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Baqcher, die vom Maſchinenweſen handeln, beſitzen wir 
unter ſchiedliche ein vollſtaͤndiges Handbuch der Maſchinen⸗ 
lehre aber, das ſich mit ſorgfaͤltiger Auswahl über alle 
Maſchinen verbreitet, das die Maſchinen nach den beſten 
Grundfaßen zu bauen und zu behandeln lehrt, und das vor: 
züglich für Praktiker im: allen vorkommenden Fällen. brauch: 
bar wäre, haben wir noch nicht. Leupolds Schaupläge, 
die freylicy mit unter noch ganz gute Sachen enthalten, 
find doch wuͤrklich ſchon etwas zu alt, die nachgehends 
berausgefommenen ſchaͤtzbaren Bücher von Calvoͤr, 
Cancrin, Delius, Poda, Moͤnnich, Karften, 
Klügel, Boſſuͤt, Prony, Langsdorf, Baader 
und andern reden theild zu kurz von den Mafchinen , theils 
verbreiten fie fih nur über einzelne Theile der Mafchinen: 
Ichre, oder theild befchäftigen fie ſich mehr mit der Theorie, 
und fchreden Dadurch ‚diejenigen von dem Gebrauche derfels 
ben zuruͤck, die in die Mathematik noch nicht fehr tief einge: 
drungen find. Lempe’s Mafchineniehre hat leider der Tod 
des Verfaſſers unterbrochen, und Runzens Schauplatz 
iſt Bis jetzt ſo wenig zw einem brauchbaren Handbuche 
geeignet, und trägt (etwa die Befchreibung der phyfifalifchen 
Mafchinen ansgenommen) fo viele unverfenndare Spuren 
von Unvollkommenheiten an fih, daß er mit den Werken 
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jener Maͤnner gar nicht in Parallele geſtellt werden kann. 
Außerdem haben wir aber auch eine Menge vortrefflicher 
Schriften, die von einzelnen Maſchinen mit Zweckmaͤßigkeit 
und Gruͤndlichkeit handeln, z. B. die Schriften, die nur 
auf Mühlen, diejenigen, die nur auf Feuerſpritzen, die, 
welche nur auf gewifle Bergwerkfömafchinen, und die, welche 
blos auf Fuhrwerke u. fe w. fich einfchränfem Viele fchöne 
Abhandlungen find in großen Werken verftedt, welche nur 
in die Hande der wenigften kommen, 3. B. in den Schwes 
difchen Abhandlungen, in den Philofophical Tranfactions, 
in den Tranfaetions of the Society for the encouragement 
of Arts, Manufactures etc., in dem Repertory of Artg 
and Manufactures, in den Tranlactions of the American 
philofophical Society, in dem Bergmännijchen Journale, 
in dem Magazin für die Bergbaufunde, in den Jahrbuͤchern 
der Berg= und Huttenkunde , in den Parifer Memoires, in 
dem Journal des Mines, und in vielen andern, In den 
neuern Zeiten find viele neue Erfindungen von Mafchinen 
zum Vorichein gekommen, die theild gut und nuͤtzlich, theils 
sinbebeutend und unbrauchbar waren, Gutes und Schlechtes 
Davon wurde, dem Publifum im Drud vorgelegt, und wer 
dann Beydes and Mangel an Kenntniffen der Mechanik 
wicht gehörig von einander zu unterfheiden wußte, der 
wurde in feinen Erwartungen oft fehr getäufcht, der litt 
wohl gar einen empfindlichen Schaden, wenn er eine ſolche 
Erfindung in Anwendung bringen wollte, 


Wuͤrklich ift heutiges Tages das Unwefen fehr groß, 
welches mit Erfindungen getrieben wird;. ed kommen die 
geiftlofeften Produkte ans Licht, worauf das Publikum mit 
großen Pomp aufmerkſam gemacht wird, die aber bald 
wieder. in ihr Nichts zurüdfallen. Man fehe nur bas 
Leipziger Magazin der Erfindungen, das Repertory of 


Vorrede. IX 


Arts and Manmwfactures, die Tranfactions for the encou- 
ragement of Arts und verjchiedene andere Schriften durch, 
un man wird mit wenig -Muühe erfahren, wie wahr ich 
geſptochen Habe. — Eine Maihine gut und deutlich zu 
kihreiben ſoll nicht Leicht feyn. Aber warum brauchen 
wohl unberufene Scribler Sachen druden zu laſſen, die 
Niemand verjteht, DBefchreibungen,, woraus fich Niemand 
zu finden weiß, Abbildungen, woraus Niemand Hug werden 
tanun. Auch diefer Fall zeigt ſich im ven eben genannten 
Schriften nur zu oft. 


Per nun alle die Werke fi) anfchaffen wollte, welche 
Berchreibungen von Mafchinen enthalten, der müßte in der | 
That viel Geld haben, der müßte viel Unbrauchbares mit 
bezahlen, der müßte Gutes von Schlechten zu unterfcheiden 
willen. Allein wie wenige haben wohl Gelegenheit, Luft 
und Einfichten dazu, und deswegen würde ohnftreitig ein 
foiches Werk fehr nuͤtzlich ſeyn, welches mit Vermeidung 
aller Weirfchweifigkeit von allen Mafchinen und yon allen 
Theilen der praktiſchen Mechanik überhaupt handelte, daß 
mit forgfältiger Auswahl die beften Maſchinen kurz aber 
deutlich beſchriebe, das aber auch von den weniger brauch⸗ 
baren und von den ganz unnuͤtzen Nachricht gäbe, das ferner 
in der gehörigen Behandlung der Mafchine unterrichtete, 
und von allen denjenigen mit Vortheil gebraucht werden 
könnte , die mit Mafchinen umgehen, oder denen Kenntniffe 
des Majchinenweiens nuglich find. Das Buch müßte aber 
auch nicht gar zu theuer ſeyn, damit es ſo gemeinnuͤtzig wie 
moͤglich werde. | 


Bor mehreren Jahren entwarf ih den Plan zu einem 
ſolchen Werke, ver aud) bald Darauf in Ausübung gebracht 
wurde. Unſere vortreffliche Univerfiräts = Bibliothek unters 
frügßte mich dabey Hätig, weis fie. felbit die Foftbarfign 
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auslaͤndiſchen Werke enthaͤlt, die ich ſonſt nicht haͤtte 
bekommen koͤnnen. Auf die Art war ich denn im Stande, 
ſchon jetzt den er ſten Theil meines Werks dem Publikum | 
in die Hande zu geben. | 


Zu mehrerer Bequemlichkeit habe idy die fehr beliebte 
alphabetifche Orduung gewählt, welches bey meiner Encys 
elopadie um fo eher geichehen konnte, da jede Machine ein 
für fich befiehendes Ganzes ausmacht. Wo aber mehrere 
Arcifel mit einander verwandt find, da habe ich geſucht, 
eine jolhe Verbindung derjelben zu bewürfen, daß mar nur 
die geringe Mühe des Nachſchlagens hat, um das Ganze 
in einem Zufammenhange zu überfehen und zu durchdenken. 
Hierher rechne ich z. B die Artikel Aufſchlagwaſſer 
und Wafferräder, die Artikel Druckwerke, Pum— 
pen, und Saugwerke u ſ. w. eder für ſich emthält 
das vorzüglichfie, was man davon wiffen muß, ein Artikel 
ift mit dem andern verwandt, und dod) wird der eine durch 
den andern nicht überflüffig gemacht. Wiederhplungen zu 
vermeiden, bemühe ich mich aber im Laufe meiner Arbeit 
fo viel wie moͤglich. Immer aeht dies der Deutlichkeit 
wegen nicht; doch wo es gefchieht, ift es eben nicht merk— 
bar, und beſteht nur in wenigen Worten. Solche Artikel 
find 3. B. die verfchiedenen Arten von Mahlmuühlen, 
Stampfmühlen, Schneidemühlen, Schleif: 
müblenufl.wm 


Ich werde nicht Leicht eine Mafchine vergeffen; die es 
in menfchlichen Leben giebt, obgleich ich mid) bey einigen 
Jänger verweile als bey andern. Von den unterfchiedlichen 
Adermafchinen und andern öfonomifchen Maſchinen, von 
Fabrifmafchinen und phyſikaliſchen Mafchinen bringe ich 
nur die vorzüglichften in einer bimdigen Kürze bey; man 
fehe z. B. die Artikel Buttermafdine, Pflug, 
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Dreffmafchine, Siemafhine, Webemafgine, 
Spiramafchime, Elektrifirmafchine, Luftpumpe 
mL w.; bingegen bey allen andern Maſchinen, bey 
Sergwertsmafchinen, bey den Mühlwerken, Pumpwerken, 
bey allen Arten von Hebezeugen u. |. w. bin ich ausführlicher, 
Nur die Uhrwerke fertige ich mit wenigen Worten ab, weil 
ich fie ſchon in einem eignen Werke (in meinem Theoretifch- 
praftiichen Worterbuche der Uhrmaderkunft; 2 Bande, 
Leipzig 1799» 1800, gr. 8) vollftändiger beſchrieben habe, 
Zeichnungen habe ich jo viel ed ging zu fparen gefucht, um 
dadurch das Werk nicht zu vertheuern, Und zum Verftehen 
des Buchs ſelbſt fege ic) weiter nichts als die Anfangsgründe 
der Mathematik voraus, Unter jedem Hauptartikel laffe ich. 
die Litteratur fo vollftändig wie möglich folgen; in dieſem 
Theile giebt davon unter andern der Artilel Dampf: 
maihine ein Beyſpiel. | 


Die Erflärung der im Maſchineuweſen vorfonımenden 
Kunftwörter durfte ich aush nicht vergeſſen. Zuweilen konnte 
ih daben das Allgemeine Realwörterbuch aller Künfte und 
Wilfenichaften und Jacobſons technologifches Wörterbuch 
benugen. Anfangs war ih Willens, gleich bey jedem 
Werte die franzöfifche und englifche Bedeutung hinzuzufügen, 
Ich that ed bey den erfien Bogen diefes erften Theils 
auch wuͤrklich; allein da ich dabey noch viele Lüden wahr⸗ 
nahm, zu deren Ausfüllung ich mehrere franzöfiiche und 
englifhe Mafchinenbücher nachfehen mußte, und da dies 
mir jest einen ziemlich großen Zeitverluft zugezogen hatte, 
fo firich ich die hingefchriebenen franzöfifhen und engliſchen 
Wörter wieder aus, um diefelbe Arbeit bis zum Echluffe 
meines Werks zu verfparen, we ich fie mit mehr Muße 
werde vornehmen koͤnnen. Alsdann fol ein eigenes Baͤnd⸗ 
hen das Regiſter aller in der Encyelopadie vorkommenden 
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Woͤrter mit den franzoͤſiſchen, engliſchen und vielleicht auch 
ſchwediſchen Bedeutungen enthalten. 


Uebrigens will ich hier noch die Bemerkung hinzufügen, 
daß ich feibft die meiften MafchinensAnlagen zu fehen, und 
ſchon ſeit mehtern Jahren mich auch in der praftifchen 
Handarbeit zu üben Gelegenheit hatte. Dadurch bin ich 
denn zu manchen Erfahrungen und Bemerkungen veranlagt, 
die auf die Verbefferung des Maſchinenweſens einen nüßs 
lichen Einfluß haben koͤnnen, und die ich deshalb mit in’ 
mein Merk aufnehme. Vielleicht ift dies ein Grund mehr, 
bey meinem Unternehmen auf den Beyfall des Publikums 
zu rechnen, Je weiter ich in der Bearbeitung fortfchreite, 
deſto reifer werden meine Gedanken, deſto mehr Hülfsquellen 
entdede ich, und defto naher komme ich dem Ziele der 
Vollkommenheit. Deswegen darf man wohl hoffen, daß 
die folgenden Theile immer mehr an Genauigkeit und 
Gruͤndlichkeit zunehmen werden. 


Goͤttingen am 1. Januar 1803. 
/ 


J. H. M. Poppe. 
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Abbachung, Doſſirung, Boͤſchung. So 
hemmt man die Neigung einer Linie oder Fläche gegen eine 
en ober vertifale Ebene. Bey den Ufern der 
aͤmme zeigen ſich öfters folhe Abdahungen. Sie 
find da in feiner andern Abficht angebracht, als den Stoß 
des Waflers zu verringern, welcher jederzeit um ſo viel 
fhwächer wird, um wieviel die Abdachung zunimme. 
Der Winkel, welchen die Uferflächen mit dem Horizonte 
mahen, wird hier Abdachungswinkel oder Boͤ— 
fhungsminfel genannt, Nicht nach Graden be» 
ſtimmt man das Maaß der Abdachung, fondern viel rich: 
tiger und bequemer ‚gefchieht diefe Beftimmung, wenn 
man die Böfhung nad) der Größe der Grundlinie und 
nad) deren Verhaͤltniß gegen die Höhe proportionire. 
Eine folche Grundlinie heißt dann Abdachungsgrund— 
linie, Böfhungsgrundlinie, und das Verhält 
nig Abdadhungsverhbältnig, Boͤſchungsver— 
haͤltniß. 
Abdachungsgrundlinie ſ. Abdachung. 
Abdachungsverhaͤltniß ſ. Abdachung. 
Abdachungswinkel f. Abdachung. | 
Ä Abdrehnagel. Hierunter verfteht man eine 
Art ſtarker Schrauben, die auf der unterften Fläche ihres 
Kopfs Feilenhiebe hat. Mit dem Kopfe werden die Loͤ— 
cher der Schraubenmutter geebnet, wodurch denn die 
Schraube genauer anliegen und. beffer paffen fann, 
Abee nennen Einige die Schleufe bey den 
Wehren und Mühlgraben, oder die Defnung, wodurch 
man das Wafler eines Baches oder Stroms auf das, 
Waſſerrad einer Mühle fliegen läßt. Soll das Mühl. 
I. Zeil, j 
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rad ftillftehen, fo verfchliege man die Defnung mit dem 
Schugbrete; f. Öerinne und Aufſchlagwaſ— 


fer, 

Abfall der Uhr f. Hemmung. 

Abfall des Waſſers f. Gefälle, 

Abfallshoͤhe f. Gefälle, 

Adfallsröhre, Ableitungsröpre, Ab» 
flugröhre. So nennt man bey Wafferfüniten diejenis 
ge Nöhre, wodurch das überflüffige Waffer wieder ab« 
fallt, f. Springbrunnen. J 
Abflaͤchen heißt bey Deichen fo viel als Abda- 
chen, ſ. Abdachung. 

Abflechheerd, Abfliſchheerd. Dieſen 
Mamen giebt man bey Pochwerken einem laͤnglichten 
viereckigten Kaften, etliche Ellen lang, und von verhält 
nigmäßiger Breite, welcher aus Boden und Seitenbres 
fern zufammengefegt und ungefähr eine Biertelelle tief 

In der Mitte befinder fi ein Schugbret von zoll⸗ 
diem Holze, welches in beyden Seiten eingeſpundet ift. 
Ueber diefes fhieße das aufichlagende Wafjer nebft der 
leichten Unfauberfeit ab, welche durchs Segen der klei— 
nen aufgeſchuͤtteten Erze, ober bes Gefräges entitanden 


ift. 

Abfliſchheerd f. Abflechheerd. | 

Abfluß des Waſſers. Wenn die Ober 
fläche des Waflers von der Horizontallinie abweicht, p 
erfolge dev Abfluß des Waffers. Kin folcher A 
fluß erfordert alfo jedesmal einen niedrigern Ort, wohin 
fid) das Waffer bewegen kann. 

Man fann den Abflug auf eine dreyfache Art vers 
mehren: 1) Durch Ermeiterung des Kanals, worin das 
Waſſer fließt; Die Starke des Abfluffes nimmt dann in 
eben dem Verhältnife zu, in welchem der Kanal weiter 
wird, 2) Dutch Vertiefung deffelben; alsdann aber 
nimmt der Abflug in einem viel geößern Verhäleniffe zu, 
als die Vertiefung. Daran ift der vermehrte Druck des 


Abf | Abg 3 
Wafers ſhuld, wodurch eine größere Geſchwindigkeit 
defielben in Der Tiefe hervorgebracht wird. 3) Durch 
Erweierung und DBertiefung des Kanals zugleich. 
Wil man nun den Abflug verringern, fo fann man das 
umgeehrte Verfahren anwenden, f. Kanal, Kunft 
graben und Wafferleitung. 
Abflußroͤhre ſ. Abfallsroͤhre. 
Abfuhr der Erze mit Hunden ſ. Hund, 
Abfuͤhren, die Waſſer. Dieſer Ausdruck 
iſt gewiß jedem ohne Erklaͤrung verſtaͤndlich. Denn er 
et nichts mehr und nichts weniger, als die Waſſer 
zu irgend einem Zwecke von ihrem gewoͤhnlichen Wege 
obleiten, 3. B. wenn ein Seitenfanal zur Betreibung der 
Kunjträßer von einem Hauptfanale oder von einem Fluſſe 
abgeftochen ift, f. Abfuͤhrungskanal. 5 
Abführungsfanal, Wenn Räder in vers 
fhiedenen Gegenden und mit unterfchiedlichen Gefallen 
öde Aufſchlagwaſſer von einem Hauptfanale erhalten 
follen, jo muß dies durch Seitenkanäle geſchehen, 
Die von den Hauptkanälen abgeleitet find. Der Haupt: 
Fanal führe das Waſſer entweder blos in einen Teich, 
aus welchem es durch befondere Kanäle nad) den benoͤ— 
thigten Punkten abgegeben und vertheilt wird; oder er 
leitet es. erjt in einen Teich, aus diefem in der gehörigen 
Quantität weiter, und dann wird e8 durd) die an den 
richtigſten Stellen angebrachten Seitenfanale auf die Ma» 
fdinen abgegeben und vercheilt; oder endlich er bringe 
das Waller gleidy von feinem Anfange herbey, ohne es 
erſt in einem Teiche abzufegen, und fo wird es denn aus 
ihm durch Seitenfanäle auf die Mafchinen geführt. Im 
erften und dritten Falle ijt der Hauptkanal blos Zufühs 
tungsfanal; im zweyten aber erſt Zuführungsfanal, 
und dann Abführungsfanal. Die beyden lestern 
Faͤlle find die gemwöhnlichften, ſ. Aufſchlagwaſſer 
ud Kanal. 
Abgang. Ben den Bergleuten und Schmel. 
zern nennt man Abgang dasjenige, was die Erze im 
| 4a 
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Roͤſten, Abtreiben, Schmelzen, Probiren und Waſche 


om Gewicht verlieren. . | 


Abgelaufen, Abgewunden, ift eine Uhr, 
wenn bey der Tafel: und Tafchenupr die Kraft der Feder, 
bey der Wanduhr die Schwere des Gewichts nicht mehr 
auf das Näderwerf der Mafchine würfen kann, wodurch 
diefes natürlichermeife in Stillftand koͤmmt. Wenn eine 
Tafchenuhr abgelaufen ift, fo ſieht man gar feine Kette 
mehr auf der fogenannten Schnede; fie muß dann mit 
telſt eines Schlüffels auf die gewöhnliche Weiſe erft wies 
der aufgezogen werden, wenn die Mafchine wieder gehen 
fol. Iſt eine Wanduhr abgelaufen, fo hat der Fall des 
Gewichts fein Ende erreicht, und es muß erft wieder in 
die Höhe gehoben werden, um von neuem; niederfinken, 
. und dadurd) Die Mafchine in Bewegung fegen zu koͤnnen. 
Ueberhaupt wird jede Mafchine, die durd) ein Gewicht, 
oder durch eine Feder ihre Bewegung erhält, nad) einer 
gewiffen Zeit abgelaufen feyn, und. bevor dies ges 
fehieht, wieder aufgezogen werden müffen, wenn die 
Bewegung nicht unterbrochen werden foll, 

Abgewunden f. Abgelaufen. 


Abhang. Ueberall wo wir das Waffer in ofs 
fenen Strömen antreffen, haben diefe Ströme eine Nei- 
gung unterm Horizont; und wenn das Waffer aud) in 
Möhren fließt, fo wird es doch menigftens durch einen 
Druck des höhern Waflers in einem Behälter fortgetries 
ben. Die Ströme fliegen eben fo, als wenn fie aufeiner 
geneigten Ebene hinliefen, die mit der Stromfläche einer 
ley Neigung hätte. Auf diefe Weife fönnen auch Kanaͤ— 
le und Röhren, die aus einem ftehenden Wafferbehalter 
ihren Zufluß erhalten, als Ströme angefehen werden, 
deren geneigte Fläche fo lang als die Röhre und fo hoch 
üft, als das Wafler im Behälter ber dem Ausflug der 
Roͤhre erhaben fteht, wenn man vorher die der Geſchwin⸗ 
digkeit zugehörige Höhe abgezogen hatte. Eigentlich 

treffen wir Die Ströme, um das legtere noch mehr zu er: 
Jautern, ſchon auf einer geneigten Ebene in Bewegung 
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en, oehne daß ein Waſſerbehaͤlter in Betracht koͤmmt. 
Werden aber aus einem ſtehenden Gewaͤſſer Kanaͤle 
oder Röhren abgeleitet, fo iſt immer ein Druck noͤthig, 
bi wirkliche Geſchwindigkeit erft hervorzubringen, und 
diefen Druck kann man nid)t anfehen, als ob er das Waf- 
fee noch ferner zu befchleunigen im Stande ware. Wenn 
, D. ein offener Kanal mit einem großen Wafferbehäl- 


ter vereinigt üft, fo wird nahe am Wereinigungspunfte 


des Baffer im Behälter höher als im Kanale feyn. Al 
lein diefe größere Höhe des Behälters, welche durch die 
Geſchwindigkeit hervorgebracht iſt, koͤmmt bey der Neis 
gung des Kanals felbft, das heißt, bey ber ftrömenden 
Baflerfläche, gar nicht in Betracht, fondern nur der 
Sinus ihres Meigungsmwinfels, welcher dann ihr Ab: 
bang heißt. 


Diefen Abhang fann man nun bey Röhren nicht 
anders beftimmen, als wenn man von ber ganzen Waſ—⸗ 
ferhöhe zuvor die Gefchwindigfeitshöhe abzieht, und den 
Reſt mit Der Röhrenlänge dividirt, ſ. Kanal und Roͤh⸗ 
renleitung. 


In einem und demſelben Fluſſe iſt der Abhang nicht 
überall von einerley Größe. An feinem Urſprunge iſt der 
Abhang groß, dann nimmt er immer ab, fo wie das 
Bette langer wird; beym Ausfluffe, mo das Bette insge⸗ 
mein horizontal liegt, oder doch nur wenig von der hori⸗ 
zontalen Sage abweicht, ift er am Eleinften. Man mißt 
den Abhang durch das Gefälle, weiches das Bette auf 
eine gewiſſe Länge bat, f. Gefaͤlle. 

Abhangen . So fagt man von Blafebäl. 
gen, die von ben Wellfüßen bewegt werden, wenn man 
fie losmacht. Sie fünnen alsdann nidye mehr blaſen 
oder fpielen. | 

Abhaͤngige Flaͤche ſ. Schiefe Fläche, 

Abhaͤngige Paternoſtermuͤhlen ſ. Pa 


ternoſterwerk. 


Abhangscoefficient ſ. Gefällsoefficient, 
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Abhebekiſte ſ. Abhubskiſte. 

Abhub, Abſchwung. So nennt man die Ar— 
beit, wenn man die Unart, oder leichte Materie in der 
Waͤſche von den Erzen, die uͤber dem Siebe durch das 
Waſſer geſetzt werden, abhebt. 

Abhubskiſte, Abhebekiſte heißt ein eiſernes 
ober hoͤlzernes Werkzeug in Geſtalt eines halben Monz 
des, womit beym Abhub in der Segwäfche die Unreinig« 
feit oben abgenommen wird;. f.Pochmwerf.- 

Ablaß bedeutet den niedrigften und tiefiten Ort 
in einem Teiche oder Flufje, wo fi) das Waſſer aus allen 
anliegenden Orten "zu verfammeln pflege. Hier fann es 
denn mitteljt einer durch den Damm gelegten Rinne nach 
Belieben abgelaffen werden. Dergleichen "Ablaffe zur 
Fortſchaffung einer gewiffen Quantitaͤt Waffers gebraucht 
man bey unterfchiedlichen Waffer- Anlagen, wovon der 
nächftfolgende Artikel eine Probe giebt. 

Ablaß, Feilfluder, Freyarche, Freylauf, 
Freygerinne, Wuͤſtengerinne. Dieſe Namen 
giebt man einem Gerinne, welches an der aͤußern Seite 
desjenigen Gerinnes, in welchem das Muͤhlrad umlaͤuft, 
angelegt iſt, und welches dazu dient, das uͤberfluͤſſige 
Waſſer abzufuͤhren. Denn zu einer Jahrszeit oder bey 
einer Witterung, wo der Kanal mehr Waffer herbey: 
fhaft, als man gebrauchen fann, würden fonft Ueber 
fhwenmungen veranlagt werden, die dann manden 
Schaden anrichteten, und in der Hinficht ift das Freyge⸗ 
rinne bey Muͤhlwerken unentbehrlih. Zur Winterszeit 
laßt man auch das Treibeis durch den Ablaß, wenn man 
es vorher an Pfähle oder an fchräggelegte Eisbrecher hat 
zerftoßen laſſen. Iſt das Schugbret vor dem Ablajle 
groß, fo wird es mittelſt einer Kette, die ſich um eine 
Welle winder, aufgezogen. Soll wieder mehr Waller 
gefammelt werden, fo braucht man nur das Schußbrert 
um fo viel herabzulaffen, als zur gehörigen Menge Wafe 
fers nörhig ift, fe Auffchlagmaffer und Öerinne, 


Ablaßkaͤntel ſ. Grundfäntel, 
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AlaKung des Waſſers. Diefe ift öfters 


den Strömen noͤthig, wenn eine Grundarbeit vorgenom« 
meımerden foll, oder bey Teidyen und. Graben, die man 
renigen will. Sin erfterm Falle leitee man das Waſſer 
dech Aufziehung von Schugbretern in Nebenarme des 
Etroms, und in den übrigen Fällen: ſucht man es durch 
befondere Abzuͤge eine Zeit lang fortzufhaffen, f. Abzug 
wSchleufe 
Ablauf des Waſſers. Eine jede Fläche, , 
die an einem Ende niedriger, das heißt, dem Mittels 
punfte der Erde näßer liegt, als am andern, verſtattet 
den Ablauf des Waffers. Wie der Ablauf bes 
Waſſers bey mechanifchen Operationen benugt wird, zeigt 
der Artikel Auffhlagmwaffer und Gefälle. 


Ablaufen, Ablaufen laſſen. BeymBerg- 
bau heißt ablaufen laffen, das Erz mitteljt derfauf- 
Earren oder des Hundes von einem Orte zum andern 
bringen, in der Wafferbaufunft aber, wenn das über: 
flüffige Waſſer auf einer an einem Orte etwas abhängigen 
Flaͤche berabläuft, oder durch Kanäle abgeleitet, oder 
auch durch ein Zapfenloch herausgelaffen wird. So fagt 
man 5. D. der Wafferfaften ift abgelaufen, 
oder man hat ihn ablaufen laffen. Bey Maſchinen, 
welche durch Federn und Gewichte bewegt werden, ift die: 
fer Ausdruck ebenfalls gebrauchtich— So bedient man fid) 
z. B. oft der Wörter: die Uhr, der Bratenwen- 
der, das Rab u.f. mw. ift abgelaufen, oder man 
bat die Uhr, den Bratenwender, basKadu, 
(.m. ablaufen laffen, f. Abgelaufen. 

Ablaͤutern Heißt, das Eleine Erz durch Sieb 
nnd Räder von der Unreinigfeit befreyen, um das gute 
vn dem fehlechten abzufondern. 

Abläuterfaß nenne man ein Gefäß, worin 
die Unreinigfeit der Erze abgeflauet (abgemafdyen) wird, 

Ableitungsgraben f. Außertiefe. 

Ableitungsroͤhre f. Abfallsroͤhre. 
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: Abnehmende Bewegung, Verminberte 
Bewegung (motus continuo retardatus). Go wird 
diejenige Bewegung genannt, bey welcher die Geſchwin⸗ 
digkeit in jedem Augenblicke abnimmt, f. Bewegung. 

Abniefeln heißt beym DBetgivefen fo viel als 
verbrauchen oder abnugen. 

Abruͤcken. Dieſes Wort gebraucht man bey 
ben Panftermühlen, wenn man, um bie Müple i im Still» 
ftand zu bringen, die Triflinge aus den Kammen der 
Stirnräder ruͤckt; ſ. Panſter muͤhle. 

Abruͤckwellen, Stehende Abruͤckwel— 
len. So nennt man die Wellen, womit die Panſter⸗ 
mühlen ab- und angeruͤckt werden. Die Rücfäulen, 
worin die Welle geht, befinden fich daran. 

Abſatz f. Bruſt. 

Abſaͤubern ſagt man von Erzen, um ſie von 
dem Schlamm zu reinigen. Die Handlung ſelbſt heißt 
die Abſaͤuberung. 

Abſcheu des Leeren. Die alten Phyſiker er⸗ 
klaͤrten das Steigen des Waſſers in Pumpen auf eine ſon⸗ 
derbare Weiſe. Als ſie naͤmlich ſahen, daß das Waſſer 
in Saugpumpen nicht hoͤher als 31 bis 32 Fuß ſtieg, ſo 
glaubten fie, die Natur verabſcheue das Leere nur 
bis zu dieſer Höhe, das weitere aber fey ihr nicht zumi- 
der. Das Quedjilber, das nur 28 Zoll hoch in der Roͤh⸗ 
re ftehen bleibt, mwiderlegte diefen Irrthum, und man 
begriff endlich, daß nicht dev Abfcheu des Leeren, fondern 
ber Druc der Atmojphäre auf das Waſſer, worin die 
Roͤhre unten gefest iſt, am Steigen deſſelben in der Pum⸗ 
pe, oder am Stande deffelben in der Röhre, ſchuld ſey; 
ſ. Barometer. 


Abſchlagen des Waſſers. Dieſen Aus. 
druck gebrauchen die Waſſerbauverſtaͤndigen, wenn, um 
eines Muͤhlbaues oder eines andern Maſchinenbaues wil⸗ 
len, oder auch anderer dringenden Urſachen halber, einem 
Dad: oder Flußwaſſer fein orbentlicher Jauf RN 
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fondern dafſelbe durch Aufziehung der Schugbretter eines 
Vers, oder durch Verfertigung eines Dammes und 
Durgitihes , einen andern Weg zu nehmen gezwungen 
wid; alsdann kann man nämlic) an demjenigen Orte, 
m: man etwas machen will, ungehinderter arbeiten. Eben 
diefer Ausdruck ift aber auch beym Bergbau gewöhnlich, 


wenn man die überflüfjigen Aufſchlagewaſſer durch einen 
Ablag im Graben abführen will. 


Abſchrecken. Eine erhigte Sache bey Ham 
mer» und Schmeljwerfen mäßig mit — befprengen, 
nennt man abfdyreden, 


Abſchuß. Wenn Waffer ſchnell über eine ſehr 
ſchief liegende Fläche in eine Tiefe falle, ‚fo fage man, 
.- einen Abſchuß. 

Abſch uͤſſig wird eine Fläche genannt, welche 
mit dem einen Ende weit tiefer liegt, als mit dem an« 
dern, fo Daß dasjenige, welches man auf biefe Flaͤche 
legt, von derſelben herunterlaͤuft. 

Ab ſchuͤtzen, heißt, nicht blos bey den Muͤhlwer⸗ 
fen das Schugbret eines Gerinnes ſinken laſſen, und da« 
durch, denn Lauf des Waſſers auf die Räder hemmen, fon« 
dern auch bey dem Glüh- und Schmelzofen die Blafe- 
bälge abhängen, und ruhen laffen. 

Abſciſſe it ein beliebiges Stuͤck der Are ober 
eines jeden Durchmeflers einer frummen Linie, welches 
zwiſchen bem Punkte, wo ber Durchmefier die frumme _ 
linie erreicht, oder zwiſchen fonft einem beftimmten Punf- 
te deffelben, und einem andern nach Gefallen angenom⸗ 
menen Punkte, wo man ihn mit einer Ordinate zu 
durchſchneiden gedenkt, enthalten ift. °Bey dem Baue 
der Kanäle, auf deren richtige Figur fehr viel ana 
koͤmmt, findet die Conftruction der frummen Linien öfters, 
eine Anwendung, und bier ift denn auch zuweilen von ber 
Ybfeiffe die Rebe. 


Abſchwung, f. Abhub. 
Abſee geln. Wenn ein Sturmwetter einfeitt, 
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ſo werden an den hollaͤndiſchen Windmuͤhlen die Seegel, 

welche ſich an den Windfluͤgeln befinden, zum Theil oder 
ganz eingezogen und zuſammengewickelt, damit die Muͤh— 

le nicht befchadige werde. Diefe Arbeit nennen die Wind 
müller die Ruthen abfeegeln. 

Abſeigern. Weil Seiger bey dem Berg— 
manne fo viel als lothrecht heißt, fo fagt er, er feigere 
etwas ab, 5. DB. einen Schacht, wenn er mit dem Bley» 
lothe deſſen fenfrechte Höhe mißt. 

Abſetzſpritzen, ſ. Stoßſpritzen. 

RAbſohlen ſagt man beym Bergweſen, wenn 
ſich die Seile, womit die Kübel auf: und niedergezogen 
— abnutzen, ſo daß ſie nicht mehr gebraucht werden 

oͤnnen 


Abſolute Bewegung und Ruhe. Die 
Wörter Bewegung und Ruhe führen feinen fo be 
flimmten Begriff bey fih, daß man nicht von manchem 
Körper mit Örunde fagen koͤnnte, er fey in gewiſſem Ber: 
fande in Ruhe und in einem andern Verftande in Be— 
. wegung. “Bon einem Steine, der auf der Erde liegt, 
fann man fagen, er fey in Ruhe, weil er feinen Ort 
auf der Erde nicht verandert, und immer in gleicher Ente 
fernung von den nahe um ihn liegenden Gegenftänben 
bleibe. In Ruͤckſicht auf den weiten Himmelsraum aber 
ift der Stein in Bewegung, weil ſich unfere Erde 
um ihre Are und um die Sonne dreht , und alfo auch der 
Stein fid) mit fortbemegt, 

Man unterjcheider daher mit Grunde die relative 
und die abfolute Ruhe und Bewegung. Unter jener 
verfieht man die Beybehaltung oder die Veraͤnderung des 
Orts in Abſicht auf die Gegenſtände, welche den ruhen 
ben oder bewegten Körper zunächſt umgeben; unter die» 
fer aber eben die Heybehaltung oder die Veränderung 
des Orts, in fo’fern fie ſich auf den allgemeinen Raum, 
oder auch wohl nur, ‘in fo fern fie ſich auf das Ganze des 
Erdförpers beziehen; f. Bewegung ! 

| Asfolute Friftion, Oder Abfolute Rei 
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bung Hierunter wird diejenige Reibung verſtanden, 
welche ſich unmittelbar an den reibenden Flächen äußert, 
abgeiondert von allen andern Kräften, die zur Wermeh- 
rung oder Verminderung der Friftion etwas. beytragen; 
f Sriftion. | 
Abſolute Kraft Heißt eine folhe, melche in 
einen Körper unaufhoͤrlich und immer gleich ftarf wuͤrkt, 
er mag ruhen, oder ſich bewegen. ine folhe Kraft if 
die Schwere, welche den Körper, er fey in Ruhe oder 
in Bewegung, feinen Agenblic verläßt, und ihn immer 
mit gleicher Stärke fortzutreiben ſucht. Die Würfung 
einer ſolchen Kraft ift, wenn der Körper durch ein Hin- 
derniß aufgehalten wird, ununterbrochener Druck, wenn 
er aber frey ift, eine befihleunigte Bewegung. — Was 
abjolute Feſtigkeit, abfolute Leichtigkeit, 
abſolutes Gewicht u. f. mw. iſt, will ich nicht weiter 
erflären; denn es ergiebt fih nun ſchon von felbjt aus 
den drey vorhergehenden Artifeln, was man darunter 
verjtehe, | | , 
Abfpannen, die flüchtigen Pferde, 
Die hierzu nöthigen Vorrichtungen kommen in dem Artis 
kel Rettungsmaſchinen, die.das Durchgehen 
der fluͤchtigen Pferde mie Menſchen verhin— 
dern, vor. 
Abſtand, f. Abwaage. 


Abſtand der Laſt. Hierunter verſteht man 
die Entfernung der Laſt vom Ruhepunkte, z. B. bey eis 
ner Waage. Gleicher Abſtand vom Ruhepunkte erfor 
dert gleiche Laſt und Kraft, wenn beybe unter einander im 
Gleichgewicht ftehen follen. Je länger die Arme find, 
oder je weiter der Abſtand der Saft und Kraft vom Nube- 


punkte ift, deſto empfindlicher ift eine Waage; f. Hebel 


und Waage. 


Abſtoßende Kraft. Wenn ein Körper, der 
fi bervegt, durd) ein Hinderniß von feinem rechten We» 
ge abgebracht wird, und feine Direftionslinie verändern 
muß, 5. B. eine Kanonenkugel, die von einem Felſen 
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zuruͤckprallt, ſo nennt man die Kraſt, welche den Koͤrper 
einen andern Weg zu nehmen noͤthigte, eine abftoßens 
De Kraft. i 

Abſtrakte Mechanik, f. Keine Mechanik, 

Abftreifen des Seild. Wenn ein Seil 
über eine Rolle, über eine Welle ober über ein Rad ge= 
lege ift, fo muß dafür geforge feyn, daß es nicht abr 
fireife oder abfpringe. Schon das Reiben des Seils 
allein hindert öfters das Abftreifen. Da diefes aber die 
meifte Zeit Feine hinlaͤngliche Sicherheit giebt, fo erhält 
die Peripherie der Maſchinen, worin das Seil zu liegen 
koͤmmt, Einfchnitte, und aud) wohl noch Gabeln, die 
das Seil umfaffen. Ein Beyſpiel Hiervon geben die 
Seilräder, | ' 


Abtragen. Wenn auf den Bergwerken bie 
Kunfträder ſammt der Radſtube eingeriffen werden, fo 
nennt man diefe Arbeit abtragen. 

Abmwaage, Abwage, Abftand. Dieſer 
Ausdruck ift mit dem ftatifhen Momente einerley, 
welches nichts anders bedeutet, als das Produft der Kraft 
ober Saft in ihre Entfernung vom Ruhepunkte; f. He 
bel. 

Abwaͤgen, Abwiegen. Dieſes Wort hat 
verſchiedene Bedeutungen. Erſtens heißt es ſo viel, als 
Waare gegen ein angenommenes Gewicht halten, um zu 
fehen, wie fehwer fie ſey. Dazu gehört denn eihe gute 
und richtige Waage, und gehörig abgerichtete oder ju— 
ftirce Gewichte; f. Waage. In einem andern Vers 
ftande, z B. beym Muͤhlenbau, heißt Abmwägen fo 
viel, als das Gefälle eines Stroms oder Fluffes, in An- 
fehung der Höhe eines Orts gegen den andern, zu beftim- 
men, und folglich abzumeflen, wie viel ein Ort dem 
Mittelpunkte der Erde näher fen, als der andere. Da— 
zu bedient man fi) der fogenannten Waffermaage. 
Durch dieß Abrwägen findet man namlid) ſowohl die 
ſcheinbare, mie aud) die wahre Horizontallinie. An der 
erjten iſt bey Diefer Operation nichts gelegen; nur bie 
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Lese enficheidet, und diefe ift es, welche man finden muß. 
Die vwahre Horizontallinie ift ein Bogen aus einem der 
größten Cirkel der Erdfugel, und das Gefälle ift eine 
Arreigung der Strombahn von diefem Bogen. Diefes 
Erälle mug man bey Stromvermeffungen und bey Anles 
gang der Mühlen nothwendig wiffen; darüber geben denn 
die Artikel Auffhlagemwaffer, Gefälle, Waffen 
waage und Wafferwägen hinlängliche Auskunft. 
Auch das Abwägen im Waffer und in andern 
Fluͤſſgkeiten gehöre hierher. Durch das Abmwagen ber 
Körper im Waſſer kann man nämlich aufs genauefte ben 
Kaum erforfchen, ben folche Köper einnehmen, ihre Fis 
gur fen befchaffen, wie fie wolle. Denn aus der Hy 
droſtatik lernen wir, daß die ins Waſſer geſenkten 
Körper gerade ſo viel an ihrem Gewicht verlieren, als 
das Waſſer wiegt, deſſen Raum fie ausfüllen. i 

Man nehme an, das Gewicht eines Kubiffußes 
Flußwaſſer betrage 48. Pfunde, und das eines Kubikzol⸗ 
les 216,5 Gran. Dieß konnte man leicht ausmachen, 
mern man fich ein Gefaß verfertigen ließ, deffen innerer 
Gehalt genau einen Kubiffuß maß. Das Gefäß wog 
man erſt ledig, und dann mir Waſſer gefüll. Nun fenfe 
man einen unförmlichen Körper, der an einer Waage 
hängt, ins Waſſer, nachdem er vorher ins Öleichgewiche 
gefegt gewefen war. Alsdann wird er dies Gleichgewicht 
verlieren , fobald er ins Waſſer koͤmmt. Man lege dar: 
auf in die fteigende Waagfchaale fo viele Gewichte, daß 
das Gleichgewicht wieder hergeftellt wird; dieſe zugeleg- 
ten Gewichte merfe man fich aber genau. Geſetzt fie be— 
trügen 537 Gran, fo wüßte man nun zuverlaflig, daß 
der Körper, den man im Waſſer abwog, 2,480 Kubifs 
zoll groß fey. Denn man brauchte nur die Proportion 
zu machen: 216,5 ran geben einen Kubifzoll, was 
geben 537? um jene 2,480 herauszubringen. 

Mir der größten Öenauigfeit erfahrt man auch durch 
eben diefes Abrwägen im Waffer das Verhaͤltniß der ei: 
genthuͤmlichen Schwere aller Arten von Körpern, 
oder das Gewicht, weiches die Körper verfchiedener Arr 
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bey gleichen Maſſen haben; f. Eigenthuͤmliche 
Schwere Zum Abwaͤgen der fluͤſſigen Körper im Wafr 
fer, um deren eigenthümliche Schwere zu erforfcdyen, bes 
Dient man fic) der hydroſtatiſchen Waagen. Ein 
—*— Inſtrument iſt in der That von großem Nutzen. 

enn mittelſt deffelben beftimmt man z. B. bey Salzſie⸗ 
dereyen den Gehalt des Salzwaſſers, oder die Schwere 
diefes Waffers und die Menge des Salzes, das fic) im 
Waſſer aufgelößt hat. Dadurch findet man alfo immer, 
wie viel Salz in einer gewiſſen Menge —— —— 
ten iſt; ſ. Araͤometer. 

Abwaͤgungskunſt nenne man diejenige Wiſ— 
fenfchaft, wodurch man. erfährt, ob ein gegebener Ort 
gegen einen andern höher oder niedriger liege, nnd wie— 
viel der Unterfchied der Höhe beyder Derter ——— 
Hierzu gebraucht man die Waſſerwaage. 

Abwaͤſſerungskanaͤle, ſ. Abzug. 

Abwellen. Hierunter verſteht man das Za— 
pfenlager derjenigen eiſernen Zapfen, die an beyden En— 
den des Wellbaums eines Muͤhlrades befindlich ſind. Die 
Anwellen werden von Eiſen, Meſſing, Stein oder Holz 
verfertigt. Die metallenen find jedoch die beſten, ausges 
nommen die eiſernen, weil auch der Zapfen von Eiſen iſt, 
und Eiſen auf Eiſen zu viel Friktion macht; ſ. Friktion 
und Zapfenlager. 

Abwickelungslinie, f. Cykloide. 

Abwiegen, ſ. Abwaͤgen. 

Adwinde, heißt eine kleine hölzerne Maſchue, 
die zum Abſpuhlen oder Abwinden gewiſſer Faden, z. B. 
in Gold⸗ und Silberfpinnereyen gebraucht wird, Giebe- 
ſteht aus einem an einer etwas langen Welle geftecten 
Schwungraͤdchen. An dem Ende des langen Theils der 
Welle geht ein etwas ſtarker ſpitziger Drath hervor, wor— 
an man das Roͤllchen, oder den Kloͤppel feſt anſtecken 
kann, auf welchen der Faden gewunden wird. Wenn 
man nun mit der flachen Hand die lange Welle der Ma— 
ſchine, die auf einem Tiſche ſteht, herumtreibt, fo be 
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wirkt dis Schwungraͤdchen, welches dann beftändig im 
Gang: it, Die gleichförmig forfdauernde Bewegung ber 
Maine, und fo läßt ſich in kurzer Zeit von einer Spuh: 
le, te ebenfalls an einem Drath oder an einer Spindeh 
bereglich iſt, vieles abwinden oder abfpuhlen. 


Abzapfen, heiße beym Bergweſen, dem Wafı 
fer in der Grube einen Abzug oder Abfall verfchaffen. 


Abziehpflug, f. Pflug. 
Adziehungsfanal, f. Abzug. 


Abzug, Abzüge, Abzugsgraben, Ent 
wäfferungsgraben, Abziehungsftanäle, Ent 
wäfferungsfanäle Diefe Benennungen gebraucht 
man bey Graben, Kanälen, Scleufen, Rinnen oder 
Roͤhren in der Erde, welche den Abfall des Waffers auf 
den Feldern, Wiefen und in Gärten befördern. Dadurch 
werden denn auch fumpfige Wiefen und Moräfte trocken 
gemacht. 

Bey dem Ausſtechen eines ſolchen Kanals hat man 
felgendes zu beobachten. Zuvor beſtimmt man das Pros 
fil des Grabens durd) die Berechnung der zu erwartenden 
Geihwindigfeit des ausfliegenden Waſſers. Man divis 
Dirt namlic) die abzuführende Quantitaͤt durch die Geſchwin⸗ 
digkeit der Zeitz dadurch erhält man. dann im Quadrat 
maße das Profil des Örabens. Die Breite deffelben hat. 
man nun gewöhnlich in feiner Gewalt, aber nicht die Tier . 
fe; Diefe muß ſich fo viel wie möglid) nad) dem Waffer- 
Rande der tiefiten Senkung richten; f. auch Aufſchlag— 
waffer. 

— der Graben ſenkrechte Seitenufer, wie ein 
Gerinne erhalten ſoll, fo wird das Profil durch die Tiefe 
abermals dividirt; der Quotient giebt denn die Breite 
des Grabens. Stellt aber das Profil ein Trapez vor, 
weil die Seitenufer abgefchräge werden müfferr, fo hat 
man durch den Quotienten nur die mittlere Breite gefuns 
den, Iſt num die Tiefe, Die Breite und das Profil des 
Abzugsgrabens beitimmt, ſo wird mit Ausftechung des. 
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Grabens, gegen das bewaͤſſerte Sand zu, von unten hin⸗ 
auf, der Anfang. gemacht, und die ausgeworfene Erde 
wird zu beyden Seiten wie ein Deich hingelagert. Dies 
geht fo fort, bis die Arbeiter zum abzuleitenden Gewaͤſſer 
kommen, und der Duerdamm völlig durchgeftochen wird. 
Alsdann hat man den Anfang der Entwäfferung. Wird 
man gewahr, daß der Graben nicht genug zieht, fo mache 
man ihn breiter. Deswegen mußte aud) die aufgeworfes 
ne Erde-nicht zu nahe am Rande des Grabens aufeinan- 
dergehäuft werden; f. Bewegung des Waffers, 
Gefhmwindigfeit des fliegenden Waffers, 
- und Kanal. | | h 
Abzugsgraben, ſ. Abzug. 
Abzugsroͤhre. So nennt man jede in die Er- 
de gelegte Röhre, wodurch das Waſſer an niedrigere Ders 
ter abgeleitet wird; f. Abzug. 
Abzugsroͤſche, Roͤſche, f. Gefälle, 
Achſe, ſ. Axe. 
Achttageuhren werben diejenigen Uhren ge— 
nennt, welche acht Tage in einem Aufzuge fortgehen, die 
man alfo nicht eher wieder aufzuziehen nöthig hat, als 
nach Verlauf von acht Tagen. Zu diefen Uhren gehöre 
ein Rad mehr, als zu den gewöhnlichen Tageuhren. 
Ackerhaken, Hafen. Diefe Maſchine ift ei 
ne Art Pflug , ohne Vorderpflug und Räder. Gewoͤhn⸗ 
lich haben fie nur einen Sturz, woran aber fein Streic)- 
brett fich befinde. Das Haupe ift ermas höher oder ftär- 
fer an Holz, als an den gewöhnlichen Pflügen, und der 
Sturz ſteht recht auf der Mitte, wodurch man es erhält, 
daß er auf beyden Seiten gleich viel ftreichet. Anſtatt 
des Streichbrettes fit vor dem Sturze in dem Haupte 
auf jeder Seite ein über einen Daumen dicker und ftarfer 
bölzerner Nagel, der 7 bis g Zoll lang hervorragf, und 
die Feder genannt wird. Diefe Feder ſtreicht das Erd- 
veicd) von beyden Seiten auf. Das Safeifen oder der 
Hakenfchaar ift fteiler gerichtet, als der Pflugfchaar; 
er bat vorn eine Spige oder einen Dorn, und ift an bey 
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den Seren ſcharf gemacht. Da bey dieſem Werkzeuge 
der Verderpflug fehle, fo fragen die Ochſen den Hafen- 
baum mit einem gemeinfchaftlichen Joche auf dem Halfe. 

Diefer Pflug diene am beften, einen niedrigen Acer 

urbar zu machen, meil er, wie ein Grabfcheid, tief in 

die Erde dringt. Im firengen Boden, und mo unter 

dem guten Boden fihlechte und wilde Erde liege, ift der 

an aus leicht einjufehenden Gründen unbrauch- 


Leipziger Intelligenz = Blatt vom Jahr 1768. Nr, 33 


34- 

€. W. €, Schumacher s Abhandlung vom Halenj 
als einem vorzüglichen Ackerwerkzeuge ftatt des Pfluges. m. 
Kupf. Berlin 1774. J 

I. ©, Kraͤnitz, dkonomiſche Encyclopaͤdie. Art. Has 
fen, 


Ackermaſchinen. Die Ackermaſchinen 
unterſcheide man wohl von den Ackerinſtrumenten. 
Szene fird ſolche, wobey die einfachen Maſchinen, 
einzeln oder zuſammengeſetzt, vorkommen. Dahin gehoͤ⸗ 
ren z. B. die Wagen, Karren, Pfluͤge, die Hebebaͤume, 
die Rollen oder Walzen, die Fegemaſchinen, Saemafchis 
nen u.f.w. Zu den Aferinftrumenten rechnet man 
3. B. die Harfen oder Rechen, die Spaden, Schaufeln, 
Hecheln, Senfen, die Siebe, Stride, Cafe, Belle, 
die Eggen, Miftgabeln und. Bahren u. f. w., obgleid) 
auch bey vielen diefer Inſtrumente die Eigenſchaften des 
Hel-Is in Betracht fommen, und fie alfo in der Ruͤckſicht 
ebenfalls Mafchinen genannt werden fönnten, | 
Ackermeſſer, it eine neue Art eines Pfluges, 
die der Marquis Del Borro im Mayländifchen ums 
Jahr 1723 erfunden hat, Die Maſchine iſt fo eingerich- 
tet, daß fie von einem Menfchen leicht auf der Erde hin- 
gehoben werden kann. Man hat aljo dabey fein Vieh 
nötig, Uebrigens befteht fie aus drey Haupttheilen: ı) 
aus einem Geftelle, oder dem untern Wagen, der bins 
“ten auf zwey mäßigen Rädern, vorn aber auf zwey bes 
1. Theil: VB 
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weglichen Fuͤßen ruht. Dieſe Fuͤße ſind unten mit Eiſen 
beſchlagen, und haben zwey Spitzen, vermittelſt welchen 
der Wagen leichter fortgeſchoben werden kann; denn die 
Spitzen ſtechen ſich in den Boden ein, und befoͤrdern da⸗ 
durch das vor ſich Hinſchieben ungemein. 


Die Maſchine beſteht ferner 2) aus der Ruͤſtung, 
welches zwey große Keulen oder Schlägel mit ihrem Zt 
gehör find, wodurch man die Spaben und feharfen Eifen, 
mit welchen das Erdreich von Stoß zu Stoß zerftücet 
wird, in die Erde hineintreibt; und 3) aus dem Ge⸗ 
ſchirre oder Eiſengerät he, auf deſſen richtige Anord⸗ 
nung das meiſte ankoͤmmt. Sie iſt eben nicht viel zu 
der Abſicht angewandt worden, wozu ſie erfunden war, 
weil die Anſchaffung derſelben und ihre Unterhaltung et— 
was koſtbar befunden wurde. Auch die Verbeſſerungen 
des Mag. Dreh, im Jahr 1740, haben dieſe Maſchine 
nicht gemeinnügiger gemadht. | 

Ausführliche Beſchreibung des fogenannten dfonomijchen 
Ackermeſſers oder müglichen Pflugſchaars, von Aldiel Borro. 

‚Keipzig 1721. 4. — Sie fteht auch in der Breßlauer Na= 
-tur= und Kunftgefchichte. Verf, 22. ©, 47% f. ; 


Ackerpflug, ſ. Pflug. 
Ackerwagen, ſ. Bauerwagen. 
Ackerwalze, iſt eine ſtarke Walze, womit die 
Erdſchollen zerſtuͤckt werden; ſ. Walze. 
De l’operation du Rouleau fur les terres; in dei.. Jour- 
nal oecönom. 1762. p. 127. | 
M, Lagerſtroͤm, Beſchreibung einer Ackerwalze, zur 
Zerbrechung der Erdkloͤſer; in den Schwed. Abhandl. B. XIII. 
©. 221. fl | | 
Dom verjchiedenen Gebrauch und Nuten der Walze bey 
der Aderbeftellung; im Wittenberger Wochenblatt, Band 
XU. ©, 173: | 
Activer Punkt, f. Aktiver Punkt. 
Ader des Waſſers, Wafferader, So 
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nennt nan in dem Erdreiche kleine Gänge. von Waſſer, 


welche von einer kleinen Duelle herkommen, oder die ſich 
ven inem großen Arme abſondern, und die man in den 
Veſerbehaͤltern, auch zur Derreibung von Mafchinen, 
fenmlet; ſ. Auffchlagmwaffer. 

Adjüuftirbanf, f. Adjuͤſtirwerk. 

Adjüuftirmaage. So heißt beym Muͤnzweſen 
eine kleine beſonders dazu eingerichtete Waage, worauf 
die auszuprägenden Münzen vorher gewogen werden, um 
zu ſehen, ob fie zu fehmer oder zu leicht find, ob noch 
Metall muß zu ihnen gerhan oder von ihnen genommen 
werden. 


Adjuͤſtirwerk, Adjuͤſtirbank. Unter die⸗ 
ſem Namen verſteht man eine Maſchine, die in der Claus. 
thaler Münze gebraucht wird, um darin die durch das 
Walzenwerk durchgezogene Münzzaine nad) den Geldfors 
ten, die Daraus gemacht werden fbllen, gehörig zu richten, 
und Durch den Durchlaf zu ziehen, damit je die erfor« 
derliche Dice erhalten; f. Durchlafi, 


"Die ganze Maſchine beſteht aus drey Iheilen, aus 
der Banf, dem Werfzeuge, und dem Durchlaß. 
Die Bank iſt 20 Fuß lang, ı Fuß 9 Zoll breit, von 
6 bis 7 Zoll dickem Holze, und ſteht auf vier Füßen, wo: 
von jeder 3 Fuß 8 Zoll hoch if, Einen chuh von jez 
dem Ende entfernt, befindet fich ein Soc) in der Danf, 
über welcher ein breiter Krampen ſteht. In dieſem fige 
der fange nad) ein viereckiges Loch mit einem breiten eiſer— 
nen $appen, wodurch jener angenagelt iſt. An der einen 
langen Seite der Bank ift an jedem Ende noch ein laͤng⸗ 


lichtes Loch eingefchlagen, worin bey dem Gebrauch ver | 
Mafchine der Durchlaß befejtige werd, Huf der Bank 


llegt der Sange nad) eine eiferne Stange, die g Fuß lang, 

und 25 Zoll breit iſt, und auf der obern Flache 64 Zahne 

der Krapoen hat. Mitten über dierer Stange, welche 

das Werfzeug heißt, iſt auf ver Dank ein cifernes Ge⸗ 

häufe befejtige, welches 7 Zoll breit und 9 Zoll hoch iſt. 

Ein Stirnrad von 16 Zähnen befinden ſich in dem Gen 
3 


£ 


— 


* 
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haͤuſe; es wird von einem daruͤber liegenden Getriebe mit 
4 Stoͤcken, das auf einer Stange ſteckt, vermoͤge einer 
Kurbel auf jeder Seite, herumgetrieben. An diefem 
Sctirnrade figt auch ein Getriebe mie 4 Stöden dicht über 
der Stange, welches beym Umdrehen in die Zähne ber 
Stange greift, und fie fortzieht. Die Stange hat an 
beyden Enden einen Hafen, und an einen oder den an« 
bern davon wird ein Ning gelegt. - In diefen Ring hänge 
man eine an beyden Enden umgebogene zo Zoll lange 
Stange... | 

Will man nun die Zaine zu ben Muͤnzſtuͤcken adjuͤ⸗ 
fliren, fo wird an beyden Enden der Stange in die $ö- 
cher der Bank, vor ihren Krampen, ein Durchlaß mit 
dem unterften Ende gefegt, und die Zange in den Ring 
gelegt. Alsdann wird die verdünnte Spige der Zaine 
durch) die Nige der Backe des Durchlaſſes, und durch das 
oc) des oben gedachten Krampens in die Zange geſteckt. 
Die gezahnte Stange wird darauf von zwey Perfonen 


mittelft der Kurbel heruntergewunden, dann wird die 
Zange zufammengedrüdt, und mit ihr die Zaine fo durch‘ 


die Ritze der Bade des Durchlaffes gezogen. Auf die 
Weiſe giebt man der Zaine nad) Maafgabe der Hö- 
be, die die Nige der Bude bilder, ihre gehörige 
Dice, 
9. Calvdr, Acta hiſtorico- chronologico -mechanica 
circa Metallurgiam in Hereynia [uperiori. Oder: Hiftos 
rijch = chronologifche Nachricht und theoretifhe und praftifche 


Beſchreibung des Mafchinenwefens auf dem Oberharze. 2 - 


Theile. Braunfchweig 1763. Fol. ater Theil, ©. 270: f. 
Tab. XXI. fig. 9. 10, II. 


Adlerzange. Diefe Zange hat ſtatt der Knei— 
pen zwey fpigige Hafen, und iſt an einer Kette befeftigt, 
die um den Baum einer horizontalen Winde geht. Was 
N kann man mit der Winde in die Höhe 
jieden. 2 


Aequilibrium ſ. Gleichgewicht. 
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Aerme des Hebels, des Haſpels, der 
Raͤder u. ſ. w. ſ. Arme des Hebels, des Haſpels, der 
Raͤder u. ſ. w. | -. 

Aerodynamik. Go nennt man zuweilen den 
Teil dee Höhern Mechanik, welcher von den Kräf: 
fen und der Bewegung flüffiger elaftifhen Materien, 
wie z. B. unfere Luft ift, handelt. Gemeiniglich aber 
begreift man ihn mit unter die Hydrodynamif, wel: 
de im engern Sinne nur flüffige unelaftifche Mate: 
rien betrachtet, und fo fih von der Aerodynamik 
trennte. “ 


Aerolipila, f. Windkugel zum Blaſen. 
Heromechanif,f. Prevmatif. 


Aerometrie Hierunter verfteht man die Wiſ— 
fenfhaft von den Gefegen der Kräfte elaftifcher flüfligen 
Maſſen. Freylich ift wohl alle Materie urjprünglich ela= 
ſtiſch; allein hier werden doch nur vorzüglich diejenigen 
Maſſen verftanden, welche in einem hohen Grade, wie 
die Luft, Elaſticitaͤt befigen, die Elafticitat mag entwe: 
ber urfprüngliche, oder abgeleitete feyn. Gemeiniglich 
theilt man die Yerometrie in zwey Haupteheile, namlich 
indie Aeroſtatik, welche von den. Gefegen des Gleich— 
gewichts elaftifcher flüffigen Maſſen handelt, und in die 
Pnevmatik oder Aeromechanik, die fich mit den 
Geſetzen der Bewegung elaftifcher fluͤſſigen Maffen be 
ſchaͤftigt. 

Der Freyherr von Wolff war der erſte, welcher 
die Veromerrie zu einer eignen Wiſſenſchaft machte, 
und fie im Jahr 1709 unter dem Titel: Fllementa aero- 
metriae herausgab. Allein nur dem Gleichgewicht. der 
Kräfte, die auf die $uft würfen, waren feine Unterfus 
ungen gewidmet. Als man aber nachher die Aerome⸗ 
trie als einen befondern Theil der Mathematik zu behan- 
deln anfing, und mehrere elaftifche fluͤſſige Materien, 
auger der gemeinen oder atmofphärifchen Luft, kennen 
lernte, welche alle in Anfehung ihrer Elafticitat einerley 
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Geſetzen unterworfen ſind, ſo — auch dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft eine große Erweiterung. | 


IV olff, Elementa mathefeos univerfae. Tom. II. Ha- 
lae Magdeburgicae 1750. 4. 
Defaguliers, Cours de Phyfique experimentale. . — 
traduit de l’anglois par M. Pezenas. Il. Tom. Paris 1751. 
gr. 4. — Dad Driginal heißt: Courfe of experimental 
philofophy by Zohn Theoph. Defaguliers, Lond. 1717; 
zweyte Auflage 1745. | 
W. J. G. Karften, Lehrbegriff der geſammten Mathe⸗ 
matif, III Theil, Greifswalde 1769 — enthält die Aeros 
ſtatik — VI. Theil 1771 — enthält die Pnevmatif. 
B. Fr. Moͤnnichs keyrbuch der Mathematik. 2ten Th. 
ate Abth. Berlin 1784. 8: 
Memoires p. f. aux nouveaux prineipes d’ Hydranlique 
et d’Aerometrie par M. de Pellizer. Londres 1787. $. 
' Statica e Meccanica de femifluidi, del Paolo Delan-. 
ges; in den Memor. di Matemat. e Fifica della Soc. Ital. 
‚ Tom. IV. p. 329 fgg. 
Bruchauſen, Auweiſung zur Phyſik; a. dem Latein, 
‚mit Zufägen und Anmerk, von Joſe ph B PORN ar 
Theil, Mainz 1790. 8. | 
A. G. Käftner Aufangsgrände der angewandten Mas 
thematif, Iter Band. Göttingen 1792. &. 169 f. 
3. €. Fifhers Anfangsgrände der mechanifchen Wiſ— 
fenfchaften. Jena 1793. 8. 
J. G. Buͤſch, Mathematik zum Nugen und Vergnügen 
des buͤrgerl. Lebens. II. Theil, Hamburg 1799. ©, 129 f. 


Aeroſtat, Aeroſtatiſche Maſchine, 
Montgolfiere, Luftball, Luftſchiff. Dieſe 
Namen bezeichnen eine Mafihine, welche in ber atmos⸗ 
phärifchen Luft auffteigen, und berrächtlicye Laſten mit fic) 
nehmen kann. Mad) hydroſtatiſchen Gefegen verliert ein 
Körper in der Luft von feinen Gewichte jo viel, als das 
Gewicht der Luft beträgt, welche der Körper verdrängt. 
Denn nun ein Körper, der in der Luft einen gewiſſen 
Kaum einnimmt, ein geringeres Gewicht hat, als die 
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Luft, die er vertrieb, fo muß er von ber untern Luft geho— 
ben werden, und in die Höhe fteigen. 

Diefe DBefchaffenheit hat es mit den Uuſtbaͤllen. 
Gefsst man habe von Papier oder von dichten Sinnen ei= 
ne goße hohle Kugel gemacht. Diefe Kugel wird von 
einer freyen ruhigen Luft keinesweges in die Höhe geho— 
ben werden fünnen, weil fie noc) etwas mehr am Ge: 
micht beträgt, als die Luft, die vorhin an ihrer Stelle 
fh Refand. Mun aber verdiinne man die $uft in der 
Kugel, z. B. durdy Feuer, das man hineinhält, oder 
man fülle fie mit einer andern und leichtern Luftart; als= 
dann wird fie, von der atmofpharifchen fuft gehoben, in 
die Höhe ſteigen. Soll der auf diefe Art eingerichtete 
tuftball noch eine beträchtliche faft, als Menfchen und an— 
dere Sachen, tragen, fo ift Elar, daß er nur dann in dir 
luft ſchwebend erhalten werden Eönne, wenn das Gicht 
des Balles, der darin befindlichen verdünnten Luft, und 
der angehängten Luft zufammen eben fo groß ift, als das 
Gewicht der durch den Ball verdrangten Luft, daß er 
aber emporfteige, wenn jenes Ghvicht geringer als dies 
jes iſt. \ 

Der Gedanke, ſich mit Fünftlichen Flügeln in die 
tuft zu erheben, hat ſchon in den altern Zeiten die Mens 
fhen beſchäftigt; allein auf etwas ahnliches, wie unfer 
tuftball, verfiel erſt im fiebenzehnten Jahrhundert der 
geiftreiche Yefuit Franz Lana, oder vetanis, Dies. 
fer harte nämlich ven Einfall, an große fuftleere und duͤn— 
ne fupferne Rugelnein Schiffihen zu. bangen, und damit 
in der $uft herumzufahren. Allein fo. wenig dieſer Eins 
fall, als derjenige des Pater Galien in Frankreich vom 
Jahr 1755, wurde wuͤrklich ins Werf gerichter. Als 
um das Jahr 1766 Kavendifh die große Leichtigkeit 
des brennbaren Gas erfunden hatte, geriech einige Zeit 
darauf D. Blad in Edinburgh auf den Gedanken, daß 
eine duͤnne Blafe mit Biefer Luft gefuͤllt auffteigen wuͤrde; 
ee gab fich aber nicht die Mühe einen Verſuch darüber 
anzuftellen. Cavallo machte im Jahr 1781 wuͤrklich 
Berfuche mit breunbarer Luft; Geifenblafen, die er dar 
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mit fuͤllte, ſtiegen recht gut in die Hoͤhe, aber mit Papier 
und mit Blaſen von Thieren wollten die Experimente 
nicht gelingen. So wurden denn endlich im Jahr 1782 
bie Gebrüder Stephan und Joſeph Montgolfier 
die eigentlichen Erfinder der Aeroftaten. 


Die Gebrüder Montgolfier machten große Bals 
lons von Leinwand, die 50 bis 70 Zuß hoch waren, und 
worin fie die Luft mittelft eines Strohfeuers verbünnt hats 
ten. Mit einem folchen $uftballe ftieg im October 1783 
Pilatrede Rozier in die Höhe, nachdem man zuvor 
nur von Thieren die Suftreife hatte unternehmen laſſen. 
Eine Gaflerie von leichtem Holze, und an Stricken haͤn— 
gend, war mit dem Luftballe verbunden ; auf ihr konnte 
nian hin und hergeben. Pilatre de Rozier ftellte 
fid) kuͤhn auf dieſe Gallerie, und vollendete auch gluͤcklich 
die erfte Luftreiſe. | 


Unter der am Boden des Luftballons befindlichen 
Defnung von 15 Fuß im Durchmeffer war die Gluth- 
pfanne von ftarfem Eifendrath angebracht, auf welcher 
das Feuer von. der Gallerie aus beftandig unterhalten 
wurde. Dies Feuer machte Pilatre de Rozier wäh- 
rend dem Aufiteigen bald ftarfer, bald fchwächer, je nach⸗ 
dem er höher oder niebriger’fahren wollte. Nachher hats. 
te Kozier auf feiner Reife in die Luft auch Öefellfchafter, 
erft an dem Herrn Giroud de Vilette, dann an dem 
Marquis d'Arlandes. 

Die Methode, einen Luftball mit erhigter Luft zu 
füllen, wie es die genannten $uftfchiffer thaten, war nicht 
die einzige, welche Damals angewandt wurde. Der Pro» 
feſſor der/ Phyſik, Charles, und die beyden Mechani- 
kek Robert hatten von den Verfuchen der Gebrüder 
Montgolfier gehört, es war ihnen aber noch nicht be: 
kannt geworben, welches Mittels fich diefe zur Füllung 
bes Balles bedient hatten. Sie wählten beshalb brenn- 
bare Luft dazu, und verfertigten einen Luftball von Taffet, 
mit Firniß von elaftifchen Harze überzogen, der 12 Fuß 
und 2 Zoll im Durchmeffer bafte, und deſſen Fubijcher 
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Inholt etwa 943 Fuß betrug. Er flieg leicht in die Hoͤ⸗ 
be, und wurde ziemlicd) lange ven der $uft getragen. 

Die Züllung diefes Luftballes geſchah mittelft eines 

aufreht ftehenden Fafles, in defien obern Boden zwey 
Soder befindlich waren. Durch das eine Loch wurde das 
mit Waſſer verbünnte Vitriolöl auf die im Faffe befindlis 
hen Eifenfeilfpähne gegoffen, und dann wurde es forg« 
fältig zugemadjt. In das andere Lod) ging eine Nöhre, 
welche unten im Luftballe befeftige war, und mit einem 
Hahn verfcyloffen werden konnte. Durch dieſe Röhre 
ging ber elaſtiſche Dampf in die Kugelhülle über, welche 
dadurch aufgefhmwellt, und alsdann der Luft überlaffen 
wurde, 

Mit einem folhen aber ungleich größern Luftballe 
unfernahmen die Herren Charles und Robert aus 
Paris im December 1783 ihre erfte Suftreife. Start der 
Gallerie hatten fie unter dem Balle ein Schiffchen ange: 
hängt, worin fie fid) ganz bequem rühren fonnten. Der® 
tuftball war auch nod) mit einem befondern Ventil verfes 
ben, um nöthigen Falls brennbare Luft herauszulaffen, 
wenn fie fich niederlaffen wollten. | | 

Den größten Berfuch diefer Art machte ber altere 
Montgolfier im Januar 1784. Er und Dilatre 
be Ro ſzier nebft noch fünf andern Perfonen bejiiegen die 
Gallerie eines Balles, welcher 126 Fuß Hoch, 104 Fuß 
breit, und mit verdünnter $uft gefüllt war. Dieſe bLuft— 
“ reife aber dauerte nur ı2 Minuten, weil der Suftbafl eis 
nen Riß befam,. und ſchnell zur Erde zuruͤckſank. Don 
diefer Zeit nimmt die Periode ihren Anfang, wo die Luft— 
balle wegen Feuersgefahr eben nicht mehr mit erhigter, fons 
dern nah Charles Methode mit brennbarer Luft gefüllt 
wurden. PilatredeXozier hatte den Einfall, eine 
fuftreife über die. Meerenge zu machen, weldye Frankreich 
von England trennt; allein Herr Blanchard fam ihm 
zuvor, und endigte feine Reiſe gluͤcklich. Dennod) ftieg 
aber Ro zier mit feinem Freunde Romain gleichfalls 
wieder in die Luft, und zwar mit einem doppelten $uft: 
balle, wovon der untere nah Montgolfiers, der 


» 
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öbere nad Charles Arc zubereiter war. Ungläcklicher: 
weife 'gerieth die ganze Mafıhine in Brand, und beyde 
Sufrfeegeler jtürzten aus einer anfehnlichen Höhe tode zur 
Erde nieder. 

Daß durch diefes traurige Ereigniß die übrigen $uft: 
fchiffer nicht abgefchreke wurden, ferner $uftreifen zu mas 
chen, weiß Jeder. Blanchard begab ſich nad) Deurfch- 


land, und ließ da in den meijten großen Staͤdten feine. - 
kuͤhnen Luftreifen fehen. Er erfand auch den fogenannten 
Fallſchirm, mit dem er fi) im Nothfalle ohne große 


Gefahr von einer Höhe herablaſſen konnte. In den neues 
ſten Zeiten benugten die Franzoſen den Luftball öfters bey 
£riegerifihen Unternehmungen, und da lagen alfo bey ih- 


ren $uftreifen ernfthaftere Abfichten zum Grunde, als bey - 


den Reiſen des. Herin Blanchard und feiner Borgan- 
ger. - | | Ye 


erift, fo hat die Kugelgeftalt vor allen-andern Formen 
den Vorzug; denn unter allen Körpern, welche mit der 
Kugel einen gleichen Eörperlichen Raum einnehmen, hat ſie 


die kleinſte Oberfläche. Daher erfordert fie auch) die gering= 


ſte Menge von Zeug zur Verfertigung der Hülle, um eine 
gewiſſe Quantirat atmofpharifcher Luft aus der Stelle zu 
treiben. Mur dann wären freylich Die zugefpigten Luft» 
ballons die beften, wenn man fie willführlid) nach einer 


jeden Gegend hinlenfen koͤnnte. Da dies aber bis jege 


noch nicht in unferer Gewalt fteht, und Deswegen dem 


obern Luftſtrome eine fehr große Fläche ausgefegt würde, 


wenn nicht mehr die Spige, ſondern die Seitenfläche ges 
gen ihn empor arbeiten müßte, fo bleibt die Kugelgeftale 
noch immer die vorzüglichite. Solche Fugelförmige Luft 
bäffe zu verfertigen, erfordert allerdings viele Sorgfalt. 
Die Hülle darf nicht blos aus verfchiedenen Streifen von 
dem gewählten Zeuge zufanmengeleimt ober jufammen« 
genäht werden, fondern man muß hernach die Naͤhte auch 
noch befonders'mit einem Firniß überftreichen, damit man 
einen ſo viel wie moͤglich luftdichten Koͤrper erhalte. 


Was nun die Figur der aeroftatifchen Maſchinen bes. 
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Frenciſe. Tert. de Lanis, Prodromo dell’ arte moe- 
fra. Brefcia 1670. Fol. 

Galier:, l’art de naviger dans les airs. Avignon 1755. 
12 | 

The hiftory and practice of aöroftation by Tiber. Ca- 

sallo. London 1785. gr. 8. p. 34.f. Gefchichte und Praris 
der Aeroſtatik von ziber. Cavallo. Leipzig 1786. 8. ©. 
24. f. 

Des Herrn Steph. und Joſ. Montgolfier Verſu— 
die mit ihren aeroſtatiſchen Maſchinen, beſchrieben und mit ver= 
fhiedenen zu diefer Materie gehörigen Abhandlungen begleitet 
von Faujas de St. Fond. A. d. Franz. mit Kupf. Leipzig 
1784. gr. 8.— Fortgeſetzte Beſchreibung der Verfuche mit den 
aeroftatifchen Mafchinen. U. d, Franz. mit Zufägen des Ue⸗ 
berſetzers. Leipzig 1785. 8. 

von Murr, Auszug aus Faujas de St. Fond Befchreis 
bung der aeroftat. Verfuche. Nürnberg 1784. 8. 

Montgolfierfche Luftförper oder aeroftatifche Mafchinen, 
beichrieben von 5.2. Ehrmann. Straßburg 1784. 8. ° 
| Verſuch über die neuerfundene Luftmafchine des. Herrn von 
Montgolfier, von J. C. 6. Hayne. Berlin und Stettin 
1784. 8. 


Kurze Nachricht von aeroftatifihen Mafıhinen und ihrem 
Bau, Straßburg 1784 8. | 

Befchreibung der aeroftatifchen Mafchinen, nebft einer An⸗ 
weiſung ſie zu verfertigen, von C. ö d'Inarre. mit Kupf. 
Frankf. 1784. 8. 

Decouverte d’un point d’appui — lair al — des 
machines aëroſtatiques, pour naviger contre le vent, ad- 
dreff€ par M. D. ä M. Montgolfier, en France 1784. 8. 

3. C. Fiſchers phyſikaliſches Woͤrterbuch. ıter Theil. 
Göttingen 1798. gr. 8. Artikel Aeroſtat. 


Aeroſtatik ift der Theil der Herometrie, 
welcher von den Öejesen des Gleichgewichts elaftifiyer 
flüſſigen Maffen handelt, Wie er fi) von der Prev 
matik unterfcyeidet, fege man im Artikel Aerometrie. 
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Alembert, Traitéẽ d'equilibre et du mouvement des 
fluides. Paris 1744. 4. 
W. J. G. Karften, Lehrbegriff der gefammten Mathes 
matik. IIIter Theil. Greiföwalde 1769. 8. 
Frifi ‚ inftituzioni diMeecanica, d'idroflatiea, d’idro- | 
metria etc. Mayland 1777. 4- 
J. H. van Swinden Pofitiones phyficae. Tom. II. 
Harderovici Getrorum 1786. gr. 8. 
Joh. Horwath, Mechanifche Abhandlung uͤber die 
Hydroſtatik, Hydraulik und die von der Aeroſtatik und 
Pnevmatik abhangende Maſchinenlehre. Peſt 1786. 8. 
Geſchichte der Aeroſtatik, hiſtoxiſch, phyſiſch und mathe⸗ 
matiſch ausgeführt von D. Kramp. 2 Theile. Straßburg 
1784. 1785. 8: — Auhaug zur Gefchichte der — 
vom D. Kramp. Straßburg 1786. 8. 
Aeroſtatiſche Kunſtgezeuge ſ. Kunfge 


Aeroſtatiſche Maſchine ſ. Aeroftat. 


| Aeußere Kräfte, Seitenfräfte Wenn 
zwey Kräfte einen Körper nach zwey verfchiedenen Nic) 
tungen fortbewegen mollen, fo wird der Körper gezmun: 
gen nad) der mittlern Richtung dieſer beyden Kräfte hin 
zu gehen. Dieſe beyden Kräfte nennt man dennaußere 
Kräfte, Seitenfräfte, da hingegen die Kraft, wel: 
che ben Körper nach der mittlern Richtung treibt, mitt— 
lere Kraft beißt; f. Bewegung. 

Aeußere mechaniſche Gewalt. So wird 
die Würfung einer jeden bewegenden Kraft genannt, ;. 
D. der Menfchen, der Thiere und des Waſſers, durch 
deren gewaltſame Anftrengung ein Körper gehoben oder 
auf eine andere Weife bewegt werden muß. 

Aeußere Schraube. Hiermit unterfcheidet 
man zuweilen die eigentlihe Schraube von ber Schrau—- 
benmutter; ſ. Schraube. 

Aeußere Schraubengaͤnge. Dieſe Ber 
nennung bezeichnet die Schraubengange der aͤußern eder 


zeuge. 
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eigentlihen Schraube zum Unterfchiede der innern oder 
vertieften Schraubengänge, welche der Mutter» 
fhraube gehören; f. Schraube. 


Aeußere Waffer, f. Waſſer. 


After. So wird der Sand und Grieß ber ge» 
pohten Erze genannt, aus welchem der gute Schlich gezo⸗ 
gen worden iſt, fo mie auch die nad) der Wafche übrig 
gebliebenen fehr geringhaltigen Theile, und der Scylamm, 
weicher bey dem Wafchen und Ablaͤutern dev Erze über 
den Plahenheerd in die Aftergefalle läuft. Sonftift 
After ein altes deutfches Wort, welches auch noch im 
Englifchen uͤbrig ift, und jo viel als nad) oder hinten 
bedeutet. Daher find die damit zufammengefegten Woͤr⸗ 
ter leicht zu errachen, 3.8. Afterfluth, Afterram— 
me u.f.w. 


Afterfluth nennt man den bey dem Wafchen 
der Erze abfliegenden Sand und Schlamm, der mitdem 
Waſſer, dem Afterwaffer, durch das Aftergerins 
ne hinaus in das Aftergefälle läuft. 

Aftergefälle, Heißt das Gefälle für den abflie- 
fenden After. Cs beſteht aus einem Kajten mit Quer: 
brettern, worin derjenige After, welcher Hier Heerd— 
fluth genannt wird, ‚aufgefangen, und von den After: 
laufern oder Podyjungen, auf die Afterhaufen ge 
bracht werden muß. Ä 

Aftergerinne Diefen Namen führt bey Pod) 
werfen das zum Abführen des Afters dienende Ges 
inne, 

Afterhaufen Heißt der Ort, wo der After, 
d. i. der Erzſchlamm und die taube geringhaltende Ma- 
terie der gewafchenen Erze, zufammenlauft und alıfge- 
ſchuͤttet wird. 

Afterramme. Hierunter verfteht man eine 
Art Nebenramme, welche unter die eigentliche Ramm— 
maſchine gefegt wird, Damit Pfäöle fo feft eingerammet 
werden Tonnen, bis fie gar nicht mehr nachgeben. Die 


P; 
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Afterramme fan beyden Enden mit Eiſen beſchlagen, 
und hat hinten eine Strebe, welche in die Fuge der 
Rammmaſchine eingepaßt iſt, damit fie ſtets mit ber 
Ramme in gerader Richtung bleibe. Unten hat ſie einen 


langen eiſernen Nagel, womit fie in den Pfahl, der da⸗ 


zu eingebohrt ift, eingreift. emeiniglich bedient man 
fid) Dreyer folcher Afterrammen von verfchiedener $änge, 
erjt det Fürzern, dann der mittlern und endlich der laͤng⸗ 
ſten; ſ. Ramme. | 
Afterfchleufe Heiße eine Schleife an einem 
kleinen Gemäffer, mittelft welcher das Waſſer geftauer 


* werden fann. Dieß wird gewöhnlich durch Schuß 


* 


wird alles, wie es eingerichtet iſt, genau regiſtrirt und 


bretter verrichtet; ſ. Schleufe. 
Afterwaſſer, ſ. Afterfluth. 


Ahlenſchmidtsmuͤhle. So nennt man eine 
Schleifmuͤhle zu dem Schleifen der Ahle oder Pfriemen; 
fe Schlẽifmuͤhle. 

Aichpfahl, Mahlpfahl, Sicherpfahl, 
Haimſtock, Marfeur Diefe Wörter jeigen einen 
hölzernen Pfahl an, der bey Waſſermuͤhlen Hinter dem 
Fach baume eingefchlagen wird, um zu zeigen, wie hod) 
das Waſſer beym Betrieb der Muͤhle aufgeflauet und ges 
* „ und wie hoch der Fachbaum gelegt werden darf. 

enn dieſer darf nicht hoͤher zu liegen kommen, als der 
vorgefähriebene Waſſerpaßſtand es mit fich bringe, weil 
fonjt den obern Müllern durch. Srauung des Waffers 
Schaden gefchehen kann. Mit derggrößten Gewalt wird 
der Mablpfahl tief und feft eingeramme, und damit er ja 
recht feft ftehe, fo verficht man ihn in der Erde mit ein 
Paar Querriegeln, die mit großen breiten Steinen beiä- 
flige werden. Auf den obern Theil des Pfahles wird eis 
ne fupferne Platte mit der Jahrzahl, oder ein ciferneg 
Kreuz aufgenagelt, vder auch nur ein großer-Dagel eins 
gefchlagen; f. Mühle. 

Die Gegung diefes Mahlpfahles gefchicht gerichtlich. 
und in Gegenwart des Oder» und Untermüllers, Dabey 


* 
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aufgeihrieben. Kein Müller, Muͤhlherr oder irgend ein 
anderer Meuſch darf bey ſchwerer Strafe den Mahlpfahl 
auswehen oder verrücden, oder einen falfchen dafür ein» 
ſeten; und der neue Fachbaum darf über den Aichpfahl 
nit mehr, als nur einen einzigen Zoll hervorite- 
ben, Diefes iſt dann der Zoll, welchen man Erb Ned 
oder Zehr zoll nennt, 

Aktiver Punkt, Angegriffener Punfe, 
Punkt der Kraft. So nennt man denjenigen Punkt 
ben einfachen und zufammengefegten Mafa,inen, auf wek 
chen die zur Bewegung der Mafchine beftimmte Kraft vore 
züglich würfe, oder doch wuͤrkend gedacht werden kann, 
da hingegen ber leidende Punkt oder dee Punft . 
der Laft derjenige ift, wo eine gewiſſe Laſt entweder wuͤrk. 
lich angebradjt ift,, oder fich Doc) da angebracht vorftellen 
laßt. 

Alembik, ſ. Helm. 

Allgemeine Mechanik. Alle Koͤrper ſind 
gleich ſchwer, das heißt, fie fallen alle im luftleeren Rau⸗ 
me gleich gefchwind ; die Erfahrung hat diefes Hinlänglid) 
erwiefen; ſ. Schwere. Dun aber befigen die Körper 
aber auch außer ber Schwere gewiſſe allgemeine Eigenfchaf- 
ten; deswegen fann man Die Bewegung der feſten Kör: 
per entweder überhaupt betrachten, oder nur in fo fern fie 
fchroer find. Das erfie ijt denn die allgemeine Me 
chanik, das zweyte die befondere. | 


‚Allgemeiner Auslader. Diefen Namen hat 
man einer von Hin. Henly erfundenen phyſikaliſchen Mas 
ſchine gegeben, welche zu vielen elsEtrifchen Werfuchen 
brauchbar ift. Auf einem Brette find zwey Glasſaͤulen 
aufgefittet, die oben mit mefjingenen Hauben verfehen 
find. Jede diefer Hauben hat ein doppeltes Charnier und 

“trägt in einer gläfernen Röhre einen Drath, der fich nicht 
nur in derfelben verjchieben, jondern auch mittelft der Char: 
niere ſowohl vertikal als Horizontal herumdrehen laͤßt. 
Jeder Drath hat an dem einen Ende einen Ring, und 
an dem andern fpigigen Ende eine meſſingene Kugel, die 
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man auch abnehmen kann. Zwiſchen den beyden Saͤulen 


und unterhalb jener Ringe befindet ſich eine ſtarke hoͤlzerne 


Scheibe, 5 Zoll im Durchmefjer, auf deren Fläche ein 
Streifen Elfenbein eingelegt. ift. Sie hat aud) einen jtar- 
fen cylindrifchen Fuß, welcher in einen hohlen Cylinder 
hineingeht, der in der Mitte des Bretts befejtige ift. In 
diefem Eylinder kann der Fuß der hölzernen Scheibe, ver- 
möge.einer Stellſchraube, auf jede erforderliche Höhe ges _ 
richtet werden. 

N Nun gehört auch noch eine Preffe zu diefer Mafchine, 
Diefe befieht aus zwey länglichten Brettern, ‚die durch 
Schrauben an einander gepreßt werden können , und die 
ſich mit einem an dein unterfien Brette befindlichen Fuße, 
ſtatt jener Scheibe, mit der Mafchine verbinden laſſen. 
Sp dient legtere, aus geladenen Flafchen oder Batterien 
eleftrifche Schlage durd) oder über jeden Körper gehen zu 
laſſen. 

Amalgama. Das Quechſiber loͤſet die meiſten 
Metalle auch ohne alle Beyhuͤlſe des Feuers auf, und 
dieſe Vereinigung des Queckſilbers mit den Metallen nennt 
man in deu, Chemie das Amalgama, oder auch einen 
Quickbrey; die Operation felbjt Heiße denn das Amal— 
gamiren oder Verquicken. In dem Huttenmwefen 
ift eine ſehr vortheilhafte Amalgamatiosmethode eingeführt 
worden, welche der Zreyherr von Born erfunden hat. 
Zu dieſer gehören aͤußerſt jinnreiche Mafchinen, weswegen 
io) Diejen und Die davon abhangenden nachfolgenden Artiz 
fel in meinem Werke nicht auslafjen durfte, . 

Ueber das Anquicken der gold und filderhaltigen Erze, 
von Ignaz Edlen von Born. Mien 1786. 4- 

Grens joftemat: Handbuch der gefammten Chemie, Th. 
111. Halle 1795. $. 2520. f. 


Amalgamiren, Anquiden, Verquiden! 
Diejes heine fo viel, als, Metalle mitteljt des Queckſil— 
bers aufiögen, und mit demſelben zu einer breyaynliden 
Maſſe vereinigen, Diefe Arbeit gründet ſich auf eine groͤ— 
pere wer geringere Verwandſchaft des Queckſilbers mis 


x 
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jenen Metallen, mit denen es verbunden werden foll. Die 
Abſicht dieſer Verbindung ift, entweder das Gold, Sil— 
ber nd andere mit dem Queckſilber verwandte Metalle 
ver den beygemengten Unreinigkeiten zu fiheiden, oder 
aud die durch die Verquidung in die feinften Theile auf- 
gelöiten Metalle, zu fonft einem — Gebrauch 
anzuwenden. 
Amalgamirfaͤſſer, RR ne 
Amalgamirhütte, f. Amalgamirwerk. 
Amalgamirmafchinen, Amalgamir- 
mühlen, Quickmaſchinen, Quifmüblen. Hier 
unter verfteht man die in dem Amalgamirwerfe gebrauch: 
lihen Maſchinen, durch welche man das Huflöfen der Me: 
talle mittelſt des Duedfilbers erleichtert, und Die genaue 
Bereinigung derfelben in eine breyapnliche Maſſe bewuͤrkt. 
Vorzüglich gehört dazu eine Maſchine, wie eine Mahl: 
mühle, auf welcher man das fchon gepochte, geroͤſtete und 
geſiebte Erz recht fein durchmahlt, und eine andere Ma— 
ſchine, vermittelſt welcher das Erz mit dem Queckſilber 
genau vereinigt wird. Das Erz, das Queckſilber und 
eine gewiſſe Quantitaͤt Waſſer koͤmmt naͤmlich in große 
Enlinder oder Tonnen, (die fogenannten Amalgamir— 
fäffer) die von der Maſchine umgedreht warden, und 
fo die Vermengung des Erzes und Queckſilbers zumege 
bringen. Die Eylinder waͤlzen ſich namlicy um Aren, 
woran ein Stirnrad figt, das in einen Trilling greife, 
Diefer Trilling wird von einem Rade in Bewegung ge: 
fest, das mit den Waflerrädern in Verbindung ſteht; f. 
Amalgamirmwerf. 
Amalgamirmühlen, f. Amalgamirmafchi 
ren, 
Amalgamirfaal, Anauidfaal, heißt der- 
Saal des Amalgamirwerfs, wo alle Maſchinen fid) befin- 
den, ind wo Die vorzuͤglichſten Arbeiten —— 
werden. 
Amalgamirwerk, Amalgamirhuͤtte. So 
nennt man diejenige Anſtalt, worin das Gold und Sil— 
I. Theil. C 
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ber in großer Menge durch Hülfe des Dueckfilbers aus den 

Mineralien gebracht wird,. da diefes doc) fonft gewöhnlich 
nur durch Hülfedes Feuers gefhieht; f. Amalgamiren. 

Ohne Maychinen ift fein Amalgamirwerf von der angege= 

benen Art denkbar, und deswegen muß id) mid) hier auf 
eine etwas genaue Befchreibung einer folchen Anftalt ein 

laffen. 

Schon lange war das Verfahren, Gold und Silber 
vermöge des Queckſilbers aus den Erzen zu bringen, im 
mittägigen Anygrifa von den Spaniern erfunden und 
ausgeübt worden, aber erft vor wenigen u wurde 
eben diefe Methode in Europa eingeführt, Der ehema= 
lige Neichsfreyherr und Eanferliche Hofratd von Born 
war der erite, welcher in unferm Welttheile ernftliche Un« 
terfuchungen über die Amalgamation anjtellte, die zur 
Freude aller Bergmwerfsfundigen fo glüdlich ausfielen. 
Der Erfolg diefer Unterfuchungen und Erperimente des 
Herrn von Born gab darauf zur Errichtung verfchiedes 
ner Amalgamirmwerfe in den Fanferlichen Staaten Anlaß. 
Auch der fächfifhe Bergrath Gellert wurde durch 
des Herrn von Born Bemuͤhungen aufgemuntert, aͤhn⸗ 
liche Verſuche uͤber das Amalgamiren anzuſtellen. Er 
ging darin noch viel weiter, als fein berühmter Vorgans 

‚ger; und erft dur Gellerts Erperimente wurde der 
Nutzen der Amalgamation recht ſichtbar. Allerdings war 
die von Heren von Born eingeführte Methode dem 
Schmelzen vorzuziehen; allein ohne Hülfe des Feuers fonn- 
te Diefer verdiente Mann die Amalgamation doc) nicht zu 
Stande bringen. Auch Herr Gellert ahmte anfangs 
diefe Merhode nah. -Da es aber am Tage war, daß 
das kalte Anquicken viel vortheilhafter feyn mußte, 
als das warme, weil man bey jenem viel Holz, viele Ar- 
beiter und eine Anzahl fupferner Keffel fpart, fo fegte 
diefer geſchickte Merallurge feine Verſuche fo lange fort, 
bis er endlich die kalte Amalgamation glücklich zu Stande 
brachte. e 
| Alle fernern Verfuche über das Falte Anquiden ent: 
prachen den Wuͤnſchen aller fahfifchen Bergwerksverſtaͤn⸗ 


- Ama De 35 


Wim ganzlich, und fo wurde denn auf der Halsbrücde, 
einem Dorfe bey Frey berg, das vorkreffliche Amalga- 
mirnet angelegt, welches jege in voller Thaͤtigkeit ift, 
undnit Recht für das größte Falte Amalgamirmwerk in 
Erra gehalten wird. ‘Damit wir nun die bey einem 
Inalgamirmwerfe vorfommenden Mafchinen, und die Wür- 
kung derfelben, Fennen lernen, fo wollen wir ung vorzüg« 
ih an die Freyberger Hütte halten, welche ich vor noch 
nicht langer Zeit zu befehen das Vergnügen hatte; und 
deswegen iſt es auch nöthig, in einem kurzen Umriffe von 
dm dortigen Amalgamiren felbjt, welches eigentlic) niche 
hierher gehört , einen Begriff zu geben. 

Nachdem die Erze, welche man zur Amalgamation 
pählee, auf trockenen Pohmwerfen ober auf Waͤſch— 
verken in ein ziemlid) feines Korn verwandelt find, fo 
muß das Silber, welches fie enthalten, von den minera- 
lichen Subjtanzen gefchieden werden. Dazu bereitet man 
fie auf folgende Art vor. Erft bringt man die Erze po» 
fienweife auf den Mifchplag, welcher auf den Schichtbo- 
den über denn Moftöfen befindlich iſt. Hier macht man denn 
eine lage Erze, über diefe eine andere age von Salz, dar- 
auf wieder eime Lage von Erzen, und fo fahrt man fort, bis 
die ganze Beſchickung geendige ift, welche dann 3 bis 4 
lagen Salz, und 4 bis 5 tagen Erz ausmacht. Das 
Salz muß etwas fein zerrieben jeyn, und durch ein Sieb 
von Eifendrath auf die Erzlagen geleitet werden. Ueber— 
haupt hat man 10 Gentner Salz zu 100 Centnern Erz 
nöthig. | 

Wenn nun diefe Beſchickung geendigt, hernad) auch 
das Salz mit den Erzen vermiſcht, und das Ganze in 
Portionen, jede ohngefähr zu 33 Centner, eingetheilt wor- 
den iſt, fo wird es in gewoͤlbten Oefen geröjtet. Hier 
derduͤnſtet Das Darinnen befindliche Waſſer, und der größte 
Theil der Maffe verwandelt ſich in Kluͤmpchen, welche man 
mit einem Hammer zerfchläge, der Die Geſtalt einer Kruͤcke 
hat. Mit eben dem Inſteumente wird die Maſſe auch 
immer durcheinander geruͤhrt. | 


— 
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Iſt auf diefe Weife das Erz auch geröftet, fo wird es 
mitteljt eines Handgüpels in Kaften auf den Boden 
im dritten Stodwerfe des Gebäudes gezogen, wo die 
Durdywurfsfiebe befindlich find. Auf diefe Siebe, deren 
zwey in einen gemeinfcyaftlichen Kaften eingefchloffen find, 
wird das Erz geftürzt. Durch diefe Operation werden die 
Röfiballen, die im Erze zurücblieben , von der übrigen 
wohlgeröfteten Maffe gefchieden. Die Klümpchen werden 
hernach von allen fremdartigen Theilen gereinigt und mit 
dem Hammer zerfchlagen, um mit dem groben Erze, das 
beym Sieben übrig bleibe, gemahlen, und dann mit eis 
nem Zufage von 2 Procent Kochfalz wieder geröftet zu wer- 
den. Deswegen läßt man fie durd) einen Schlaud) in die 
Siebkammer hinab, welche unter jener Kammer befind« 
lich ift. Der Staub, welcher ſich beym Durchwerfen er: 
hebt, geht durd) eine Röhre in eine Kammer, die über 
den Kaſten angebracht ijt. Hier legt er ſich mit dem Stau⸗ 
be nieder, der durch Kommunikationsröhren aus der Muͤh— 
lenfammer fommt. | 

Das von den Kluͤmpchen gereinigte Erz wird darauf 
‘aus den bemußten Kaften genommen, und durch Röhren 
in die Siebkammern geleitet, die fich unter dem ‘Boden 
befinden, wo die Durchmurfsfiebe find. Ueberhaupt hat 
das Bu Amalgamirwerk zwey Böden zum Durc)- 
werfen. 

Jede yon den zwey Siebkammern enthält zwey Sieb: 
werke, deren Siebe durchs Waſſer in Bewegung geſetzt 
werden, und jedes Sieb, das von Eiſendrath gemacht iſt, 
beſteht aus zwey Theilen, wovon einer enger iſt, als der 
andere. Durch dieß Mittel erhält man drey Sorten Erz, 
nämlich feines, mittleres und grobes. Das feine und 
mittlere wird gemahlen, das grobe aber wird unter bie 
Klümpchen gethan, um noch einmal in Verhaͤltniß von 

2 zu 100 mit Salze geröftet zu werden. 

Das Flare und mittlere Erz läßt man durch Röhren 
in die Mühlenfammern bineinlaufen, die unter den Sieb— 
fammern ihren angemwiefenen Pag haben. Hier fallt es 
dann in große Kaſten, und wird in Beutelmuͤhlen gemab- 
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Ven. Das was nicht durch den Beutel geht, wird von 
neumgemablen, und jede Mühle kann in 24 Stunden 
wehl 22 bis 24 Centner Erzmehl bereiten. Im Amal: 
gazirwerfe zu Frey berg find zehn folcher Muͤhlen, wel: 
Gr sier Kammern einnehmen, und noch eine andere Müp- 
lemit 4 Gängen befindet fi) außerhalb der Hütte. Da 
diefe Mühlen eben fo wie die Öetraidemühlen be 
haften find, fo will ich mich bey der Befchreibung: derfel- 
ben hier nicht aufhalten, und lieber zu den eigenclichen 
Amalgamirmafchinen übergeben. 

Nachdem das Mehl, welches durch die Beutel fälle, 
mit einem Handgöpel in Kaften in das zweyte Stodwerf 
gezogen, und in eine Kammer gebracht iſt, welche fich 
über dem Anquicfaale befindet, fo thut man es in Kaften, 
aus welchen es durch Butten in die Faffer Be 
wird, in welchen bas Anquicden gefchieht. Diefe Fafler, 
jwanzig an der Zahl, ſind cylindrifd) geftalter, und in 
ihnen muß das Quedfilber mit dem gemahlenen Erze ge- 
nau vermifcht werden. Folglich muͤſſen die Fajler in be: 
fandiger Bewegung feyn, fo lange die bewußte Maſſe 
darinnen ift. | 

. Die Bewegung erhalten die Zafjer durch das Waſſer 
mit Huͤlfe eines großen Rades. Diefes große Waſſer⸗— 
rad iſt oberſchlaͤchtig. Es har 14 Ellen im Durchmeſſer, 
md enthält 84 Schaufeln, An feiner Welle figt ein 
großes Stirnrad, g Ellen 13 Zoll im Durchmeffer, und 
mit 108 Zähnen. Dieſe Zähne greifen auf zwey gegen= 
überliegenden Seiten in zwey Getriebe, wovon jedes 48 
Stöde und einen Durchmeſſer von 4 Ellen hat, Die 
Wellen diefer Getriebe find auf der einen Seite fehr lang; 
denn jede Welle tragt da, fünf Fleinere Stirnrader, in gleis 
her Entfernung von einander. Ein folches Stirnrad fee 
jwen Faffer in Bewegung, die gegen einander über lie 
gen, und alfo jene Welle zwifchen fich) haben. Jedes 
Faß enthalt naͤmlich ein mit der Are deffelben concentri- 
ſches Zahnrad, welches in das eben genannte 4 Ellen hohe 
Stienrad greift, deſſen 44 Zahne von Eifen find; und 
jede Welle wird folglich von zwey Keinen Zaffern einge; 
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ſchloſſen, deren jede aus 5 Stuͤck beſteht, welche insge⸗ 
ſammt einerley Axe haben. 

Wird nun das Waſſerrad vom Waſſer herumgetrie⸗ 
ben, fo geht natürlicher Weife auch das an feiner Welle 
befindliche große Stirnrad mit herum; und da diefes in 
die großen Getriebe greift, deren Welle nad) der einen 
Seite hin die kleinern Stirnräder enthält, fo muß auch 
Diefes Getriebe mit den Fleinern Stirnradern herumbewegt 
werden. Da ferner auch die Fleinern Stirnraber in die 
Zahnräder der Amalgamirfäffer greifen, fo muͤſſen diefe 
ſammt den Faffern nicht minder in Bewegung gefegt wer: 
den. — Das große Stirnrad greift auch von unten noch 
in ein anderes Getriebe, welches, wenn man es will, 
durch Hilfe eines Stirnrades zwey fleine Faͤſſer herumbe⸗ 
wegt, die blos zu Verſuchen bejtimme-find. Jedes die— 
fer Faͤſſer kann ı Gentner Erz halten, und die Kammer, 
worin fie fic) befinden, ftößt an die Kammer, wo man 
die Rüdftande vom Amalgamiren waͤſcht. 
> Jedes fleine Rad, von denen, welche mit den Fäfe 

fern concentrifch find, ift von Eifen, hat ı Eile 5 Zoff im 
Druorchmeſſer, und befigt 26 Zaͤhne. Kin unbefchlagenes 
J 8* iſt 1Elle 18 Zoll lang; ſein Durchmeſſer am Boden 
bi..t i Elle 133 Zoll, und am Bauche ı Eile 154 Zoll, 
die Stärfe der Fußdauben, 3 Zoll, mitgerecdynet. Da— 
mit die Spunde nicht herausfpringen, fo geht um jeben 
ein Biegel herum, der mit Huͤlfe einer eifernen Schraube 
an das Faß befettige iſt. 

Nun koͤnnen aud) die Faffer zu jeder beliebigen Zeit 
einzeln gehemmt werden, welches vermittelit des Aus: 
rüdungszeuges geſchieht. Das Ausruͤckungszeug 
befteht aus einer eifernen Schraube, durd) die man eine 
Kurbel ſteckt. Diefe Schraube ift an einem Zapfenlager 
der Faͤſſer befeftige, und diene die Fafler von den Stirn: 
eädern, ‚Die fie in Bewegung fegen, zu entfernen und fie 
aufzuhalten. 

Bemerkenswerth ift bey unferer Mafchine auch noch 
das Quedfilberzulejtungsropr, durch welches das 
Queckſilber in die Faffer lauft. Es befindet fih auf einer 
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Ay Boden uͤber ben Faͤſſern, und iſt aus beweglichen 
Theilen, Die man drehen Fann, zufammengefegt. Wenn 
man das Duecfjilber durch ihre Defnung will laufen lafjen, 
ſo dreht man das Stück, welches zu jedem Fafle gehört, 
ach ihm zu, und feßt einen hierzu befonders eingerichte— 
ten Trichter unter die Defnung, der denn das Queckſilber 
im das Faß leite, Wenn man die Defnung eines diefer 
Theile in Die Höhe kehrt, fo geht das-Quedfilber in eine 
andere. Außerdem find aud) hölzerne Kanäle in 
Ferm der Röhren da, durch welche das Amalgama aus 
den Faflern in die Amalgamirfammer geht, und Tröge 
eder Abftands- oder Ablaßgerinne, welche beftimme 
find, die Ruͤckſtaͤnde aus den Faͤſſern, unter denen fie fte> 

den, aufzunehmen. . 

Nun mwollen wir einmal feßen, auf welche Art fich 
die Mafchine würffam zeige, Das Auedfilber hat die 
Eigenfchaft, das Silber überall, wo es dafjelbe enrblöße 
antrift, aufzunehmen, und fi) mit ihm zu vereinigen. 
Beym Röften, Mahlen u. f. w. der Erze harte man die 
Abjiche, das Silber von allen Subſtanzen, bie es einwis 
dein, zu befreyen, und es entblößt darzuftellen, damit 
man es durch Hülfe des Queckſilbers fcheidenffönne; diefe 
legte Dperation heißt dann Anquicken. ‘Bey biejer 
Arbeir geht man folgendermaßen zu Werke. 

Man thut erft in jedes Faß 3 bis 34 Centner rei» 
nes Waffer, und darauf laßt man 10 Gentner gemahles 
nes Erz hinein. Da beym Nöften ſich ein Theil der 
Salzfäure mit dem Silber verbunden hat, dieſe Berbin- 
dung aber das Queckſilber hindert, das Silber anzuneh- 
men, fo ift ein an von Eifen nöthig.. Denn diefes 
befige die Eigenfchaft, dem Silber die Salzſaͤure zu ned- 
men, und es frey zu machen, daß es fid) mit dem Qued: 
filber vereinigen Ffann, Man thut alfo Platten von ges 
(hmiedetem Eifen,. gewöhnlich im Verhaͤltniß von 6 zu 
100, dazu, verſchließt die Fäffer, und läßt fie eine Stun 
delang Drehen, damit die Salze ſich auflöfen, und das 
Mehl feucht werde, Mac) diefer verfloffenen Zeit leiter 
man das Dueskfilber im Verhaͤltniß von 50 zu oe hin: 
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zu, fo daß auf jedes Faß 5 Centner fommen.. Diefes 
Quedfilber wird mit einem Handgöpel in Eleinen hölzer- 
nen Öefaßen aus der Amalgamirfammer in eine andere 
Kammer gezogen, aus der es, nachdem man es in zwey 
eiferne Urnen gegoffen hat, durch Möhren von demfelben 
Metalle in jedes Faß befonders geleitet wird. Sobald 
das Queckſilber in die Fäffer gethan ift, ftopft man fie zu,. 
verfchließt den Spund durd) den bemußten Biegel mit 
Schrauben, und fegt fie mittelft des Wafferrades in Bes 
wegung, fo daß fie fi) 15 bis 20 mal in einer Minute 
umdrehen. Die Maffe in den Faffern muß die Die 
haben, die man ſchon aus der Erfahrung als die befte zum 
guten Erfolg bey der Amalgamation kennt, und die Ar- 
beiter öfnen die Faffer von 4 zu 4 Stunden, um des be= 
ften Erfolgs gewiß zu feyn, und im Fall der Noth das 
Noͤthige hinzuthun zu koͤnnen. Dabey nehmen fie fid) 
— daß das Queckſilber nicht durch die Spundloͤcher 
dringt. 

Nach 16 Stunden Bewegung hat das Queckſilber 
alles Silber, welches in dem Mehle enthalten war, an 
ſich genommen.. Die Arbeiter nehmen nun eine Probe 
Davon, welche, um das Queckſilber allein zu erhalten, 
gewafchen, und vom Amalgamirprobirer im Feuer auf 
Silber probirt wird, damit fie wiffen, ob das Ausziehen 
des Silbers gehörig vollendet it. Sie füllen darauf die 
Faͤſſer mit Warfer an, damit das durch die ganze Maſſe 
zerftreuee Queckſilber fih fammeln koͤnne. Iſt auf die 
Weiſe die Maffe verdünnt, fo läßt man die Faäffer ſich 
noch eine Stunde lang ganz langfam umdrehen, und bars 
auf zieht man das Queckſilber durch einen Hahn, der in 
einem zu dieſem Endzweck im Spunde angebrachten Loche 
ſteckt, ab. Das Queckſilber fallt in den hölzernen Trichs 
ter, aus welchem es durch die hölzerne Roͤhre, die mie 
dem Ableitungsgerinne in Verbindung ift, in die Amal: 
gamirfammer läuft, Zwey Reihen, jede von 5 Faflern, 
haben einen gemeinfchaftlichen Gerinntrog, Wenn das 
Queckſilber heraus ift, fo öfnet man die Faffer, und laͤßt 
auch den Ruͤckſtand Heraus, welcher. durch den Gerinn- 
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tag in die Waſchbottige falle. Es find 4 ſolcher Wafch« 
bettige da, für jede Reihe von 5 Faͤſſern einer; und in 
diefen Bottigen wird der Ruͤckſtand von dem verquickten 
Er gewaſchen. 

Der Staub, welcher fi) in den Kammern über den 
Duchmwurfsfieben fammlet, wird alle fehs Monate weg⸗ 
genommen, und jede Kammer giebt immer 6 bis g Ka⸗ 
fen Staub, wovon jeder 3 Gentner wiegt. Diefer 
Staub wird in den Faͤſſern vertheilt, um mit dem ge 
wöhnlihen Mehle amalgamirt zu werden. 

Wenn das Quedjilber aus den Fäffern fümmt, fo 
wird es Durch eine hölzerne Röhre in die Amalgamirfam- 
mer gebracht, wo man den Vorrath von Quedfilber auf- 
bewahrt. Hier fallt fo viel Queckſilber, als aus 5 Fäflern 
fommt, in einen zmwillichtnen Sack, und das überflüffige 
Queckſilber lauft durch den Sad in einen fteinernen Trog, 
deren zu dieſer Abficht zwey da find, naͤmlich für jede ro 
Fafler einer. Das Amalgama, welches im Sace bleibt, 
druͤckt man hernach mit der Hand, wiegt es, und bewahrt 
es zum Ausgluͤhen auf. Das Quedjilber, welches her= 
ausföommt, wird von neuem in den Faffern gebraud)t, 
Der fechfte .oder fiebente Theil des Amalgama’s ift Gil 
ber, das übrige Queckſilber. — est komme ich auf das 
Verwaſchen der Ruͤckſtaͤnde, welches ebenfalls nidyt ohne 
Maſchinen von Statten geht. 

Die Rücftande, die aus den Faͤſſern fommen, ents 
halten noch Quedfilber mit Silber, das in der Maffe hin 
und ber zerftreut liegt. Man fcheider es Davon durd) das 
Verwaſchen. Dieſes gefchieht in 4 großen Bottigen, 
welche in dem, Wafchgewölbe unter dem Anquicfaale bes 
findlich find. Für jede Reihe von 5 Faffern ift ein Bot: 
tig da. Die hineingethanen Rüdftände werden fehr mit 
Waffer verdünnt, um das Miederfallen des Queckſilbers 
zu erleichtern, und diefeg geſchieht durch eine ununterbro- 
chene Bewegung, welche vier vom Waſſer getriebene ftes 
bende Bellen mit eifernen Rechen der Maſſe mittheilen, 
Wenn diefe Wellen und Rechen vier Stunden in Bewe— 
gung geweſen ſind, fo öfnet der Wafcher den oberjten von 
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ben fieben an jedem Bottige befindlichen Hähnen, nimme 
mit einem Napfe eine Probe, und verfchliegt fogleich, der 
Hahn wieder, Darauf wacht er diefe Ruͤckſtaͤnde forg- 
faltig, und wenn fie fein Queckſilber mehr enthalten, fo 
öfnet er den Hahn, und laßt das Waſſer bis zum zwey⸗ 
ten ablaufen. Dieſe DVerfuche werden fo bis zum legten 
Hahn fortgefegt, den man aber nicht öfnet, weil hier das 
Duecfilber fich befindet. Das Werwafchen von 200 
Centnern Rüdftanden denert 3 bis 1o Stunden. Hat 
man zwey Wochen lang Rüdftande gewafchen, fo nimmt 
man das Quedfilber heraus. Deswegen muß. man bie 
Wellen farıme den Rechen ausrüfen. Das Quedfilber, 
welcdyes aus den Bottigen fommt, wird gereinigt und fils 
trirt, nie das übrige. 

Was nun weiter mit dem Amalgama vorgenommen 
wird, um das Silber völlig vom Duecfilber zu ſcheiden, 
und es in einem recht reinen Zuftande zu haben, koͤmmt 


- mir nicht zu, hier zu” befchreiben und genau aus einander 


zu fegen. Drur fo viel will ich Davon fagen, daß es mit« 
telſt des Ausglühens und Einfchmelzens gefchieht. — So 

. amalgamirt man in diefem großen Amalgamirmwerfe jähr> 
en 60000 Gentner Erz, welche 30000 Mark Silber 
geben. 


Außer diefem großen Amalgamirwerke giebt es da 
on der Halsbruͤcke noch ein anderes Eleineres, dasjeni⸗ 
. ge nämlich, womit man anfangs Verſuche im Großen 
machte. In diefem Werke find nur zwey Faffer, wovon 
jedes 10 Gentner faßt. Das Werf hat feine Mühle, 
fein Sieb, feinen Durchwurf und Wafchbottig, und einen 
andern fteinernen Trog, um das Quedfilber vom Amals 
gama abzufondern. Es ift recht gut eingerichter, und 
gleich im Anfange benugte man dabey das Wafferrad und 

die Welle, welche das Gebläfe des Abtreibeheerdes in 
der Schmelzhütte treiben, um die Fäffer, die Muͤhle und 
das Sieb in Bewegung zu fegen. 


Bergmännifches Fournal von A. W. Köhler. Frenberg 
3788, $ Band IL, S. 695 u. f. — Hierin befinder ſich 
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Ye Auszug eined Briefes vom Herzogl. MWürtemb. Herrn 
Shrbergamtöfecretair Widenmann an den Herrn Bergs 
ub Gellert in Freyberg, die Amalgamation in Joachims⸗ 
hal betreffend. Und Ebenpafelbft ©. 573 f. Kurze 
Beihhichte der Amalgamation in Sachfen, von G. W. Ort⸗ 
mann, 

Bergmännifches Sournal von A. W. Köhler. Frenberg 
1789. Band II, ©. 825 u. f. — Hierin: Schreiben des 
Herrn Bergraths Roͤßler in Prag an den Herausgeber 

diefes Journals, eine Berichtigung der im vorigen Jahre 
gange deſſelben enthaltenen Nachrichten von der Amalgama⸗ 
tion zu Foachimsthal in Böhmen betreffend, 

Kurze Befchreibung aller Amalgamir: und Schmelzarbets 
ten, welche jeßt in den Amalgamirs und Schmelzhütten an 
ber Halsbruͤcke bey Freyberg im Gebrauche find, von I. P. 
Bragofo de Siqueira. m. Kupf. Dresden‘ 1800. 4. 
Granzoͤſiſch und Deutſch) 

Amontons Feuermuͤhle, f. Feuermüple, 


Anamorphotiſche Maſchine. Unter Ana— 
morphofe verſteht man die Zeichnung einer Figur, Die 
an einer beſtimmten Stelle betrachtet, ein ganz anderes 
Bild darfiellt, als fie dem bloßen Auge außer diefer Stelle 
‚gefehen, erfcheint. Die fatoptrifchen Anamorphofen müf- 
fen in cylindriſchen, Eonifchen oder pyramidenförmigen 
Spiegeln betrachtet werden, wenn fie das wahre Bild 
dem Auge darftellen ſollen. Sehr ſchwer war es aller: 
Dinge, verzerrte Bilder fo zu zeichnen, daß fie in einem 
von den angeführten Spiegeln, dem fie nahe gebracht 

wurden, als ordentliche Bilder erfchienen. Jakob 
feupold erfand aber ein Inſtrument, mit welchem die 
Fatoptrifchen Anamorphofen einer jeden gegebenen Zeich— 
nung blos mechanifd) entworfen zu werden brauchten, 
wenn fie, Durch einen Fonifchen oder cylindrifchen Spie— 
gel betrachtet, dem Auge als wahre Bilder erſcheinen ſoll— 
ten, Ein folhes Inſtrument nannte man dann and: 
morphotifhe Maſchine. Der Nugen derfelben ift 
alfo bios für Die Ergögungen des Auges berechnet, 
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Jakob Leupolds Anamorphofis mechanica nova, 
oder Beichreibung dreyer neuen Mafchinen, mit welchen fehr 
geichwind und leicht mancherley Bilder und Figuren koͤnnen 
gefetzt werden, daß fie ganz ungeftalter und unkenntlich fals 
len, dennoch aber die erjten durch einen Eylinder, die ans 
dern durch einen Fonifchen und die dritten durch einen flachen 
Spiegel oder gewiffen Augenpunkt wiederum in rechte Ge—⸗ 
ſtalt und Proportion erfcheinen, Leipzig 1713. 4 
3. C. Fiſchers phyſikaliſches MWörterbud), Th, I. Goͤt⸗ 
tingen 1798. 8. Art. Auamorphofe. 
Anatomifcher Meber. So nennt man einen 
Heber, der aus einem blechernen Gefäße befteht, an 
welches eine hohe Röhre angelöther it. Spannt man 
über die Defnung des Gefäßes eine Blafe, oder andere 
häutige Theile des thierifchen Körpers, und gießt ‚das 
Gefäß und die Röhre voll Waller, fo wird die Haut 
niche nur mit großer Gewalt in Geftalt eines Kugelfeg- 
ments ausgedehnt, fondern es werden auch durch den ftar- 
fen und gleichförmigen Drud alle Häutchen und Gefäße 
fo auseinander getrieben, daß man fie mitteljt eines Elei= 
nen Einfchnitts weit bequemer, als fonft, von einander 
trennen, und die Struktur der häufigen Theile fehr genau 
beobachten kann. Nun hat diefe Verrichtung aud) noch 
einen andern Nugen. Man kann namlid) mitteljt diefes 
Hebers einen Erperimentalbeweis führen, daß das Waf- 
fer nad) Verhaͤltniß feiner Höhe wirkt; ſ. Heber. 
Anbefferungsftange, f. Verbindungsftange. 
Anbringer, f. Zubringer und Feuerfprigen. 
Anemobarometer, mird ein Windmef: 
fer genannt, bey welchem die Kraft des Windes, durd) 
eine Art von Barometer vermöge des Queckſilbers, eben 
fo angegeben wird, wie bey dem gewöhnlichen Barome: 
ter der Druck der Atmoſphaäre. Da alfo diefes Inſtru— 
ment unter die Windmefjer gehört, fo werde ich es in 
dem Artifel Anemometer genauer befhreiben. 


Anemometer, Windmeffer, Diefe Na: 
men bezeichnen eine Maſchine, welche beſtimmt iſt, die 
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Eirfe und Gefchmwindigfeit des Windes anzugeben, 
Bden Windmühlen war es vorzüglich fehr nöthig, 
über die Stärfe und Gefchwindigfeit des Windes Bes 
trehtuugen anzuftellen, und durch Werfuche zu erfahren, 
or fi) der Wind zu verfchiedenen Zeiten verändere. Die 
Berfzeuge, melde blos die Richtung des Windes zeigen, 
md Anemoffope, Plagoffope, Windzeiger 
heißen, gehören begreiflich nicht hierher. 

Schon in der Hydraulik machte es Feine geringe 
Schwierigkeit, die Geſchwindigkeit des fließen 
den Waffers vermikteljt dazu dienlicher Werkzeuge 
recht genau zu meſſen, wenn man fich nicht blos mit einer 
ungefähren Schasung begnügen wollte, und man fann 
leicht denken, daß es feine geringere Mühe verurfachte, 
Mafchinen zu verfertigen, welche mit eben der Genauig- 
feit die Stärfe und Gefchmwindigfeit der Winde angaben, 
Zwar wiſſen wir nun wohl, daß eine Mafchine, welche 
vom Winde getrieben werden foll, nicht fo wie ein Waſ⸗ 
ferrad zu einer gleihförmigen Geſchwindigkeit der bewe⸗ 
genden Kraft eingerichtet werden fann, und deswegen 
brauchte man fich auch eben nicht fo angelegentlich um die 
Methoden und Werkzeuge, die Geſchwindigkeit und Kraft 
des Windes zu meflen, zu befümmern ; demohngeachtet 
aber wird es in mancher Hinfiche nüglicd) feyn, bier einige 
Arten von Windmeffern fennen zu lernen. 

Recht gut kann man die Borfchläge zur Abmeſſung 
der Stärfe und Gefchwindigfeie des Windes in zwey 
Klaſſen bringen, deren erfte eine Mafıhine durch Wind» 
flügel umtreiben laßt, die zweyte aber weit einfacher ben 
Windſtoß mit einer ebenen Fläche auffangt, um feine 
Kraft und Gefchwindigteit aus dem Winfel zu beftim=- 
men, um welchen diefe Fläche gehoben oder aus der ver- 
tifalen Sage gebracht worden ift. 

Zur erfien Klaffe gehört das vom Herren v. Wolf 
vorgejchlagene Anemometer. Es bejteht aus einer Welle 
mit vier Eleinen Windflügeln, Um diefe Welle winden 
jid) einige Schraubengänge, welche in ein Stirnrad ein- 
greifen und folglid) eine Schraube ohne Ende bil 
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den. Mit der Are des Stirnrades iſt rechtwinklicht der 
Arm eines Hebels verbunden, und an dem Ende deſſelben 
ein Gewicht angebracht. Bey völliger Windftille ftehe 
diefer Arm lothrecht herabwarts; beym Umlaufe des Flü- 
gels aber wird er mit der Are des Rades umgedreht, und 
das Gewicht emporgehoben. Dadurch muß nun natürs 
li das Moment des Gewichts wachfen, und deswegen 
kann es jeder Windftoß nur auf eine gewiffe Höhe heben. 
Hier aber bleibt es ſtehen, wenn die Stärfe des Windes 
nachläßt, weil das Stirnrad die Schraube ohne Ende 
nicht zuruͤckdrehen kann. Wird in der Folge der Wind: 
ftoß jtarfer, fo dreht er das Rad noch ein wenig fort, und 
hebt dadurd) den Hebel mit dem Gewichte nod) etwas 
weiter. . j 

Diefes Werkzeug zeige alfo zuletzt Die Würfung des 
ftärfften Windſtoßes an, der, während man die Maſchine 
dem Winde ausfegte, die Flügel getroffen hat. Nun 
aber weiß man dod) noch nicht die eigentlicdye Stärfe und 
Gefhwindigfeit des Windes; um diefe zu erfahren, müß« 
te man fie erft aus der Einrichtung der Mafihine berech- 
nen. Dazu ift aber die Theorie des Windftoßes auf Fluͤ— 
‚gel noch viel zu unfiher. Eigentlic erfahre man alfo 
durch diefe Mafchine weiter nichts, als den ftarfften Stoß 
des Windes, mworan uns nicht viel gelegen ift. Weit 
nüglicher wäre es, wenn man burd) diefes Anemometer 
die mittlere Geſchwindigkeit des Windes auf eine oder et— 
liche Stunden wiſſen fönnte. | 

Leupold veränderte dieſen Windmeffer auf folgende 
Art. Die Flügel blieben wie vorher, aber jtatt der Schraus 
be ohne Ende nahm er eine Eonifche Spindel mit ſchnecken— 
förmigen Windungen, etwa wie die Schnede einer Ta 
ſchenuhr. Um diefe Spindel widelte fih) ein Seil mit 
einem Gewichte nach der Stärfe des Windes. Damit 
er nun wußte, wie oft fic) die Spindel umgedreht hatte, 


fo befeftigte er an die Welle derjelben ein Getriebe, wel: 


ches ein Stirnrad in Bewegung ſetzte. Die Are des 
Stirnrades fuͤhrte einen Zeiger mit ſich herum, der auf 
einer Gradtafel, die Zahl der Umdrehungen der koniſchen 
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Seindel angab. Auch diefes Inſtrument hatte noch feine 
Mingel; Leupold ſah das ſelbſt ein. Denn wenn bag 
Gercht ganz abgelaufen war, fo trieb ein ftarfer. Wind« 
fit den Zeiger oft weit höher, als eigentlich gefchehen 


Eine jede mit Windflügeln verfehene kleine Mafchi- 
x, die fo eingerichtet ift, daß ein ganz mäßiger Wind die 
Slügel ſchon zum Umlaufen bringt, dient wenigſtens die 
Veränderungen in der Gejchwindigfeit des Windes anzu« 
jeigen, weil die Flügel bey ſchnellerm Winde in gleicher 
zeit ſich geſchwinder umdrehen. Man darf alsdann nur 
die Einrichtung fo machen, daß ſich die Umläufe der Fluͤ⸗ 
gel bequem zählen laſſen, oder auch, daß die Maſchine 
vermittelft eines Zeigers die Zahl der Umläufe felbft an- 
giebt. So ijt das Anemometer des Ons⸗en⸗bray ein 
gerichtet; mancherley Kimfteleyen machen es nur gar zu 
ſeht zuſammengeſetzt. Doch zeigt es nicht allein die Aen- 
derungen in der Geſchwindigkeit und Richtung des Wins 
des an, fondern es bemerkt dies alles aud) auf einem Pa- 
pier in Abweſenheit des Beobachters. Mit der Mafchine 
iſt ine Uhr verbunden, und wenn alles, nad)dem die Uhr 
aufgezogen worden, gehörig eingerichtet ift, fo fieht man 
nad) 24 Stunden, was für Winde, und in welchen Stuns 
den fie geweht haben, und wie ſich ihre Geſchwindigkeit 
geändert hat. Die ganze Majchine fteht in einem Zim« 
mer, und wird durch ein oben auf dem Dache befindliches 
horijontales Windrad gedreht. F 
Dieſer Maſchine fonnte man auf jedem Fall die Er- 
findung des Herrn Schober vorziehen, deffen Anemome- 
ter auf fol gende Art eingerichtet war. Eine Welle mit vier 
Eleinen Windflügeln, aus Stahl gemacht, vier Zoll lang 
und ohngefaͤhr ı$ Linien dic, lief mic der Spige in Mefs 
fing, am Halfe aber, wo fie eine Hohlfehle harte, und nur 
ı linie dick war, in Horn. Die Nuthen waren von jun— 
gem Eichenholz, etwa ı& finien did, und von der Are 
dis mitten auf die Fluͤgel gemeffen, vier Zoll lang; folg: 
li) war .der Kreis, den ihr Mittelpunkt bey einer Um: 
wendung durchlief, im Umfange 24 Fuß. Die Slügel 
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beftanden aus binnen Meflingblech, und hatten auf dee 
Hintern Seite eine Hülfe, mitteljt welher jie auf die Rus 
then aufgeftekt und nad) Öefallen gewendet werden fonnz 
ten. Ihre Breite betrug beynage 2 Zull 6 Linien, und 
ihre Höhe, nad) der Lange der Ruthe gemeſſen, ı Zoll 3 
finien. | 

Diefe Welle wurde nun beym Gebrauch in die Rich» 
tung des Windes gebracht; die Flügel ftellte man aber 
dem Winde gerade entgegen, der fie alsdann zum Umlauf 
brachte, und bey einer unveränderlichen Umlaufsgeſchwin—⸗ 
digkeit fo lange darin erhielt, als feine mittlere Geſchwin—⸗ 
digkeit diefelbe blieb. Jetzt kam es noch darauf an, die 
jedesmalige Umlaufsgeſchwindigkeit der Flügel zu erfah- 
ren. Zu dem Ende war an der Welle eine Schraube obs - 
ne Ende, und an dem Lager, worin die Welle lief, eine 
fleine Glocke angebracht; in diefer wurde der Hammer 
mittelft zweyer in dem Stirhrade befejtigter Stifte geho- 
ben. Das Stirnrad hatte zwölf Zähne, und die Stifte 
ſaßen an demfelben einander gerade gegen über; deswegen 
geſchah allemal nad) fechs Umläufen der Flügel ein Schlag 
auf die Glocke. Wenn aber der Umlauf fo jchnell war, 
daß die Schläge nicht gut gezahle werden Fonnten, fo murs 
de ein Stift herausgenommen; alsdann mußte jedesmal 
nad) zwölf Umlaufen ein Schlag erfolgen. Zaͤhlte man 
nun, wie viel Schläge auf die Öloce in einer Minute, 
oder in einer laͤngern befannten Zeit gefchahen, fo war es 
leicht, die Umlaufsgejchwindigfeit der Flügel daraus her 
äuleiten, und es fam dann nur noc) dara-ıf an, aus diejer 
Umlaufsgeſchwindigkeit der Fluͤgel die Geſchwindigkeit des 
Windes zu finden, die diejer waͤhrend der. Zeit der Beob⸗ 
achtung gehabt hatte. Dabey ware es dann freylic) wohl 
am bequemjten, die Einrichtung fo zu machen, daß ber 
Schwerpunkt der Flügel eben jo geſchwind im Kreife um» 
‚laufen müßte, als der. Wind ſelbſt fortgeht. Dies haͤngt 
nun freylich von der Wendung der Eleinen Flügel gegen 
ihre Umlaufsare ab, und Herr Schober glaubt durch 
feine Verſuche gefunden zu haben, daß dieſe Flügel gegen 
die Umlaͤufsaxe unter einem 2Bintel von 52 Graden ges 
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net ſeyn muͤſſen, wenn bie Geſchwindigkeit, womit ihr 
Sqhrerpunkt umlaͤuft, mit der Geſchwindigkeit des Win⸗ 
des emerley ſeyn fol... Richtiger aber giebt Herr Kar⸗ 
fien diefen Winkel zu 45 Öradenan, . 

Folgender Verſuch, den Herr Schober mir feinem 
Xremometer-und mit einer Windmühle anftellte, verdient 
bier erzählt zu werben, ; Er ftellte fomohl das Anemo» 
meter, . als die Windmühle, welche eine Pumpenfunt 
trieb, in gehöriger. Lage. gegen den Wind, fo daß beyde 
Wellen mit der Richtung des Windes parallel waren, 
Dann beobachtete er an einer Sefundenuhr, wie viele 
Schläge auf. der Glocke des Windmeſſers binnen go Ser 
kunden geſchahen. »Seine Gehuͤlfen aber mußten bemer: 
ken, wie viele Umgänge die Mühle, in eben den 30 Sea, 
kunden machte.- Aus diefen. Beobachtungen famen die _ 
Reſultate zum Borfchein, welche in folgender Tafel ent⸗ 
halten ſind. Die Kolumne A zeigt da an, wie viele 
Schläge auf ber Glocke des Windmeſſers in 3c-Sekun- 
den geſchehen find, und die Kolumne B, mie vielmal die 
Mühle in eben den 30 Sefunden umgelaufen ift.. 
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Man ſieht aus dieſer Tabelle, wie es ein paarmal 
der Fall gewefen iſt, daß waͤhrend 30 Sekunden 18 bis 
20 Glockenſchlaͤge am Windmeſſer geſchehen, und 9— 
dieſe zugleich mit 18 bis 20 Umlaäufen der Müpfe'begtels 
tet geweſen ſind. Daraus zog Herr Schober den 
Schluß: ein Umlauf der Muͤhle iſt in’ 13 Sekunden ges 
ſchehen, und der Windmeſſer iſt in 30 Sekunden ie mal 
20, d. i. 240 mal, folglich in ı Sekunde 8 mal umge⸗ 
laufen. Die Ruthen bis auf die Mitte der Flügel ge⸗ 
meſſen, waren 0,4 Fuß lang, und zu dieſem Halbmeſſer 
gehoͤrt ein Kreis, deſſen Umfany 2,5 Fuß betraͤgt, der 
alty g mal genommen 26 Fuß giebt. Dieſes war dem⸗ 
nach in den erwaͤhnten Faͤllen die Geſchwinbigkeit des 
Schwerpunkts der Fluͤgel am Windmeſſer, welche Herr 
Schober mit der Geſchwindigkeit des Windes für ei⸗ 
nerley hält, In der That ſcheinen auch die 20 Fuß ganz 
richtig für die Gefchiwindigfeie des Windes angenommen 
zu ſeyn, obgleich nur alsdann, wenn man erwägt, daß 
in’andern Fällen bey 20 Umläufen der Mühle aud) 24, 
ja 26 Schläge auf die Glode des Windmeſſers geſchehen 
find, fonjt winden die 20 Fuß etwas zu viel feyn. Ue⸗ 
berhaupt entdeckt man bey genauerer Vergleichung ber 
Zahlen in der Tabelle Kleine Unregelmäßigkeiten, die es 
wahrfcheinfich machen, daß die Mühle nicht. immer gleid) 
viel zu thun gehabt Habe; denn ihre Umlaufsgeſchwindig— 
keit hat zuweilen bey zunehmender Geſchwindigkeit des 
Windes abgenommen, und umgekehrt, wie man bey 
Vergleichung der ı sten und ıöten, ber zgtemund zoften, 
der 25ſten und 26ften Beobachtung finden wird. Bey 
den beyden legten war die Gefchwindigfeit des Windes 
einerley, und doc) lief die Mühle erft 26 mal, und dann 
20 malum. Obgleich man nun wohl aus diefen Verfü: 
chen feine ganz genaue Nefultate ziehen fann, fo wird 
doch daraus die Theorie von den Windflügeln in ein ziem⸗ 
Lich helles Licht geſetzt; ſ. Windflügel. 

Weit einfacher als die bisher befchriebenen Anemo- 
meter find die Windmeffer der zweyten Kaffe, wo eine 
ebene Fläche den Windſtoß auffängt, und dadurd) den 
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Dinkel, den fie mit einer andern Fläche macht, verän- 
det. Die Mafchine des Marivtfe war auf folgende 
Arteingerihtet. Es fen A (Fig. 1. Taf. L.) ein vertika— 
bi Bret, welches dem Windftoge ausgefegt wird, an 
car Stange AG befeftigt, die in eine Welle E eingezapft 
ü In C werde eine Baagfchaale aufgehangen, die von 
dr Bewegungsare der Welle eben fo weit als der Mir: 
tinanft der Schwere des Brets A entferne ſeyn muß. 
Um genau zu feyn, lafje man auch ferner die horizontale 
Stange CD durch den Cylinder hindurchgehen, damit 
der dajelojt Hervorgehende Theil mit CD im Gleichgewicht 
ſch. Stelle man nun die Flache A dem Winde entgegen, . 
und lege man in die Waagfchaale fo viel Gewicht zu, bis 
alles des Windftoßes ohngeachtet im Gleichgewicht iſt, 
fe druͤkt das Gewicht die Gewalt aus, mic welcher der 
Wind an die Fläche A, der man die Größe von ı oder 2 
Wadratfuß gegeben hat, anjiöft. * 

Eine andere jimpele Methode, die Herr Euler in 
fine Theorie de la conftruction et de la manoevre 
ds Vailfeaux pag. 223. anfuͤhrte, bat Bougyer ans 
geben. In einer eylindrijäyen Kapſel AABB (Fig. 2.) 
iteine Spiralfeder mit einem Ende auf dem Boden bes 
ſeſigt. An dem andern Ende diefer Feder fist cine vier 
kantige Stange feit, welche durd) eine Defnung in dem 
Dedet des Eylinders geht. Das Gewicht der Stange 
weiß man, und an ihr bemerft man auch zuerſt, wie viel 
von dieſem Gewicht Die Stahlfeder zuſammendruͤckt. Der 
Reihe nach bringt man alsdann flärfere und ſtaͤrkere Ge— 
wichte auf die Stange, und jieht zu, wie viel jie von jes 
din hineingedriift werde. Zu dem Ende mup die Stan- 
ge SS graduirt feyn. Wenn man nun vorn an die Stans 
ge eine ebene Flache anbringt, und dieſe, fo wie Die ganze 
Vorrichtung, fenkredye gegen den Wind ftelle, fo werden 
die Merkmale in SS zeigen, wie viel Gewicht die Feder 
zuſammengedruͤckt hat, oder, mit wie viel Gewalt der 
Wind gegen diefe Flache ſtoͤßt, deren Größe beftimme ift. 

Um jtart der graduirten Stange SS eine befondere 
Gradtafel, die man dann einer Seite jener Stange gegen 
D 2 | 
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uͤber legt, fir die abfoluten Geſchwindigkeiten bes Win: 
des zu zeichnen, bediente ih Bouguer folgenden Mit⸗ 
tels, FR 2 * 
Auf eine ſtehende Welle wird ein Balken befeftige, 
der, wenn ſich die Welle umbdreht, eine horizontale Eirz 
felfläche befchreibt.. An das Ende des längern Arms 
diefes Balfens wird. das Bouguerfche Inſtrument 
feit gemacht, und zwar fo, daf bey Umdrehung der Ma- 
fine die vertifale Fläche des Inſtruments der anftoßen- 
den Luft gerade entgegengefegt it. An den kurzen Arm 
wird, des Gleichgewichts wegen, ein Gegengewicht ge= 
hängt. Um die ftehende Welle ift eine Schnur einigemal 
herumgemunden, die durch das Aufwinden um eine lies 
gende Welle mittelft eines Hafpels die Mafchine umtreibt, 
Da es nun einerley ift, ob fich der Wind gegen die Flache 
des Inſtruments, oder ob das Inſtrument fich gegen die 
rubende Laſt Bewegt, fo wird Jeder nichts leichter finden, 
als eine beliebige Menge Grade der Gefchwindigkeit zu 
beitimmen. Denn man darf nur die liegende Welle mit 
einer gleichföormigen Bewegung umlaufen laffen, welches 
durch Umdrehung des Hafpels bewerfftellige wird, und 
die Zeit bemerfen, in welcher die Mafchine einen oder 
mehrere Unkläufe vollendet, hernach braucht man nur auf 


der Stange diefes Windmeffers nachzufehen, wie weit fie 


durch jene Bewegung hirteingefchoben ift. Diefes kann 
man an einem Stridye wahrnehmen, den man mit einem 
Dleyftift der Stange gegenüber gemacht hat, Da nun 
ferner der Radius oder der Abftand des Inſtruments von 
dem Mittelpunfte der Bewegung, alfo auch der Umfreis 
oder der Weg, gegeben it, den das Inſtrument in einer 
gewiffen Zeit, welche man mit Hülfe des Pendels bes 
merkt, zuruͤcklegt; ſo weiß man aud), was für eine Ges 
ſchwindigkeit des Windes erfordert wird, die Stange bis 
an den nämlichen Punkt wieder hineinzufchieben. 
| Wenn man z. B. wahrnimmt, daf dev Wind die 
Stange bis auf einen Punkt Hineintreibt, welcher. bes 
ſtimmt wurde, da das Werkzeug in einer Sekunde einen 
Kaum von 20 Fuß durchlirichen Hatte,. fo wiffen wir das 
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duch, daß ſich der Wind mit eben ber Geſchwindigkeit 
ven 30 Fuß bewegt. Denn dies ijt eben die Gefchwin« 
digkit, mie welcher fich vorher das Inſtrument im Kreife 
hmm bewegt bat. Auf folhe Art fann man mehrere 
Eſchwindigkeiten beftimmen. Wenn man damit fertig 
it, jo numerirt man die aufgezeichneten Grade, und träge 
dernach Die Dazu gehörigen Gefchmwindigfeiten in eine Tas 
beile ein. Dadurch verfchaft man ſich dann bey den fer⸗ 
nern Berfuchen feine geringe Bequemlichkeie. Man kann 
aber auch die Zahlen auf der Stange ſelbſt fo ausdrüden, 
daß fie zugleich die Anzahl der Schuhe, 5. DB. zehn, 
Ymanzig, dreiflig u. ſ. w. andeuten. ’ | 
Will man nun die Gefhwindigkeit des Windes bes 
obachten, fo hat man weiter nichts zu fhun, als daß man 
die Mafchine mit der Hand gerade gegm den Wind hält, 
und bemerft, was für einer Öefhmwindigfeit der Grad zu: 
kommt, und bis auf: welchen Grad die Stange getrieben 
wird. Um zu erfahren, ob die Fläche gerade gegen den 
Wind ftehe, fo braucht man nur durch ein wenig Hin-und 
Herbeugen Acht zu geben, in welcher Stellung der Wind 
die Stange am tiefiten hineintreibe. Mit einer einzigen 
Vorrichtung zum Umdrehen der liegenden Welle kann 
man die Gradtafeln für fehr viele Windmeſſer machen. 
Ein anderes einfaches Anemometer befteht aus einer 
gewöhnlichen Windfahne, nur mit dem Unterfchiebe, daß die 
"Sahne hier Die Geſtalt eines Duadranten hat. Parallel mit 
der Kreislinie des Duadranten befindet ſich eine lange ſchma— 
le Defnung, deren Mugen wir bald fehen werden. Der 
Mittelpunft des Kreifes, dem der Duadrant gehört, ift 
durchbohrt, und in die Defnung ift ein Stift befeftigt, 
um welchen fich zu beyden Seiten deu Fläche zwey beweg⸗ 
lihe Bleche befinden, Die Flächen find fo lang als der 
Quadrant, unten etwas breiter wie oben. Durch) dieerft 
befchriebene Defnung wird ein fehmaler Streifen Blech 
geſteckt, und dadurch die beyden herabgehenden Bleche 
verbunden, welche mit ihrer Scharfe den Duadranten be- 
rühren muͤſſen. Der Rand des Duadranten iſt in. meh⸗ 
rere Theile getheilt. Da der Wind, je Höher er die 
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Bleche treibt, auch eine in bemfelben Verhaͤltniſſe Fleiner 


werdende Fläche zu bewegen befümmt, und dann aud) eine 


größere Laſt in Anfehung der Richtung.der Bleche zu über«- 
wältigen hat, fo müffen aud) begreiflid) die obern Abthei-⸗ 
lungen immer fleiner werden, Ein folches Werkzeug 
giebt nun durch den Grad, auf welchen es gehoben wird, ; 
die Stärke des Windes für diefen Augenblif an, und 
muß entweder jogleich beobachtet, oder Durch einen Sperrs 
bafen, der es nicht wieder zuruͤckfallen läßt, an der höch- 
ſten Stelle feft gehalten werden. Im legtern Falle kann 
ein folgender Windſtoß die Fläche noch höyer heben. So 
zeigt alſo dieſe Vorrichtung am Ende bios die Würfung 
des ftärfiten Stoßes an, von dem es, während der Zeit 
feiner Ausfegung an den Wind, getroffen worden ift. 
Der Windmeffer des Herrn Coadjutors von Dals 
berg, jegigen Churfürften von Maynz, befteht aus einem. 
großen Schirm von Eiſenblech, der durch eine Fahne dem 
Winde immer gerade entgegen gehalten wird. Dieſer 
Schirm bewegt ſich unten’ in Angeln, und oben wird er- 
durch einen Drach, der über eine an der Spindel befind« 
liche Rolle hinunter in das Zimmer des Beobachters geht, 
und ein Gewicht trägt, gegen die Spindel zurücigehalten,, 
Sobald ein Windfioß koͤmmt, tritt der Schirm nad) Vers 
haͤltniß der Stärke des Stoßes mehr oder weniger aus 
der vertifalen Stellung, und hebt dadurch das Gewicht 
im Zimmer empor. Dieſes Gewicht iſt an einen Hebel 
angebracht, durch deſſen eigne Einrichtung die Stärke des 
Windftoßes angegeben wird. Zu gleichem Zwede kann 
da aud) eine Waage mit einer Spiralfeder angebracht 
werden. Sehr finnreich ift diefes Anemometer allerdings, 
vorzüglich da es auch zugleid) einen Windzeiger und eine 
Vorrichtung zur Bejiimmung der Neigung des Windes 
gegen den Horizont enthält, welche beyde ebenfalls im: 
Zimmer beobad)tet werden koͤnnen. 
Herr Dertelthut in Lichtenbergs und Voigts 
Magaz. für das Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſch. 
(3. VL ©t. 1. ©. 89. f.) zur Einrichtung eines folchen, 
Windmeſſers, der jich mit andern nach ahnlichen Grund: 
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fagen verfertigten vergleichen ließe, einige: Vorfchlage, die 
wictlich recht finnreich find, Taf. E_ Fig. 3. ſitzt die Fah⸗ 
me Aauf Der ftählernen koniſchen Spitze des eifernen Sta: 
besC innerhalb des Rohrs B, welches oben bey a mit 
eier dichten Platte von gegoffenem: Zinn und Kupfer ges 
aleſſen iſt. Unter der Fahne figt an dem Rohre B ein 
horizontaler Stab fefl, der mit zwey Lappen b und c von 
eben dieſer Compoſition verſehen ift, in welchen: fich bie 
Sorizontalfahne D mit koniſchen Spigen ohne viele Frik— 
tion auf und ab bewegen fann, Ein leichtes Blech muß 
die Angelpunfte b und c vor dem Regen fhüßen. Wei: 
ter unten wird ein Quadrant von Mefling angebracht, der 
um den Mittelpunft der Sinie b c befchrieben ijt, und bey 
d durd) ein loch in der an geräumig durchgeht, Jeder 
Grad diefes Duadranten bilder einen Einfchnitt, in wel 
hen ein an der Innern Seite der. Fahne D. befindlicyer 
Eperrfegel einfallen, und fie unter jedem Winfel, den 
ihr Die Stärke des Windes giebt, feithalten muß. Nur. 
eine ſchwache Druckfeder wuͤrkt auf diefen Sperrfegel, 
und deswegen koͤmmt feine geringe Friktion gar nicht in 
Anfhlag. Auf die Weife bleibt die Horizontalfahne un« 
ter dem Winfel, den ihr der ſtaͤrkſte Windftoß gegeben 
hat, fo Lange ftehen, bis fie der Beobachter durch Aushe: 
bung des Sperrfegels wieder in die verfifale Sage bringt: 
Um nun folchen Werfzeugen eine durchgängige Gleich: 
förmigfeit zu geben, ſchlaͤgt Here Dertel vor, man folle 
fi) über das Gewicht der Fahne, und über die Kräfte, 
welche nöthig find, fie in der. eriten fenfrechten Richtung 
zu bewegen, und in der größten möglichen Höhe zu erhal⸗ 
ten, als über allgemein beftimmte Normalgewichte, ver- 
gleihen, Alsdann giebt er noch Mittel an die Hand, der 
Fahne dieſes Normalgewicht vermöge eines Gegenge: 
wichts f genau zu geben, und durch eine ähnliche Vor: 
richtung den Winkel des Windes mit der Horizontalflaͤche 
zu nn ——— 
verſtorbene Kaͤſtner, welcher die Ideen des 
Herrn Dertel genau prüfte, ſchenkte ihnen den verdien⸗ 
ten Beyfall. Er macht jedoch ineben dem Magazine für 
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das Neueſte ausderDeyfif und Naturgeſch. (B;-VLSt. 
3. ©: 84 u. f.) die Erinnerung, daß es wohl beſſer ſeyn 
duͤrfte, ſtatt der vorgeſchlagenen Moemalgrößen das Ge⸗ 
wicht, welches der Wind at jedem Werkzeuge dieſer Are 
wuͤrklich erhaͤlt, jedesmat durch Rechnung zu beſtimmen. 
Der große Mann theilte zu dem Ende folgende ſehr bes 
queme Formeln mie," . u m impemineo ] 
Taf. J. Fig. 4. ſey BE die Berufe "Stange, AE 
ein Durchfchnite der Horizontalfahne oder des Bleche; 
der Schwerpunkt deffelben —35 ſich in F, und fein Ge⸗ 
wicht ſey == Q, der Winkel CAb, auf den es der Wind 
hebt, = p, Aulebanı ird ſich das im Schwerpunkte 
nad) FH treibe ide Gewicht O in zwey Kräfte zerlegen 
laſſen, eine nach FE, welche dur) die Feftigfeit der Stans 
ge und des Blechs qufgehalten wird, die andere nad) FR, 
welche das Blech um A zu drehen ſtrebt. Dieſe legtere 
wird vom Winde erhalten, und ft=Q.fng Will 
man nun die Starfe des Windes nad) diefer Kraft vers 
gleichen, fo wird cin Windſtoß, der das Blech vom Ge- 
wicht Qum den Winkel ® Ho ein anderes vom Ges 
wicht R um den Winkel » erheben, deffen Sinus = 
— 
Er iſt.“ Sobald diefer Werth —= ı wird, brihgt 
der Wind das Blech in eine, völlig, horizontale Sage, und 
werner > ı wird, fo hebt / er es noch höher, trift nun 
feine andere, Seite, und ſtoͤßt es wieder herab, fo daß es 
flattern muß... Hätte man; z. B. gefunden, daß ein fehr, 
ſchwacher Wind ein Blech, von 1 Pfund auf 30° höbe, 
wobey Q . fin 9 == 4 wäre,.fo.dürfte man feines von J 
Pfund nehmen, weildiefes von einem nur. wenig ftärfern 
Winde flattern wuͤrde. ha 
Um nun aber die Geſchwindigkeit des Windes zu 
finden, ſo muß man dabey die Theorie des ſchiefen Stoßes 
zu Huͤlfe nehmen. Gewoͤhnlich wird angenommen, dev 
Druck, den eine äuf'die Nichtung des Windes fenfrechte 
Flaͤche =b leidet, wenn des Windes Geſchwindigkeit deu 
Höhe hi zugehoͤrt, und die.Dichte der $uft— n heißt, ſey 
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bh, Mies koͤmmt mit Newtons Theorie vom Wis 
deitande überein. Ueberhaupt ift der Stoß flüfjiger Ma⸗ 
tim gegen feite Flächen mit dem Widerſtande einerley, 
der die Materien thun, wenn fie ruhen, und die Slür 
den durch. fie hin bewegt werben. < Denn barin ift fein 
Isterfchied, ob der Wind gegen eine ruhende Fläche ſtoͤßt, 
eder ob dieſe Flaͤche mit gleicher Geſchwindigkeit in entge⸗ 
gengefegter Richtung durch die ruhende Luft; geführt wird, 
Daher laßt ſich die Newtonſche Formel für. den Wider- 
fand AR —= nbh auch Hier gebrauchen. Man muß aber 
bedenfen , daß andere R— 2.nbh annehmen; und im 
Allgemeinen R= 2.x.nbh; wird ‚* wo der Werth von 
> für jeden befondern Fall erft durch Erfahrungen auszus 
machen ift. ‘Ben fehnellen Bewegungen ift es entſchieden, 
daß Rı meit größer, als nbh wird. Beym ſchiefen 
Stoße nun, und zwar unter dem Neigungswinfel «, 
nimmt man den lothrechten Druck des Windes gegen die 
Ebene b=—=nbh.fin «*? an, obgleich auch bey dieſem 
Satze die Schlüffe, welche ihn rechtfertigen follen, mane. 
gelhaft find. Ueberhaupt ift diefe ig Stoß und 
Widerſtande flüfjiger Materien fo vielen Schwierigkeiten 
ausgefegt, daß Euler (Dilucidationes de refiltentia 
fluidorum, in Comment. Petrop. Tom. VIIL p. 200) 
davon urtheilt, eine wahre und fcharf erwiefene Theorie 
derfelben zu geben, überfteige die Kräfte des menfchlichen: 
Verftandes. . Bi | 
‚Mac obigen Vorausfegungen ift alfo der Stoß auf 
die Ebene = ea ınbh.fin«?. Wenn nun der Wind’ 
nah IF auf die Flähe AE unter dem Winkel AFI — 
90° — 9 fo ſtark ſtoͤßt, daß dadurch nach der Richtung 
KF das Gewicht Q . fin 9 erhalten wird, fo hat man 
Q.fing=eıanbh.cof.,gp? | 
Q.finp N 
EEE. wo 2 a nad) Ede 


tons Sägen — I, nad) andern — 2 anzunehmen wäre, 


Statt der Buchftaben wollen wir jegt einmal Zah⸗ 
len gebrauchen, Es ſey z. B. das Blech in ber Fläche 


und daraus h = 
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r Quadrafuß, und wiege ı Pfund. Die Dichte! der 
Luft, oder nad) den hier angenommenen Einheiten das 
Gewicht eines Eubikfußes derfelben, fey 35 Pfund; 
Das Blech wurdeum 30° gehoben, daß alſo fin 9=4,; 
col. 9? ⸗ ifiz alsdann wird (nad) Newton 2za=r 
geſetzt) h=(r.})% Ch, 1. 714 Zußfenn, 
wofuͤr ſich die zugehoͤrige ðeſhwindigtei c=2 ygh>= 
21,82 Fuß in eimer Sekunde finde, Naͤhme man 
a x==2, fo wuͤrde h doppelt fo groß, und c= 15,429 
Sup in einer Sefunde gefunden werben. Endlich) ift die 
Stärfe des Stoßes, den der beobachtete Wind nad) der 
Kichtung IF auf fine ihm fenkrecht entgegengeftellce 
Släche, vor gleither Größe mit AE, ausüben — 

__ Q-finp fin e- — ang, 

7” fn.arFl T* cof.9® 





Dieſe Rechnungen ind, ı wie man finden wirb, * 
brauchbar, des Herrn Dertels Vorſchlag leichter in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen, vorzuͤglich wenn man nichts weiter als 
die Staͤrke des Stoßes, und nicht die RE zů 
wiſſen verlangt. 


Herr M. Herrmann verbindet mit einem folchen 
Anemometer, das aus einer vom Winde gehobenen Platz 
te beſteht, eine Vorrichtung, durch welche ſelbſt in. Ab» 
mwefenheit des Beobachters vermittelt einiger in gewiſſe 
Zächer gervorfener Würfel vier und zwanzig Stunden " 
lang von Zeit zu Zeit die Stärfe des Windes = 4. vers 
fehiedenen Graden bemerft wi So fällt z. B. alle 
Viertelſtunden ein Würfel aus, und legt ſich in dasjenige 
Sad), welches der Wind, feiner verfchiedenen Stärfe 
nach, gerade in dieſem Augenblicke vor die Defnung 
bringe. Die Viertelftunde, in welcher er herabpiel, if 
ati dem Würfel zu fehen, der eben das Fallen verrichtere.. 
Hieraus ift aber auch Flar, daß durch diefe Vorrichtung 
nur diejenigen Windftöße bemerkt werden, welche zufäls 
ligermweife gerade mit dem Ende jeder Biertelftunde zufum- 
mentreffen. 
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. „Eine befondere Art der Windmeffer ift das fogenann«. 
te Anemobarometer, welches den Namen wegen feis 
rer Hehnlichfeit mit dem Barometer hat. Kin nicht zu‘ 
geßes rundes blechernes Gefag wird allenthalben feit zu= 

gelothet.. Dann wird ander einen Seite oben eine Defe 
nung gebohrt, und in diefelbe ein Trichter mit einem brei⸗ 
ten aber flachen Rande eingepaßt und feftgelöther. Die 
obere Platte des Gefäßes wird ebenfalls durchbohrt, und 
in diefe Defnung löthet man ein Eleines blechernes einen 

Zoll langes Röhrchen, mweldyes dient, um darin das ‘Bas 

rometerrohr mit Siegellack luftdicht befeftigen zu koͤnnen. 

Das Mohr muß den untern Boden des Gefaßes fat bes 

rühren und oben offen feyn; und je enger es üjt, deſto bef» 

fer zeige fih die Würfung, Deswegen wird wohl ein. 
Haarröhrchen jeder andern Röhre vorzuziehen feyn. Nun 

fhürte man eine gefärbte Fluͤſſigkeit durch den Trichter in 

das Gefäß. Mach hydroſtatiſchen Gefegen wird alsdann 

die Fluffigkeit in dem Rohre wenigftens .eben fo Hoch fte« 

ben, als in dem Gefäße, und noch höher, wenn das 

Rohr ein Haarröhrchen ift. Je größer aber die Fläche, 
des Trichters iſt, deſto empfindlicher ift das Inſtrument; 
denn wenn. der Wind auf den Trichter ſtoͤßt, fo geht er 

an der ſchraͤgen Wand dveffelben herab in das Gefäß, 

und treibt die Flüffigkeit in die Röhre.. Gut ift es aud), 

wenn man dem Trichter einen gewiffen Durchmeffer giebt, 

fo dag man die Stärke des Windes auf einer, gewiflen 

gegebenen Fläche bemerft. — Auf die Weife find die 

Anemobarometer eingerichtet, wovon Herr Wilke 

in Schweden eine genauere aber freylicd) aud) zufammen- . 
gefestere Arc erfunden hat. 

Der Windmeffer des Herrn Woltmann bat vor. 
allen bisher befchriebenen Anemometern fehr viele Vor— 
jüge, und er verdient es gewiß, daß id) ihn in Diefem 
Artifel meines Buchs mit aufnehme. 

Fig. 5. Taf. I. ftefle diefen Windmeffer vor. Die 
Are AB ift 14 Zoll lang, cirkelrund, nahe bey ben Rus 
then Z Zoll, am andern Ende F Zoll im Durchmeſſer. 
er ijü ganz von Stahl, und in der Mitte mit einer 
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- Schraube ohne Ende verfehen. Bey A hat fie'einen Ein- 
ſchnitt oder dünnen Hals, deffen Durchmeſſer # bis Z Zoll 
ſtark iſt, und in einer Fupfernen Gabel auf dem Arm des 
Geftelles umlaͤuft. Das Ende iſt mic einer Fegelför« 
migen Spige, oder einem Fegelfürmigen Zapfen verſehen, 
welcher in einer fupfernen Defnung in dem Arm des Ges 
ſtelles ſich bewegt. —— 
Die Ruthen find gleichfalls von Stahl, rund und 
glatt pölirt, nahe bey der Are 2 bis 2% Linien, und nas 
be am Flugbret ı Linie im Durchmeffer ftarf. Sie wer: 
den auf einen vieredigten Zapfen der Are mittelft einer 
Schraube befeftigt. Es find, wie man in der Figur fieht, 
vier derfelben, die go Grad von einander ftehen. Auch 
zwey waren wohl genug; alsdann nimmt das Inſtrument 
nicht fo vielen Raum ein. Sie find von dem Mittel: 
punfe der Are bis zum Mittelpunkt des Flugbrets 19,1 
Zoll lang, alfo betragt der Kreis, in weldyem der Mittel: 
punft des Flugbrets umläuft, 3,14 mal 38,2 Zoll — 
120 Zoll— 10 Fuß: Die Flugbreter oder eigentliz 
chen Flügel find von hartem Holz, glatt polirt, nad) al- 
len Seiten ſcharf in der Mitte mit einem Rücken oder ei⸗ 
nee anlaufenden Stärfe verfehen, mo fie mit einem fei- 
nen Bohrer durchbohrt, und auf die gefpigten Ruthen 
gefteft werden. Sie find 24 Zoll breic, und 5 Zoll 
lang. | 
Wenn Are, Ruthen und Flugbrefer zufammenge- 
fügt, und auf das Geſtelle gelegt find, fo müffen fie in 
jeder Lage ruhig ftehen, das heißt, der Schwerpunft der 
Ruthen und Flugbreter muß im Mittelpunft der Are 
feyn. Den Schwerpunfe der. Are und Ruthen zufam- 
men £rife man, aber in der Hohlfehle der Are an, womit 
fie auf dem Arm bey A liegt, Diefer Arm unterftügt alfo 
das ganze Gewicht der Are und Ruthen, welches 30 bis 
56 Loth beträgt. Der Zapfen bey B leidet feinen andern 
Drud, als den, welcher von dem Stoß des Windes auf 
die Ruthen nad) der Richtung der Are A B herruͤhrt. 
Weil aber diefer Zapfen: Fegelförmig zugefpigt iſt, ſo hat 
Die Friktion, welche von dieſem Drud perurſacht wird, 
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gar Fein Moment. Bey langem. Gebrauch muß man je- 
ted) darauf achten, daß der Zapfen ſich nicht in Die Ep 
rierne Spur des Arms. hineinbohre.n: 

Das Geftelle ift aus dem Hauptthei, dem Schaft 
un) den Schenkeln zufammengefegt, * Der Haupetheid 
beiteht aus zwey zufammengefügten Armen hh;, von des 
ren Geſtalt man ſich aus der Figur einen Begriff machen 
konn. Sie find von Eifen, und anden Enden AundB 
mit Kupferſtuͤcken verfehen, in welchen man die auflie- 
genden Stellen der Are ausgehöhlt hat. “ Zmwifchen bem 
Armen ift ein gezahntes mefjingenes Rad von ungefähr 
6 Zoll im Durchmeffer eingerichtet, welches, mit zwey 
dünnen ftählernen Zapfen anf mefjingenen Buͤchſen um. 
laufen kann; letztere find in zwey eifernen Lagerſtuͤcken 
ed befeſtigt. Das Rad hat 100 Zaͤhne, welche von 
zehn zu zehn mit Zahlen numerirt ſind. Eine Schraube 
verbindet dieſe Sagerftücke bey e mit einander, welche 
dann ben d mittelft einer Miete an den Arm des Geftelles 
gefügt werden. Um diefe Miete müffen fie beweglich feyn. - 
Den e liegt das Sager in einem Kinfehnitt des Arms, 
und kann darinnen mittelft des Fadens f etwas aufgezo- 
gen oder niedergelaffen werden. Diefer Spielraum oder 
Einſchnitt in dem Arme ift von der Größe, dag wenn 
das Lager aufgezogen ift, das gezahnte Nad in die 
Schraube an der Are ‚greift, und. wenn es niedergelaffen 
wird, daſſelbe Rad in eine Spitze i, den fogenaunten 
Inder, der im Zufammenlauf bender Arme befeftige ift, 
einfallt und dadurch gehemmt wird. Wenn aber das La— 
ger weder ganz aufgezogen, noch ganz niedergelafjen, 
ſondern in der Mitte des Einfchnitts gehalten wird, fo 
fann das Rad zwifchen der Schraube und dem Index eben 
fren umgedreht, und auf jeden beliebigen Zahn, z. B. 
auf Null, geſtellt werden. 

Wenn nun die Flügel umlaufen, und der Faden an: 
gejogen äft, fo lauft aud) das gezahnte Rad nad) der Ord» 
nung der Zahlen um. Den jedem Untlauf der Ruthen 
fhiebt die Schraube einen Zahn des Nades vorwärts; 
die Kuchen muͤſſen daher hundertmal umlaufen, wenn 
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das Rad einmal umlaͤuft. An den Zaͤhnen des Rades 

kann man die Umlaͤufe der Ruthen zaͤhlen. Uebrigens 
iſt hierbey noch zu merken, daß der Schwerpunkt des Ra— 
des. nothiwendig im Mittelpunkt feiner Are liegen, und 
alſo dus Rad, wen es frey gehalten wird, in jedet Sage 
ruhig ftehen muß." „er. nn‘ 
2 Ein cylinderförmiger Stab, ungefähr .z Fuß lang, 
eririobern Ende mit einer kegelfoͤrmigen Spitze verjehen, 
welche in der fonifchen Defnung des Haupttheils befeftige 
wird,. bildet den Schaft des.Geftelles. In der Mitte, 
‘oder vielmehr auf der. Höhe, zu weldyer die Ruthen her⸗ 
abreichen, wird diefem Stabe genau nad) der Kichtung 
der Are eine rectanguläre. Defnung gegeben, in welcher 
der Stiel einer hölzernen Scheibe I paßt. Auf der 
Scheibe ift die Nichtungslinie der Ebene oder Worderfläs 
che der Flugbrerer gezeichnet. Will man.alfo Die legtere 
nachfehen oder ajüftiren, fo darf man nur die Scheibe 
einſtecken und die Flügel einen nach) dem andern über Dies 
felbe bringen und nady der Linie richten, indem man fie 
ein wenig rechts ober linfs dreht. Iſt das gefchehen, fo 
zieht mar die Scheibe wieder aus, damit fie bey Beob⸗ 
achtungen den Wind nicht turbire. Das untere Ende 
des Schafts ift mit drey Schenfeln verfehen, weldye 
eiferne Spigen haben, und an den Schaft mittelſt Schraue 
. ben befeftige werden. Das ganze Inſtrument hat Manns— 
hoͤhe, und bequem fann man es mit einer Hand tragen, 
weil fein Gewicht fehr geringe if... Harte Szurmwinde 
fönnen es leicht ummwerfen, und um das zu verjindern, 
fo muß man in folchen Zeiten das Geflell im Zufammens 
kauf der Schenkel mit einem angehängten Gewicht bes 
ſchweren. 

Was nun den Gebrauch dieſes Inſtruments betrifft, 
fo iſt dieſer nicht ſchwer zu errathen. Mit vieler ee 
quemlichkeit kann man die Anzahl der Umlaͤufe der Axe 
oder der Ruthen beobachten. Denn wenn man das In— 
ſtrument gegen den Wind richtet, und das gezahure Rad 

‚auf Null stelle, fo iſt nichts leichter, als in einer Hand 
die Uhr, in der andern den Faden des Inſiruments zu 
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halten „und dieſen letztern, wenn der: Zeitpunft„anfängt, 
anzuziehen, ‚und. wenn er; aufhoͤrt, los zu laſſen, und 
rauf. an den Nummern auf dem gezahnten Rade nach— 
nrhen, wie viele'Umläufe verflofjen find. a die 
gsten Geſchwindigkeiten, die für. unfere Sinne ganz 
aumpfindbar find, und bey welcher Ruthen und Fluͤgel 
verſchwinden, werden auf dieſe Weiſe ganz bequem wahr⸗ 
genommen. Dieſe Einrichtung iſt es aber freylich nicht 
allein, worauf die Brauchbarkeit des Juſtruments beruht. 
Die Haupiſac⸗ iſt, zu wiſſen, wie die Zahl der Umlaufe 
von der Geſchwindigkeit der bewegten Luft abhaͤngt, oder 
wie viel Gefchwindigkeit des Luftſtroms zu einer bekann⸗ 
ten Anzahl Umläufe des Inſtruments gehört. Um dies 
fes auszumadyen,, liegen zwey Wege, Kedynung’und 
Verfucde, vor uns, 

Man muß von dem Windmeſſer erſt die Eigenſchaft 
vorausſetzen, daß ſeine Fluͤgel eben ſo geſchwind, als 
der Wind ſich bewegen, und dann geſchieht Die Beob⸗ 
ahtung der Geſchwindigkeit des Windes auf 
folgende Art. 

Der zur Obfervation beftimmte Ort habe einen freyen 
Horizont, und fen einige Fuß über der Ebene des Landes 
erhaben. Man jtelle das Anemometer fo, daß deffen 
Are genau in der Richtung des Windes liege. „Ein 
Paar Grade Abweichung zur einen oder andern Seite, 
find jedoch von feinem Einfluß.) Die Richtung des Wins 
des erfennt man an e:ner vorhandenen Windfahne, oder 
an dem Inſtrument felbft; denn wenn man dieſes feits 
wärts jo fange dreht, bis bie Flügel gar nidye nad) der 
einen oder andern Seite umlaufen, fo liegen die Ruthen 
in der Richtung des Windes, und man kann fid) den 
Punft am Horizont, oder einen entfernten Gegenftand 
merfen, und dahin die Are richten. Man ftelle dann 
das gezahnte Rad auf Null, nimmt eine Sekundenuhr 
jur Hand, zieht den Faden an, und laͤßt das gezahute 
Kad eine halbe Minure lang laufen; darauf muß 
man den Faden nadylaffen, und zufeben, auf welcher 
Nummer oder auf welchem Zahn der Index ſteht. Drey⸗ 
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mal kann man · die Beobachtung wiederholen, und.baemıs 
das Mittel nehmen. Z. B. man haͤtte 57, 59, und 62 
Umlaͤuſe gefunden, ſo iſt das Mittel rare 
== 583 — 58,66. Da nun ein Umlauf 10 Fuß be- 
trägt, fo ift der ganze Weg, denider Wind in 30'Sefun- 
den (4 Minute) gemacdht-hat, = 586,6. Fuß, und.frine 
Gefhwindigkeit in einer Sekunde:— 19,5 Fuß. Bey 
geößen Sturmwinden fanıt die gezahnte Scheibe zweymul 
bis dreymal ganz umilaufen, worauf man alfo wohl Acht 
geben muß. DBey’ganz fchwachen Winden hingegen kann 
man die Umlaͤufe durch den bloßen Anblick ohne den Ge: 
braud) des gezahnten Rades zählen, indem man an einer 
ber Ruthen, die man ſich zum Augenmerk nimmt, allens 
falls einen Eleinen Faden bindet, oder fie durch eine bes 
ſfondere Farbe unterſcheidet. — 

Um die kleinſte Geſchwindigkeit des Windes. zu bes 
ſtimmen, welche mit dieſem Anemometer kann beobachtet - 
werden, iſt folgende Methode vorzüglich zu empfehlen. 

Den ganz fhwachen Winden darf das gezahnte Rad 
nicht gebraucht werden, und deswegen koͤmmt die etwa— 
nige Friktion beffelben in EFeinen Betracht. Eben fo 
bringt man aud) die Neibung des Zapfens B Fig. 5. nicht 
in, Rechnung, weil fie, wie gefagt, fein Moment bes 
Widerftandes hat. Die Bewegung hat folglich weiter 
fein Hinderniß, als die Friktion auf der Unterlage bey A. 
Der Drud auf diefe Unterlage iſt — 33 Loth. Die Rei: 
Dung des polirten Stahls nehme man nur zu # des Druds 
en, folglidy ift die Friftion auf der Unterlage = 6,6 
ei Der Halbmeffer des Zapfens — ı Linie — . 
Zoll giebt das Moment diefer Reibung — 0,55. 

Der fenfrechte Stoß des Windes gegen ı Quadrat: 

fuß Fläche ift bey der Gefchwindigkeit von 1 Fuß in ı 
Sefunde = 0,0379 Loth. Die Flugbreter find 5 mal 
23 — ı21 Quadratzoll groß; alfo ift der Stoß gegen 


eins derſelben = ru 0,0379 Loth. Bey der Ge: 
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2: 
Ihwindigfeit — c ift diefer Stoß — — 2,0379 cc, 
Die Länge der Kurden ift — 19,1 Zoll, alfo ift das ſta— 
the Moment eines fenkredhten Fluͤgels == 19,1 mal 


123 — 
0,0379 mal ce. Dieß viermal genommen, wenn 
die Axe vier Fluͤgel hat, giebt 19,1 mal 0,0379 mal 


cc 0,2413 66, „Da aber die Flügel nicht ſenk— 
recht gegen den Wind, fondern unter einem Winfel — „ 
dagegen geneigt find, fo it Das wahre Moment des Win- 
des — 0,2415 cclin. «col... Das giebt 0,1197, 
cc, weil“ — 484.° Diefes Moment ift, wenn eine 
Bewegung erfolgt, dem Moment der Friftion gleich), 
Alſo 55 = 11,97003; und e—=/ rt guß, 
: [4 

Dager Läuft bey einer Geſchwindigkeit des Windes von 
ungefahe 2 Fuß ih einer Sekande das Inſtrument nice 
mehr um. Hiermit ſtimmt aud) die Erfahrung überein, 
Bey 3 Fuß Geſchwindigkeit aber läuft es fehon fo voll 
kommen ununterbrochen um, daß man gar feinen Wider: 
ftand merkt. Zur Winde,’ die eine mittelinaßige Ge— 
ſchwindigkeit von 16 bis 20 Fuß haben (und von der Art 
find die mieiften), kann man ohne Fehler Die Reibung aus 
der Acht laſſen; für fchwächere Winde aber Fann die - 
Briftion erheblich werden. Da müßte man fie nun ent 
weder in Rechnung bringen, oder auch ein Eleineres Ane— 
mometer mit verhaͤltnißmaͤßig größern Flügeln zur Hand 
haben, wenn man die Geſchwindigkeit ſolcher Winde ge— 
nau wiſſen mollte. So einen kleinen Windmeſſer Fann 
man ſich fehr leicht verfchaffen, und ihn nad) dem groͤßern 
ajüfliren. N | 

Wenn man bie Friftion in Rechnung pringen will, 
fo kann dies, ohne in verwidelten Calkul und in Hypo— 
Hefen zu gerathen, auf folgende Arc geſchehen. 

Stelle man fid) die Keiburg als eine beſtaͤndige 
Kraft vor, fo wird ihre Wuͤrkung von der Art feyn, als 
ob im Scywerpunft des Zlugbrers ein beftändiger Druck 

I. Theil. | Eee 
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vorhanden ware, welcher der Bewegung entgegen ftrebte. 
Diefer Druck verurfacht dann einen beftändigen Gegen: 
druck, wodurch, weil alles übrige gleich bleibe, das Qud⸗ 
drat der würflichen Gefchwindigfeit des anjtoßenden Win- 
des um, eine beftändige Größe vermindert wird, " Dem- 
nach iſt das Quadrat der beobachteten Geſchwindigkeit von 
dem Duadrat der wahren Geſchwindigkeit um eine beftan- 
dige Größe verfchieden, oder eg ware cc—= vv-m. 
Und weil nun für c= 2,11 Fuß, vo ift, fo wird 
m=(2,11)? = 4,45. Aus diefer Vorausfegung er⸗ 
giebt ſich folgende Correstionstafel. F we 


Beobachete Geſchwindigleit/ Verbeſſerungen WahteGeſchwindigkeit 














des Fluͤgels. wegen Friltion. des Windes. 

Fuß ⸗ 

o 2, 11 2,11 u 

I 2,34 2,34... 
2 0,98 | 2,91 
3 0,67 3,67 

4 0,52 4,52 0 
5 0,43 5,43 
6 0,36 6,36 

7 0,51 J 7,34 

8 0,27 8,27 

9 0,24 9,24 

Io 0,22 10,22 

11 0,20 11,20 

12 0,18 12,18 

13 0,17 13,17 u; 
14 0,16 14,16 .- 
15 oA 15,14 

. | 


Für Winde, die eine größere Geſchwindigkeit ha— 
ben, als 15 Fuß in einer Sekunde, hat man alfo gar 
—* Correction noͤthig, weil ſie unendlich geringe ſehn 
wuͤrde. | 
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Diefes wäre nun das Vorzuͤglichſte, "was ich von 

Bindmeffern fagen Eönnte. Man hat aber auch den Ein- 
ſal gehabt , ‚Die Stärke des Windes durch. den Ton von 
Nieten oder Saiten zu bemerken. Leupold befchreibe 
(a finem Theatr. Aeroftat. .Cap. 10. $. 122. 131.) 
ea ſolche NBindpfeife, welche bey. ſtaͤrkerm Winde. einen 
hhern Ton angiebt. Schon Kircher. hat in feiner Mu: 
fargie und Phonurgie, mehrere ähnliche Inſtrumente be- 
föriben, welche tönen, wenn man fie dem Winde oder 
üftzuge ausfegtz unter andern eine Art von Laute mit 15 
Darmfaiten bezogen... welcye an einem Orte, mo die Luft 
ſiark dürchſtreicht, frey aufgehangen ‚ ‚nach der verſchiede— 
nm Staͤrke Des, Luftzugs ſtaͤrker oder ſchwacher klingt. 
So geben die Saiten einer Baßgeige, and ſogar Seile, 
die man in freyer Luft ausfpannt, vom Winde einen Ton, 
deſſen Starfe E23 nad) der Staͤrke des Windes, die Höhe 
aber nach der Spannung der Saite oder des Seils rich⸗ 
tet. Dieſes ſind aber bloße Spielwerke, wie Jeder feicht 
einſehen wird. 


Wolf; Elementa Mathef. univerf. ‚Fom. II. Aerom. 
$..182. p-405. 

Leupold“s Thom Machin. gen. $. 347. ©. art 
Theatr. Aeroft. Cap. X. p. 901, 

Memoirös de: l’Acad. des Sciences de Paris 1734. p. 
123. u. f.— des Ons⸗- en = brav: Anemiometer. | 
, Schobers Verſuche über die Staͤrte bed es 
‚im Hamba Magaz. B. IX. St. 2,3. 

- Mich, Lomonoſou, Anemometrüm ‚' ſummam celeki- 
tatem cuias vis venti et fimul variationes directionum il- 
liuserc.; in den Comment. nov. ee Tom. IL, p. 
IB. .- 4,4 | — 

J. E. Zeiher, Meihoden — — venti 
‚abfolutam. determinändi; in den Comment. nov. Zen 
Tom. X. p. 302. - 


 - O,/de-Dalbers, Änemometre propoſé aux amateurs 


de meteorotogie.' Erfurt 1781; auch in den Act. Acad. 
Elector. Mogunt. quae Erfurti el» 7781, 4 
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W. J. K Karſten, Lehrbegr. dv, se Mathematit. Th. 


— ———— 


— 


Polhems Beſchreibung und Abbildung einer Windwaa⸗ 


“ge; in den Abhandlungen der Schwed. red. Bd. J. S. s8. f. 
der! Käftnerfchen Meberfeßting.  "° 


Wilke, Anemobatbmeter; in den Reue Schweb. Ab⸗ 


handlungen von 1782: ©: 85. f. 


Aanmerkingen var de Sneiheid” der Winden ‚door 


De in a Fitfern, Verbeutungen — XIV. -P- 
609. 


24 


Dertel, Ideen zur Einrichten eines Windmeſſers; im 


> Magazin für dad Neueſte ans der Phyſtk und Naturgefchiche 


"te von Lichtenberg und Voigt.‘ B. VL St. 1. S. 89. 


a. {5 und in demſelben Bande St. 3, ©. 84. u. f. die Be: 


merkungen des K dftwer daruͤber. 


Neuer Windmeſſer von I. P. Peliffer; in den Beob⸗ 
achtungen ind Entdeckungen aus der Naturkunde von der 


Geſellſchaft Naturforfchender Fremde zu Berlin. BD. IV. 


Et. I. 
Reinh. Woltmann, Theorie und Gebrauch des hy: 


| drometrifchen Flügeld, oder eine zuverläffige Methode, die 
‚‚Gefchwindigkeit der Winde und Rrömenben. Gewäffer zu ag 


obachten. Hamburg. 1790. 
Reinhard Woltmann, Ueber die Eonfrucien * 


hydrometriſchen Fluͤgels, und uͤber deſſen Gebrauch als Wind⸗ 


und Strom⸗Meſſer; in den Verhandlungen amd Schriften 
der Hamburgifchen Gefellfchaft zur Beförderung der Künfie 


und nuͤtzlichen ——— B. J. Hamburg, 1792 & ©. 
261 uf... >: 

M. Chr. 6. Serrmann, mechaniſcher verbeſſerter 
Minds Regen⸗ und — ———— 2te Auflage, 


Sreyberg 1793 8. 


C. S. H. Kunze, Schauplatz —— Ma⸗ 
ſchinen. B. I. Hamburg 1797. 8. ©. 186. f. 
R. Woltmannd Beytraͤge zur hydrauliſchen Architek⸗ 


tur. B. IV. Gbttingen 1799. 8. S. 193. fl 
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Anemofflop, Anemometograph, Plago— 
ffop, Windmweifer, Windzeiger. So nennt man 
ein Inſtrument, welches die Richtung des Windes an: 
get. Das gebräudlichfte und einfachfte Anemoftop iſt 
die jogenannte Wekterfahne auf den Dächern oder 
irmen. Um aber die Richtung des Windes genauer 
end mit Bequemlichkeit. im Zimmer zu beobachten, fo 
kann man die Wetterfahne, die fich ſonſt um- eine unbe- 
meglihe Spindel dreht, an einer beweglichen Spindel feft 
machen, welche mit der Sahne zugleich umgedreht wird. 
Geht alsdann die Are bis zu der Dede des Zimmers, 
worin man die Richtung des Windes beobachten will, fo 
kann an dem Ende berfelben ein Weifer angebrcht werden, 
weldyer über einer an der Decke gemalten Windrofe beweg⸗ 
li iſt, und mit Umdrehung der Fahne zu jeder Zeit au⸗ 
giebt, nad) welcher Ghegend "ver Wind hinweht. 


Wollte man nun aber diefe Beobachtungen mit mehr 
DBequemlichfeit an ber vertifalen Wand des Zimmers 
mahrnehmen, fo dürfte nur an der Are der Fahne ein Ge: 
triebe angebradyt feyn, welches in ein Kammrad eingriffe, 
deſſen Are horizontal liege. Befaͤnde ſich alsdann an der 
Are des Kammrades wie vorhin ein Weifer, fo könnte 
diefer nach gehöriger Stellung die Richtung des Windes 
über einer Windrofe zu jeder Zeit anzeigen, Golde 
Windzeiger befchreiben Cafatus, Ozanam und Leu: 
pold, und vorzuͤglich hat legterer verfäyiedene Arten von, 
Plagoſtopen angegeben, 

Eine fehr Fünftliche Mafchine ift derjenige Wind 
weifer oder Anemometograph, welcher in Abwe— 

fenheit des Beobachters die Veränderungen der Richtung’ 
des Windes felbit aufzeichnet. Eine folde Maſchine rheil- 
te ſchon am Ende des fiebenzehnten Kahrhunderts der Eng⸗ 
linder Hoof der Londner Akademie der Wiffenfchaften 
mit; allein fie muß dem beabfichrigten Zwecke eben nicht 
entprochen haben, weil man von ihrer Anwendung nie 
erwas gehört hat. Auch Leupolds Anemometograph 
von dieſer Art war noch ziemlich unvollfommen, obgleich 
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man mit demſelhen ſchon eher Verſuche an zuſtellen ver⸗ 
mochte. Der Graf Onf anbrud erfand ebenfalls eine 
ſolche Maſchine, welche er der koͤnigl. Akademie der Wiſ 
ſenſchaften zu Paris vorlegte. Dieſe war jedoch ſo ſehr 
zuſammengeſetzt, daß ſie bald in Vergeſſenheit kam. 
Nachher verſloß ein Zeitraum von mehr als zwanzig Jah⸗ 
ren, ehe Jemand daran dachte, einen felbftzeichnenden 
Windzeiger anzugeben. Ohngefähr im Jahr 1782 ver- 
vollkommneten der Prof. Mofcati undder Ritter M ars 
filio Sandriani unfere Mafchine ungemein, und feß- 
ten fie in einen Zuſtand, der wohl nur noc) weniger Ver: 
befferungen fähig feyn dürfte. Die fpätern Vorfchläge 
des Magellans verdienen gleichfalls die Aufmerffam: 
feit eines jeden Sachverſtaͤndigen. Br 
Bey dem Anemometograph des Ritters Sandriani 
muß die Windfahne, welch die Richtung der Winde an- 
zeigen foll, mit der möglicht größten Genauigkeit fo ver- 
fertige werden, daß fie auch dem leifeften Hauche des Win- 
des nachzugeben und ihn anzuzeigen im Stande ift. Eine 
lange eiferne Stange vage mehrere Fuß hoch über den Gie- 
bei des Daches — ‚ und zwar ſteht fie im Verhäftnig 
mit den benachbarten Häufern auf einer folchen Höhe, 
daß jene falfchen Windſiroͤme, welche durch das Zurück: 
prallen an andere fefte Körper entftehen, feinen Einfluß 
auf die Windfahnen haben förinen. Die Reibung, wel⸗ 
che auch ver Demwegbarfeit und Daher der Öenauigfeit die⸗ 
fer Mafchinen Hinderniffe in den Weg legt, fucht man fo 
viel wie möglich zu vermindern. Man verfertigt Daher 
die Stange am beften aus zwey Fegelförmigen Röhren, 
Die mit ihren Örundflächen vereinigt find. Eine ſolche 
nge wird, wenn fie anders gut gearbeitet und richtig 
aufgeftelle iſt, auch Durch die ſtaͤrkſten Windftöße nicht ges’ 
ogen werden fönnen. Unten verläuft fih die Stange in’ 
eine ftumpfe Spige, welche in einer ganz harten ſtaͤhler⸗ 
nen, Pfanne ruht, und ſich darin bey der leifeften Bewe— 
gung der Fahne — Um ferner die Stange in ei— 
em genau lothrechten Stande zu erhalten, laͤuft fie oben’ 
in einem ftählernen Ringe, der fie umſchließt. Das: 


Anemoffop. 71 


Gleichgewicht der Fahne bringe man durch ein Gegenge⸗ 
wicht zuwege, das deswegen unumgaͤnglich noͤthig iſt, 
damit nicht die Stange durch das Gewicht der Fahne an 
denjenigen Theil des Ringes angedruͤckt werde, über wel⸗ 
chem die Sahne fieht, damit fie dadurch nicht eine ſchwer⸗ 
fälligere und für feife Winde unempfindliche Bewegung. 
befomme. . 

Mun wird die fo aufgerichtete Stange mit acht mef- 
fingenen Ringen umfchloflen,, die mittelft ver Stellfchraus 
ben auf derjenigen Höhe befeftige werden fönnen, welche 
man für die vortheilpaftefte half. An jedem diefer Ringe 
it ein mefjingenes Rohr befeftige, worin ſich ein dichter 
meflingener Stab, der fehr genau in das Rohr paflen 
muß, bewegen, und vermöge der am Rohre feitwärts an- 
gebrachten Stellfehraube da feftftellen laͤßt, wo man es 
am beiten findet, Wie man diefe Stelle ausfindig macht, 
werden wir nun bald erfahren, - 

An dem Ende eines jeden der eben genannten Stäbe 
ift ein meffingener Streifen fenfrecht feftgelöchet, der ſei⸗ 
ne eigene mefjingene Are und die Form eines Kirfelbogens 
hat; er nimmt den achten Theil eines und deffelben Kreis 
fes ein. Alle diefe Oftanten müffen nun um die Stange 
ober Are der Windfahne dergeftalt vertheilt feyn, daß fie 
in einem gleichen Abftand einer über den andern in einer 
Schnedenlinie rund um die Hauptftange befeftigt werden, 
und zwar fo, daß der Rand des erften Oftanten mit dem⸗ 
jenigen des zweyten in einer Schnedenlinie einen ganzen. 
Eirfel einzunehmen feheint, wenn man von oben ‚darauf 

fe 
In der Austheilung diefer Oftanten an der Stange: 
und in dem Abftande, den einer über den andern haben: 
muß, kann man nicht irren; denn die Ringe find alle. . 
gleicy Hoch. Man darf fie um die Stange nur fo befefii- 
gen, daß fie ſich einander berühren. 

Nun Hat man eine Anzahfvon acht Hebeln von ei- 
nerley Form, aber von ungleicher Lange. Ihnen wird. 
von der andern fchiefen Flaͤche der Oktanten eine Bewe⸗ 
gung mitgetheilt. Alle dieſe Hebel ſind in einem meſſin⸗ 
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genen Geſtelle einer uͤber dem andern in vollkommen glei⸗ 
cher Entfernung befeſtigt. Die obere Fläche derſelben iſt— 
etwas Fonver, damit die fehiefe Fläche des Dftanten, wel⸗ 
cher für jeden Hebel beſtimmt iſt, den Hebel um fo leichter 
und ohne irgend einen Widerftand heben Eönne, wenn der: 
jenige Wind blatt, für, welchen der Oftant; und der damit 
uͤbereinſtimmende Hebel beſtimmt iſt. Man kann dies 
auch leicht einſehen, weil die ſchief abgeſchnittenen Enden 
der Oktanten ſich uͤber die ſanft anſteigende und glatte 
Oberflaͤche der uͤbereinſtimmenden Hebel mit Leichtigkeit 
hinweg bewegen muͤſſen. I Ä 
Die Hebel ſelbſt machen gleihfam die Klaviatur der 
Winde aus. Jeder derfelben befteht aus einem meffinges 
nen Stade, der in den genannten Geftelle ſich frey zwi— 
ſchen zwey Spigen bewegt. Alle Hebel find fi) in Ab: 
ſicht ihrer Geſtalt ganz gleich; nur ihre Lange ift verſchie⸗ 
. ben, und zwar ift der zweyte um & eines: Parifer Zolles 
länger als der erſte, der dritte um eben fo viel länger als 
der zweyte u. ſ. w. Der kürzere Arm jedes Hebels ftehe 
nad) den Dfsanten hin, und von jedem Ende des längern 
geht vertikal der fogenannte Zeichenfloben herunter, wel— 
her Die Richtung des Windes auf eine ebene Fläche zeich- 
net, Indeſſen iſt doch der fürzere Arm eines jeden He 
bels fo dit, daß das Gewicht deffelben nicht nur mit dem— 
jenigen des längern Arms, fondern auch mit dem daran 
befeftigten Zeichenlloben im Gleichgewicht fi) befinder. 
Hierbey muß jedod) auf den Abſtand eines jeden von feir 
nem Ruhepunfte gehörig Ruͤckſicht genommen werden. 
Jeder Zeichentloben kann mitteljt einer Stellfchraus 
be auf jeder beliebigen Höhe befeftige werden. Die Sage 
ber Zeichenfloben aber iſt Eeinesweges willführlich, fon- 
dern jeder derfelben muß fo geftellt werden, daß der He= 
bei, zu welchem er gehört, fich in einer ganz horizontalen 
tage befinde, wenn der Blenftift, womit der Zeichenklos 
ben unten verfehen ift, die horizontale Ebene zum Zeich— 
nen, oder die Stundenfcheibe berührt. So koͤnnen die 
für jeden Wind beſtimmten Oftanten fid) frey in dem Zwi⸗ 
ſchenraume beivegen, den die Hebel unter fich haben, und 
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zur durch den Druck auf diefelben müffen fie in die Höhe 
gehoben werden. | 


Aus der gegebenen. Befchreibung fieht man, daß je» 
der Oktant einen Seftor der Windrofe vorzuftellen habe. 
Zu dem Ende find fie rund um die Stange, auf der die 
Werterfahne befejtige ift, in’ einer Schnedenlinie fo aus« 
geheilt, daß jeder derfelben auf denjenigen Seftor der 
Windroſe zu ftehen fomme, deſſen Stelle er vertritt. 
Benn num der Wind weht, defien Namen der Sektor 
trägt, fo muß dieſer gerade vor dem Hebel und dem Zeis 
chenkloben ftehen, den er in die Höhe heben, und ber fo 
feine Gegenwart auf der Stundenfcheibe anmerken foll. 


Uebrigens ift die Vertheilung der Oftanten rund um 
die Stange der Windfahne leicht, fobald die Hauptpunfte 
der Windrofe entweder mittelft der Magnetnabel, oder 
auf eine andere Art, beftimmt worden find. Man muß 
alsdann nur den eriten Dftanten fo ftellen, daß er benje= 
nigen Kaum der Windrofe, welchen er vorzuftellen hat, 
genau decke. Alle übrigen Oktanten werden nun mit größ: 
ter Leichtigkeit befeftigt; denn jeder derfelben ſtellt einen 
Dftanten eines und deffelben Cirkels vor, aus welchem bie 
Windrofe befteht, und der vertifale Abftand diefer Oftan« 
ten unter ſich wird durd) die Breite des Ringes beftimmt, 
woran die Oktanten befeftige find. | 


Das Geftelle, in welchem fich die Hebel bewegen, 
kann mittelft einer Stellfchraube ebenfalls hoc) und niedrig 
geftelle werden, und zwar aus der Urſache, Damit es ge= 
nau auf denjenigen Punkt befeftigt werden möge, wo beym 
Umdrepen der Wetterſtange die Oftanten, fo mie fie einer 
nad) dem andern vorübergehen, auf die Hebel druͤcken, und 
dadurch den daran befejtigten Zeichenftaben in die Höhe 
heben. Um aber nun. zu verhindern, daß dieſe Zeichen» 
kloben nicht mit zu großer Heftigkeit auf die Stunden- 
fdeibe auffallen, die fie berühren müfjen, fo ift unter jes 
dem Hebelsarm auf der Seite, wa ber Zeichenfloben feine 
Befeftigung gefunden hat, eine Feder angebrad)t, welche 
den zu ſchnellen Fall des Hebels etwas aufhält, und da 


\ 
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durch verhindert, daß der Bleyſtift im Auffallen auf die. 
Stundenſcheibe nicht die Spige verliere. | 

Die Stundenfcheibe felbft beſteht aus einer großen 
Glasſcheibe, die auf der obern Fläche, foweit die Zeichen» 
fioben fie berühren koͤnnen, mit Schmirgel matt gefchlifs 
fen iſt. Dieſer matt gefchliffene Kaum wird durch fieben 
concentrifche Kreife in acht Theile getheilt, und der außer: 
fte Rand, der eben fo wenig matt gefchliffen ift, als ber 
irmere von den Standpunften der Zeichenkloben entfernte 
Kaum, wird in zwölf gleiche Theile abgetheilt, deren je- 
der wieder breißig Unterabtheilungen enthalt. Dieſe 
Glasſcheibe oder Stundenfcheibe, wie man fie nennen 
kann, dreht fich mittelſt eines Uhrwerks in zwoͤlf Stun: 
den einmal um, daher denn jede der zwoͤlf Abtheilungen, 
die ſie enthaͤlt, eine Stunde begreift, und die dreißig Un⸗ 
terabtheilungen zwey Minuten ausmachen. 


Aus den bisher Geſagten iſt es nicht ſchwer zu bes 
greifen, wie diefer Anemomerograph die Richtungen ber 
Winde, welche in einem Zeitraum von 12 Stunden ges 
weht haben, yon zwey zu zwey Minuten verzeidnen koͤn— 
ne. Denn wenn 3. DB. der Nordoftwind.bläft, fo drücke 
der ihn vorftellende Dftant, vorausgefegt, daß er an der 
Stange richtig geftelle fey, auf den ihm zufommenden 
Hebelsarm, und hebt den daran befeftigten Zeichenfloben 
in die Höhe. Da er nun nicht mehr auf der Stunden- 
ſcheibe ruht, fo fann er auch fo lange feine Striche mehr 
mit dem Bleyſtift machen, als das Blaſen des Nordoſt- 
windes Dauert, | 


Was uͤbrigens die Größe der Stundenfcheibe be— 
frift, fo darf diefe nicht geringe ſeyn; denn je größer fie 
ift, defto mehr Genauigkeit kann man ſich von ihr ver: 
iprechen, Etwa zwey Parifer Fuß im Durchmeffer wird: 
eine ganz fchicfliche Größe feyn, alsdann ift namlich der- 
Raum für eine Minute noch ziemlich fihtbar. Die Fläͤ— 
che der Stundenfcheibe laßt man vollfommen gleichfoͤrmig 
und eben machen, damit die Reibung der Zeichentifte fo 
gleichfoͤrmig als möglich fen, 
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Das tägliche Aufzeichnen der. Reſultate dieſer Ma⸗ 
ſchine iſt freylich eben ſo langweilig und unangenehm, als 
es beſchwerlich iſt, aus einer ſehr großen Menge Veob 
achtungen Hauptreſultate auszugeben. Dieſe Muͤhe kann 
man ſich aber auf folgende Art erleichtern. 


Man hebt das ganze Syſtem der Zeichenſtifte und 
Hebel mit einer Stange in die Höhe, und befeftige fie in. 
einer beſtimmten Entfernung von der Stundenſcheibe mit⸗ 
telſt einer Stellſchraube. Alsdann nimmt man die Stun⸗ 
denſcheibe ganz weg, um ſie auf einen Tiſch zu legen, der 
mit Tuch bedeckt iſt. Nun wird ein vorher zwiſchen zwey 
feuchten Flanellſtuͤcken benaͤßtes weißes Papier, das nicht 
ſtark geleimt und gerade von der Größe der Stunden- 
ſcheibe üft. auf die Stundenfcheibe gelegt, und mit einem 
Ballen, wie ihn die Buchdruder haben, feit aufgedrudt. 
Da das Papier feucht und der Leim aufgelöße ift, fo zieht 
es die auf der Stundenſcheibe gezogenen Linien leicht in 
ſich, und behaͤlt ſie auch beym Austrocknen bey. Man 
muß nur das befeuchtete Kopierpapier mit der groͤßten 
Genauigkeit ſo auf die Stundenſcheibe aufzulegen ſuchen, 
daß die auf dem Papier bemerkte erſte Stunde genau auf 
die erfte Stunde der Stundenfcheibe zu liegen fomme, da- 
mit alle durch die Zeichenftifte gezogenen Linien auf dem 
Papier umgekehrt ſich abzudrucden vermögen. Bey bin» 
länglicyer Muße kann man dann diefe —— in 
Tabellen eintragen. 


Cafatus, de Mechanica Lib. V. cap. 9. p. 368, u. f. 
Ozanam , Recreations mathematiques, Tom.II. Am- 
— 1698- 


J. Leupold, Theatr. Aeroſtat. ſ. Theatr. Stat. uni- 
— P. III. cap. 10. 

Beſchreibung einer Maſchine, welche auch in Abweſen— 
heit des Beobachters die Veränderungen der Richtung des 
Windes aufzeichner, vom Ritter Marfilio Landriani; 
in den Neuern Abhandlungen der koͤnigl. Böhmifchen Ges 
ſellſchaft der Wiffenfchaften, Band II, Prag 1795. 4. ©, 
57. uf 
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C. S. H. Kunze, Schauplatz der gemeinnägigften Mae 
"feinen, nach 3. Leupold und andern Schriftftellern bearbeis 
" tet. Band II. Hamburg 1797. gr. 8. ©. 173. u. f. — 
Hiet kommen vor: Befchreibung eines Mindzeigers, welcher 
im Zimmer die Gegend,des Windes bemerft; Beſchroibung 
einer Windfahne, welche einen Zeiger außerhalb des Hauſes 
bewegt; des Herrn Herrmanns Plagoskop; Leupolds 
beweglicher Windzeiger, und Leupolds Plagoskop, wel⸗ 
chee die Veraͤnderungen des Windes ſelbſt aufzeichnet. 


Anfahren ſagt man, wenn die Berg: und Huͤt⸗ 
tenarbeiter an ihre Arbeit gehen. - Dieſes gilt ſowohl von 
der Arbeit in Gruben, als in Pochwerfen-und Schmelz- 
bütten. ae —— 

Anfangende Bewegung By einer 
Mafchine muß Bewegung erfolgen, ſobald das mecha⸗ 
nifche Moment der Kraft größer als das der Laſt iſt, alfo 
Ueber wucht ftatt findet. Bevor daher eine Majchine 
in Bewegung gebracht werden fann, muß man. erjt fo 
viele Kraft anbringen, daß diefelbe mit der Saft in ein 
vollfommenes Gleichgewicht koͤmmt, und dann vermag 
erft der fernere Zuwachs von Kraft Bewegung hervor« 
zubringen. In jeden Xugenblif der Bewegung muß 
alfo das Moment des von der Kraft angewendeten Druds 
dem Moment des gefammten Widerſtandes gleid) feyn, 

und der übrige Theil der Kraft erzeuge die Geſchwindig⸗ 
keit. Ohne Ueberwucht fann daher Feine Maſchine ihre 
Dewegung anfangen, aber es ijt eben nicht nothwen— 
dig, daß diefe Heberwucht audy fortdaure. Gemwöhns 
Lich wirkt auch die Kraft der Mafchine fo, daß ihr Drud 
auf den angegriffenen Punkt nur relativ it, das heißt, 
mit zunehmender Geſchwindigkeit diefes Punktes immer 
fleiner wird, bis endlich die anfanglidye Ueberwucht ganz 
verſchwindet. In diefom Augenblick hört dann die fer- 
nere Beſchleunigung oder das fernere Wachstyunm der Ge— 
ſchwindigkeit auf, und die Maſſe der Mafchine fegt ihre 
Bewegung von nun an blos vermöge der Tragheit fort; 
p Bemegung. Dieanfangenvde Demwegung it 
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folglich Biejenige, welche ohne Ueberwucht der Kraft nicht 
fortdauert, und welche unmittelbar auf den Zuftand der 
Ruhe der Maſchine folgte. ie 
Anfaͤngliche Friftion ſ. Friktion der Ruhe. 
Anfangsbohrer f. Oberftüc, | 
Anfangsgeſchwindigkeit iſt dieje— 
nige Geſchwindigkeit, wenn eine Maſchine ſich eben zu 
bewegen anfaͤngt; ſ. Bewegung’ und Geſchwindig— 
keite iu a ee ER 
- Anfangsmündung, Einflugmündung 
Da wo ſich das Bette eines Baches: oder Fluffes endigt, 
it feine Mündung... Nun neunt man aber aud) den 
Anfang eines Bettes Anfangsmündung, Einfluß 
mindung, da hingegen das entgegengeſetzte Enden des 
Bettes Ausflußmuͤndung, End muͤndung heißt. - 
Anfangsprofil. So nenne man den Quer⸗ 
ſchnitt, weicher ſich bey dem Anfangspunfte eines 
Kanals befindet. I u, 
Anfangspunktdes Kanals, Faffungs 
punkt des Kanals heißt derjenige Punkt, wo der Ka 
nal feinen Anfang nimmt. 00 
Anfangsſtange f. Oberftüc. 
Anfrifchen, vie Pumpe, Diefer Ausdruck 
iſt vorzüglich bey den Bergleuren fehr gebräuchlich. Wenn 
namlich eine Pumpe lange nicht gebraucht wird, fo mache 
die innerhalb derfelben entſtehende Trockenheit, daß ber 
Kolben niche mehr g;hörig in die Röhre paßt, daß alfo 
ben der Erhebung, des Kolbens zwifchen ihm und der 
Röhre Luft durchzieht. Da fann alfo das Waffer nihe 
aus der Tiefe herauffteigen. Wird daher der Kolben 
wieder hinuntergeftoßen, fo dringt Fein Waffer durch fein 
Ventil, und. nichts fteigt über jihn; folglich kann er auch 
fein Waffer ausgießen, oder, wie man gemwöhnlid) fagt, 
die Pumpe kann nice ziehen. Um nun aber diefen Feh— 
ler abzuhelfen, fo gießt man oben in die Pumpe Waffer 
hinein, damit Röhre und Kolben wieder feucht werden, 
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Pumpe und Saugwerk. Bee 
Angegriffener Punkt, f. Aktiver Punkt. 
Angewaͤge, Angewiege, Angeweihe, 
Angewehre, Anwelle, Anweghöͤl zer. Sonennt 
man bey Staber- und Straubermühlen ein Holz, worauf 
die Welle des Rades ruht. Diefe Welle bleibt bey einer 
folden Miühle-unverändert. liegen, und fann nidjt, wie 
bey den Panftermühlen,. auf und nieder gefaffen werden. 

| Bey allen großen Mafchinen, die man in England 
baut, werden die: Angewäge nicht, wie in Deutfchland 
gewößnlich, unmittelbar auf ein hoͤlzernes Zapfentager, 
fondern in einem befondern von Eifen gegoflenen Geftelle 
(welches man.Step nennt): dergeftalt. befeftige,: daß man 
die metallene Unterlage nad) Gefallen höher ‚oder niedri« 
ger ſtellen fann. Zwey aufrecht ftehende und parallele 
Säulen werden mit ftarfen Schrauben auf-einen Balken, 
der. Anwellbank, befeftige, und zwijchen ihnen werden 
die metallenen Anwellen, die obere und untere, fo einges 
paßt, daß man, fie darinnen ſenkrecht auf und nieder ruͤ— 
ken fan Te 
Bey fehr ſchweren Kadern, ober wo aufwaͤrts gar 

fein Druck ftatt findet, bedarf .man-für jeden Zapfen nur 
einer, nämlich der untern Anwelle. Solche Räder hin- 
gegen, welche durch Druck oder Zug von oben niederwarts 
arbeiten, müffen mit ihren Wellzapfen auch durch obere 
Angewäge niedergehalten werden, welche man deswegen 
durch zwey befondere Schrauben ganz genau an den Well: 
zapfen andruͤckt. Hierbey ſetzt man begreiflid) voraus, 
daß dieſe letztern zur Verminderung der Reibung und zur 
gleichfoͤrmigen Bewegung ſorgfaͤllig abgedreht, auch die 
Anwellen genau nach demſelben Cirkel ausgearbeitet wer: 
dei müffen. In derfelben Abſicht ift es auch fehr vor 
theilhaft, wenn jede der übern Anwellen in der Mitre 
durchboärt, und die Defnung oben trichterförmig erweitert 
wird, damit man durd) felbige Die nöthige Schmiere auf 
der Zapfen einlaffen Fan, Mittelſt eines der untern 


3 und das nenne man denn die P ump e a n fr i ſch en; 4 
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unverändert in Verfelben * Are 


Joſeph Baader, Neue Vorfchläge umd Erfindanem 
zur Verbefferung der Wafferkünfte beym Bergbau und Sa⸗ 
Imenwefen. Bayreuth 1800. gr. 4. S. 489. u. ı.. 

Angewandte Mechanik. Man kann an 
fangs die Würfungen bemegender Kräfte auf eine ganz 
allgemeine Art ſowohl, als aud) allgemein in Ruͤckſicht 
fejter und flüffiger Maflen, jedoch mit Depfeitefegung - 
aller Nebenumftände betrachten, und fo die Geſetze ges 
nannter Würfungen erforfchen. Dies gefchiegt in der 
reinen Mechanif. Da aber in, der Natur und im 
menſchlichen geben unzählige Veränderungen durch Bewer 
gung gefchehen, fo laffen fich jene Öefege auf alle Vorfaͤlle 
in der Körpermwelt anwenden, Die entweder blos durch 
Demwegung fid) zutragen, oder doch Bewegung mit zum 
Grunde haben. Undviefes thutdie angewandt te es 
chanik. 

Angewehre, f. Angeroäge. 

Angemweihe, f. Angewäge. 

Angemwiege, f. Angewäge. 

Angießungsmafchine, . Diefen Namen 
giebt man einer Mafchine in den Gradirhäufern, womit 
das abgetröpfelte Salzwaſſer in Zwifchenzeiten zur De- 
ſchleunigung des Verduͤnſtens aud) während des aberma- 
ligen Hinaufpumpens auf die Dornwände gegoffen wird, 
ohne bag man nöthig hat, viele Öradirer zu halten. Es 
üt eine Erfindung des Herrn Kammerraths Schrader, 
die er ehemals auf dem Salzwerke zu Oldes lohe ange- 
braht hat. Herr Hofrath Beckmann in Ööttingen 
hat davon in den eriten Ausgaben feiner Anleitung zur 
Technologie ſowohl eine Befchreibung als auch ein Kupfer, 
geliefert. Es geht namlidy durd) beyde Dornwaͤnde ei- 
nes Gradiryaufes eine Welle, die ohngefahr anderthalb 
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Fuß im Durchmeffer, und fechs Flähen hat. . Erwa ı$ 
Fuß vor der Wand ift jede Fläche mit einem Loche verfes _ 
ben. In jedem Loche wird eine doppelte Schaufel befes 
ftige, deren fange man durch die Höhe über dem Baßin 
der Soole beftimmt. Sie find zuweilen bis ans Ende 
der Schaufeln 4 Fuß lang. Wenn alle fehs Arme mit 
den zwölf Schaufeln eingejegt find, und die Welle-umge« 
dreht wird, fo heben fie die Soole aus dem Baßin oder 
Behälter, und verbreiten ſie im Kreife an der Band. 
Die Mafchine felbft wird durch ein Segment eines 


| gezahnten Rades, welches in ein Getriebe von acht Stös 


cken greift, das an der Welle figt, in Bewegung gefest. 
Diefes Segment kann wechfelsweife vorwärts und ruͤck— 
wärts gefchoben werden, indem es an dem obern Ende 
an. einer Stange hängt, welcher Durch ein Kunſtkreuz eben 
diefe Bewegung mitgetheilt wird. Die doppelten Sc)aus 
fein find an jedem Arme deswegen nothwendig, damit 
bey jeder Bewegung feine Kraft ungenugt bleibe. Weil 
bey jedem Zuge eine von den beyden Schaufeln eines 
Arms ohne ſich zu füllen durch die Soole jtreicht, fo muß: 
ihr zur Verminderung des Widerftandes ein feharfer keil-⸗ 
förmiger Rücken gegeben werden. Damit aud) nicht alle 
Scyaufeln einerley Kreis an der Wand bejprigen, fo wer« 
den fie * mehr, theils weniger gegen die Wand ges 
neigt. Durch ein Kreuz kann man der Bewegung, fo 
wie es die Umftände verlangen, vier verfchiedene Richtun« 
gen geben, ohne an dem Kunftwerfe etwas abzuändern. 
Wenn nun Die Maſchine ihre Dienfte völlig leiften foll, 
fo müfjen die Schaufeln nar mie ihren Spigen in die 
Soole eingreifen. UWebrigens ijt es am beiten, daß man 
die Soole in den Behältern bejtandig in gleicher Höhe er⸗ 


‚hält, ohne gezwungen zu feyn, eine Veränderung” am 


Kunftwerfe vorzunehmen. Sonſt aber fann audy die 
ganze Mafchine leicht erhoben und erniedrigt werden. 
Freylich leifter eine folhe Mafcyine mehr Dienfte, 
als 30 Tagelöhner leiten koͤnnen, und bewirft einen Kaum 
mit Salywafler, der obngefahr ı5 bis 20 Fuß im horis 
gontalen Durdyimeffer bat, Demohngeachtet aber wird 
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fie nicht viel angewandt; denn woit lieber zieht man die 
Soole in der Zwiſchenzeit durch Handpumpen in die 


sa 


des Waſſers 


uf w. heiße fo diel, als ein Treibiverk, Oeftänge uf. wm, 
anlegen, > 272 Walk u ur 


und die Däumlinge oder Wellfüße die Stempel, Blafe- 
bälge u. — JU Heben anfangen. Bee N ; 


I. Theil, 
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een, und in Oftindien zu Cey lon und heer Gegend ſind 
noch. dergleichen im Gebrauche. In Peru findet man 
aus. Metall verfertigte. Gemeiniglich aber: beſtehen fi. 
aus Eifen. Die :Mäfte. haben an: dem unterſten 
einer langen Stange given gegen: einanber überftehende ges 
kruͤmmte und vorn in zugefpigte Schaufeln auslaufend® 
Arme, am obern Ende derfelben-aber ein Quexholz und 
darüber einen Ring, woran das. Seil grgebunden wird. 
Eigentlich iſt der Anker eine große eiferne Stange 
ober, Ruthe, welche unten zwey auch wohl wide gefrumm- 
ce und zugefpigte Arme, erhält. + Zwey ſolcher Arme, die 
züfanmengefchmiebet, ‚find, - gleichen an Rundung einem 
Halben Monde. Wenn der Anfer ausgeworfen iſt, fa 
tagt ein- Arm mit feiner Schaufel den, Grund des; Meeres, 
und Hält das Schiff feft. Die, Größe, un A ich auch 
das Gewicht des Ankers richtet ſich nad) dem © dj 
welches er gebraucht wird. So hat man; z Ds. Anker 
om 566 Pfutben, und andere don 7000, bis 8ooR, 
ee N 
Die Chineſer formiren ihre Ankerarme nicht Bogiak,, 
fondern gerade, und fegen fie unter einem fpigigen Wine 
kel von ohngefähr:6e Öraden an die Ruthe; die Faden 
der Arme: bilden fie wie Pfeitfpigen, den Antert od 
oder das oben genannte Querholz, machen ſie kurz, ni 
aus Solze, fondern aus Eifen, und fegen Ihn in die Mits 
ce der Kuthie, m ben neuern Zeiten beiies Ber fthmedls 
fche Viceadmiral von Chapman gruͤndlich, daß die 
Auferarme nach. einer. Parabel gebildet werden muͤſſen, 
wenn die Wuͤrkung des Inſtruments die beſte ſeyn ſoll. 
Des Herrn Pernantt Maſchine, wodurch man zu ver⸗ 
‚hindern ‚fucht, daß die ſtarken Ankerſeile nicht zertiſſen wei⸗ 
den; in-der Sanimlung nätlicher Maſchinen und Inſtrus 
winten, aus. dem Franzdſiſchen, Englifegen und andeit 
Sprachen ind Teutfche uͤberſetzt. Nürnberg. ' Fol. (ohne 
Jahrzahl) S. 79. f. ©. IR 
Deutfche Encyclopädie, oder allgemeines‘ Neal: Wörtere 
buch «aller Känfte and ' MWiffenfchaften. Band I, Frankf. am 
M. 1778 Bol, Artilel Unter. 
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Kongl. Vetenſtaps nya Handlingar. Tom. XVII. Foͤr Ar 
1796. Stodholm 1796. ©. 1. u. f. 

Ankerhemmung f. Hemmung. 

Anflebrigfeit oder Klebrigkeit des 
Maffers, nennt man den Zufammenhang der Waſſer⸗ 
theilhen unter fich, welcher dann auch eine Urſache des 
Widerſtandes des Waffers. in Röhren, Kanälen u. f. w. 
abgiebt. Die äußern Waffertheilchen, fagt Buat, kle— 
ben feft an die Wand, mo fie neben hin laufen follten, jie 
verzögern die naͤchſt anliegenden und diefe die entferntern 
Theilchen, wodurch die ganze Bewegung etwas aufgehals 
ten wird. Wofern die Waffertheilchen mit der Wand 
nur mehr als mit ſich felbft zufammenhangen, (und bies 
tun fie allemal, wo die Wand würflid) naf wird) fo iſt 
es in Abſicht auf. dies Ankleben einerley, aus welchem 
Materiale das Bette oder die Röhren beitehen, es‘ fen 
Diey, Zinn, Eifen, Holz, oder Erde u. ſ. w. Nimmt 
man ferner an, daß die Waflertheilchen wie Eleine Kuͤgel⸗ 
“en über einander: hinlaufen, fo wird ein Kuͤgelchen, 
welches zwifchen zwey andere eingreift, deſto mehr Kraft 
noͤthig haben, je geſchwinder man es trennen will; und 
da auch die Zahl der in einander greifenden Kügelchen im 
Verpältnig der. Gefchwindigfeit zunimmt, fo wäre der 
Widerftand dem Quadrate der. Geſchwindigkeit proportio« 
nal. Dies iff aber der Erfahrung nicht ganz gemäß, 
ſondern es geht hier, mie bey den feften Körpern; das in 
einander Greifen der Theildyen wird mit zunehmender Ges 
ſchwindigkeit etwas vermindert. 

Diefe Worftellungsart des Herrn Buat ift wohl 
nicht befriedigend genug. Die Waffertheilchen find ohne 
Zweifel ſehr fubtil, vielleicht ift ein Elementärtheilchen 
gegen einen Madelfopf, wie ein Sandforn gegen die gan- 
ze Erde. Nun betrachte man aber die Gefäße, worin 
diefe unendlich kleinen Theilchen laufen, wenn Verſuche 
damit angeftelle werden. Die Berten, Kanäle und Röh- 
ren find felten ‘glatt und polirt, und wenn fie das aud) 
wären, fo behalten fie — Unebenheiten, welche in 
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Vergleichung der Waſſertheilchen vielleicht große Berge 
und Thaͤler find. Dagegen ſtoßen die Theilchen an, 

werden aufgehalten, in andere Richtungen und in man« 
cherley wirbelnde Bewegungen gebracht, mpdurd) dann 
der ganze Strom verzögert wird. Daher füllte man ei- 
gentlich nur zwey Arten des Widerftandes in Strömen 
und Roͤhren annehmen, nämlidy eine die vom Ankle— 
ben, und eine die vom Stoß der Theilchen gegen die 
Wände herruͤhrt; und Reiben fände bey Waffertheichen, 
welche wahrfcheinlich die größte Feinheit und Glätte ha- 
ben, nicht ſtatt. . 

Die Klebrigfeit außere fih nicht nur bey dem Waſ—⸗ 

‚fer, fondern aud) bey andern flüffigen Körpern, und alles 

mal verurfacht fie, wie gefagt, einen Widerftand, der un» 
ter fonjt gleichen Umftanden-mit der Stärfe des Zufam- 
menhanges waͤchſt. Denn die Bewegung flüffiger Kör⸗ 
per: hängt mit von ihrer Fluͤſſigkeit ab; und je fluͤſſiger 
ein Korper, das heißt, je geringer der. Zufammenhang 
feiner Theilchen ift, defto leichter bewegen fie fich, deſto 
größer iſt ihre refpective Beweglichkeit, und folglich defto 
geringer fann der Abh ang feyn, bey. weichem fie zu flie⸗ 
Ken anfangen. Diefer Fail zeigt ſich bey heißem Waſſer. 
Je zaher im Gegentheil die Fluͤſſigkeiten find, deito ſtaͤr⸗ 
ker ijt die Klebrigkeit ihrer Iheilchen, und defto- größer 
muß der Abhang feyn, bey dem fie anfangen in Bewe⸗ 
gung zu fommen. 

Der hieraus entfpeingende Wiberftand ift bey dem 
Wafjer, wie man es gewöhnlich in Kanälen antrift, fehr _ 
geringe, und nur dann von Bedeutung, wenn die Ges 
ſchwindigkeit des jirömenden Wajfers Flein und das Bette 

beträchtlich ift. In dem meilten Fällen der Ausübung, 
befonders wo es auf eine fiharfe Genauigfeit nicht an- 
koͤmmt, ann er außer Acht gelafien werden. Allemal 
muß jedech von derjenigen bejchleunigten Kraft, welche 
das Waſſer treibt, ein freplich nur fehr Fleiner Theil an- 

gewendet werden, den gedachten Widerjtand zu uͤberwin⸗ 
den. Zu diefem Theile bejchleunigender Kraft ift ein 
ihm entipredyender Theil des ganzen Öerfalles nöthig, wel⸗ 
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der eine Geſchwindigkeit hervorbringen mürbe, wenn er 
den genannten Widerſtand nicht aufzuheben hätte. Diefe 
Geſchwindigkeit geht zwar verloren; allein man fann bie: 
felbe doch anfehen, als wäre fie der mittlern Geſchwindig⸗ 
keit des Waſſers entgegengefegt, und vermindere folglich 
legtere um fo viel, als fie (die verlorengehende) beträgt. 
Zieht man die Erfahrung, welche Buat nah $.5o 
und 51 feiner Grundlehren der Hydraulik angiebt, zu Ra⸗ 
the, und berechnet dann das der gleich erwähnten verlor» _ 
nen Gefchwinbigfeit gehörige Gefälle, fo findet man Yol- 
des hoͤchſtens = a5 F 177, naͤmlich ı Parifer Zoll auf 
10955 11 Par. Zolle. Ks geht alfo wegen des bewußten 
Widerftandes von dem ganzen Gefälle, höchftens der 
rod xrſte Theil (= c0,00e000912) verloren, 


Buat, Principes d’Hydraulique. Tom. I. Paris 1786. 
Cap. III. $. 35. f. — Buats Grundlehren der Hydraulik, 
überfetzt mit Zufägen von Joh. Frie dr. Lempe, Leipzig 
1796. 8. Nr. X. ©. 523. 

Reinhard Woltmanns Beytraͤge zur hybraulifchen . 
Architektur. Band I. Göttingen 1791. 8. ©. 1352. f. 

305. Fridr. Lempe, Lehrbegriff der Mafchinenlehre, 
wit Ruͤckſicht auf den Bergbau, Theil I. Abtheil. 2. Leipz. 
1797: 4 ©. 76. u. f. j 


Anlaſſen. Wenn bey Schmelzhürten das Ge | 
bläfe, fo wie auch andere Mafchinen, z. B. Mühlen, bie 
eine Zeitlang ftilfe geftanden haben, ‚wieder in den Gang 
gebracht werden, fo fagt man, fie find angelaffen 


Anlaffen, Ablaffen, heißt, die Härte irgend 
einer ftahlennen Sadye mindern, Es erift fich oft, daß 
das Härten einer Sache zu flarf ausfällt, und alsdann 
fpringe fie leicht, wenn die Sache eben nicht dic ift. Legt 
man fie aber auf Kohlen, und läßt fie nicht gluͤhend, ſon⸗ 
dern.nur fcharf heiß werden, fo wird die Sache weicher 
und gef hmeidiger; ſ. Härten, — 
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Anlaufsrad, Windfangsrad. Diefen 
Namen führt in dem Repetir⸗Laufwerke einer Uhr das 
legte Rad, gewöhnlich von 22 bis 26 Zähnen, Durch 
welches, indem.es den fogenannten Windfang herums 
treibt, die ſchnelle Würfung ber Repetitionsfeder etwas 
vermindert wird, Mun folgen die Repetirfchläge nicht fo 
geſchwind auf einander, fondern zwifchen jedem Schlage 
entjteht eine kleine Pauſe; £& Nepetirmwerf. | 

‚Anlaufswinfel, Bey Schneidemühlen wer- 
den die Zähne der Säge fo geftellt, daß fie.nur beym 
Niedergange des Sägegatters einſchneiden; jeder höher 
liegende Zahn ſteht etwas mehr vorwärts, damit beym 
Niedergange alle durch den Sagblod gehende Zähne gleis 
hen Widerftand finden, Folglich ift die Linie, in welcher. 
die Schärfen der einzelnen Zähne liegen, nicht vertikal, 
fondern fie macht mit der Verticallinie unten einen fehr 
fpigen Winfel, den man zuweilen den Anlaufswinfel 
der Säge nennt. | | | 

Anprallpunft, Anftoßpunfe Wenn 
Waſſer gegen das Ufer eines Kanals ftößt, fo kann man 
es ſich als in lauter Wafferfäden zerlegt denfen, um die 
Richtungen des Stoßes genauer anzugeben. Der Punkt 
wo ein folcher Faden hintrift, heiße dann Anpralls 
punft, Anftogpunfe, und den Winkel, welchen der 
Wafferfaden mit der Uferfläche macht, pflegt man. An— 
prallwinfel oder Anftoßmwinfel zu nennen. Der 
Ruückprallwinkel oder Zurüdmwerfungsminfel, 
welcher eben fo groß als der Anprallwinkel iſt, wird 
oft wie diefer gebraucht, und beyde verwechfelt man ohne 
Schaden fehr.oft mit einander. 

Anprallwinfel, Anftoßmwinkel heißt der 
Winkel, den ein Waflerfaden mit der Uferfläche macht; 
ſ. Anprallpunkt. Zr 

Anquenzeln, Anfchlagen. Diefen Aus 
druckt gebraucht man bey jedem Körper, der an ein Seil 
befeftige wird, um in Die Höhe gezogen zu werben, Auch 
gebraucht man das Wort Anſchlagen, wenn man Erz, 


Anſchlag 87 


Geftein und Holz in die Tonnen oder Kübel fchürtet, das 
mit es aus ber Grube herausgezogen werben könne. 
Anquicden;, f. Amalgamiren. 
Anreiben, f. Friktion. | 
Anreibung, f Friktiin. 
Anſatz. Beym Mafchinenwefen kann Anfag 
smenerlen bedeuten. Erſtens nennt man fo bey Käber- 
werfen den Anfang eines Zapfens nad) dem Öetriebe oder 
nad) der Welle zu; und zweytens verfteht man darunter 
eine eiferne Stange, einige Fuß lang, welche man beym 
Bohren der Pumpentöpren, im Fall die Bohrftange des 
Bohrers nicht hinreicht die Röhre auszubohren, an ben 
Bohrer anfegt, und dadurch bie Bohrftange verlängert. 
Der Anfag hat naͤmlich entweder ein tod), und die Stan- 
ge einen Zapfen, wodurch bende vereinigt werden, oder 
beyde zufammenfommende Enden find fo an einander ger 
paßt, und mit Loͤchern durchbohrt, daß jie mittelft Schrau: 
ben zufammengefügt werden koͤnnen. Doch muß ſolches 
der Kundung des Ganzen nicht hinderlich feyn, und nichts 
vor,dem uͤbrigen vorſtthen. — 
Anfagröhre, ſ. Ausflußroͤhre. 
Anſaugen, ſagt man von einen Saugwerke, 
welches eben anfängt, das erſte Waſſer hinaufzuziehben; 
.Saugen ach NEE En 
‚„Anfangefiel, ſ. Waſſerkunſt. — 
Anſchlag. Hierunter verſteht man bie, Bor 
richtung bey Taſchenuhren, wodurch verhindert wird, daß 
die Spindellappen ſich ‚nicht aus den Zähnen des Steig. 
rades begeben ;. denn fonft koͤnnte die Uhr in Unordnung 
gerathen. Diefer Anfchlag wird gewöhnlich auf zweyer⸗ 
fen. Art verfertigt. Bey den fogenannten englifcheu 
Uhren ſchlagen die Spindellappen, didem fie qus Deu 
Zähnen des Steigrades weichen, mit ihrer hintern Flaͤche 
in gewiſſe in den untern Spindelkloben genietete Stifte, 
Die: jedoch nicht foı lang fezn dunſen, daß bie Uhr beym 
Gehen gegenpralle, auch nicht fü kurz, daß fie ſich 
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noch aus ſchwe mk eunkoͤnne. Wortheilhaſter iſt min 
aber bey gehoͤriger ¶Einrichumg die zweyte Art des An— 
ſchlages, die man faſt immer bey den franzoͤſiſchen und 
andern Jagduhren antrift, , Ein Stift ift auf die untere 
Seite der Unrupe perpendikular und. zwar, jo. eingenies 
tet, Daß er bey den Schoinäungen Diefes Rades auf bey: 

de Seiten der Stelfungsftligel anfdjlägt, und dadurch das 
Ausſchwenken verhindert. Doch iſt bei der Verfertigung 
dieſes Stiftes‘ folgende Vorſicht nöthige un ee — | 
.. Erftens darf ex Weber zu lang fepn, daß er auf 
der Klobenplatte fein Hreißen erurfache, ‚Und_fich. auch | 
nicht auf ben hervorgettete en Stellüngsrüder aufs 
ſetze, wodurch fonjt.die Uhr ſtehen bleiben muß; noch 
auch darf gr fo Kutg gemagpe”erden, daß, cr über bie 
Steltungsftügel hlufahren Edune, wodurch die 
Spindel ſig aisfhwenten muß, Zwentens muß die. 
fet Anſchiagſtift fo an dig Unrube genietet feyn, daß die 
Boger, Die er hin und ger befchrelbi einerleh Größe Has 
ben, ‚weil er fonft an, der einen Seite ſich ausfthivenfen, 
an ber andern gegenpralleit würde; f. Anfchlagftife. 
Diefe legtere Art des Anſchlages wird. darum für vor⸗ 
eheilhafter gehalten, weil bey ihr Dutch das Anſchlagen 
keine. fo heſtige Erſchuͤtterung der Spindel; entſteht, wie 
bey, erſterer, woduech matürlicyerreit, die- Zapfenlörhen 
befonders das untere, Schaden leiden. So aber wird 
die Erſchuͤtterung zuerſt auf ‚die Unruhe wuͤrken, wo ſie 
ſich auf alle Punkte diefes Rades gleichfoͤrmig erſtreckt. 
Ehe daher die Erſchuͤtterung der Spindel mitgetheilt 
wird, iſt fie ſchon ſo geſchwaͤcht, daß ſie keinen ſchaͤdlichen 
Einfluß auf die Zapfenloͤcher der Spindet haben kann, 
Außerdem kann auch der Franzöfifihe Anſchlag beym etwa⸗ 
nigen Husfchwenfei "oder Gegenprallen leichter verbeſſert 
werden, ohne da man-bie Uhr auseinander: za nehmen 
braucht, YET LrL 2/7) ⏑ ur 2 Zr 352989 


—— 
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Anſchlag der Mühlen iftein gewiſſer Aem, 
der in der Satzwelle feſt ſitzt. Er reicht mit feinem: vor⸗ 
dern Theile zwiſchen die drey Zapfen oder Daumen, die 
unter Dem Mühkfteingerriebe aus: deffen ‘Boden hervotra 
gen, und in gleicher Weite von einander ſtehen. Wenn 
dieſer Anſchlag durch den Umlauf des Getriebes hervorge- 
trieben wird, und dann wieder den folgenden Daumen zu- 
rückſchlaͤgt, ſo verurſacht er das Klaͤppern, welches man 
in den Muͤhlen hoͤrt. Er macht aber auch zugleich „dag 
ein anderer in eben der Satzwelle eingeſetzter Arm ‚der 
fogenannte Vorſchlag, die: Radeſchiene und dadurch 
| elle bewegt, deren Arme darüber aufs und ab— 
eben, und dadurch- den. dazwiſchen BERKER Beutel 
tteln; ſ. Muͤhle. m 


Anſchlag der Schleufen. So nennt man 
inen getsijjen Theil der Schleufenthore, welcher fo abge- 
Khrage ift, daß feine Blätter fehr genau anſchlleßen, und 
a5 ganze Thor, wenn es zugefeßt werden muß, an aller, 

Mi ſich fo genau anlege, daß das Waſſer fo viel wie 
sglich zurückgehalten werde; f.SchFeufen. 

A Anfchlag der Koſtenberechnung der 
Mafchinen,. Im ganz allgemeinen Verſtande heißt 
m lag die Beſtimmung des Werthes einer Sade. 
Man muß alfo, um einen richtigen Anſchlag über eine 
Sadje machen zu können, auf alle die Stüde und Ver— 
Ruͤckſicht nehmen , von welchen. der Werth einer 

abhängt. Bey dem, Daye einer Mafchine muß 
r eine ausführliche Anzeige und xichtige Berechnung 
Dazu, noͤthigen Maserien, fo wie auch des Arbeits: 
one, ‚gemacht werben. So genau wie möglich muß der 
g ausfallen; man datf die Koften nicht, etwa zu 
anfegerr, föndern fie lieber etwas höher angeben, 
weil doch der Bau gemeiniglich immer etwas man koſtet, 
als n dem Anſchlage ausgensüche iſt. " 
ee überhaupt die Koften: der Mas 
kriakien, undidesddebeitslehns nicht angeben ; denn aan 
muß ſich hierbey gänzlich nach dem Local richtenin A 
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einem Orte iſt z. B. das Holzwerk theurer, als an dem 
andern; an dem einen Orte koſtet wieder das Eiſenwerk 
mehr u..fs 10%. Um aber doch zu zeigen, wie mat einen 
Anfchlag macht, ſo will ich folgendes Koſtenverzeichniß 
eines zweymaͤnniſchen Haſpels Be berfegen. 5 


. Man braucht : 


ine: V. An. Holz | ee ee 
zu den Rundbaume, den Haſpelſtuͤtzenn 
Pfuͤhlbaͤumen und Hängebaunien 2 
ANDI NOBIBEE EN NE 1. re 
ches Eofter 0° — ⸗ ar ger. 
zur Hängebanf ineZol Marke; — —W 
Zoll breite uud 6 Ellen lange Pfo. eu 
en ober, vr deſe koſttte ei — 
so Summe ı Sf "3a 
| 5 Ku Eiſen 

2 Ringe ‚ jeder. 3 ggr., zufammen, ed — 
2 Hafpelhörner mit, dem Zapfen. , 1. Rthir. — =. 
Die beyden P deiſen — — a ggr. 
Die beyden a 
FL — — | £. 51 B-006 Bär BT 
I a I Replr.. 11 ggt, ° 

Am tohnen 


In Schichten koͤnnen ha ie en 
linge den Hafpel fertigen und auf x 
ſtellen. Jeder bekoͤmmt in 5Schich⸗ ER) 
‚wen 27 990%, alſo alle beyde in 4 
Schichten — Rthit. ogst. at 

Alſo koͤnmt der aa 
Haſpel an ſich auf ‚Ro: psst. 23 Fl 
a ſtehen. 119 ‚eg iR HET WIR 

Biel höher abs PET — 44 De 
viermoaͤnniſche Dafpel nichts werneko) ſich yon jenem 

dunch weiter au als duvch diedoppelsere Kurbeln um · 

uarſcheidet. A ud dan ilzug gadanı) mi) gqut 
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Hierzu koͤmmt nun 
4) Das Seil. 

Wird diefes zweytrümericht aufgelegt, fo muß es 
wenigſtens noch einmal fo lang feyn, als der größte Weg 
iſt, durch welchen mittelft des Hafpels der Körper gezo⸗ 
gen werden muß. Man giebt aber lieber noch etwas zu, 

cheils Damit es einigemal mehr um den Rundbaum ge= 
wickelt fey, wenn das eine oder andere Ende:auf dem 
dullorte, oder überhaupt an dem Drte,fic befindet, "von 
dem man bie $aft wegſchaffen will, theils auch, um Seil 
zur Befeftigung der Saft, theils auch, um etwas Seil in 
Vorrath zu haben, weil es an beyden Enden leicht ſchad⸗ 
| baft wird. Wir wollen daher auf 20 Lachter Tiefe, (wel⸗ 
| he in Sachfen gewöhnlich ein zweymaͤnniſcher Foͤrderſchaft 
| ) 45 Lachter Seil rechnen. Das facdhter koͤmmt im 
aufe auf ı ggr. 7.pf. bis ı ggr. gpf. Daher die 
fammtlichen 45 Sachter auf ! 
2Rthlr. 23 997. 3 pf. bis 3 Rthle. 3 ggr. 

fommen. | 


In Ruͤckſicht der Förderung bringe man auch noch 
in Anfcylag 
5) Zwey Kübel, 


Es foften aber 2 Kübelhölzer — ⸗ 6 ggr. 
und das Befchläge, (welches etwa 22 
Pfund Eifen ift) - ı Rthlr. 20 gar. 





Zufammen 2 Rthlr. 2 ggr. 


Folglich. Fofter der ganze zweymaͤnni⸗ 
ſche Hafpel mit Seil und Kübel gRehlr. 14 99r. 2 pf. 


Man kann nun auch die Koften des Tonnenfachs 
mitrechnen. Alsdann müßte man, wenn es Brettonnung 
mare, zu 6 Ellen derfelben 5 Spündebreter zur Bauch—⸗ 
tonmung, 2 Schlagbreter zur Seitentonnung, 35 Stüd 
Spündenägel und 2 Stangennägel rechnen. Außerdem - 
no) einen Stamm zweyſtaͤmmiges Holz zu 4 Kinfttichen, 
den Tumpfhoͤlzern und der Scheidelatte ,. und 8 Schich⸗ 
ten für ı Zimmerling Arbeitszeit, Die 5 Spündebreter , 
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koſten 10 ggr. 6 pf.; die beyden Schlagbreter 2 ggr. ; 
das Schock Spündenägel 3 ggr.; die beyden Stangen- 
naͤgel d pf. u. fi w, Demnach wird ein 20 Sachter tiefer _ 
Schacht auszutonnen koſten 30 Rthlr. 4 ggr., m folg« 
nr Vaſpet- und Tonnenfachs Vorrichunggg 
39 Rthlr. 18 ggr. 2 pf. 
wofi mani in runder Zahl go Kehle. rechnen wir. : 
Es würde mic) zu weit führen, wenn ich noch + 
——— von dem Anſchlage eines Maſchinen⸗Baues 
bier einruͤcken wollte, - Wer fid) von der Einrichtung jeder 
Mafchine und von ihrer MWürfung einen Begriff machen‘: 
kann, mer da weiß, wie groß alle Theile der Mafchine 
ſeyn muͤſſen; und was fuͤr Materialien dazu gehoͤren, dem 
wird es, nach einge zogenen Erkundigungen über den Preis 
eines jeden’ Mateviales und des Arbeitslohns, nicht ſchwer 
falfen, ein’volljtändiges und genaites. Koftenverzeichniß zu 
machen, und alle Poften gehörig zuſammenzurechnen. 


* Joh. Nic. Maͤller, Verſuch einer ſyſtematiſchen Ab⸗ 
handlung über das Fuhrweſen. Goͤttingen 1787. 8. S. 174. 
5 238.f. — Hier findet man einen Anſchlag der Koften 
eined Pflugs und eines Karrens. 
Dergmännifches Journal von Alex. Wilh. Köhler. 
Sahrg. II. Sreyberg 1789. Bd. J. S. 56. u. f. — Hier. 
ſteht das Verzeichniß der Koſten zu RE eine neuen 
Pferdegoͤpels. 
Joh Friedr. Lempe, Lehrbegtif der Mafihinenfehre, 
Th. I. Abtheil. 1. Leipzig 1795. 4. S. 184 f. 
Joſ. Baader, vollitändige Theorie der Saug⸗ und 
‚Hebepumpen; Bayreuth 1797. gr. 4. ©. 204. f. — Kor. 
— der zur Pumpe gehoͤrigen Gußwaare. 
Anſchlagen, f. Anquenzeln. . 
Anf hläger ; nennt man ‚einen Bergableiter, 
bar Das Erz zum, Ausziehen in’ den Kübel wirft. 


Anſchlagrad/ Wärnungsrad, Sangrab, 
. Sopäpt dasſenige Rad in einem Schlagwerke, welches 
a ya a ne nicht immer in’ Bewe⸗ 
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gung ift. Denn ein Stift (der Anfchlagftift, Bar: 

"nungsjtife), welcher an diefem Rabe befindlich‘, haͤlt 
das Schlagwerf fo. lange auf, bis der. Wechfel des Schlag⸗ 
werks mit ſeinem Stifte den Arm der Ausloͤſung in die 
Hoͤhe hebt, und zugleich den dieſen Arm beruͤhrenden He— 
bel oder Drath zuruͤckſtoͤßt, wodurch der Stift des An⸗ 
ſchlagrades zugleich mit fortbewegt wird. Das Schlag—⸗ 
wert bekoͤmmt nunmehr Freyheit, ſich zu bewegen , das 
Hebnägelrad ergreift mit den Hebnägeln die Feder bes 
Hammers, und nun kann die Uhr ſchlagen. Das Au— 
ſchlagrad läuft bey jedem Schlage einmal, herum, folglich 
fallt der Stift nad) jedesmaligem Schlagen wieder auf die 
Epige des Arms, und die Hebnaͤgel koͤnnen nicht eher 
wieder den, Hammer in, Bewegung fegen, bis der Stift 
des Anfcylagrades wieder ſortgeſteßen wird; ſ. —— 
werf. der Uhr. 


Anfchlasftifte, Yusfäwingbkifte;Ane 
Thmwenfftifte, Ueberſchwenkſtifte. Hiermit bes 
zeichnet man diejenigen Stifte, die entweder in dem Steig- 
radsEloben oder auf der Unruhe einer Taſchenuhr feftgenie- 
tet find, um das Ausſchwenken zu verhindern; f. An— 
fhlag. Im erftern Falle werden gerade den hintern 
Seiten der Spindellappen gegenüber Eleine Löcher in den 
Steigradsfloben gebohrt, und in diefelben ‚Stifte. von 
Meſſingdrath eingefchlagen und feftgenietet, Diefe Stifte 
dürfen jedod) nicht fo lang feyn, daß dadurch ein Gegen: 
prallen erzeugt wird; man macht fie etwa fo, daß ein 
Punft auf der Unruhe einen Bogen von 120 bis 140 
Graden befchreiben ann, ohne daß ſich die Spindel aud- 
füwenkt. m andern Falle wird ein ſtaͤhlerner blau an» 
‚gelaufener. Stift fo.auf den Rand der Unruße genietet, 
daß er auf der unten Seite derſelben fenfrecht und gleich 
weit von den. Flügeln der Steilung entfernt ſteht, wenn 
die Spindellappen zwiſchen die Zähne des Steigrades ge: 
fest ſind. 

Ferdinand Berthoud, Eflai fur ’Horlogerie. Tom, Ik 
Paris 1763. gr. 4. Pag. 417, 
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HM Poppe, theor. prakt. Wörterbuch der Uhrmas 
cherkunſt. Bd. I. - Leipzig 1799. Art. Anfchlagftifte . 
Aunſchlagſtifte, Warnungsftifte, f. An— 

ſchlagrad. Ge | | 
Aunſchnarchen der Pumpe Wenn der un- 
terſte Theil der Pumpe fo wenig unter der Oberfläche des 
Waſſers ſteht, daß mit dem Waſſer zugleicd) Luft unten in 
Diefelbe fährt, fo verurfacht diefe Luft einen gemwiffen dem 
Schnarchen eines Schlafenden ‚einigermaßen ähnlichen 
Schall ; deswegen fagt der Bergmann alsdann, die Pum⸗ 

pe ſchnarche an. 

Anſch uͤttz en heißt ſo viel, als mittelſt des Schutz⸗ 
bretes das Waſſer auf ein Waſſerrad laufen laſſen, das 
eine Zeitlang ſtill geſtanden hat. Das Rad muß nun wie⸗ 
der umgehen, und je nachdem die Maſchine iſt, die das 
Rad treibt, ſo ſagt man, die Kunſt, die Muͤhlen, die 
Blaſebaͤlge, die Pochwerke u. ſ.w. werden angeſchuͤtzt. 
— Anſ chuͤtzer nennt man denjenigen Menſchen, 

welcher das Anſchuͤtzen verrichte. u. 
Anſchwellung des Waffers. In offenen 
Kanälen hat insgemein ber Wafferfpiegel einen -größern 
Abhang, als der Boden, Allein Waflerzugange, Strom- 
engen, Eisfahrten, Winde u. d. gl. können diefen Abhang 
veraͤndern, weil fie oft eine widernatuͤrliche Anhäufung 
oder Anfhmwellung des Waffers bemürfen. Naͤm—⸗ 
lich Wafler, das einem Kanale an dieſem oder jenem 
Punkte feines Weges von der Seite her zuftrömer, Eann, 
wenn es entweder fehr ſchnell herbeyſtuͤrzt, oder ſich in 
großer Menge herzumaälze, allemal aber in einer Richtung 
zu dem Kanale gelangt, die von der des legtern merklich 
abweicht, leicht verurfachen, daß im Kanale der Waſſer⸗ 
fpiegel von dem Bereinigungspunfte an höher dene ‚als 
weiter oben, und er nunmehr im Öanzen genommen mes 
niger Neigung bat, als der Boden. Diefes wird ſich 
allemal zutragen, wo die Öröße der Bewegung des zuſtroͤ⸗ 
menden Wafjers größer iſt, als die im Hauptkanale. 
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Denn letzteres iſt gleichſam ein Hinderniß, woran erſteres 
fößt,. und folglich an ſchwillt. Aber die Geſchwindig⸗ 
keit des Kanalwaſſers kann dadurch auch vermehrt wer⸗ 
den, und felbiges nun ſchneller abziehen als vorher, ber 
fonders wenn die Öröße der Bewegung bes zufließenden 
Waſſers anſehnlich größer ift, als die des Waſſers im 
Hauptfanale vor der Vereinigung, und beyder Richtung 
einander ziemlich nahe kommen. F 

Maun koͤnnen auch Stromengen Anſchwellungen des 
Waſſers bewuͤrken, und die Neigung des Waſſerſpiegels 
vermindern, beſonders wenn fie lang find. Das Waſſer 
geht barin höher, oft anfehnlich höher, aber auch wegen 
Diejer groͤßern Höhe, und weil es hinter der Stromenge 
insgemein wieder in ein weiteres Bette abfließt, geſchwin⸗ 
der, oft mit einer außerordentlichen Gefchwindigfeit. 
Durch den Eisgang wird der Strom nicht felten zum Theil 
oder ganz verftopft, das Waſſer ſchwillt hierdurch an, und 
tie Neigung dev Oberfläche nimmt ab. Auch Winde, die 
der Bewegung des Waflers in einem Kanale entgegen» 
mwürfen, halten feinen Lauf mehr und, weniger auf, nach— 
dem fie mehr und weniger ſtark find. Dadurch wird die 
Meigung des Waflerfpiegels ebenfalls, und oft anfehnlich 


verminder. 

Anſteckejoch, f. Joch. 

Anſteckekiel, ſ. Anſteckkiele.. 

Anſteckelkiel, ſ. Anſteckkiel. 
An ſteckerdhre, ſ. Anſteckroͤhre. 
Anſteckkiel, Anſteckelkiel, Senkelkiel, 
Unterfetzroͤhre. Pumpen koͤnnen das Waſſer durch 
Saugen nur 31 bis 32 Fuß hoch heben. Wenn man 
bleſe oder auch eine geringere Erhebung verlangt, ſo ſetzt 
man unter die Kolbenröhre, worin der Kolben auf: ind 
übgezugen wird, noch zwey Andere Röhren, um diejenige 
Höhe, auf melde das Warfer gefaugt werden foll, ter: 
auszubringen. Von diefen Röhren heißt die obere der 
Steckel kiel, und die untere der Anſteckelkiel oder 
Anſteck biel. Man macht den Anſteckkiel 6 Ellen bang, 
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und ſeine Weite mmuß mit der Weite ber Kolbenroͤhte · im 
Verhaͤltniß ſtehen· Wenn die Kolbenroͤhre z. Bu r 28oll 
weit ift, "fo — ai: 0 weit — * 
Saugwerk. — ur 
. Anftedfichiinge ſind bie eifrhen Beffü 
gen, welche um die Anftedfiele gelegt werden · 
| Anſteckroͤhre, Anftederöhre, iſt eben bie 
Roͤhre, die wir unter, dm Namen a Hana fennen; 3 
5 Saugröhres su. DEI DE RER S IC) 
2 Anfiche ehr nennt man elle: A eine‘ — 
— eingefuͤgte Nebenroͤhre wohurch aus 
jener das Waſſer in ein Haus „in einen — — 
— wird. u in —* 

—— f. Xnpratinte. — 

Anſtoßwinkel, ſ. Anprallwinkel. — 

An Tag bringen heißt ſo Die, als aus ber 
Brite bringen. .©:. oh 

Anwaͤghdlzer, Anwegpätger; 3 Ange 
möge. 

-Anwäf de "So nennt man das ganze Verſfah⸗ 
ren bey der Waͤſcharbeit des gepochten er! von n Anfang 
bis zu Ende; ſ. Waͤſche. -' 

Anweghölger, f. Agenäge, ö | 

Anwelle, Anwellenz ſAngewase. 

Anwelldruhe, Bee ante Se heiße 
das Stuͤck Holz, w wotauf die Welle eine Kabes außerhalh 
der Radſtube rüht. u 

Anwell of, Anwelb. "Pierunter verſteht 
man das Stüd . olj R worauf die Welle inwendig in der 
Radſtube mit ihren Zapfen ruht. Auf den Pan 
wird es auch Wellbanf genannt. , 

Anwelltruhe, f. Anpoelidenße. 1. 

. Anwendung des Waſſers heißt fo oid, 
. als die Benutzung deſſelben; ſ. Auffchlagwaffen :.. 
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Anmwurf oder Stoßwerf in Münzen, 
Druckwerk, Prägewerf, Balancier. Diefen 
Namen führt eine Mafchine, auf welcher die gröberh 
Geldforten, als von Viergrofchen- bis Reichsthalerſtuͤcke, 
geprägt werden. Es ift eigentlich, eine große eiferne Preſſe, 
die aus zwey mafliven eifernen und ſenkrechten Geiten- 
mänden, und aus einem Dad) oder Dede beiteht. Durch 
den Deckel geht eine ftarfe Schraubenfpindel, welche zu: 
gleich auch die Stege durchbohrt. Stege find Eifen, 
weiche die Wande zufammenhalten. Sie find einer über 
dem andern horizontal in den Wänden eingefügt; fie fül« 
len das Ganze der Mafchine aus, oder dienen, um deut« 
liher zu reden, zu Scheidewänden der Preffe, fo, daß 
nun der Raum derfelben drey Abtheilungen hat. Diefe 
Stege haben runde $öcher, wodurch, mie gefagt, die 
Spindel geht. Die Spindel frägt unter dem Schuf- 
bofzen den Dberftempel, und diefer ift mittelft des 
Bartels befeftig. Der Unterſtempel liegt unten 
in den Boden der Preſſe in einem Kaften von Eifen, und 
ift vermöge der Stellfchraube fejt geſchraubt. 


Die Spindel wird nun mittelſt dee Schwing- 
eder Preßſtange in Bewegung gefest. Die Stange 
ftecft horizontal auf der Spindel, deren oberes Ende die 
Mitte der Stange durchbohrt. Auf beyden Enden der 
Prepftange find große Kugeln von Bley angebracht, wo—⸗ 
durh die Stange bey der Bewegung einen fiarfen 
Schwung erhält, und das Prägen befördert, indem an 
jeder Kugel eine Perfon durch Hin» und Hermwerfen: die 
Stange in Bewegung bringe, Die Spindel mit dem 
Schußbolzen und Oberftempel wird hierdurdy der Muͤnz⸗ 
forte, die auf dem Prageftocd des Unterftiempels liegt, 
ee. und daher prägt die Prefle die Münze von bey: 
den Seiten aus, — 

Aufder Münzein Braunfhmweigmirbdas Druck⸗ 
werk vom Waſſer getrieben, wie aus. dem Artikel M uns 
zen bes Breitern erhelle. Eben dafelbit ift auch eine Ge⸗ 
fhichte der Erfindung des Anmurfs erzähle, 

3. Theil. Ö 
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Hennig Calbvör, Acta hiftorico -chronolegico - me- 
ı chanica circa metallurgiam in Hercynia fuperiori,. oder 
Hiſtoriſch-chrouologiſche Nachricht und theoret, prakt. Bes 
fchreibung des Mafchinenwefend auf den Oberharze. Theil 

‚ U. Braunfchweig 1763: Fol. ©. 270. u. f. 
Jo h. Sam. Halle, Werkſtaͤte der heutigen Rühke, 
t — II: Brandenburg und Leipzig nos· 4 Tab. Ih 


dig. 

Sat. Yet. Eberhards neue Beytraͤge zur Mathefi 
applicata. Halle im Magdeburgifchen :1773- 8: © 34 f. 
Joh. Bedmannd Anleitung zur Technologie. Ste Aus⸗ 

gabe. Goͤttingen 1802. 8. S. 638. 649. f. 


An w urfſchluͤſſ el iſt eine eiſerne Büchfe mit 
E‘firanbengangen , womit. die Prefftange auf der Spin 
del des Xnmwurf 8 beſeſtigt wird, indem man dieſelbe 
auf die Spige der Epinvel, welche die Preßftange durch- 
bohrt, aufſchraubt. Der Anmurffchlüffel hindert, daß 
die Prefiftange nicht von der Spindel abfallen kann. 


Anzichende Kräfte. Altes, was körperlich 
it, ‚feine von der Natur etwas in fi zu haben, das 
es treibt, ſich gegen alles andere fürperliche zu bewegen, 
und fich mit demſelben fo nahe als möglich zu vereinigen. 
Die Erde zieht einen Stein an, weldyer in die Höhe ge: 
worfen wird; ein großer Berg zieht ein Pendel an, dag 
ſich in feiner Machbarkeit befindet; in feinen aläfernen 
Roͤhrchen fteige das Wafler, feiner Schwere entgegen, 
in die Höhe, weil es von der Roͤhrenwand angezogen 
wird; Die Kanalmaffe zieht das Waffer an, welches die 
Wand des Kanals berührt u. ſ.w. Man nennt diefe 
Kräfte, vermöge welchen ein Körper dem andern fid) nd- 
bern muß, anziehende Kräfte. 

Unter allen diefen anziehenden Kräften find die elef: 
trifchen und magnetifchen Kräfte die auffallend: 
ften. Ihre Wirkung ift oft fehr groß, obgleid) wir fie 
niche völlig durchſchauen koͤnnen. Man iſt gewiß im 
Stande, fie zur Bewegung ber Mafchinen anzumenden, 
obgleich fie in der ausuͤbenden Mechanik nur felten genuͤtzt 


- 
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werden. Bey magifchen Spielwerfen ninimt man bis: 
meilen zu ihnen feine Zuflucht. Vielleicht ift es aber ei- 
nem kuͤnftigen Weltalter vorbehalten, auch diefe Kräfte 
mehr zu etwas reellerm zu nügen, eben fo, wie jege die 
Kräfte der Dämpfe des fiedenden Waffers zur Bewegung 
großer Wafferfünfte angewandt werden. 


Joh. Georg Buͤſch, Mathematik zum Nugen und 
Vergnuͤgen des buͤrgerlichen Lebens. Theil J. Band II. Ham⸗ 
burg 1798. 8. S. 300. f. un | 


Anziehung, f. Anziehende Kraͤfte. 
Appreſſionspumpe, ſ. Druckwerk. 


Appreturmaſchine nennt man diejenige Ma— 
fhine, morauf.die feidenen Zeuge appretirt werden. Ein 
aus ftarfen Latten oder Kreuzhoͤlzern zufammengefegtes 
länglichtes Viereck, welches einem großen Tiſchfuß gleicht, 
bat auf beyden Enden oben in zwey Einfchnitten eine 
Walze. Auf eine hölzerne Walze wird das Zeug vor der 
Appretur gewickelt, und diefe erhält durch Gewichte eine 
Spannung, damit das Zeug von diefer Walze nur lang- 
fam, und immer gleich auf die andere gegenüber liegende 
Walze wahrend des Zurichtens gerollt oder aufgemwickele 
werden koͤnne. Diefe zweyte Walze hat ein Sperrrad 
nebft Sperrfegel, wodurch man ihre Bewegung zu hem— 
men vermag. Auf der einen langen Seite des Geftelles 
find inwendig Eleine Hafen angebradjt, und auf der ge- 
genüber ftehenden. Seite, inwendig längft dem Geftelfe, 
befindet fid) eine lange bewegliche Leiſte, welche vermoͤge 
bölzerner Schrauben, die durch die Latte diefer Seite des _ 
Geftelles und durd) Die bewegliche Leiſte durchgehen, der 
eritern mit Hafen verfehenen Latte genahert, und auch 
von ihr entfernt werden kann. Diefe Leiſte hat gleichfalls 
Hafen, in weldye, fo wie aud) in die Hafen des Geftels 
les, das Zeug an feinen beyden Leiſten angehaft, und 
nad) der Breite ausgefpannt wird. - Mach der Laͤnge ge: 
fhieht das Ausfpannen mitteljt der Walze. Der appre⸗ 
fire Theil des. Zeugs wird * dem Haken abgenom: _ 

A 
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men, und auf diejenige Walze gerollt, welche ein Sperr⸗ 

rad hat. | j 

—J. K. G. Jacob ſons Schauplat der Zeugmanufaltu⸗ 
ren in Deutſchland. Band IV. Taf. II. Sig. 31. 

Aquaduft, f Wafferleitung. 

Aquagium. So nannte man fonft eine Waf- 
ferleitung von geringerer Wichtigkeit, fo wie aud) Waf- 
fer, das in Graben fortgeleitet wurde: 

Aguarium Mit diefem Mamen bezeichnet 
man zuweilen den Bach oder Kanal, welcher zu einer 
Waffermühle geleitet wird, 

Araͤometer, Hybdroftatifhe Senkwaa— 
ge, Hydroſkop, Hygrobaroſkop, Soolwaage, 
Soolfpindel, Salzwaage, Salzſpindel, Salz 
probe, Bierwaage, Bierprobe, Baryllion. 
So nennt man ein Werkzeug, durch deſſen Einſenkung 
in flüfjige Materien, z. B. in Waſſer, Soolen, Biere 
u. d. gl. man die Verhaͤltniſſe der Dichten, oder der ſpe⸗ 
zififchen Gewichte diefer flüfjigen Materien beftimmen 
ann. DieNamen Bierwaage, Soolmwage, Salz 
fpindel, Weinwaage u.f.mw. erhält es blos von dem 
befondern Gebrauche, mozu es beftimmte iſt. 

Die Theorie der Araͤometer gründet fi) gang allein 
auf hudroftatifche Gefege Zu dem Ende lefe man vor- 
züglid) den Artikel Eigenthuͤmliche Schwere. Das 
fpecififche Gewicht einer flüfjigen Materie laßt ſich naͤm⸗ 
lich vermittelft eines eingetauchten feften Körpers, wel» 
cher darin nicht unterfinft , dadurch finden, daß man den 
förperlichen Inhalt des in der flüffigen Materie eingetauch⸗ 
ten Theils von dem feften Körper fucht, und dieſen in das 
Gewicht des Körpers dividirt. Der Quotient ift dann 
das Gewicht eines Kubiffußes oder Kubifzolles der flüffi: 
gen Materie, je nachdem die Größe des eingetauchten 
Theils in Kubiffußen oder Kubikzollen ausgedrückt iſt. 
Man fege aljo das Gewicht des feften Körpers ZP, 
die geometrifche Größe Des eingefauchten Theils = v, 
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und das fpecififche Gewicht der flüffigen Materie == y; 
f mugßp=vr, folglid) y = feyn. Tauchte man eis 


nen und denfelben Körper in on flüfjige Mate- 
rien ein, und waͤre die Größe der eingefenften Theile un- 
gleich, fo müßten fic) die fpecififchen Gewichte der fluͤſſi⸗ 
gen Muterien umgekehrt wie die eingefauchten Theile ver⸗ 
dalten. Naͤhme man alfo an, das fpecifiiche Gewicht ei- 
ger andern flüfjigen Materie fey ==g, und der eingefauch 
te Theil des feften Körpers in felbiger = V, fo müßte 
ebenfalls p=Vg, und daher Vg=— vyfeyn; daraus 
ergiebt ſich g: y—v:V, ei 

Man fann aber auch einen und denfelben feften Kör- 
per in verſchiedene flüfjige Materien von verfchiedenem 
ipecififchen Gewicht gleich tief einfenken; alsdann müffen 
aber an felbigem in fpecififcy ſchwerern flüfjigen Materien 
mehr Gewichte, in fpecififch feichtern hingegen weniger 
Gewichte angebracht werden. In dieſer legten Voraus: 
fegung fen das Gewicht des feiten Körpers — p, welcher 
fi mit einem Theile von Förperlicher Größe v in der ei 
nen flüjjigen Materie von fpecififhem Gewichte y eintaucht, 
das Gewicht eben diefes feſten Körpers mit dem ange: 
bängten oder abgenommenen Gewichte zugleich — P, 
welcher fich in der andern flüfligen Materie von ſpecifi-⸗ 
ſchem Gewichte gleich tief eintaucht, fo hat man p=y-V 


: | P 
udp=gv, folglid „— - und Be ‚ und daher 


4: —— ._ p:P. Das beißt, die fpecififchen 


Gewichte zweyer flüffigen Materien verhalten fich auch wie 
die Gewichte zweyer Körper, wenn ihre, eingetauchtem 
Theile gleich viel körperlichen Inhalt befigen. 

Diefe feftgefegten Grunde thun nun dar, daß die 
Aräometer zwey befondere Einrichtungen erhalten können; 
nämlich erftens wenn bas Werkzeug von unveränderten 
Gerichte in verfchiedene flüffige Materien eingerguche 
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wird, und zmenfens wenn das: Araometer in. verfchie- 
dene fluſſ ſige Materien nur bis zu einer gewiſſen beftimm- 
ten Tiefe eingefenft werden ſoll. ' 
Run kann man, leicht einſehen, daß die zweyte von 
dieſen Einrichtungen die vorzuͤglichſte iſt, weil ſich Ge— 
wichte leichter und genauer beſtimmen laſſen, als koͤrper⸗ 
liche Raͤume. Demohngeachtet aher gebraucht man im 
gemeinen Leben zur Beſtimmung der fpecififchen Schwere 
der verſchiedenen fluͤſſigen Körper die erſte Art von hydro⸗ 
ſtatiſchen Senfwaagen mehr. als die andere, und die ge⸗ 
woͤhnlichſte darunter iſt diejenige, welche Boyle ange-. 
geben hat. Schon vor diefem großen Nafurforfcher wa- 
ren unterfchiedliche Arten von Araometern bekannt. 
Gemeiniglich beſteht das Boyleſche Araͤdmeter aus 
einer hohlen Kugel von duͤnnem Glaſe, woran ein langer 
duͤnner Stiel oder Hals und eine kleine Kugel angeblaſen 
wird. An dieſe kleine Kugel, welche ſich unten befindet, 
thut man etwas Schroot oder Quecfuber, deſſen Gewicht 
den Schwerpunkt des gan zen Inſtruments tief herabbringt, 
damit es beym Einſenken ins Waſſer aufrecht ſtehend er— 
halten werde und nicht umſchlage. Beyde Kugeln muͤſ⸗ 
fen eine fo große Höhlung haben, daß durch Einfenfung 
in Liqueuren allezeit mehr Liquor aus der Stelle getrieben 
‚wird, als das Inſtrument wiege, weil es fonft nicht 
fhwimmen würde. Dieſes Inſtrument taucht ſich nun, 
dem erſten der obigen Geſetze gemäß, in leichtere Fluͤſſig— 
keiten tiefer, ih dichtere oder ſchwerere weniger tief ein. 
Die am Stiele angebrachte Theilung zeigt, wie weit es 
ſich in jedem Liquor ſenke, alſo welcher unter zweyen, nach 
dem allgemeinen Sprachgebrauche, der ſchwerere oder 
leichtere ſey, obgleich dieſes allein nicht hinreichend iſt, 
das Verhaͤltniß beyder ſpeciſiſchen Gewichte anzugeben, 
Wenn man nun z. B. das Bier mit dieſem Araͤometer 
probiren wollte, fo iſt klar, daß, wenn das beſſere und 
ſtaͤrkere Bier das Werfzeug nur bis 5 Brad der Abthei— 
lungen am Stiele herabfinfen läßt, Babjenier Bier ſchwaͤ⸗ 
cher ſeyn muͤſſe, in welchem es bis zu 10, und noch ſchwä⸗ 
cher dasjenige, in weldyem es bis zu 15 Graden herab 


* 
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finft. Eben ſo iſt aud) Elar, daß von — Bier die: 
jenigen Gefaͤße für gleich gut verkauft werben fünnen, in 
welchen die Bierwaage bey gleicher Temperatur des Biers 
gleid) tief hinabſinkt. Das namlidye,gilt aud) von Salz— 
waſſern, wo die Soole bald mehr bald weniger. Salz. 
theile enthält. . 

Sehr würde man fic) irren, wenn man das, was 
wir bier Grade nennen, wuͤrklich als folche anfehen wollte, 
um aus den Dazu gefeßten Zahlen das Verhaͤltniß i in. der 
Dichtigkeit dieſer fluͤſſigen Koͤrper zu fehagen, fo lange 
man das Verhaͤltniß dieſer in den verfchiedenen Berfuchen 
ſich einfentenden Theile zum Ganzen nicht kennt. Man 
nehme an, daß an zwey verſchiedenen Araͤometern die 
eine Kugel doppelt groͤßer als die andere, die Stiele aber 
gleich dick und gleich eingetheilt ſeyen. Alsdann würde 
doch ein Grad an dem groͤßern Werkzeuge nur halb ſo 
viel andeuten, als an der kleinern. ine ſolche hydroſta— 
tiſche Senkwaage wird alfo nur darn vollkommen feyn, 
wenn ınan das Verhältniß der Ausdehnung der Kugel 
zu der des eprrnbeifen oder platten. Stiels genau be⸗ 
ſtimmt hat. Dies kann die Kunſt noch wohl mit einiger 
Genauigkeit leiſten, wenn die Araometer von Metall recht 
ſorgfaͤltig gemacht, nicht aber fo, wenn fie von Glas ge— 
blajen würden, 

Obgleich das Boyleſche Araͤometer nun wohl in den 
meiſten Faͤllen des gemeinen Lebens eine hinreichende Ge— 
nauigkeit giebt, ‚fo hat es doc) noch ſehr weſentliche Maͤn 
gel an ſich. Man hat es aus Glas, Holz, Horn, Bern— 
ſtein, Kupfer, Meſſing, Silber u,f. mw. verfertigt, und 
dem Stiele entweder willführliche Iheile von gleicher 
Groͤße, oder aud) nur ein einziges aufgemachtes oder ein- 
geihnittenes Merfmal gegeben, um dadurch anzuzeigen, 
wie tief ſich was Inſtrument in einer gewiffen Fluͤſſigkeit 
eintauchen müffe, wenn fie genau bie gehörige Gute ha: 
ben foll. Von diefer Art find die von Bernſtein verfer— 
tigten Danziger Bierproben, die ein zu leichtes 
Bier angeben, wenn fie darinnen tiefer als bis an ein ges 
wiffes Merkmal eintauchen, 
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Ueberhaupe ift es, wie gefagt, unficher, jeden Grab 
eines Araometers durch: einen befondern Verſuch zu be« 
fiimmen. Einige haben deswegen vorgefchlagen, nur 
zwey fefte Punkte durch merfliche Erperimente anzu⸗ 
geben, und den Zmwifchenraum in eine gleiche Anzahl 
Theile zu theilen. Dabey ift aber zu merken, daß niche 
bios der Stiel des Aräometers vollkommen cylindrifch feyn 
müffe, fondern auch, daß die Grabe der Theilung nicht 
vollig gleiche Unterfchiede der Dichtigfeiten oder der fpeci= 
fiihen Gewichte angeben, mithin noch eine Rechnung noͤ⸗ 
thig ift, wenn man das wahre Verhältniß der Dichten 
finden will. So ift Das Aräometer des Muffchenbroef 
eingerichtet. | 


Die genaue Beftimmung pe feften Punfte durch “ 
Verfuche ift ſchwer zu bewerkſtelligen, weil es Schwierig» 
feit macht, außer dem deftillivrten Waffer oder Regenwaſ⸗ 
fer, noch einen Liquor von ſtets gleicher Dichte zu erhal⸗ 
ten. Aus diefer Urfache, und weil die gleichen Theile 
der Sfale niemals gleiche Unterfchiede der Dichtigkeit an- 
geben, hat man vorgefchlagen, das Aräometer vermöge 
feines Gewichts zu graduiren, Damit es durd) den Punkt 
feines Einfenfens fogleich die Dichte des Liquors anzeige, 
Diefe finnreiche Methode verdanken wir dem Briffon, ' 


Die Dichte des Waffers zur Dichte eines Liquors fey 
—=D:d, in Waſſer fenfe ſich das Araometer um den 


| | bD 
Kaum bein, fo muß es fich in Liquor um ber Kaum —— 


einfenfen, weil fid) die Raͤume umgekehrt wie die Dichten 
verhalten muͤſſen. Soll es fih nun in Wafler eben fo 


bD 
weit, ober auch um den Raum —— einfenfen, fo muß 


fein Gewicht, welches wir p nennen wollen, verändert 
werden. Mit dem anfänglichen Gewichte p ſank das 
Werkzeug um den Raum b im WBajfer, ein, alfo wird es, 


bD D 
um in den Raum — einzuſinken, das Gewicht I 
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haben muͤſſen, weil ſich die Räume bes Einſinkens in 
einerley flüffigen Materie, wie bie Öewichte, verhalten, 
pD 








Verändert man alfo das Gewicht p in 7 das heißt, 
D —d | 
vermeßet man es um $.- — P=P- Ei , fo ſinkt 


das Araͤometer im Waſſer ſo tief ein, als es unter feinem 
enfanglichen Gewichte p in einen Liquor von der Dichte d 
einſinkt. Nimmt man nun die Dichte des Waſſers — 
1000 an, und läßt d nad) einander 990, 980, 970 u. 
D—d 

f, w, ſeyn, fo wird p. 1 na einander „ua P, 
dis Pı P u. ſ. w. | 

Hierauf gründet fi) folgendes Verfahren. Man 
wäge das Aräometer genau, ſenke es in deftillirtes Regen: 
wafler unter einem beftimmten Grad der Wärme, wozu 
Briffon ben 14 Grad Reaumur vorfchlägt, und bes. 
zeichne den Punkt bis aufdem, da es einfinft, mit 1000, 
Man vermehre alsdann das anfängliche Gewicht des In⸗ 
- firuments durch etwas hinzugegoffenes Queckſilber, um 
m, fenfe es von neuem ein, und bemerfe den 
Punkt mit 990. Darauf nehme man bas hinzugethane 
Queckſilber wider weg, vermehre das anfängliche Gewicht 
um us = 75, und bemerke den Punkt mit 9go u. f. f. 
Dann iſt das Araͤometer von 10 zu 10 Graden für leich- 
tere Siquoren als Waſſer grabuirt. Um einzelne Grade 
ju haben, kann man entweder die Zwifchenräume in 10 
gleiche Theile theilen, oder, wenn man die Genauigkeit 
aufs Höchite treiben will, die Punkte für die Dichten 999, 
998 u. fe w. durch Vermehrung des anfänglichen Ges 
wichts um 355, 355 W ſ. w. ſuchen. 


Zur ſchwerere Liquoren als Waſſer, wird D—d 
negativ, und. das anfangliche Gewicht p ift um = 





* 





| d 
p zu vermindern, Diefe Berminberungen betragen 15T, 
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1830, ARTE fa. fie die Dichten. 1010, 1020, ro3e 

uf. w., woraus das Verfahren “geben begreiflich wird. 
Endlich giebt man dem Inſtrumente fein anfängliches Ge- 
wicht p wieder. Wenn es fi ich num bey einer Temperatur 
von 14 Grad Reaum. in einen gewiffen Liquor bis an 
den mit 990 bemerken Punkt fenft, fd fann man. ſchlie⸗ 
ßeu, daß des liquors Dichte zur Dichte des —* wie 
„980 : : 1000 ſey. Dieſe Methode iſt in der That recht 
gut und richtig. 


Le Raz de ganthence hat die — fiir 
nes Araometers aus der: obigen Theorie hergenommen. 
Man ſenkt naͤmlich ein Araometer, welches 1000 Gran 
wiegt, in Waſſer, vermehrt hierauf das Gewicht um 40 
Gran, ſenkt es nochmals ein, und theilt den Raum zwi⸗ 
ſchen beyden Minkten in 40 Theile. Dadurch bekoͤmmt 
man die Dichte des Waſſers und die Dichte, eines um 
1335 „der z'; leichteen Liquors zu feiten Punften; und 
jo iſt dieß Inſtrument allerdings, vorzüglicher , als, die: 
jenigen, bey welchen zur Beftimmung des zweyten Punf: 
"tes, Die Bereitung einer Soole u. d, gl. vorausgefegt wird, 
Auch iſt esrichtig,, ‚daß bey einem Araometer, welches 
nicht gerade 1009 Öranwiegt, ‚die Zulage ſtatt 40 Öran, 
eine andere feyn; muß, Die, ſich aber zum Gewichte bes 
Araͤometers wie 40 1000 verhält. 8. B. bey einem 
Ardometer von 800 Gran darf man nur 32 Gran zulegen, 
Man muf aber Lennoch- den Raum in 40 Theile theifen, 
wern foldye Aragıngter mis einander. übereinftimmen fol« 
len. Uebrigens iſt bey dieſem Werkzeuge, wenn fein Ge- 
wicht in Granen p, und die Zahl der eingetauchten Gra— 
de. n heißt, die Wafferdichte zu des Liquors Dichte — 
p — n:Pp.-, | — 

Unter den Araͤometern, welche die Dichten der Li 
quoren. durch Gewichte beftimmen ,. welche leicht zu vers 
fertigen und in der Anwendung ficher find, gehört z. B. 
das Sahrenheitfche, das von, Montconys, des 
P. Fevilles u. ſ. w. Ein folcyes Inſtrument befteht 
aus einer hohlen glaͤſernen oder meſſingenen Kugel, an 
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welcher ſ ch unten noch eine andere mit etwas Queckſilber 
oder Schroot beſchwerte befindet. Der Hals iſt ſehr duͤn—⸗ 
ne, und hat oben eine Schaale, um leichte Gewichte hin⸗ 
einwerfen zu koͤnnen. Am Halſe befindet ſich ein Merk— 
mal. An Monconys Waage fehlen die Schaalen und 
das Merkmal, denn die Gewichte werden wie Ringe ge— 
formt, und auf den etwas ſtaͤrkern Hals aufgeſteckt. So 
wird das Inſtrument bis: an die Spiße eingefenft. Bey 
Fevilles Angabe fehle nur die Schaale; und die Ge, 
wichte, wie durchloͤcherte Blättchen gebildet, werden Uber 
die Merfmale und über den Hals, wo legterer fpigig zus 
lauft, geſteckt. Auch Leutmann hat ein foldyes Araͤo⸗ 
meter angegeben;-bier ift der Hals offen, und die Ge— 
wichte werden in die Kugel geworfen. Um ein folches 
Werkzeug zu gebrauchen, muß das Gewicht defjelben 
forgfältig beftimme werden. Es wiege p Gran; in einem 
tiquor habe man das Gewicht q nöthig, um es bis an 
das Merkmal einzutauchen, in einem andern r. Als— 
dann verhalten fid) Die feeififchen Schweren beyder gegen 
einander, wie p+-q:p-+r. 

- Das .Aräometer des. Herrn Brander hat eine 
Glaskugel, die man in die Soole eintaucht. Inwendig 
in der Kugel iſt ein kleines Thermometer angebracht, da— 
mit die Verſuche unter einer beſtimmten Temperatur ge- 
macht werden koͤnnen. Dieſe Glaskugel haͤngt an einer 
um eine Rolle befeſtigten Schnur. Ein ziemlich langer 
Arm mitseinem Öradbogen ſteht auf der Peripherie der 
Rolle; und concentrifh mit der Rolle, die in einer haͤn⸗ 
genden Gabel ruht, und zur Vermindeeung des Reibens 
auf eingeſchobenen Glasroͤhren läuft, hängt ein Haarfen-: 
fel, der vie Eintheilungen des Gradbogens anzeigt, nam» 
lich um tie viel fich die Rolle von dem verminderten Ge: 
wichte der eingetauchten Glaskugel hat umdrehen laffen. 
Weil nun der vorhin erwähnte gerade Arm immer tiner- 
größern und größern Laſt das Gleichgewicht halt, je näher ⸗ 
er dem waagrechten Stande koͤmmt, und einen je groͤßern 

Theil des an ihm befeftigren Bogens er auf dieſe Seite 
zieht; fo iſt leicht einzufehen, daß ſich die Waage mit je- 
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der daran gehaͤngten, das Maaß nicht uͤberſchreitenden 
Saft, von ſelbſt ins Gleichgewicht ſetzt, ohne Waagfchaa- 
len und Gewicht noͤthig zu haben, und daß ein Pendel 
die Schwere dieſer Laſt auf dem Gradbogen unmittelbar, 
und ohne weiteres Rechnen, anmerken kann, wenn deſſen 
Eintheilung dieſer Abſicht gemaͤß eingerichtet und mit Zah⸗ 
len verſehen iſt. Es ſind aber auf dieſem Bogen drey 
Theilungen. Die erſte zählt, wie viel ganze und Vier⸗ 
telpfunde Salz ein Kubikfuß Soole wuͤrklich enthält, 
und die zweyte giebt das Gewicht des Kubikſchuhes einer 
Fluͤſſigkeit bis auf yier Lothe, ja durch Schaͤtzung bis auf 
einzelnetothe an. Die dritte aber zeigt, wie ſich ihr Ge⸗ 
wicht zum Gewichte des Regenwaſſers in, Taufendtheils 
en verhält. Diefe Theilung befindet firh auf der hins 
seen Seite des Limbus. Damit man fie aber vorne fehen 
fann, fo hat man einen Spiegel angebradt. Die Zah⸗ 
len müflen aber alsdann begreiflich verfehrt gefchrieben 
feyn, damit jie fih im Spiegel recht zeigen. | 
Das Araͤometer des Heren Scannegatti beftehe 
aus neun glafernen Röhren von gleichen Durchmeffern 
und einer fange von 16 Zollen. Alle ftehen genau fenf« 
recht in einer Entfernung von 13 Linien dan einander, 
Ihre obern Defnungen fchließen genay in Hälfen, beren- 
jede wieder mit einer horizontaf liegenden mefjingenen 
Röhre verbunden ift. Ueber der Mitte diefer Möhre ftehe 
ein Hahn, auf den eine kleine Saugpumpe aufgefchraube. 
werden kann. Diefe Vorrichtung wird in ein Geftelle 
eingefchloffen, an deſſen Fuße ein Brett queer über läuft, 
durch welches y Schrauben gehen. jede diefer Schrau- 
ben trägt einen kleinen hölzernen Becher, morin eben fo 
viele kleine gläferne Gefäße ftehen, die mit den verfchies 
denen Fluͤſſigkeiten gefülle werden, und in die zugleid) die 
untern Defnungen famtlicher Röhren reichen. Vor den 
gläfernen Gefäßen ift ein eiferner Drath vollkommen ho- 
rizontal gefpannt, ber Dazu dient, ben Oberflächen aller 
Fluͤſſigkeiten genay einerley Höhe zu geben, welches durch 
Huͤlfe der Schrauben leicht geſchehen kann. Das Bret, 
morauf die Rohren befejtige ſind, tragt zugleich die ges 
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meinſchaſtliche Skale fuͤr ſaͤmmtliche Roͤhren. Bringt 
man nun in das erſte gläferne Gefäß z. B. Queckſilber, 
welches um fo mehr als die Richtfluͤſſigkeit angefehen wer⸗ 
ven fann, da es fein fpecinfches Gewicht nicht ändert, 
und gießt man in bie folgenden Gefäße andere Zlüffigfeis 
ten, worauf man denn auch die Pumpe aufzieht; fo ſieht 
man in jeder Röhre die ihr zugehörige Fluͤſſigkeit in dem 
Verhältniffe ihres fpecififchen Gewichts ſich — Dies 
ks beſtimmt man alsdann nad) dem Maaßftabe mit Hulfe 
des Drache. | | 
Auffer allen diefen Aräometern giebt es noch ver« 
(diedene andere, 3. B. dasjenige von Faggot, von 
Baume“, von Schmidt, Eiarcy und Casbois, 
welche ich nicht weiter befchreiben will. Sie erfordern 
alle, wenn jie gebraucht werden follen, folgende dabey zu 
beobachtende Vorfichtscegeln, welche auch ſchon Nollee 
angegeben hat: | 

1, Die flüffigen Materien, in welche die Aräometer 
eingefenft werden follen, müffen einerley Grad War: 
me haben. Denn hätten. fie dies nicht, fo würden 
fih nicht allein die fpecififchen Gewichte, fondern 
auch ſelbſt die Umfänge der Aräometer verändern. 

2. Wenn das Aräometer in die flüffige Materie eins 
getaucht. wird, fo muß es genan vertifal ftehen, 
weil man fonft den Punfe, welcher den Niveau an- 
geben foll, nicht richtig beobachten kann. 

3. Alle Araometer, welche mit unverändertem Gewich⸗ 
-te zur Beſtimmung der fpecififchen Gewichte der 
flüffigen Materien gebraucht werden follen, müflen 
mit einem durchaus gleich dicken Stiel, worauf die 
gleichen Grade gemacht werben, verfehen feyn, weil 
fie fonft die fpecifrfchen Gewichte nicht genau ange: 
ben koͤnnen. 

4. Endlidy muͤſſen noch die Araometer fehr rein gehal- 
ten, und nad) jedesmaligem Gebrauch rein abge: 
trocknet werden. | 

Bey allen diefen Worfichtsregeln behalten die Araometer 
dennoch eine nie zu verbeffernde Unvollfommenheit, wei 
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die meiften Slüffigkeiten fh, vermöge der Adhaͤſionskraft, 
rund um ben Stiel herum erheben, und eine Erhabenheit 
verurfachen, wodurd der Einfenfungspunft nicht ganz 
genau. beobachtet werden kann. Freylich aber find die 
befchriebenen Vorrichtungen zu dem ER Ge⸗ 
brauch akkurat genug. 


Pniloſophie. Transactions. Nr. 24. Nr. 447 — Das 
. Aräometer des Boyle 
A previous hydroftatical way of eftimating Ores. Sive: 
.. Metliodus hydroftatica praefentandi minerarum acftima- 
tionem ; in den Act. erudit..1691. p, 511. 
Wol fs nuͤtzliche Verſuche zu genauerer Kenutniß der Na⸗ 
tur und Kunſt. Th. LS. 207. 
J. Leupold, Theatr. ſtatic. univerf. P. II. eap. 6. 
Nollet, Legons de phyfique experimentale ä Paris 


1743. Tom. II. p. 388. u. f. 
Io. Gesner, Difl, de hydrofcopio conftantis menfurae. 


Zuric. 1754- 
Pet. van Muffehenbroeck , — ad philofo, 


phiam natural. Tom. II. $. 1384. 

Lambert, Experiences fur les poids du fel er la gra- 
vite fpecifique de faumures faites et analyfees; in.den - 
Hiftoires de l’Acad. de Prufle. ä Berlin 1762. T. XVII. 

27. n. f. 

J. Fag gots Araͤometer; inden Schwed. Abhandl. uͤber⸗ 
* v.Käfner. 1763. ©. 49. f. 
Avant - Coureur, 1768. nr, 45. 50. 51. 52. —. . Das 


Arkometer des Baume“. 
Memoire fur la Conftruction des Ardometres de com- 


paraifon, applicables au commerce des liqueurs fpiritu- 
eufes par M. de Mantigny ; in den Memoires de l’Acad. 
Roy. des Sciences ä Paris 1768. p. 435. u.f. — Relfle- 
xions fur les Ardomötres par M. le Roy; ebendaſelbſt 
1770 p. 526. f- 

ob. Gesners phufkaliich = mathematijche Unterfus 
chung von der Richtigkeit ded Maaßes und dem Nuten der 


Hydroſcopien. Wien 1771. 8. 
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6 F. Brander, Beſchreibung einer neuen boerrſieu⸗ 
ſchen Waage. Augsburg 1771. 8. 

Briſſon, Dictionnaire de Phyfique, Art, —— 

K. Chr. Langsdorf, vollſtaͤndige Anleitung zur Salz⸗ 
werlskunde. Altenburg 1784. 4. S. 66. f; Th. V. S. bo. f. 

C. H. Meigel, Hiſtoriae barylliorum rudimenta. Gry- 
phisw. 1785. 4. 

6. G. Schmidt, (Prof. in Gießen) über die vortheil- 
bafte Einrichtung” eines Aräometers mit einer Sale, wels 
ches unmittelbar Procente einer gemifchten Fluͤſſigkeit ange⸗ 
ben fol; in Grens neuem Journal der Phyſik. Band 
11. ©, 117. f. 

Schmidts und Ciarch's Befchreibung eines fehr be 
quem eingerichteten allgemeinen Aräometerö; in Grens 
Sonrnale der Phyſik. Band VII. ©. 186. f. - 

3. €, Fiſchers phyſikaliſches Wörterbuch. Th. I, Goͤt⸗ 
fingen 1798. 8. Art, Aräometer. ..., 

3.6. Buͤſch, Mathematik zum Nutzen und Vergnügen 
des bürgerlichen Lebens. Theil IL. Hamburg 1799. ©. 63. f, 


Arche. So nennt man die Öerinne, welcheman 
mit Schugbretern verschließt, und die man aufsieht, wenn 
mar das Waſſer ablajjen will; f. Gerinne. Won den 
steyard) en wird aud) in dem Arsifel Ablaß geredet. 

Archengefälfe, f. Gefälle. | 

Archengerinne, f. Gerinne. 

Archenwand, f. Schaͤlung. 

Archimeds Warfferfhraube oder Bit 
ſerſchn eck e, ſ. Waſſerſchraube. 

Architektoniſche Mechanik. Wenn me⸗ 
hhaniſche Bauwerke ſolche Veranſtaltungen betreffen, wel— 
Ge einen mehr und weniger ſtarken Druck aushalten muͤſ— 
fen, und zur Unterftügung, DBefeftigung oder zu andern 
Abjichten dienen, fo koͤnnte mandiefe insbefondere ar his 
tekto mechaniſche Werfe heigen, und. die Wiſſen— 
ſchaft, welche — hiermit beſchaͤftigt, architektoniſche 

echanik, ba hingegen diejenigen Veranſtaltungen, 
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durch welche fich Bewegungen mit Vortheil hervorbrin⸗ 
gen laffen, zur praftifhen Mechanifoder Maſchi— 
- nenfunde gehören. | “ 

Arithmetifhe Waage. Mit diefem Worte 
bezeichnet man eine Waage, durch die man das Gewicht 
und den Werth der Waaren fennen lernen, die Kegel de 
Tri, die Multiplication und Divifion in allen: gegebener 
Zahlen machen fann. Sie wurde im Jahr 1669 vor 
Noberval, Prof. der Mathematif zu Paris, erfunden, 
und nachher von Caffini verbeifert. Ich Halte es nicht 
der Mühe werth, fie zubefihreiben, und verweife nur auf 
Das folgende Bud). 

Sammlung näglicher Mafchinen und Inftrumenten. Nuͤrn⸗ 
berg. Fol. (ohne Jahrzahl) S. 117.— Hierin ſteht die Bes 
fehreibung einer arithmetifchen Waage nach der Erfindung 
des Herrn Ea ffini. 

Armeder Beutelwelle find zwey Hebel, die 
an ber Beutelmwelle ſich befinden, und an welche die leder⸗ 
nen Henkel oder Oehre geſteckt und befeftigt werben, - 

Armeder Hebzeuge So nennt man bie 
beyden Nebanftügen der Hebzeuge, welche ben Hauptftäns 
der in feiner gehörigen Stellung halten, wenn eine Laft 
in die Höhe gewunden werben foll. — 

Arme der Waſſerraͤder und der ge 
zahnten Raͤder. Diefe find das, was die Speis 
chen der Wagentäder find. Sie bringen die Felgen mit 
der Welle in Verbindung und halten das ganze Rad zus 
fammen. | 

Arme des Hafpelg, f. Hafpel. 

Arme des Haſpelhorns, f. Bug. 

Arme des Hebels. So nennt man die Theis 
le des Hebels vom Ruhepunkte an, bis zu den Punften, 
woran Kraft und faft angebracht find; f. Hebel. 

Arme inder Welle Hierunter verfiehtman 
ı) ein bejchlagenes Holz in der Welle oder Walze am Ges 
ſchleppe, an welchem das Stangeneifen mit einem Hang⸗ 
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oder Stocknagel befeſtigt iſt; 2) Hoͤlzer in der Welle am 
Pochrade, welche die Stempel heben, wenn ſie unter die 
Daumlinge treten, und dann wieder fallen laſſen; des- 
wegen nennt man fie auh Hebearme. Auch werden 
3)die Hölzer an den Wellen einer Walkmuͤhle, weiche die 
Hammer in die Höhe, heben, fo genannt, und überhaupt 
alle diejenigen Theile einer Welle, welche wir unser dem 
Namen Daumen und Wellfüße fennen. 
Armeindenlihren find. diejenigen. Theile, 
vorzüglich beym Schlag: und Repetirwerke, weiche Dies 
nen, etwas feftzuhalten, auf etwas zu brüden, oder et« 
was fortzuftogen. Sie pflegen um: einen gewiſſen Punkt 
beweglich zu feyn;.f- Schlag merf und Repetiruhr. 
Armanfer, Armbänder,. heißen diejenigen 
Bänder des Rammklotzes, womit ‚die Arme der Ramnie 
befejtigt werben, welche an der Winde befindlich find; f. 
Ramme. ee — Br 
Armbaͤnder, ſ. Armanker. 


Armbruſtwinde. Man giebt dieſen Namen 
einer Winde, womit die Alten die Sehnen ihrer Bogen 
ſpannten. Sie beſtand aus einer Stange mit Zaͤhnen 
oder Zacken, wie bey einer gewoͤhnlichen Wagenwinde, 
die an dem einen Ende einen Haken hatte, woran die 
Sehne befeftige wurde. Wenn man die in dem Gehäufe 
der Winde ſich befindlichen Räder durch eine Kurbel in 
Bewegung feßte, fo zog die Stange mit ihrem Hafen die 
Sehne an, und gab ihr die verlangte Spannung. | 


Armio ch, Armloͤcher. So nennt man dieje⸗ 
nigen Loͤcher in einer Welle, worin die Arme des Rades 
geſteckt und befeſtigt werden; ſ. Waſſerraͤder. 


Armrad, Hornrad. Mit dieſen Namen be 
zeichnet man das Rad von einer Art Haſpel, dem Arm⸗ 
radhafpel, das fid) an der horizontalen Welle: defielben 
befindet, und in welchem nad) der Richtung feines Halbs 
meſſers Eurze Arme oder Zapfen befeftige find. An Dies 
fen Armen oder Zapfen A der Arbeiter, und fie liegen 

I, Theil, 
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in einer Ebene, oder uͤberhaupt in N die auf- ber 
Umlaufsaxe ſenkrecht ftehen; f. Hafpel. 
Armradhaſpel, Hornradhafpel. Ben 
“diefem Hafpel wird vermittelft ves Armr ades eine Wel— 
‘Se, (die gemeiniglich die verlängerte Radwelle ift,) umge- 
‚dreht, und durch ein um felbige ſich auf- und auch fic) da- 
“von abmwicelndes ‚Seil eine laſt erforderlichermaßen bes 
wegt; . Haſpel. 
Armringe. Dieſe gehoͤren zu dem Beſchlaͤge 
bes Kammtloges; ſ. Ramme. 
» Armröhren werden zuweilen bie en bes 


Hebers genannt; ſ. Heber. 
J Armfhwinge, f. Schergarm. 
Aſtronomiſche Uhren. Hierunter verſteht 
man diejenigen Uhren, welche von den Sternkundigen 
bey aſtronomiſchen Beobachtungen als Zeitmeſſer gebraucht 
werden, um z. B. zu erfahren, wie viel Zeit zwiſchen 
dem Durchgange zweyer Sterne durch den Meridian ver⸗ 
— Solche Uhren muͤſſen ſehr akkurat gehen, und 
n ihrem ordentlichen Gange von nichts geſtoͤrt werden, 
Ein bloßes nach den vollkommenſten Grundfägen verfer⸗ 
tigtes Gehwerk, das Stunden, Minuten und Sekunden 
zeigt, und welches, damit ſein gleichfoͤrmiger Gang nicht 
durch das Aufziehen unterbrochen werde, wenigſtens 14 
Tage bis 4 Wochen in einem Yufzuge fortgeht, iſt dazu 
am gefchickteften. Die vorzüglichte Genauigkeit einer 
aftronomifchen Uhr beruht auf die Sefündenfchläge, bie 
man auch oft dutch ein eignes Sefundenfchlagmwerf andeü⸗ 
ten laßt, um beym Beobachten nicht genöthige zu feyn, 
die Sefundenfchläge von einem andern zählen zu laffen. 
Zur genauen Abmeffung der Zeit ift bey einer Uhr 
Hauptfächlicy erforderlich, daß die Groͤße der Bogen, die 
das Pendel hin und her ſchwingt, immer einerley ſey, 
und daß die Waͤrme und Kaͤlte keine Veraͤnderungen im 
Gange der Uhr hervorbringe. Der erſtern Forderung 
wird hinlaͤnglich Gnuͤge gethan, wenn das Raͤderwerk 
vollkommen gut eingerichtet iſt, ſo daß die Raͤder und 
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de Hemmung eine möglichft geringe Friktion leiden, 
wenn ferner das Pendel feldit die vollfommenfte Aufyan-- 
gungsart erhalten hat, und wenn die bewegende Kraft 
richt verändert wird. Was die Veränderung der Tem: 
ratur anbetrift, fo muß das beobachtet werden, was in- . 
dem Artikel Pendel und Veränderung durd) 
Vaͤrme und Kälte gelehre iſt. DBefonders bringe 
ach das Del eine Veränderlichkeit im Gange der Uhr 
hedot. Man hat aber, um dies bey ajtronomifchen Uh- 
en zu verhindern, die Veranſtaltung getroffen, daß man: 
gar kein Del gebraucht; die Zapfen laufen namlich auf. 
inem harten Stein, z. B. Agat, und aud) die fihiefen. 
Slähen des Englijchen Hafens, welche das Steigrad bes 
übten, find von einem eben ſolchen Steine. we 
Auch die veranderlicye Dichtigkeit und fpecififche 
Schwere der Luft würfen-auf Die Theile der Uhr, und 
bringen eine Veraͤnderung im Gange derfelben hervor, 
Bald ift Die Luft dichter, bald Dinner, und daher muß’ 
die Uhr bald langſamer bald geſchwinder gehen, wenn fie. 
auch nicht von Warme und Kälte verändert wird. Die- 
jen nachtheiligen Einfluß der Luft auf die Zeitmeffer Fann 
man wohl verinindern, aber nicht ganz aufheben, und es 
it daher geraiß blos ein Zufall, wenn eine Uhr, wie viele- 
Aſtronomen verfichern, ein ganzes Jahr lang gegangen 
hat, ohne mehr als eine Sekunde vom richtigen Gange. 
abjuweichen. Er ' 
Folgende Beſchreibung giebt von ber innern Einrich⸗ 
tung der aſtronomiſchen Uhren einen ‘Begriff. — 
Die Uhr habe drey Zifferblaͤtter, und, das Hem— 
mungsrad mitgerechnet, vier Mäder, Dieſe richte man. 
mit ihren Gerrieben fo ein, daß die Uhr 15 Tage in einem 
Aufzuge fortgehe. Das erfte Rad ſoll in ı2 Stunden: 
einen Umgang machen, um gefhidt zu feyn, an feiner 
verlängerten NBelle das Stundenzifferblatt zu tragen, defz 
fen Absyeilungen für die Stunden von einer Defnung zum, 
Vorfhein Fommen, wo fie auch noch genau durch) einen. 
Zeiger angedeutet werden können, welcher vor der Defr 
rung unberweglid) feit ſitzt. —— Rad traͤgt auch Die 
u 
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mit Spitzen verſehene Rolle, um welche eine ſeidene 
Schnur ohne Ende gewunden wird. Dies erſte oder 
Stundenrad habe 240 Zähne, und greife in das Minus 
tengetriebe von 20 Triebitecfen, deffen verlängerte Welle 
den, Minutenzeiger hält. Das Minufengetriebe frage 
ferner das Minutenrad von 160 Zähnen, welches wieder 
in ein Getriebe von 20 Triebſtecken greift. Auf diefem 
Getriebe befinde fid) das mittlere Kad von 150 Zähnen; 
dies greife in das Getriebe von 20 Triebftedfen des Hem⸗ 
mungsrades, welches fegtere aus 30 Zähnen befteht. Die 
verlängerte Welle des Iegtern Getriebes, das genau im 
Die Mitte der Platten kommt, trage den Sefundenzeiger, 
welcher auf dem in 60 Theile getheilten Kreife des Zife 
ferblatts die Sefunden. anzeigt. — 
Das Hemmungsrad erhält hier außerhalb der zwey⸗ 
ten Plate feine Stelle, wo fein Zapfen von dieſer Seite 
in einen Steg zu liegen koͤmmt, welcher ebenfalls außer: 
halb diefer Platte angefchraube iſt. So liegt auch der 
englifcye Hafen außerhalb diefer Platte, und fein Zapfen 
wird vor Diefer Seite ebenfalls von einem Stege getra- 
gen. Die Hemmung der Uhr iſt die ruhende, (f. Hem— 
mung.) und das zufammengefegte Pendel kann 
aus 9 runden Staͤben beſtehen, wovon 5 von gezugenem 
Staͤhle, und 4 von gejogenem Meſſinge verfertigt feyn 
müffen. Die Enden diefer Stäbe paffen genau in die 
göcher der meffingenen Querftäbe, und. werden mittelſt 
verfähicdener Stifte, welche durch die Quer» und Laͤngen⸗ 
ftäbe gehen, befeſtigt. Wie man übrigens die Verbiri- 
dungsart und Aufhaͤngungsart diefer Stäbe berichtigt, 
Darüber fehe man den Art. Pendel nad). | 
Der berüßnte franzöfifche Künftler Berthoud be- 
ſchreibt in feinen vortreflichen Werfen einige Mufter voll: 
kommen guter aftronomijcher Uhren, und auch ich habe in, 
meinem theoret. prakt. Wörterbude der Uhr 
macherfunft, im Art. Aſtroönomiſche Uhren, ei« 
nige ganz vorzügliche Arten diejer Maſchine Eennen ge⸗ 
tehre, die ich den Kennern und ticbhabern der Uhrmacher⸗ 
‚Bunft wohl empfehlen darf. Zu u SR 
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Noch weit kuͤnſtlicher iſt es, eine Taſchenuhr fo ein- 
zurichten, daß ſie zu aſtronomiſchen Beobachtungen brauch⸗ 
bar wird; der veraͤnderliche Gang, der durch die Ein— 
pürfung der Wärme und Kälte erzeugt wird, ift hier weit 
ſchwerer zu verbefjern. Auch die Verminderung ber Frifs 
von, um mit- einer möglichft geringen Kraft, einen leid) 
ten Bang hervorzubringen, ift nicht wenigern Schwierig⸗ 
keiten unterworfen. Der menfchliche Verftand bat aber 
wh alle diefe Schwierigkeiten größtentheils aus dem We: 
je geräumt, wozu hauptfächlicy die Erfindung der See⸗ 
der angenuhren, deren Theorie aud) beym Baue 
vr aftrenomifchen Tafchenuhren angewandt werben fonn- 
tt, Anlaß gab. Vorzuͤglich am es hier darauf an, eine 
gute Vorrichtung für die Spiralfeder zu erfinden, wo—⸗ 
durch die Compenfation der Wärme und Kälte bewürft 
— Und darin hat der geſchickte Berthoud fehr viel 
geleitet, 

Folgende Grundfäge mußte der WVerfertiger einer 
aſtronomiſchen Taſchenuhr immer vor Augen haben. 


1, Die Reibung ber Zapfen, und der Widerſtand des 
Dels mußte immer einerley feyn, 

2. Die bewegende Kraft mußte ftets gleichformig feyn, 
damit fie dem NRegulator immer einerley Kraft mit- 
theilen konnte, wodurd) auch die Vibrationen immer 
einerley blieben, 

3. Die Friktion bey dee Hemmung mußte moͤglichſt 
geringe ſeyn, und ftets gleichförmig bleiben. _ 

+ Die Wärme iind Kälte durfte nicht die Elaſticitaͤt 
der Spiralfeder und die Dimenfionen der Unruhe 
verandern, ” 

5. Die Unruhe mußte immer einerley Wibderftand ber 

- tut, worin fie fid) bewegt, erleiden, 


Was die Geſchichte der aſtronomiſchen Uhren betrift, 
ſo war, ſo viel man weiß, P. Schoner der erſte, wel⸗ 
cher ſich im Jahr 1544 der Uhren bey Obſervationen be⸗ 
diente; bald nachher that diefes auch (im Jahr 1550) 
du Mathematiker Purbach in Wien. Ihre Uhren 
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zeigten auch fihon Minuten und Sefunden. Cinige Zeit 
darauf machren auch Tycho de Brahe, Hevel unb- 
andere Aſtronomen jenes Zeitalters Gebraud davon. 
Diefe fahen aber auch, zugleid) die Mängel ein, welche die 
Raͤderuhren noch hatten, und welche verurfachten, daß fie 
die. Zeit nicht richtig genug angeben fonnten. Es blieb 
ihnen daher nach immer der Wunfch übrig, einen voll« 
fommnern Zeitmeffer zu erhalten, damit ihre Beobach⸗ 
fungen genauer ausfielen. Diefen Wunfch brachte end= 
fh Huyghens durch die Erfindung des Pendels in Era 
füllung. So kam man mit der Verbefferung der aftro= 
nomifchen Uhren immer weiter, bis Graham durch fein 
Roftvendel fie in der Mitte des achtzehnten — 
zu einer außerordentlich großen Vollkommenheit brachte. 


Ferd. Berthoud, Eſſai fur l’Horlogerie. Tom, IJ. Pa. 
zis 1763. pag. 143. f. 229. f. 

Ferd, Berthoud, de la mefure du temps, ou fupple- 
ment ou trait€ des horloges marines et eflai fur l’horlo- 
gerie. Paris 1787. 4. 

Ferd. Berthoud, defcription de deux Horloges aftro- 
nomiques. Paris 1792. 4. ! 
IHM. Poppe, theoret. praft, Woͤrterbuch der Uhr⸗ 
macherfumft. Jand I. Leipzig 1799. Artik. Aftromomis 
fhe Uhren. — | 

IJ. H. M. Roppe, ausführliche Gefchichte der theoretifch 
- praftifchen Uhrmacherfunft, feit der dfteften Art, den Tag 
einzutheilen bis an das Ende des achtzeimten Jahrhunderts. 
Leipzig 1801. gr. 8. Kap. 5. 7: 8. | 
Aftronomifche Eunftlihe Uhrwerke, 
fünftliheaftronomifhelihren. Diefe unterfdei- 
det man wohl von.den aftrongmifchen Uhren, welche blos 
beym Obferviren gebraucht werden. Sie ftellen durch ein 
bejonderes Uhrwerk getrieben, die Bewegung der himm⸗ 
liſchen Körper dar, Ich will mich nicht länger bey Dies 
fen Mafchinen aufhalten, fondern blos auf meine Aus 
führliche Geſchichte der theoret. praft. Uhrmacherfunft, 
teipj. 1801, verweifen, wo ic) im neunten Kapitel 
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dieſe kuͤnſtlichen Uhrwerke ausfuͤhrlich genug abgehandelt 
habe. Auch in dem. Artikel Automaten iſt manches 
von dergleichen aftronomifchen Uhrwerken beygebracht. 
Athemholende Maſchine, f. Reſpira— 
Konsmafehine. / | | 
Atmidometer, f, Atmometer. | 
Atmometer, Atmidometer, Ausduͤn— 
fungsmaaß. Diefe Wörter zeigen ein Werkzeug an, 
weihes dient, die Ausbünftung des Waffers zu meſſen. 
zu verfchiedenen mechanifchen Operationen, 3. B. bey 
Zeichen und Kunftgräben fann es allerdings von Nugen 
pn, zu erfahren, wie viel Waffer durch die Ausdünftung _ 
verloren geht; f. Ausbünftung des Waſſers. Alle 
mögliche Körper können in Dampfgeftalt übergehen, wozu 
dann freylich' fehr verfchiebene Grade von Wärme gehö- 
ven. Vorzuͤglich aber ift das Waſſer gefihickt, fih im- 
Dampf zu verwandeln. Unter allen möglichen Tempera- 
turen dunftee das Waſſer aus; allein die Ausdünftung ift 
bey einerley Druck der Atmofphäre deſto größer, je grö= 
ber der Waͤrmegrad ift, und umgefehre. ‚Daraus läßt. 
ſich alfo ſchon abnehmen, daß es nicht leicht ift, mittelſt 
ſolcher Werkzeuge richtige Refultate hervorzubringen. - 


Halfey nahm, um die Groͤße der Ausbünftung des. 
Baflers zu finden, einen Keffel von 4 Zoll Tiefe, und 
etwa g Zoll. im Durchmeffer; er füllte ihn mit Waſſer, 
that ein Thermometer hinein, und, feßte ihn hernad) auf. 
ein gelindes Kohlenfeuer. War nun die Wärme fo hoch 
geſtiegen, als fie in heißen Sommertagen zu jeyn pflegt, 
fo Bing er den Keffel mit dem Thermometer -an eine Waa⸗ 
ge, und brachte alles ins Gleichgewicht, trug aber dabap 
Sorge, dag das Waſſer heftändig einerley Grad Wärme 
F— Nach verfloſſenen zwey Stunden waren 233 Gran 

affer verbünfteg, welche nach feiner Rechnung z’7 Kinos 
engliſchen Kubikzolles betrugen. . ae 


Das Mefultat diefes Berfahrens: mat feinesweges 
ganz richtig. Denn man will doch beflimmen, wie viel 
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Waſſer in ben heißen Sommertagen ausbunftet, und das 
geht fo nicht, weil das Waſſer und die Luft nicht einerley 
Waͤrmegrad haben. Muffhenbroef nahm flart eines 
- Keffels bleyerne Gefäße von 6 Zoll ins Gevierte. Stellte 
er diefe in die freye Luft, fo fand er die Groͤße der Aus- 
duͤnſtung in einem.folchen Gefage von 12 Zoll Höhe be- 
traͤchtlicher, als in einem Gefäße von 6, Zoll Höhe. Aus 
verfchiedenen ſolchen angeftelften WDechadtungen, Pill er 
ſich zu fihließen berechtigt, daß die Größen der Ausbüns 
ftungen fich zu einander verhielten, wie die Kubikwurzeln 
der Höhen der Gefäße. Brachte er aber diefe Gefäße 
von ungleichen Höhen in fein Zimmer, fo bemerkte er fei- 
nen bedeutenden Ünterfchieb zwifchen den Größen der Aus⸗ 
duͤnſtung. | | 


Der Grund der verfchiedenen Ausdünftung des Waf- 
ſers in ungleich hohen Gefäßen in freyer Luft liege blos 
in der verfchiedenen Temperatur der Luft; in einem tiefern 
Gefäße naͤmlich nimmt das Waffer nicht fo fchnell die 
Temperatur der äußern umgebenden $uft an, als in einem 
weniger tiefen Gefäße. Und daraus wird es auch begreif: 
lich, daß der Unterfchied der Größen der Ausdünftung in 
dem Zimmer nicht merklich mar, weil fich die Tempera» 
fur nur wenig und langfam änderte. Mehrere Naturfors 
ſcher fanden dies durch) unterfchiedliche Verſuche beftätige, 
und unter andern beobachtete auch Sauffüre, daß pin 
Quadratfuß Wafferflache auf einem trocknen Boden ftär- 
fer ausdinfte, als wenn er mitten auf einen Teich) ober 
See gebracht wird. Aus allen diefen Beobachtungen 
kann man folgende Regeln ableiten, wenn man die Öröße 
der Ausdünftung ziemlich genau bejtimmen will: 


i. Man muß die Atmometer aus einerley Materie 

vexrfertigen, weil verfchiedene Materien auch ver. 

ſchiedene Faͤhigkeiken für die Wärme befigen. 

- 2. Zum Ausdünften muß man Waffer von gleicher 

Reinigkeit waͤhllen/ weil das Waſſer von verſchiede⸗ 
ner Reinigteit auch eine ungleiche Warme annimmt, 
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3. Der Druck der Atmoſphaͤre muß einerley feyn, weil 
bey einerley Wärmegrad und verfihiedenem Druck 
der Armofphäre auch die Ausduͤnſtung verfchieden ift. 

4. Das Atmometer muß daber fo auf das Waffer ge- 
ftellt werden, daß das Waſſer im Atmometer mit 
dem äußern Waffer in einerley Horizontalebene liegt, 
Damit es mit dieſem unter ‚einerley Umftänden fich 
befinde, 

5. Man muß ‚bey dem Aemometer auc) ein Ombr os 
meter oder Negenmaß haben, um etwa das 
wi Atmometer gefallene Regenwaſſer abziehen zu 

nnen, 


De Sauffüre bediente fih bey den Beobadhtun- 
gen über die Ausdünftung des Waflers auf dem Col duͤ 
Geant eines eigenen Atmometers. Er wählte nämlid) 
hierzu ein Rechteck von feiner Leinwand 13 Zoll in ber 
länge und 10 Zoll in der Breite; er fpannte daſſelbe in 
einen leichten Rahmen, jedoch fo, daß es den Rahmen 
nicht beruͤhrte. iefe ausgefpannte Leinwand ließ er am 
Feuer oder in ber Sonnenhige ganz austrodnen, hing fie 
dann an eine gute Waage, und beflimmte das Gewicht 
mit dem Rahmen genau. Dun befeushtete er die Lein— 
, wand mit einem Schwamm gleihförmig, und brachte fie 
auf eben die Weife wieder an die Waage. Wog fie nicht 
150 Gran mehr als getrodinet, fo befeuchtete er fie noch 
mehr; wog fie aber mehr als 150 Gran, fo ließ er fie an 
der Waage hängen, bis fie nicht mehr als 150 Gran 
Feuchtigfeit harte. Etwa 6 Zoll weit von der Mitte bie: 
fer Leinwand hing er ein empfindliches Thermometer und 
Hngrometer auf, und beobachtete in dem Augenblicke, da 
die Leinwand ı50 Gran Feuchtigkeit hatte, die Grade des 
Thermometers und Hygromiters nebit der Zeit an einer 
genauen Uhr, Diefe Verſuche wiederholte er von 20 zw 
20 Minuten fo lange fort, bis die Leinwand gegen 65° 
Gron Feuchtigkeit verloren hatte, weil über diefe Gränze 
die Berdünftung wegen der ſtaͤrkern Adhaͤſion des Waffers 
aufhört... Hiernach fand er, daß auf dem Col dir 
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Geant, wo bas Barometer 13 Zoll g Linien zeigte, bie 
Wärme mehr als die Trodenpeit, in Genf aber, wo das 
Barometer auf 27 Zoll 3 !inien ftand, die Trockenheit 
etwas mehr, als die Wärme,. auf.die Größe der Auss 
dehnung wuͤrkte. Auch glaubte unfer Naturforfcher aus 
diefen Beobachtungen ferner fchliegen zu. dürfen, daß, 
bey einerley Graden des Ihermometers und des Hygro- 
meters auf dem Berge und in dem Thale, die Größe der 
Ausdünftung auf dem ‘Berge bey einer etwa dreymal ge» 
ringern Dichtigkeit der Luft mehr als doppelt fo groß ift, 
wie in dem. Thale; denn auf dem ‘Berge würden, bey 
diefen vprausgefegten Umftänden, 84 Gran. verdünften, 
wenn in dem Thale nur 37 Gran verdünfteten. 


Sr Ä 
Halley, Mifgellanea curiola. Lond; 1708. 8. Tom. I. 
p. 2. u. f. J 
van Mu/fchenbroek, Tentamina experimentorum eapt. 
in Acad. del Cimento. Tom. II, p. 62. 

Richmann, Atmometri ſ. machinae hydroftaticae con-: 
ftrnctio; in den Nov. Comment. Petropol. Tom. II. pag. . 
121. f. 

de Sauflure, Eflai fur l’Hygrometrie,. à Neuchatel 
1783. 8. $. 243. — Verfuch über die Hygrometrie durch 
Horaz Bened. de Sauffüre, aus d. Franz. von J. 
D. T. Leipzig 1784. 8. 

Grens Journal der Phyſik. Band J. S. 443. f. Eine 
Usberfegung der Sauffürefchen Beobachtungen aus des Ho- 
zier Journal de Phyfique. Tom, XXXIV. Mars 1789. ©.. 
161.0 f. 

3. € Fiſcher s phyſikal. Wörterbuch. Th. I. Göttingen: 
1798. Art. Atmometer. | 


Auf! Auf! wird von den Bergleuten in einem 
doppelten Falle geſchrien. Eritens in der Grube oder. 
unter dem Schachte von dem Anfchlager. Wenn diefer 
den Kübel voll gefühe hat, fo fihreit er mit voller Stim: 
me: Auf! daß es die Haſpelknechte hüren und den Kuͤ⸗ 
Bel aufziehen... Zwenteng geſtchieht das Schreien früh. 
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beym Anfahren, wenn einige Bergleute etwas entferne 
wohnen, daß fie den Steiger und die Glocke nicht hören 
können; alsdann rufen die, welche zunachft vorüber ges 
hen, mit heller Stimme: Auf! Auf! wodurch bie 
Schlafenden gewedt werden. | 
Aufbereitungsmafhinen. Go nennt 
man alle die zonn: welche gewiffe Materien zu ei« 
nem gewiſſen Gebrauch recht fauber zubereiten, 3.8. bie 
Siebwerfe, Pochmwerfe u. d. gl. | 
Aufbreiten fage man, wenn im Pochwerfe die 
Erze zum Schmelzen zugerichtet werben. ! 
Auf der Teufe ſeyn. Dasjenige Erz ift auf 
der Teufe, welches am tiefiten liegt. Um es bis an 
den Füllort zu bringen, reicht einer dem andern den Korb 
mit dem Erze zu. | 
Aufeifen heiße Eis aufjauen, um ettva einge- 
frorne Muͤhlraͤder wieder in Gang zu bringen. 
Auffdrdern, Aufförderung. Wenn irgend 
ein Körper mittelft Mafchinen in die Höhe gefchaft wird, . . 
fo nennt man die Arbeit das Auffördern oder die 
Aufforderung des Körpers. Als Beyſpiel will id) 
nur die Mittel anführen, wodurch man das Soolwaſſer 
jur Öradirung oben über die Dornen in den Tropfkaften 
ſchafft. Man bedient. fi dazu gemeiniglid der Pums 
pen, die, wenn binlängliches- Aufſchlagwaſſer vorhane 
den iſt, durch Wafferräder oder Feldgeftänge, oder fonft 
auch durch Windmuͤhlen, feltener aber, jedoch. zuverläflt- 
ger, durch Menſchen oder Thiere in Bewegung gefegt 
werden, Man vergleiche hiermic den Artikel Fördern, 
Foͤrderung. 
Auffoͤrderzeit, ſ. Foͤrderzeit. I 
Aufgang des Kolbens, f. Kolbenhub. 
Aufgehen der Waſſer bey Bergwer— 
ken. Dieſen Ausdruck gebraucht man alsdann, wenn 
die Waſſer fi) vermehren und Höher ſteigen, wodurch bie 
Menſchen in den Bergwerken an ihrer Arbeit verhindert: 


— 
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werden. Eine ſolche Vermehrung des Waſſers koͤmmt 
von den eindringenden Tagewaſſern, von unterirdiſchen 
Kluſt⸗ und Quellwaſſern, von einem benachbarten Stro- 
me, oder von einer Dadurch erzeugten Anſchwellung, daß 
die Kunft jtehen geblieben und etwas daran ſchadhaft ge- 
worden ift. In legterm Falle muß die Kunft genau be: - 
ſichtigt, das Fehlende erjegt, und das Mangelhafte ver- 
beffert werden. Kann man übrigens die aufgegangenen 
Waſſer hinlaͤnglich heben, fo iſt dem Fehler bald abgehol- 
fen; fonjt muß man mehrere Kunftfage anzubringen 
miffen, welche die Waſſer wieder ausfördern; f. Pums 
pen und Saugmerfe. 

Aufgehende Berechnung. Hierunter ver» 
ſteht man bey Mafıhinen mit. Rädern diejenige Berech- 
nung, bey welcher die Anzahl Triebftöcke der Getriebe in 
die Anzahl der ar der Raͤder aufgeht, d.h. wo beym 
Dividiren der erftern in die legtern fein Bruch übrig 
bleibt. 3.8. 6 in 60 dividirt giebt zum Quotienten 10; 
es gehen alfo die 6 Triebjtörfe in den 60 Zähnen auf; f. 
Raͤder. 

Aufgeſenkelt heißt ſo viel, als mit eiſernen 
Ringen oder Haſpen verfeyen, | | 

Aufhaͤngen, die Pochftempel, Heiße die 
Dochftempel in die Höhe ziehen, damit bey vorfallender 
Gelegenheit in den Pochwaſſern irgend eine Arbeit vorge 
nommen werden Fann. | 

Aufhängepunft der Waage Go nenne 
man denjenigen Punft am Waagbalken, moran die Ges 
wichte hängen. jede gemeine Waage hat deren zwey, 
die gleich weit von dem Bewegungspunkte 'entfernt find; 
f. Rrämerwaage und Waage. 

Aufhängepunft des Pendels Heiße der— 
jenige Punft am Pendel, wo daſſelbe aufgehängt wird, 
oder wo fein Ruhepunkt ift. | 
! Aufhängungsartdes Pendels. Esgiebe 
dreyerley Yufbängungsarten bes Pendels; diejenige ver- 
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mittelft eines feidenen Fadens, die mittelft einer Feder; 
und die mitteljt einer Nuß. Die mit dem Faden wird 
rur den leichten Pendeln der Tafeluhren angewandt, 
und nur von den beyden legtern Arten will ich hier reden, 
weil ſie die gebraͤuchlichſten ſind. 

Die Aufhaͤngungsart mittelſt einer Nuß iſt vortheil. 
fter, als diejenige mit der Feder. Der große Kuͤnſtler 
Berthoud fand nämlich durch Verſuche, daß ein Pen- 

del, welches vermoͤge der Nuß aufgehangt wurde, und 
einen Bogen von ro Graben befhrieb, 24 Stunden 13 
Minuten in Bewegung blieb, ehe der Bogen $ eines 
Grades ward. „Da er aber das nämliche Pendel mitteljt 
einer Feder aufhaͤngte, fo wurde die Bewegung deſſelben 
innerhalb 2ı Stunden auf einen Bogen von 4 Grad zus 
ruͤckgeſetzt. Durch diefe beyden Verſuche wurde gemug« 
ſam bewieſen, daß die Aufhängung mittelft Federn die 
Bewegung des Pendels ungleich eher aufhebe, als ver- 
möge der Muß, obgleic) da einerley Körper eine und Dies 
ſelbe Bewegung erhielten, und bey einerley Barometer⸗ 
hoͤhen eineriey Widerftand der Luft erlitten. 

Dekanntlic) find die Federn zwey, drey, vier, * 

a noch mehrere Zofl lang, an die Pendelftange ange 
bracht. Am das obere Ende der Feder ijt ein Stud Mefr 
fing befeftigt, welches, nachdem die Feder zwiſchen einen 
Reifen gehaͤngt wird, der in einem oben an die Uhrplatte 
befejtigren ſtaͤhlernen "Zapfen fich befindet, auf dieſem letz⸗ 
tern Zapfen aufliegt. Natürlichermeife muß da oft der 
Fall eintreten, daß ben größerer oder geringerer Elaſti⸗ 
cität der Feder aud) die Bewegung des Pendels ſich vers 
ändern werde, fo wie aud) die Feder der Verlängerung 
und Werfürzung durch die veränderliche Temperatur ſchnel⸗ 
ler ausgefegt it, als die Penvelftange, und, was noch 
das ſchlimmſte hierbey iſt, dieſe Veränderung. nicht durch 
Eompenfationsftangen corrigire werben kann. ben fo 
find dieſe Federn dem Zerbrechen leicht unterworfen, und 
oft fehtver wieder herzujiellen. Auch hat endlic) diefe Aufs 
haͤngungsart noch den Fehler, daß, wenn die Feder durch 
die Warme ausgedehnt war, vermöge des Gewichts der 
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Sinfe die Kalte fie nicht wieder verkürzen Fann, fo daß 
alfo die Uhr nad) und nad) immer langfamer gehen muß. 
Aus allen diefen Gründen darf man wohl mit Recht das 
Aufhaͤngen bes Pendels mit der Nuß dem Aufhaͤngen mit 
der Feder weit vorziehen. | | 
Unmm die Nuß fo einzurichten, daß fie.den geringe 
ften Widerſtand leidet, muß man folgendes beobachten. 
Erftens muß man eine gute Auswahl des Stahls zu 
treffen fuchen; die Poren deſſelben müffen in Ruͤckſicht 
der Nuß die gehörige Sage haben, und die Nuß felbft 
muß vollfommen gehartet feyn. Zmweytens muß bie 
Pfanne, in welche die Nuß zu liegen koͤmmt, die gebö- 
rige Geftalt haben, und drittens die Breite ber Nuß, 
da wo fie in der Pfanne aufliegt, nad) dem Gewicht der 
$infe eingerichtet feyn, um eine möglichjt geringe Friktion 
zu erhalten. | | | 
Was die Befchaffenheit des Stahls betrifft, fo muß. 
man bahin fehen, daß feine Poren fein und gefchlojfen, 
und er felbft fo rein als möglid) und ohne Adern fey. Da 
der Stahl aud) wie das Holz aus unmerfdaren neben ein- 
ander liegenden Fibern bejteht, jo wurde, wenn die $age 
der Fibern der Nuß nad) eben der Richtung, als die Fir, 
bern der Pfannen lägen, ein fejteres Ineinandergreifen 
diefer Theile entftehen, wodurch nothwendig auch eine fehr 
ftarke Anreibung erzeugt werden müßte. Dieß zu vers 
meiden, richtet man die Pfanne und die Nuß fo ein, daß 
die Tibern der legtern quer über den Fibern der erftern, 
alfo nach ber entgegengefegten Richtung, zu liegen kom— 
Küng mitteljt des Einfegens wird hier ges‘ 
te gehalten. Wie diefe vollfommen 

















Daß Die Breite ver Pfanne und 
Muß aufliege, nach dem 
Zionire jey. Hat man z. B. 
weit jie in der Pfanne liegt, 
Unſe von 10 Pfunden halt, , 
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fie in der Pfanne dufliegen foll, nach dem Verhaͤltniß wie 
10 zu 30 eingerichtet werden müffen. Da nun 10 : 30 
30.6 180 a 
=6: — — — 18, ſo muͤßte eine ſolche 
Nuß eine Breite von 18 Linien haben, um geſchickt zu 
ſeyn, das Pendel zu halten. Auf die Weiſe wird auch 
die Reibung beym Aufhaͤngen einer linſe von 30 Pfund 
eden dieſelbe ſeyn, nie bey der vorhergehenden Linſe von 
ı0 Pfund, vorausgefegt, daß alte Theile der Nuß genau 
in der Pfanne aufiiegen, wo alsdann auch ein jeder Theil 
ver Nuß fo viel zu tagen hat, als die aͤhnlichen Theile 
ben einer Linſe von so Pfund.  Uebrigens muß aud) die 
Beftalt der Pfanne und Nuß fo befchaffen feyn, daß bey 
der Bewegung des Pendels jeder. Theil der Nuß genau 
inder Pfanne aufliege, und fo die Laſt gleichförmig uns 
terftügen koͤnne, wodurd) begreiflich auch der Widerſtand 
der Bewegung um vieles vermindert wird. Daß eine 
ſchoͤne Politur der Nuß und der genau cylinderförmig aus- 
gehöhlten Pfanne die Vollkommenheit diefer Theile noch 
echoͤht, kann man leicht denken. _ 


Aufhaltehaken, Aufpalthafen, wird je 
de Vorrichtung bey Majchinen genannt, wodurch man 
eine Bewegung zur beliebigen Zeit aufzuhalten vermag. 
Man nennt ihn fonft auch Sperrhaken. | 


Aufhaltung, Vollzieher, Alles oder 
Nichts. So heißt beym Repetirwerke einer Uhr der- 
jenige ſtählerne Theil über dem Stern und der Staffel, 
welcher die Schläge der Uhr regulirt, Bey der Tafchen« 
uhr muß man. den Stiel der Pendante hineindrücken, 
wenn die Uhr repetiven foll. Druͤckte man ihn nun nicht 
tief genug hinein, fo, würden, ohne die Aufhaltung, zu 
wenig Schlage erfolgen, und die Uhr würde falfch-repe- 
tiren. Mit der Aufbaltung. aber erfolgen gar feine Schlä- 
ge, wenn ber Stiel nicht genug hineingedrüdt war. ‘So 
giebt es doch weiter Feine Verwirrung. Die Uhr repetire 
ale Stunden und Bierteljtunden, worauf. die Zeiger fie. 
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hen, oder gar nichts; daher auch de Name Alles oder 
Nichts; ſ. Repetiruhr. 

Aufheber nennt man die bey Dreſchmuͤhlen 
zwiſchen zwey Scheiben angebrachten Schragen, deren 
ſtets drey auf der Welle der Dreſchmuͤhle in gleicher Ents 
fernung von einander befejtige find. Meben jedem Auf- 
heber befindet fich allemal ein Flegelftof auf der Welle. 
Sie find aus drey Latten zuſammengeſetzt, aus zwey fenk- 
rechten, die inwendig an den Scheiben ſitzen, und aus 
einer horizontalen Latte, die jene mit einander auf ihren 
Enden verbindet, und alſo den Galgen oder Schragen 
vollendet. Yon einem Aufheber zum andern geht in der 
Mitte derſelben eine Latte, die hier deswegen befeſtigt iſt, 
um das Schwanken der Dreſchfiegel von einer Seite nach 
ber andern zu verhindern. Uebrigens haben fie ihren Na⸗ 
men von ihrer Verrichfung erhalten, weil fie die Flegel- 
fiöde bey dem Herumdrehen der Welle aufheben; h 
Dreſchmuͤhle. 


Aufhebungsbogen. Hiermit bezeichnet man 
ben Cirkelbogen, den die Unruhe der Taſchenuhr beſchreibt, 
wenn fie nur ganz langfam von einem Zahn zum andern 
fortbewegt wird; da im Gegentheil der Schwingungs- 
. bogen derjenige ift, welchen die Uhr im flüchtigen Gans 
ge befchreibt,, oder den fie, von der gehörigen Kraft ges 
srieben und genau zur EN der Zeit eingerichtet, 
vibrirt. 

Aufleiter, f. Seiter. 

Aufpfropfen, Aufpfeopfung, heiße = 
Arbeit, bey welcher Pfähle durch Zapfen und Einfchnitte 
auf andere gefügt, und die erſtern dadurch erhoͤht werden. 
Der Kopf des untern Pfahls, in welchen der darauf zu 
ſtehen kommende geſtellt und ſtark eingetrieben wird, muß- 
mit einem eiſernen Ringe beſchlagen ſeyn, damit er nicht 
durch gewaltſames Stoßen zerſprengt werde, oder ſonſt 
Schaden leide. Ueberhaupt finder dieſe Arbeit bey Waf- 
ferbaumwerfen Anwendung, wo man in einem Fluffe ſchlech⸗ 
ten Grund und hohes Waſſer hat, mo mithin die Laͤnge 
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eines Pfahls nicht hinreicht, bey Muͤhlen einen Bruͤcken— 
pfahl u. d. gl. abzugeben. Heutiges Tages iſt dieſe Auf— 
Piropfung nicht mehr gebraͤuchlich, weil man wahrgenom⸗ 
men bat, Da; ſich in dem ſchlechten Grunde Die untern 
Pfahle auf Die Seite ſchoben, und dadurd) die Verbin: 
dung auseinander gegangen iſt. Statt deilen werden jetzt 
an den eingeſchlagenen Pfaͤhlen ganz an dem Gruͤnde Za— 
eſen eingeſchnitten, darauf eine Schwelle gelegt, und in 
dieſe, mittelſt angebrachter Zapfenloͤcher, andere Pfähle 
un) Zapfen geſtellt. Dieſe Aneinanderfügung, vertritt 
die Seile dev Yufpfcopfung, und leiſtet ſowohl dem Stro⸗ 
m als auch dem aufiern Deude mehr Wioeriaud. .... 
>. Anfrechtes Steigrad,: ſ. Steigtad , 
—Aufreiben, Anſchleifen, Aufſchleifen 
ufeewas,-.Anftreifen auf etwas, Man fass- 
dies, wenn Theile einer Mafchine, z. B. Mäber,/zu naher. 
en einander Heräusgehen, ‚Daher an · einander herausſtrei⸗ 
in, und ein Reiben verurſachen; fi Friktion..«? 
—Aufrichtzug. Dieſen Namen geben Einige 
einer Art von Krahnen mit Laufrad, Zahn und Getriebe; 
. Krapn. | J Zu 
Aufruhungspunkt, f. Bewegungspunkt. 
Aufſammlung der Auffchlagwaffer, 

Auffas, Auffagrögre, f. Aufſateoͤhre 

Auf ſaͤtze heißen gewiſſe Stuͤcke, welche auf die 
Rhten Ber Springbrunnen geſetzt werden, uin dem ſprin— 
gehden Waſſerſtrahl als Zierrathen zu dienen. Solche 
Aufjäge beſtehen z. DB, aus Statuͤen, aus Delphinen ur 
di; ſ. Springbrunnen. m F 

Auffaͤtze der Ramme, ſ. Knecht. 
Aufſaͤtzeh Ausguß, Auslaufroͤhre, Ober— 
pumpſtoͤckel. Hierunter verſteht man bey Pumpwer— 
ten eine 20 Zoll höhe hoͤlzerne butte, welche oben die Goſſe 
umfaßt. Sie iſt mit zwey elfernen Baͤnden befcylagen, 
und teift.5 Zoll über Die Goffe. Zu dem Ende wird in 

uhen. — en 
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‚wendig 5 Zoll hoc) fo viel Holz ausgemeifelt, als die 
Goffe di ift, damit diefe in der hölzernen: Lutte vor das 
volle Holz trete. In dem Aufjägel befindet fich ein 7 bis 

8 Zoll Hohes vierecfiges Loch zum Ausgießen des — ers; 
Pumpe und Saugwerk. 


Aufſatzkaͤſtel, Aufſetzkäſtchen, heißt ein 
Theil des Stoßheerdes bey Waͤſchwerken, welcher das 
Waſſertroͤſchen verhiret; f.Stoßheerd und Wäfche. 


Auffagröhre, Auffegröpre, Auffag. 
Diefe Wörter bezeichnen die auf die Kolbenröhren . ' 
Pumpen gefegten Röhren, worin das Waffer höher, als 
fonft gewöhnlich, zu fteigen genöthigt wird, und wo es ſich 
in der geſtiegenen Höhe entweder in einen Sammelkaſten 
oder in Rinnen, durch eine Auslaufsroͤhre, ausgießen 
kann, Einige nennen fie au Steigröhren, Dieſe 
find aber eigentlid) von den Aufſatzroͤhren darin unterfchie- 
den, daß fie nicht unmittelbar. auf der Kolbenröhre ſtehen, 
fondern ihre Verbindung mit der Kolbenröpre durd) einen 
Schwanenhals (die Burg elröhre) erhalten; ſ. Steig: 
roͤhre. 
| Wenn bie Kraft ſtark genug iſt, den Kolben zu he: 
ben, fo kann die Höhe der Auffagröhren die größte Höhe 
des Kolbens weit übertreffen, und zwar in eben dem Ber: 
haͤltniß, in welchem die Kraft an den Kolben ftärfer ift, 
als deſſen Höhe bes Hubes es fordert, Daß übrigens die 
Stärfe des Kolbens aud) mit der Höhe der Auffagröhren. 
im Verhaͤltniß ftehen müfje, iſt leicht einzufehen. Wenn 
auf der Kolbenroͤhre fein Aufſatz ſich befindet, fondern bie 
Auslaufröhre in der höchften Stelle der Kolbenroͤhre über 
dem Kolbenzuge angebradht ift, fo heißt eine folche Pumpe 
ein niedriger Sag; hat fie aber eine oder mehrere 
ser ag über der Kolbenröhre, fo nennt man fie 
ein hoher Sag. Man verfertige die Aufjagtöhren 
von Bet, ‚ Eifen und Kanonenmetall. Die hölzernen 
müffen mit eifernen Ringen vor dem Zerfpringen wohl ver⸗ 
wahrt werden. Solche hohe Saͤtze gebraucht man in ben 
Schaͤchten zur Ausfoͤrderung der Tagewaſſer, bey Sal⸗⸗ 
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nen zur Hebung der Soole aus der Tiefe, bey Wafferf'n. 
fen in Thuͤrmen u. ſ. w.; ſ. Röhren und Pumpen, 
Aufſaubern Heiße die gewonnenen Erze und 
aufgehauften Berge vor Ort wegfchaffen. 


Auffanberer nennt man denjenigen Berg— 
mann, welcher das abgeftoßene Fleine Erz wegichafft und 
vor dem Sturz, wo das herausgezogene Erz abgeſchuͤttet 
vird,  anfjaubert und ſammlet. —J 

Aufſchaufeln. Dieſes Worts bedienen ſich 
die Muͤller, wenn fie in Die Waſſerräder, ſtatt der ſchad⸗ 
haften und fehlenden Schaufeln, neue einſetzen. 

Aufſchlag heißt in Ungarn fo viel als Roͤſche 
der Strecke. | 

- Auffhlagen Bey Mafdinen, welche vom 
Waſſer getrieben werden, heißt Aufjchlagen, wenn 
man die Schugbreter in Die Höbe zieht, wodurch man bes 
wirft, daß das Waſſer von dem Gerinne auf die Schau⸗ 
feln laufen oder ſchlagen kann. Je größer der Nach— 
drud iſt, mit welchem das Wafler auffdylägt, mit deſto 
größeres Geſchwindigkeit wird ſich das Wajjerrad drehen, 
und defto vermehrter wird die Wuͤrkung der Mafchine 
feyn. Das Waſſer fcyläge aber um fo ſtärker auf die 
Schaufeln des Rades, je fenfrechter die Direktionsimie 
des Waſſers ausfällt, weldyes auf bie Schaufeln lauft, 
je größer das Gefälle von dem Gerinne ift, und je höher 
dos Waſſer vor dem Schugbrete ſteht. Alles diefes wird 
in dem Artikel Aufſchlagewaſſer ausfuͤhrlich ausein- 
Adergefeßt.. 

Aufſchlagen, einen Sag. Wenn man 

bey Saugwerken die Hölzer an einem Sage, worauf die 
Kolbenröhre ruht, wegnimmt, fo daß aud) die Röhren 
weggenommen werden Förtnen, welche von den Hölzern 
angefpannt waren, fo nennt man diefe Arbeit einenSag 
auffhlagen. Die Röhren werden hierbey angejeilt, 
d. h. mis einem Seile wohl angebunden und peraufges 
zogen. Sa 
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Auffchlag waſſer. So nennt man bey Ma- 
ſchinen, die von Waffer getrieben werden, dasjenige 
Waſſer, welches auf ein Waſſerrad geleitet wird, um 
daffelbe in Bervegung: zu ſetzen. Wafferräder werben 
bey außexordentlich vielen Mafchinen: gebraucht, 3. D. 
bey allen Arten. von Mühlen, Waſſerkuͤnſten, Pocdwer- 
ken, —— Schmelzwerken u. ſ. w.; daher 
iſt die Lehre von den Aufſchlagewaſſern einer der wichtig⸗ 
ſten Tpeile in der ganzen Mafchinenlepre. 

Das Waſſer laͤßt fich bekanntlich zum Umtriebe gro⸗ 
ger Mafchinen mit weit. mehrerm Vortheile gebrauchen, 
"als. Meufchen » und Thierfräfte; eine nähere Bekannt⸗ 
ſchaft mic den Mafchinen überzeugt uns fogar, bag es in 
den meiften Fällen die befte und wohlfeilſte Kraft ift, durch 
die mar Maſchinen in zweckmaͤßige Bewegung fegen und 
darin erhalten kann.  Sceylich müffen nicht felten große 
Koſten angewender werden, um das Waſſer in erforderte 
licher Menge aufmehr oder weniger Zeit herbenzufchaffen. 
Und ſowohl aus diefer Urfache, als auch weil felbft beym 
Ueberfluffe Sparfamfeit ‘eine Tugend, und der unnöthige 
Aufwand der Mafkhinenkräfte nur üble Verſchwendung 
iſt, muß man in allen Falten, wo Auffhlagemwaffer 
Die bewegenden Krafte bey Wiafchinen abgeben, dieſe 
Waſſer beftmöglichft zu benugen fuchen. Man muß fie 
fo anzumenden wiſſen, daß zu einer gewiffen Würfung fo 
"wenig Auffthlagwaffer erfordert werde, als ſich nur im⸗ 
‚mer chun läßt, Cine ſolche Benugung diefer Waſſer er- 
laubt, wie wir bald- genauer erfahren werben, das vber- 
ſchlaͤchtige Rad weit mehr, als das mittelfchlächtige 
‚oder unterfihlachtige, vorausgefegt, daß es zweckmaͤßig 
gebaut iſt. Sn; SER aha er 0 
Bey den oberfchlächtigen Wafjerrädern witd das 
Waſſer als ein Gewicht gebralicht, weiches, wenn es mit 
einem Fall von einer gewiffen Höhe auf die Schaufeln der 
Raͤder trifft, :diefelben in Bewegung fegt. Hierbey koͤmmt 
es auf zwey Dinge an, naͤmlich auf die Menge des auf: 
fallenden Waflers, indem bey mehrerem Waſſer ein fo 
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viel größeres Gewicht auf has Rad ftößt, und auf ben 
Fall des Waflers, wodurch die Gefchwinbigkeit bes Ra- 
des beſtimmt wird,, i — 
Der natuͤrlichſte Weg, das. Waſſer zur Bewegung 
ener Maſchine anzuwenden — iſt freylich, ug man eb 
nen a I mit feinem nasürlichen Abhange fehnell flie- 
uden Strom auf das Rad wirken läßt, welches die Ma: 
ne in Bewegung fegen foll. Dazu braucht man Fer 
uer vorbereitenden Unterfuhung, um zu erfahren, wie 
viel der Strom vermoͤge. Ob er ftarf genug abfließe, 
entdeckt man bald durch andere Umftände, z. B. durch 
das Hinderniß, welches er den aufwärts fahrenden Schife 
fen in den Weg legt. Man hat es auch in der Gewalt, 
die Wuͤrkung des Stroms durd) die fange oder Breite ber 
Shaufeln des Rades zu vergrößern,’ welche man feinem. 
faufe entgegenſetzt. | | 
Aus diefem Grunde wird nun leicht die Vermuthung 
in uns auffteigen, die Schiffsmühlen waren bie erſte 
rfindung derer gemwefen, welche darauf verfielen,. das 
Balfer zur Bewegung der Mafchinen anzuwenden. Das. 
war aber, wie man aus dem Art. Mühle fieht, feines», 
weges der Fall. Leiche zu begreifen war es allerdings, 
daß man, um das Waſſer eines in feiner Höhe veraͤnder⸗ 
fihen Stromes zu benugen,, die Welle mit dem Rabe 
und der ganzen Majchine ayf ein Schiff legen mußte, 
welches mit dem Strome ſich zu heben und zu ſinken ver- 
mochte, und Daß heben diefem Schiffe nod) ein zweytes 
erfordert wurde, welches groß genug feyn mußte, um 
etwa das halbe Gewicht der darauf gelagerten Welle mit 
dem Rade tragen zu können, Solche Mühlen find eben 
fein Gegenſtand mwiffenfchaftlicher Unterfuchungen gewor⸗ 
den; f, Schiffsmüblen. 

. Statt eines Fluffes, der mit gelindem Fall abfließt, 
kann man bey andern Gelegenheiten ein nicht reiches aber 
ſteil herabfließendes Gewaͤſſer eben ſo ſehr nuͤtzen. In— 
deſſen iſt es bekannt genug, daß man oft Schwierigkeiten 
habe, ſo viel Waſſer und ſo viel Fall deſſelben zu erhal⸗ 
den, als erfordert wird, den Widerſtand ſo großer Ma— 


124. Aufgehende 


werden. Kine ſolche Vermehrung des Waſſers fomme 
von den eindringenden Tagewaſſern, von unterfrdifchern 
Kiuft- und Quellwaffern, von einem benachbarten Stro- 
me, oder von einer Dadurch erzeugten Anfchwellung, daß 
die Runft ftehen geblieben und etwas daran ſchadhaft ge- 
worden ift. In legterm Falle muß die Kunft genau be- 
ſichtigt, das Fehlende erjegt, und das Mangelhafte ver- 
beffert werden. Kann man übrigens die aufgegangenen 
Waſſer hinlänglich heben, jo iſt dem Fehler bald abgehol- 
fen; fonjt muß man mehrere Runftfage anzubringen 
mwiffen, welche die Waffer wieder ausfürdern; ſ. Pums 
pen und Saugmerfe. 

Aufgehende Berechnung. Hierunter ver- 
ftehe man bey Mafchinen mit.Rädern diejenige Berech— 
nung, bey welcher die Anzahl Triebftöcde der Getriebe in 
die Anzahl der ya der Nader aufgeht, d.h. wo beym 
Dividiren der erftern in die legtern fein Bruch übrig 
bleibt. 3.3. 6 in 60 dividirt giebt zum Quotienten 10; 
es gehen alfo die 6 Triebftörfe in den 60 Zähnen auf; f. 
Raͤder. J—— 

Aufgeſenkelt heißt ſo viel, als mit eiſernen 
Ringen oder Haſpen verſehen. | 

‚  Aufhängen, die Pochftempel, Heiße die 
Pochſtempel in die Höhe ziehen, damit bey vorfallender 
Gelegenheit in ben Pochwaſſern irgend eine Arbeit vorge 
nommen werben Fann. | 

Aufhaͤngepunkt der Waage Go nennt 
man denjenigen Pun t am Wangbalfen, moran die Ges 
wichte hängen. Jebe gemeine Waage hat deren zwey, 
die gleich weit von dem Bewegungspunkte entſernt ſind; 
ſ. Kraͤmerwaage und Waage. 

Aufhaͤngepunkt des Pendels heißt der— 
jenige Punkt am Pendel, mo daſſelbe aufgehängt wird, 
oder wo fein Ruhepunkt iſt. | 
Aufhaͤngungsart des Pendels. Es giebt 
dreyerley Aufhaͤngungsarten bes Pendels; diejenige ver- 
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mittelſt eines ſeidenen Fadens, die mittelſt einer Feder; 
und Die mittelft einer Nuß. Die mit dem Faden wird 
nur bey leichten Pendeln der Tafeluhren angewandt, 

und nur von den beyden legtern Arten will ich hier reden, 
weil ſie die gebraͤuchlichſten ſind. 

Die Aufhaͤngungsart mittelſt einer Nuß iſt vortheil. 
eh als diejenige mit der Feder. Der große Künftler 

erthoud fand nämlich durch Verfuhe, daß ein Pen- 
del, welches vermöge der Muß aufgehangt wurde, und 
einen Bogen von 10 Graden beſchrieb, 24 Stunden 13 
Minuten in Bewegung blieb, ehe der Bogen aeines 
Grades ward. „Da er aber das nämliche Pendel mittelft 
einer Feder aufhangte, fo wurde die Bewegung deffelben 
innerhalb 21 Stunden auf einen Bogen von 4 Grad zus 
ruͤckgeſetzt. Durch diefe beyden Verſuche wurde genug- 
fam bewiefen, daß die Aufpangung mittelft Federn die 
Bewegung des Pendels ungleid) eher aufhebe, als ver- 
möge der Nuß, obgleid) da einerley Körper eine und dies 
felbe Bewegung erhielten, und bey einerlen Barometer⸗ 
hoͤhen einerley Widerſtand der Luft erlitten. 

Bekanntlich ſind die Federn zwey, drey, vier, — 
wohl noch mehrere Zoll lang, an die Pendelſtange ange⸗ 
bracht. An das obere Ende der Feder iſt ein Stuͤck Mefr 
fing befeftigt, welches, nachdem Die Feder zwifchen einen: 
Reifen gehängt wird, der in einem oben an die Uhrplatte 
befejtigten ſtaͤhlernen "Zapfen fich befindet, auf dieſem fe» 
tern Zapfen aufliege. Marürlichermeife muß da oft der 
Fall eintreten, daß ben größerer oder geringerer Elaſti⸗ 
eität der Feder aud) Die Bewegung des Pendels fich ver: 
ändern werde, fo wie auch die Feder der Verlängerung 
und Verfürzung durch die veranderliche Temperatur ſchnel⸗ 
ler ausgefegt ijt, als die Penvelftange, und, was noch 
das fchlimmite hierbey iff, dieſe Veränderung nicht durdy 
Eompenfationsftargen corrigire werden kann. Eben fo 
find diefe Federn dem Zerbrechen leicht unterworfen, und 
oft ſchwer wieder herzuſtellen. Auch hat endlich diefe Auf 
haͤngungsart noch, den Fehler, daß, wenn die Feder durch 
die Ware ausgedehnt war, vermöge bes Gerichts der 
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Unſe die Kälte fie nicht wieder verkürzen Fann, fo daß 
alfo die Uhr nach und nad) immer. langfamer gehen muß. 


Aus allen diefen Gründen darf man wohl mit Kechet das . ” 


Aufhaͤngen bes Pendels mit der Nuß dem Aufhaͤngen mit 
der Feder weit vorziehen. a 
Um die Nuß fo einzurichten, daß fie.den geringe 
ften Widerjtand leidet, muß man folgendes beobachten. 
Erftens muß man eine gute Auswahl des Stahls zu 
treffen fuchen; die Poren deſſelben müffen in Ruͤckſicht 
der Muß die gehörige Sage haben, und die Nuß felbft 
muß vollfommen .gebartet feyn. Zweytens muß bie 
Pfanne, in welche die Nuß zu liegen kommt, die gehö- 
rige Geftalt haben, und drittens die Breite ber Muß, 
da wo fie in der Pfanne aufliegt, nad) dem Gewicht der 
$infe eingerichtet ſeyn, um eine möglichit geringe Friktion 
zu erhalten. | | j 
Waos die Befchaffenheit des Stahls betrifft, fo muß, 
man dahin fehen, daß feine Poren fein und gefchloffen, 
und er felbft fo rein als möglid) und ohne Adern fey. Da. 
der Stahl auch wie das Holz aus unmerfbaren neben ein- 
ander liegenden Fibern bejteht, jo würde, wenn die Lage 
der Fibern der Muß nad) eben der Richtung, als die Fir, 
bern der Pfannen lägen, ein feiteres Jneinandergreifen 
diefer Theile entftehen, wodurch nothwendig aud) eine ſehr 
ftarke Anreibung erjeugt werden müßte, Dieß zu ver- 
meiden, richtet man die Pfanne und die Nuß fo ein, dag 
die Fibern der legtern quer über den Fibern der erftern, 
alfo nach) der entgegengefegten Richtung, zu liegen kom⸗ 
men. - Die Hartung mitteljt des Einfegens wird hier ges“ 
woͤhnlich für die beſte gehalten. Wie dieſe vollkommen 
gut verrichtet wird, erzaͤhlt der Artikel Härten. | | 
Nun ift es nöthig, daß die Breite der Pfanne und. 
die Stelle derfelben, wo die Nuß aufliege, nad) dem 
Gewicht des Pendels proportionirt fey, Hat man z. B. 
eine Nuß, deren Breite, fo weit fie in der Pfanne liege, 
6 Sinien beträgt, und die eine Linfe von 10 Pfunden hält, . 
fo wird, wenn man ein Aufhaͤngen für eine Linfe von 30 
Pfund veranftalten wollte, die Breite dev Ruß, da wo. 
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fie in der Pfanne dufliegen foll, nach dem Verhaͤltniß wie 
10 zu 30 eingerichtet werden müffen. Da huh 10: 30 
‚30.6 180 — 
2— — = is, ſo muͤßte eine ſolche 
10 7 10 
Nuß eine Breite'von 18 Linien haben, um geſchickt zu 
ſeyn, das Pendel zu halten. Auf die Weiſe wird auch 
die Reibung beym Aufhaͤngen einer linſe von 30 Pfund 
eben diefelbe feyn, wie bey Der vorhergehenden Linſe von 
10 Pfund, vorausgefegt, daß alle Theile der Nuß genau 
in der Pfanne aufiiegen, mo alsdann aud) eir jeder Theil 
der Nuß fo viel zu tragen hat, als die ähnlichen Theile 
bey einer Linſe von so Pfund. Uebrigens muß aud) die 
Geftalt der Pfanne und Nuß fo befchaffen feyn, daß bey 
der Bewegung des Pendels jeder Theil der Nuß genau 
in der Pfanne aufliege, und fo-die Laſt gleichförmig uns 
terftüügen koͤnne, wodurch begreiflicd) auch ber Widerjtand 
der Bewegung um vieles verniindert wird. Daß eine 
fhöne Politur der Nuß und der genau cylinderförmig aus⸗ 
gehöhlten Pfanne die Vollkommenheit diefer Theile noch 
erhöht, kann man leicht denken. 


Aufpaltehafen, Aufhalthaken, wird jes 
be Vorrichtung bey Majchinen genannt, wodurd) man 
eine Bervegung zur beliebigen Zeit aufzuhalten vermag. 
Man neunt ihn fonft auch Sperrhafen, 


Aufbaltung, Vollzieber, Alles oder 
Nihes. So heißt beym Repetirwerke einer Uhr der: 
jenige ftählerne Theil über dem Stern und der Staffel, 
welcher die Schläge der Uhr regulirt. Bey der Tafchen« 
uhr muß man, den Stiel der Pendante. hineindrücen, 
wenn die Uhr repetiren foll. Druͤckte man ipn nun nicht 
tief genug hinein, fo, würden, ohne die Aufbaltung, zu 
wenig Schläge erfolgen, und die Uhr wuͤrde falfch.repe- 
tiren. Mit der Aufhaltung.aber erfolgen gar feine Schtlä- 
ge, wenn ber Stiel nicht genug hineingedrüdt war. -So 
giebt es doch weiter feine Verwirrung. Die Uhr repetirt 
ale Stunden und Bierteljtunden, worauf die Zeiger fie. 
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hen, oder gar 1 nichts; daher auch ber Name Alles od er 
Nichts; ſ. Reperiruhr. 

Aufheber nennt man die bey Dreſchmuͤhlen 
zwiſchen zwey Scheiben angebrachten Schragen, deren 
ſtets drey auf der Welle der Dreſchmuͤhle in gleicher Ent⸗ 
fernung von einander befeſtigt ſind. Neben jedem Aufs 
heber befindet fich allemal ein Flegelftok auf der Welle. 
Eie find aus drey Latten zuſammengeſetzt, aus zwey ſenk⸗ 
rechten, Die inwendig an den Scheiben figen, und aus 
einer horizontalen Latte, die jene mit einander auf ihren 
Enden verbindet, und alfo den Galgen ‘oder Schragen 
vollendet. - Bon einem Aufheber zum andern geht in der. 
Mitte derfelben eine Latte, die hier besiegen befeftige ift, 
um das Schwanken der Drefchflegel von einer Seite nach 
ber andern zu verhindern. Webrigens haben fie ihren Na- 
men von ihrer Verrichtung erhalten, weil fie die Flegel- 
ftöcde bey dem Herumdrehen der Welle aufheben; j 
Dreſchmuͤhle. 

Aufhebungsbogen. Hiermit bezeichnet man 
den Cirkelbogen, den die Unruhe der Taſchenuhr beſchreibt, 
wenn ſie nur ganz langſam von einem Zahn zum andern 
fortbewegt wird; da im Gegentheil der Schwingungs⸗ 
bogen derjenige ift, welchen die Uhr im flüchtigen Gans 
ge befchreibt,, oder den fie, von der gehörigen Kraft’ ges 
grieben und genau zur a der zeit eingerichtet, 
vibrirt. 

Aufleiter, f Seiter. 

Aufpfropfen, Aufpfrepfung, beißt ain— 
Arbeit, bey welcher Pfaͤhle durch Zapfen und Einſchnitte 
auf andere gefuͤgt, und die erſtern dadurch erhoͤht werden. 
Der Kopf des untern Pfahls, in welchen der darauf zu 
ſtehen kommende geſtellt und ſtark eingetrieben wird, muß- 
mit einem eiſernen Ringe beſchlagen ſeyn, damit er nicht 
durch gewaltſames Stoßen zerſprengt werde, oder ſonſt 

Schaden leide. Ueberhaupt finder dieſe Arbeit bey Walz 
ferbaumwerfen Anwendung, wo man in einem Sluffe fehleche 
ten Grund und hohes Waffer hat, mo mithin die Länge 
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eines Pfahls nicht Hinreicht, bey Mühlen einen Brüden- 
pfahl.u.. d. gl. abzugeben. Heutiges Tages iſt dieſe Auf. 
Popjung nicht mehr gebrauhlih, weil man wahrgenem: 
t, das ſich in dem fihlechten Grunde die untern 
— * auf die Seite ſchoben, und dadurch) Die Verbin» 
dung auseinander gegangen iſt. Statt deſſen werden jetzt 
an den eingejchlagenen Pfaͤhlen ganz an dem Grunde Za— 
sen — — darauf eine Schwelle gelegt, und in 
dieſe miceiſt angebrachter Zapfenloͤcher, andere Piste 
md Zapfen geſtellt. Dieſe Aneinanderfuügung vertritt 
die Stelle der Aufpfropfung, und leiſtet ſowohl dem Stros, 
mals auch bem außern Drude mehr Wideritaud. . .. ; 
en Aufrechtes Steigrad— ſ. Steigrad e 
Aufreiben, Anſchleifen, Aufſchle ifen 
auf etwas, Anſtrie ife n auff · etwas. Man fass- 
dies, wen Theile einer Mafıhine, z. B. Mäber, zu nahe: 
en einander herausgehen, ‚Daher an · einander herausſttei⸗ 
ſa wid ein Reiben verurſachen; fi Friktion. «v2. 
Aufrichtzug. Dieſen Namen geben Einige 
* Het von Rrahnen mit Laufrad, Zahn und Getriebe; 
. Krabn. 
Aufruhungspunkt, f — inkt. 
Auffammlung der. Auffhlaswaffer, 
[. Auffchlagmaffer, 
Aufſatz, —— ſ. Aufſatzroͤhre. 
Auf ſaͤtze heißen gewiſſe Stuͤcke, welche auf die 
Röhren der Springbrunnen geſetzt werden/ um dem ſprin⸗ 
genden Waſſerſtrahl als Ziernatgen: zu dienen. Solche 
Auſſaͤtze beſtehhen z. B. aus Stattten , aus Delphinen u. 
dgl.; ſ. Springbrunnen. 
Auffäse ber Ramme, ſ — 
Aufſaͤtzeh Ausguß, Austaufröpee,Ober- 
pum pſtoͤckel. Hierunter verſteht man bey Pumpwer: 
fen eine 20 Zoll höhe Hölzerrie futte, welche oben die Goffe 
umfaßt. Sie I mit zwey eifernen Bänden beſchlagen, 
und tritt5 Zolt über die Goſſe. Zu dem Ende wird in 
Theit. 5 
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‚wendig 3 Zoll hoch fo viel Holz ausgemeiſelt, als die 
Goffe did ift, damit diefe in der hoͤlzernen Lutte vor das 
volle Holz trete, In dem Aufjägel befindet fich ein 7 bis 
8 Zoll Hohes vierecfiges Loch zum Ausgießen des Waſſers; 
f. Pumpe und Saugmwerf. 


Auffagfäftel, Auffegkäftchen, heißt ein 
Theil des Stoßheerdes bey Wafchwerfen, welcher das 
Waſſertroͤſchen verhüret; f.Stoßheerd und Waͤſche. 


Auffagröhre, Auffegröpre, Anffag. 

Diefe Wörter bezeichnen die auf die Kolbenröhren der - 
Pumpen gefesten Röhren, worin das Waffer höher, als 
fonft gemöhnlich, zu fleigen genoͤthigt wird, und wo es ſich 
in der geftiegenen Höhe entweder in einen Sammelfaften 
oder in Dlinnen, durch eine Auslaufsröhre, ausgießen 
kann. Einige nennen fie ud Steigröhren, Diefe 
find aber eigentlid) von den Auffagröhren darin unterſchie— 
den, daß fie nicht unmittelbar auf der Kolbenröhre ſtehen, 
fondeen ihre Verbindung mit der Kolbenröhre durd) einen 
Schwanenhals (die Öurgelröhre) erhalten; ſ. Steig: 
röhre. | | 
Wenn die Kraft ſtark genug iſt, den Kolben zu he: 
ben, fo kann die Höhe der Auffagröhren die größte Höhe 
des Kolbens weit übertreffen, und zwar in eben dem Ver⸗ 
haͤltniß, in welchem die Kraft an den Kolben ftärker ift, 
als deſſen Höhe des Hubes es fordert, Daß übrigens die 
Stärke des Kolbens auch mit der Höhe der Auffagröhren. 
im Verhältniß ftehen müfje, ift leicht einzufehen, Wenn 
auf der Kolbenröhre fein Aufſatz fich befindet, fondern bie 
Auslaufröpre in der höchften Stelle der Kolbenröhre über 
dem Kolbenzuge angebradyt ift, fo heißt eine folche Pumpe 
ein niedriger Satz; bat fie aber eine oder mehrere 
Auffagröhren über der Kolbenröhre, fo nennt man fie 
ein hoher Sag. Man verfertige die Aufjastöhren 
von Ka ‚ Eifen und Kanonenmetall. Die hölzernen 
müffen mit eifernen Ringen vor dem Zerfpringen wohl vers 
wahrt werden. Solche hohe Säge gebraucht man in den 
Schaͤchten zur Ausförderung der Tagewaſſer, bey Sali» 
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nen zur Hebung der Soole aus der Tiefe, bey Wafferf'n. 
fien in Thuͤrmen u. ſ. w.; Röhren und Pumpen, 


Auffaubern Heiße die gewonnenen Erze und 
aufgehauften "Berge vor Ort wegfchaffen. 


Auffanberer nenne man denjenigen Berg. 
mann , welcher das abgeftoßene Fleine Erz wegichafft und 
vor dem Sturz, wo das herausgezogene Erz abgeſchuͤttet 
wird, anfjaubert und ſammlet. | u. 

Aufſchaufeln. Diefes Worts bedienen fich 
die Miller, wenn fie in die Wafferrader , ſtatt der fchad« 
haften und fehlenden Schaufeln, neue'einfegen. 

Auffchlag Heiße in Ungarn fo viel als Roͤſche 
der Strede | 

Aufſchlagen. Bey Maſchinen, welche vom 
Waſſer getrieben werden, heißt Auffchlagen, wenn 
man die Schugbreter in Die Höhe zieht, wodurch man be⸗ 
wirft, daß das Waſſer von dem Gerinne auf die Schau⸗ 
feln laufen oder ſchlagen kann. je größer der Nach⸗ 
drug iſt, mit melden bas Waſſer aufſchlaͤgt, mit deſto 
größerer Geſchwindigkeit wird fi) das Waſſerrad drehen, 
und deſto vermehrter wird die Wuͤrkung der Maſchine 
ſeyn. Das Waſſer fhlägt aber um fo jtärfer auf die 
Schaufeln des Rades, je fenfrechter die Direftionsimie 
des Waſſers ausfällt, weldyes auf. die Scyaufeln lauft, 
je größer das Gefälle von dem Gerinne ift, und je höher 
das Waſſer vor dem Schugbrete ſteht. Alles diejes wird 
in dem Artifel Aufſchlagewaſſer ausfüprlic ausein- 
andergefeßt. 

Aufſchlagen, einen Satz. Wenn man 
bey Saugmwerfen die Hölzer an einem Sage, worauf vie 
Kolbenröhre ruht, wegnimmt, fo daß aud) die Röhren 
weggenommen werden koͤnnen, weldye von den Hölzern 
angefpannt waren, fo nennt man diefe Arbeit einen Satz 
auffhlagen. Die Röhren werden hierbey angejeilt, 
d. h. mic einem Seile wohl angebunden und yeraujges 
zogen. 32 


"13° Aufſchlagwaſſer 

— Auffchlagwaſſer. So nennt man bey Ma— 
ſchinen, die von Waſſer getrieben werden, dasjenige 
Waſſer, welches auf ein Waſſerrad geleitet wird, um 
daffelbe in Bervegung zu feßen. Waffertäder werden 
‚bey außexordentlich vielen Mafchinen gebraucht, 3. B. 
‚bey-allen. Arten. von Mühlen, Waſſerkuͤnſten, Pochwer- 
ken, — . Schmelzwerken u, ſ. w.;. daher 
ift die Lehre von den Xuffelagewaffern ‚einer der wichtig 
ſten Theile in der ganzen Mafhinenleßre. 

.“ + Das Waffer laͤßt fich bekanntlich zum Umtriebe gro» 
Ger Maſchinen mit weit. mehrerm Vortheile gebrauchen, 
"als Meufchen » und Thierfräfte; eine nähere Bekannt: 
ſchaft mit den Mafchinen uͤberzeugt uns fogar, daß es in 
den meiften Fällen die befte und wohlfeilſte Kraft ift, durch 
die mar Mafchinen in zweckmaͤßige Bewegung fegen und 
darin erhalten fann. —* muͤſſen nicht ſelten große 
Koſten angewendet werden, um das Waſſer in erforder⸗ 
licher Menge auf mehr oder weniger Zeit herbeyzuſchaffen. 
Und ſowohl aus dieſer Urfache, als auch weil ſelbſt beym 
Ueberfluſſe Sparſamkeit ‘eine Tugend, und der unnoͤthige 
Aufwand der Mafthinenfräfte nur üble Verſchwendung 
iſt, muß man in allen Fällen, wo Aufſchlage waſſer 
die bewegenden Kräfte bey Maſchinen abgeben, dieſe 
Waſſer beftmöglichit zu benugen fuchen. Man muß fie 
fo anzumenden wiſſen, daß zu einer gewiffen Würfung fo 
‘wenig Auffthlagmwaffer erfordert werde, als fich nur im⸗ 
‚mer chun läßt, Cine ſolche Benugung diefer Waſſer er- 
laube, wie wir bald- genauer erfahren werben, das ober⸗ 
ſchlächtige Rad weit mehr, als das mittelfcjlächtige 
‚oder unterfihlachtige, vorausgefegt, daß es zweckmaͤßig 
bh, N. ne tin. ! | 
Bey den oberfchlächtigen Waſſerraͤdern witd das 
Waſſer als ein Gewicht gebraiicht, welches, wenn es mit 
einem Fall von einer gewiffen Höhe auf die Schaufeln der 
Mader trifft, diefelben in Bewegung fegt. Hierbey koͤmmt 
es auf zwey Dinge an, nänrlich auf die Menge des auf. 
fallenden Waffers, indem bey mehrerem Waffer ein fo 
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viel groͤßeres Gewicht auf has Rad ſtoͤßt, und auf ben 
Fall des Waſſers, wodurch die Geſchwindigkeit des Ra 
des beſtimmt wird. | | — 
‚Der nacuͤrlichſte Weg, das. Waſſer zur Bewegung 
einer Mafchine anzumenden iſt freylich, wenn man ei 
nen großen mit feinem nasürlichen Abhange fchnell flie- 
genden Strom auf das Rad wirken läßt, welches die Mas: 
(hine in Bewegung fegen foll. Dazu braucht man Fer 
ner vorbereitenden Unterfuhung, um zu erfahren, wie 
viel der Strom vermöge. Ob er ftarf genug abfließe, 
endet man bald durch andere Umftände, z. B. durch 
das Hinderniß, welches er den aufwärts fahrenden Schife 
fen in den Weg legt. Man hat es auch in der Gewalt, 
die Würfung des Stroms durd) die fange oder Breite ber. 
ey des Rades zu vergrößern,’ welche man feinen, 
aufe entgegenfeßt. . ,  . » BE Era | | 
| Xus biefem Grunde wird nun leicht die Vermuthung 
in uns aufjteigen, die Schiffsmühlen wären bie erſte 
Erfindung derer gewefen, welche darauf verfielen,. das. 
Waſſer zur Bewegung der Mafchinen anzumenden.. Das. 
war aber, sie man aus dem Art. Mühle fieht, Feines», 
meges der Fall. Leicht zu begreifen war es allerdings, 
daß mar, um das Waſſer eines in feiner Höhe veränder- 
lihen Stromes zu benugen,, die Welle mit dem Rabe 
und. der ganzen Majchine auf ein Schiff legen mußte, 
welches mie dem Strome ſich zu heben und zu ſinken ver⸗ 
mochte, und daß heben dieſem Schiffe nod) ein zweytes 
erfordert wurde, welches groß genug feyn mußte, um 
etwa das halbe Gewicht der darauf gelagerten Welle mit 
dem Rabe tragen zu können, Solche Mühlen find eben 
kein Gegenitand wiffenfchaftlicher Unterfuchungen gewor⸗ 
den; ſ Schiffsmühlen. Ä ä 
. Statt eines Fluffes, der mit gelindem Fall abfließt, 
kann man bey andern Gelegenheiten ein nicht reiches aber 
teil herabfliegendes Gewaͤſſer eben fo fehr nügen. In— 
deſſen ift eg befannt genug, daß man oft Schwierigkeiten 
habe, jo viel Waſſer und fo viel Fall defjelben zu erhal- 
ten, als erfordert wird, den Widerftand fo großer Ma- 
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ſchinen zn uͤberwinden, oder ihnen die noͤthige Geſchwin⸗ 
digkeit zu geben. Wenn es blos darauf ankaͤme, eine 
Muͤhle in Bewegung zu ſetzen, ſo wuͤrde ſich dieſes in 
den meiſten Fallen durch ein großes Rad, das von einem 

ſpd geringen Gewicht als moͤglich if, bewerkſtelligen laffen. 
Allein dadurch wird die Bewegung um fo viel langfamer. 
. Gewiffe Mafıhinen aber erfordern eine Geſchwindigkeit, 
ohne welche fie unbrauchbar werden. Wenn z.B: eine 

ornmuͤhle gutes Mehl fchaffen foll, ſo muß der Stein ſich 
in 20 Sekunden zwölfmal, folglich in 13 Sefunden 
einmal umdrehen. it nun das Rad fehr groß, und die 
Geſchwindigkeit des Stroms, dem es folgt, fehr klein, 
fo wird man bey allen Einrichtungen, - die man der Mühle 
geben fönnte, doch nicht eine folche Geſchwindigkeit des 
Müplfteins zumege zu bringen im Stande feyn. Ver— 
trägt aber Die Mafchine eine Eleinere Gefchwindigfeit, 5.8. 
bey Stampfmühten, wo es gleichgültig ift, mie oft der 
Stampfer in einer Minute gehoben wird, wenn er nur 
immer hoch genug falle, fo it es immer leichter, ein 
Muͤhlenwerk von der Art bey einem ſchwachen Strome zu 
Stande zu bringen. 

Wo die Kraft, mit welcher der Strom fließt, nicht 
hinreichend iſt, große Raͤder zu bewegen, da muß man 
ſie durch einen kuͤnſtlichen Fall zu vermehren ſuchen. Alle 
Entwuͤrfe haͤngen hier von der Beſchaffenheit des Erbbo- 
dens ab, durch den ver Fluß ‘oder Bad) feinen fauf nimmt. 
In gebiegidyten oder Hüglichten Gegenden bietet jid) leicht 
ein fo hoher Fall dar, daß der ganze Durdymefler des 
Rades unter demſelben angebracht werden fann. ine 
kleine Wafjermaffe ift dann oft zur Bewegung des Rades 
binreichend,, deſſen Schaufeln man fo ausbildet, daß fie 
mit den Felgen des Rades eine Art von Kaften ausma— 
chen, in welchen das Waller von oben einftürze, und in, 
dem es fo lange hängen bleibe, bis es nad) halber Wens 
Dung des Rades Re unten wieder ausgießt. Auf diefe 
Art wirft das Waffer nicht blos durch feinen Fall, fons 
dern auch durch fein Gewicht, zur Herumdrehung des 
Rades. Das Rad ijt alfo auf einer Seite mit einem 
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Sarfen Gewicht Waffers befchwert, welches auf der an. 
dern Seite ganz fehle. Man nennt ein folhes Rad ein 
oberſchlächtiges, hingegen das, an welches ver Strom 
von unten ftößt, ein unterfhlächtiges Rad. 

Der Hauptoorzug, ben das Wafler vor andern 
Körpern bat, bie man als Krafte zur Bewegung der 
Maſchinen anwenden kann, befteht in der Gleichförmig- 
keit von der Würfung des Waſſers, fo lange man es in 
dem Zuftande erhält, daß es in gleicher Menge und von 
gleicher Höhe herab auf die Wafferräder fließt. Ben den 
meiften Gewaͤſſern iſt man im Stande, diefes zu thun, 
indem man den durch Regen und Mäffe der Erde entite- 
henden Ueberfluß des Waffers neben den Mühlen fort- 
(bieten laßt, und bey entftehenden Mangel bes Waſſers 
die Oefnungen, die es auf die Waſſertaͤder führen, ver 
ſchließt, damit es aus feinen Quellen fich wieder ſammlen, 
md aufs neue mit reichlicherm Strome auf die Räder ab⸗ 
(hießen könne; fe Waffermühlte. Allein viele Strö- 
me find dem Nachtheile unterworfen, baf fie auch unter: 
halb der Waſſerraͤder zu hoch anlaufen, wenn das ſoge⸗ 
nannte wilde Wafjer wegen zu ſchwachen Falles unter . 
der Mühle nicht geſchwind genug ablaufen fann, oder - 
dur den Einfluß anderer Baͤche und. Flüffe vor den 
Mühlen zu ſehr fich haͤuft, und fo hoch ſteigt, daß der 
Gang der Räder zu fehr gehindert, ja auch wohl ganz ges 
‚hemmt wird. Diefes hat eine Erfindung nothwendig ges 
macht, bey welcher man das ganze Wafferrap mie feiner 
Delle und den daran befeftigten zweyten Muͤhlrade, das 
dann Fein Kammrad, fondern ein Stienead ſeyn muß, 
in die Höhe windet, und fo weit aus dem davor ftehjenden 
Strome hebt, daß das Rad einen freyen Gang bekoͤmmt. 
Mühlen, Die auf diefe Art eingerichtet find, heißen Pan: 
ſtermuühlen. Indeſſen läßt fich tiefe Einrichtung da 
nicht nachahmen, wo etwa die aufjteigende Fluth auf eine 
oder mehrere Stunden von Zeit zu Zeit den Gang der 
Räder hemmt, und es nicht der Mühe werth iſt, um ei— 
nes Hinbernijles willen, das. zwar ‘oft koͤmmt, aber'in 
einer beſtimmten Zeit fich wieder verliert, fo taeitjauftige 
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Anſtalten zu machen. Etwas anders iſt es mit Strömen, 
bie feine Fluth haben, und weldye oberhalb der Mühle 

ſo ſtark, als unterhalb, anfchwellen; da bringt die Fluch 
nur unterhalb Waſſer an bie Räder, aber oberhalb mehrt 
fih das Waſſer nicht; ſ. Panftermüplen, 


| Allgemeine Bemerkungen uͤber die Aufſchlagewaſſer, 
vornehmlich zu oberſchlaͤchtigen Waſſerraͤdern. 


Das Auſſchlagewaſſer muß ſich zu dem oberſchlaͤch⸗ 
tigen Waſſerrade ſo hinleiten laſſen, daß es daſelbſt durch 
„eine mehr oder weniger anſehnlich ſeigere (lothrechte) Hoͤhe 
fallen, und dann ohne Aufenthalt wieder abfließen kann. 
Dieſe Hoͤhe, welche Gefaͤlle heißt, muß groͤßer ſeyn, 
als der Durchmeſſer Des Rades werden ſoll, und zwar 
wenigſtens um ſo viel groͤßer, als noͤthig iſt, damit der 


Umlauf des Rades von den abfließenden Waſſern nicht 
gehindert werden 20 m. 
+ Borzüglich in gebirgigten Gegenden trifft man bie 
“Gefälle an, : welche zu oberſchlaͤchtigen Wafferräbern: für 
diefe.und jene Abfichtr evfordertich find. : Die Größe der 
Gefälle :erlaubt:da oft, .diefelbe Menge Aufichlagwaffer 
auf ‚mehrere: Räder zu leiten, d. h. einen und benfelben 
Aufſchlag mehrmals. zu benutzen. Auf die Weife iſt 
man hier alfo im Stande, ein.und daffelbe ganze Gefälle 
«oder Hauptgefälle,: in mehrere oberſchlaͤchtige zu ver« 
».sheilen. Und daß. dies wuͤrklich geſchehe, zeigen niele 
Bergwerksrefiere, deren Grubengebände mit anfehnlich 
ı tiefen Stollen "gelößt find. Verſtattet übrigens das Lo⸗ 
‚tale; die Waſſer nahe um die Kuppen der benachbarten 
Berge ;herumzuführen, ‚fo fann man noch mehrere ober« 
ſchlaͤchtige Gefälle zum Borfchein bringen, und dann wer: 
» mag anan .mit einem „einzigen Aufſchlage eine anfehnliche 
Menge /oberſchlaͤchtiger Rader, bie unter einander ange⸗ 
bracht. ſind, in Umtrieb zu ſetzen. Solche Gefaͤlle eben 
‚fo ‚wie hinreichnende Aufſchlagwaſſer, ausfindig zu ma⸗ 
chen uud fie nach ben Umufiänben befimöglichft gu-bemugen, 


* 
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gehört alferbings -mit zu den guten Anftalten bey einem 
Bergbaue. | | 

Was nun die Benugung diefer Gefälle, und die ge- 
hörige Leitung der Waſſer betrifft, fo müffen die letztern 
oft weit in Graben und Röfchen. (oder unterirdifchen 
Waſſerleitungen) herbeygefuͤhrt werden; nicht felten muß 
man. auch noch Schächte ſinken und Streden treiben, 
wozu jedoch öfters fehon vorhandene Schächte, Stolle 
nd. Stresfen ſich nugen, oder mehr und weniger leicht 
ſich einrichten laſſen. Alles diefes erfordert gewöhnlich 
große. Koften, viel Zeit, Fleiß und Geſchicklichkeit, wel: 
de aber Dadurch beträchtlid) verringert werden Fönnen, 
wern man darauf gleid) anfangs bey Anlegung oberfchläch- 
tiger Räder Ruͤckſicht nahm. 

Nochwendig iſt es daher allerdings, durch genaue 
und unpartgeyifche aufrichtige Rechnung geftüste Verglei: 
dungen ausfindig zu machen, ob die neue Gefällebenus - 
gung wohlfeiler und geſchwinder, oder mwenigitens doch 
nicht teurer, aber ebenfalls geſchwinder, als die Herbey- 
leitung neuer Auffihlagewafler auszuführen fey, und ob 
durch ſie allein die Bergwerksrefiere vor jedem Mangel 
geſichert werden können. Sonſt wird man immer erft für 
die Erlangung und Herbepführung einer ſolchen Menge 
Aufſchlagewaſſer forgen müffen, mit der man, auch bey 
neu eintretenden Bedürfniffen, gehörig ausfommen fann, 
wenn man dieſe Waſſer auf die vortbeilhaftefte Art ver- 
aͤndert, und folglicy alle Verſchwendung derfelben ver- 
meidet. Alsdann aber giebt die möglichit befte Benugung 
der Gefälle, ſo wie es die Umftände mit fich bringen, 
nebſt der zweckmaͤßigſten und vortheilhaftelten Erbauung 
‚der Mafchinen, die vorzüglichiten Hülfsmittel ab, dieſe 
Verwendung ‚ver: Aufſchlagewaſſer unverbeflerlich einzu⸗ 


richten. 2 —J— 

Bekanntlich erhaͤlt man die Aufſchlagewaſſer von 
Quellen, Baͤchen und. Fluͤſſen, auch von dem aufthauen⸗ 
den Schnee, und von den bey. Regenzeiten zufammen- 
ſchießenden Waſſern. Zur Werreibung. ber Bergwerks 
mofchinen ſammlet man fig gemeiniglich in einem oder 
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in mehrern großen Teichen, weil ſie ſich oft auf keine vor⸗ 
theilhaftere Art vermehren laſſen. Ein Hauptkanal 
geht von den Teichen weg, aus welchem dann die Gruben 
durch abgehende Seitenkanäle, und angebrachte 
Schleuſen und Schuͤtzen ihre Aufſchlagewaſſer be- 
kommen. Wo es geht, da verbindet man auf eine vor- 
eheilhafte Weife die Teiche zweyer Refiere mit Kanälen. 
Dadurd) wird man in deh Stand gefeßt, der einen oder 
andern Refier nad Erfordernig mit Auffchlagwaffer zu 
Hülfe zu fommen; denn die Wichtigkeit einer Refier kann 
ſich befanntlid) andern, und dadurd) ein Mangel an Auf—⸗ 
ſchlagwaſſer entftehen. Wenn man nun auch noch Teiche 
mit einem horizontal geführten Kanale fo unter einander 
zu verbinden vermag, daß aus ihnen das Waffer mittelft 
der Schügen ſowohl in dem einenals in dem andern Teich 
gelaffen werden kann, fo ergeben ſich der Vortheile be- 
greiflic) noch mehrere. Diefe Methode findet man auch 
auf dem Oberharze von dem Öberbergmeijter Stelzner 
ausgeführt; f. Wafferleitungen. 
| Wenn benachbarte Quellen und Bäche für dieſen oder 

jenen Fall eine hinreichende oder doch größtentheils hinrei- 
chende Menge Aufſchlagwaſſer geben, fo fann man fie zu« 
fenmen in eine gemeinſchaſtliche Wafferführung und durch 
dieſe auf die fie bedürfenden Punkte leiten. Iſt man ge» 
nöthige, die in Fluthzeiten zufammenfchießenden Waſſer 
dabey mit zu benußen, fo muß ber gemeinfchaftliche Ka— 
nal an den erforderlichen Stellen hinlängliches Gefälle has 
ben, und zugleich nicht nur geyörig weit und tief feyn, 
fondern er muß auch, da man zu diefer Zeit gewoͤhnlich 
mehr Waffer befümmt, als man fogleich nöthig Hat, feine 
jegt überflüffigen Waſſer in einem oder in mehrern Teis 
hen abſetzen. Nun hat man aber audy in ſolchen Fallen 
darauf zu fehen, daß der Kanal jene Waſſer faſſen Fönne, 
und daß er nicht, wenn einige Fluthen das Waſſer ver- 
mehren, fogleic) uͤberlauſe, oder man genöthigt fen, viel 
wegzufchlagen. Das feßtere würde leicht gejchehen, wenn 
entweder das Gefälle des Zufuͤhrungskanals geringe wäre, 
aber wenn feine Weite und Tiefe nicht Die gehörige Groͤße 
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an derjenigen Stelle hätten, wo fie es haben follten, oder 
wenn beydes zufammen ftatt finder. | 

Ein Fluß läßt ſich ohnftreitig am beten zu Aufſchlag⸗ 
waſſer benugen, bejonders wenn er eine ſchickliche Lage 
hat, wenn er auch in trocknen Zeiten nicht arm an Was 
ſern iſt, und wenn er nicht zu weit von der Mafchine ent: 
jerne liege. Won feinen Ufern weg führe man alsdann 
Kanäle , die fo gefaßt und gelege find, daß, wo möglich, 
das benöthigte Kanalgefälle herausfümmt, und auch nody 
die Waffer ungehindert auf eines oder mehrere Raͤder lau- 
fen. ‘Deshalb, und um fo viel Wafler hereinfchlagen zu 
innen, als man nöthig hat, oder nehmen darf (mie die 
z. B. bey Waflernühlen der Fall ift), wird gemeiniglich 
gleich unter dem Fajlungs- oder Anfangspunfte des Ka— 
nals, quer über den Fluß, ein Damm oder ein Wehr 
gelege, oder auch eine Freyarche erbaut, Eben fo bes 
handele man einen Bach, wenn er für eine oder mehrere 
Maſchinen hinreichendes Aufſchlagwaſſer führt; nur 
braucht man oft, ftatt des Wehres, blos eine Schüge 
anzulegen. 

Ausgemadt ift es nun freylich, daß allg Bergwerks⸗ 
tefiere, welche viel Auffchlagmwafler nöthig haben, am 
beiten aus Fluͤſſen und anſehnlichen Bädyen, die auch in 
trocknen Zeiten nicht zu arm an lebendigen Zugängen find, 
damit verforge werden koͤnnen. Man muß nur ihr Wafı 
fer auf die Raͤder diefer Refiere gehörig fortzuleiten im 
Stande feyn. Indeſſen find an folchen Flüffen nnd Bar 
chen gewoͤhnlich viele Mühlen oder andere Mafchinen er: 
baut, welche einen Theil des Waflers wegnehmen. Niche 
felten thut das auch die Landwirthſchaft diefer Gegend, 
Alsdann fann der Bergbau, r..“n ihn hierin Feine befon- 
dern Vorzugsrechte begünftigen, nur den Ueberſchuß bes 
nugen. Blos dann Fünnten etwa ganze Bädye zur Ber 
nugung erlangt werden, wenn ber Faflungspunft des Ka— 
nals unter die fämmtlichen Müblen eines Bade: fiele, 
oder doc) unter die meiften, und man alsdann die übrigen 
ausfaufen Fönnte. Bey fo bemwandten Umftänden muß 
man zuerſt willen, ob die auf diefe Art zu erhaltenden 
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Waſſer beftandig in ſolcher Menge herbeygeleitet werden 

koͤnnen, daß Durch Die davon ſicher zu erwartenden Vor⸗ 
theile das zu ihrer Herbeyfuͤhrung noͤthige Aufmandsfa- 
pital in langerer oder fürzerer Zeig wieder bezahlt. werde. 
Denn auf jedem Fall müffen die Vortheile, die man durch 
die neuen Aufſchlagewaſſer erlangt, eine fehr fange Zeit, 
oder immer und ewig fortdauern. | | 

Oft find aber diefe Waffer. nicht immer in erwaͤhn · 
ter Menge vorhanden; denn. die Bache und Fluͤſſe, wel⸗ 
che ide Dafeyn blos, Quellen verdanken, befommen ir. 
trockenen Zeiten insgemein nicht fo viel lebendige Zugange, 
daß fie einem wichtigen Bergbaue hinreichende Aufſchla⸗ 
gewaffer zu verfchaffen im Stande wären, , Iſt aber die 
Gegend, welche ber, Kanal durchfchneidet, ſehr quellreich, 
und mit vielen Schluchten verfehen, fo kann das fehlende 
zuweilen erfegt werden. Alsdann kann man nämlich mie 
dem Kanale Quellen erfchroten und dadurd) die Waffer 
vermehren; man fann ferner in den Kanal die Wafler. 
führen, die langft den Schluchten, .walihe der Kanal bes’ 
rührt und durchſchneidet, von den darin befindlichen Quel⸗ 
len herabfliegen 5. und endlich können aud) in waſſerrei- 
chen Zeiten dafelbft insgemein ‚weit mehr Waffer aufge: _ 
fangen werden, weil fie.da in Fluthzeiten weit häufiger 
hereinſtroͤmen, als. anderswo. In biefen Zeiten nun führe 
der Kanal öfters weit mehr Waſſer mit fi, als man ny- 
thig hat; daher muͤſſen hinlänglih große Teiche ange- 
legt feyn, in die er den gedachten Waſſervorrath zu kuͤnf⸗ 
tigem Gebrauch abſetzen kann. Treten nun die Fluth- 
und Kegenzeiten nicht zu felten ein, fo werben dieſe Waſ 
ferbehäfter in jenen Gegenden immer fchleuniger als im, 
andern-gefüllt, und das daraus. verbrauchte Waſſer wird 
meit geſchwinder erfegt. Davon kann dann der Dergbau 
ungeftört den gehörigen Gebrauch machen, 

Einleuchtend muß es nun aus allen diefen einem. 
Jeden feyn, daß Waflerleitungen, welche für wichtige, 
und immer noch. wachſende Bergrefiere zureichende .Xufz 
ſchlagewaſſer herbeyfuͤhren follen, in iyrem Erſtrecken nicht 
eingefchränft, ſondern, wenn es das Lolale erlaubt, im: 
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mer in benachbarte höhere Gegenden nach dafelbft befind⸗ 
lichen Fluͤſſen und anfehulichen Bäd)en fortgeleitet werden 
müffen. - Denn je größer das Gebiet einer Wafferleirung 
und je vortheilhafter dabey die örtliche Beſchaffenheit ift, 
deſio mehr Waſſeruͤberfluͤſſe koͤnnen zweckmaͤßig benuge 
und aufgeſammlet werden. Die Clausthaler Waſſer⸗ 
kitungen geben hiervon ein merkwuͤrdiges Benfpiel. Dieſe 
haben ihren Uriprung nahe am Brocenfelde, ‘gehen von 
da auf 23 bis 74 Stunden Wegs gegen Weiten herab, 
und faſſen 16 zum Theil ſehr anſehnliche Bäche und Fluͤſſe 
Mic geben in trodnen Zeiten fämmtliche 
6 —— — ein halbes Rad Waſſer. Man 
vxerſieht aber auf dem Harze unter einem Rade Waſſer 
diejenige Menge, welche duech eine rechteckichte Oefnung 
von-i Elle Weite und 6 Zoll Höhe fließt. Auf Ges 
ſgwindigkeit iſt hierbey freylich niche Ruͤckſicht genommen. 
Hätte man aber daſelbſt nicht ſo viele und große, theils 
anſehnliche, Teiche angelegt, fo würde man faſt alle 
mit Waffermangel zu kampfen gehabt haben. Sind 
über ihre 32 zwey, vier, fünf bis fieben Lachter tiefen 
Teiche einmal gefüllt, fo können fie 26 Wochen lang aller 
trocknen Wirterung Trotz bieten. 





a u ö — 4 
Bäche und Flüffe erhalten befanntermaßen ihren 
kfprung aus Quellen. Das Quellwaffer fliege nam« 
lich gewoͤhnlich in mehr oder weniger gekruͤmmten und 
durch ſich ſelbſt ausgehoͤhlten Wegen von hoͤhern Orten 
nach niedrigern herab. Alsdann bildet es einen Bach, 
und wenn mehrere Baͤche ſich vereinigen, ſo machen ſie oft 
einen betraͤchtlichen Fluß aus. Der ausgehoͤhlte Weg, 
worin das Waſſer eines Baches oder Fluſſes laͤuft, heißt 
fin Rinnſaal oder Bette, welches befanntlich aus 
dem Boden oder Grunde, und ben beyden Ufern beſteht. 
Wo ſich das Bette endigt, iſt ſeine Muͤndung, die man 
ch Ausffugmindung, Endmuͤndung nennt, 
Behn man noͤthig hat, fie von dem Anfange des Bettes 
(einer An fan gs- oder Einflugmündung) unterfehei- 
ten : © — — 
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oder Wa ſſerfuͤhrungen, ſo wie die Graben, Roͤſchen 
und andere über oder unter der Erde durch Menſchen ge- 
machte offene Wafferleitungen, mit dem gemeinfchaftli- 
chen Namen der fünftliden Kanäle belegt werden, 
Durch Kanal fhlechthin kann man überhaupt beyde Ars 
ten von WBafferführungen verftehen. Nun find aber die 
kuͤnſtlichen Kanäle, welche die Auffchlagemwafler zu Den 
Waſſerraͤdern bringen follen,. dem Zwecke nad) und auch 
fonft in mandyen Stüden von denjenigen Kanälen ver- 
fchieden, die blos zur Schiffahrt gebraucht werden; und 
bios die eritern, oder die fogenannten Mafchinenfa- 
nale find es, von denen bier Die Rede ift. | 
„Die Mafchinenfanale leiten die Wafler auf Käber, 
bie entweder in verfihiedenen Gefällen, oder in einem und 
demfelben Gefälle Hängen. Man unterfcheidet daher un⸗ 
ter diefen Kanaͤlen Haupt» oder gemeinfchaftlidhe 
Kanäle von Seiten: und gemeinen ober befon- 
dern Kanalen. Gie find alle ihrem Urfprünge nach 
von den natürlichen Kanälen unterfchieben, Die Haupt 
£anale leiten das Aufjihlagewafler zu mehrern in ver- 
fchiedenen Gefallen hängenden Rädern, und folglich auch 
zu einer oder zu mehrern DBergrefieren. Die Seiten 
fanäale gehen von den Hauptfanälen ab, und führen das 
Waſſer zu einem oder zu mehrern in einem und demfelben . 
Gefalle hängenden Rädern. Die gemeinen oder be 
fondern Kanäle aber leiten das Wafler ebenfalls auf 
Räder, doc) nur auf folche, die in einerley Gefälle haͤn⸗ 
gen, und nehmen ihren Anfang, nicht in einem Haupt 
Fanale, fondern an einem Teiche, Bache, Fluſſe, oder 
aud) an Quellen, deren Waller man jedoch erſt in einem 
Behälter, deſſen Größe der Ergiebigkeit der Quellen aus 
gemefjen ift, zufammenführt, Wenn die Seitenfanäle 
und die gemeinen Kanäle, die Wafler auf Räder führen, 
‚aus Graben beftehen, fo giebt man ihnen die verfchiede- 
‚nen Namen Kunjtgraben, Pochgraben, Waͤſch— 
graben, Muͤhlgraben, Hüttengraben u. ſ. w, 
Die Kunftgraben fegen die Raͤder der Kunfigezeuge 
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(Pumpenmwerke) in Bewegung; die Poch⸗ oder Waͤſch— 
graben betreiben die Pochwerke und Waͤſchen; die Mühl: 
graben treiben die Rader der Mühlwerfe um; die Huͤt— 
tengraben fegen die Mafchinen der Hammer: und Schmelz⸗ 
mwerfe in Bewegung u. ſ. w. Uebrigens muß man haupt« 
fachlich die Artikel Gefälle, Kanalund Waſſerlei— 
tungen hiermit vergleichen, wenn man eine recht aus: 
fühsliche Belehrung von den Aufſchlagewaſſern verlangt. . 


Kegeln, die Gefchwindigkeit und Menge des Wafı 
fers in einem Strome und Kanale zu finden, und 
Anvendung derfelben auf die zweckmaͤßigſte 
Sammlung und Benugung der Auf 
ſchlagewaſſer. 

Miemand wird es leugnen, wie nothiwendig es ift; 
die würfenden Kräfte zu fennen, wenn man von der Örds 
pe der Würfung urtheilen, ober eine beſtimmte Wuͤrkung 
durch ſie hervorbringen will. Soll z. B. eine Muͤhle an 
einem Bache oder Fluſſe angelegt werden, ſo muß man 
vorher unterſuchen, wie groß die Gewalt des Stroms iſt, 
um etwa zu erfahren, ob das zur Treibung der Muͤhle be⸗ 
ſtimmte Waſſer Kraft genug dazu und welches Maaß der 
Ktaft es uͤberhaupt habe, ob dem zufolge ein ſchmaͤleres 
leichter zu bewegendes Strauberrad, ober ein Sta— 
beread anzubringen ſey, wenn die Muͤhl⸗ unterſchlach⸗ 
tig iſt. Dieſe Kraft hängt nun von zwey Stuͤcken ab, 
nämlich von der Maſſe des auf das Rad herabſtroͤmenden 
Bajfers, und von deren Gefhmwindigkeit. Die Maffe 
beſtimmt man bey Anlegung einer Wuͤhle durch die — 
der Oefnung, welche man dem Muͤhlſtrome giebt, 
ihn auf das Rad fallen zu machen. ieſe wird von —* 
ſchen Praktikern gemeiniglich ſo angenommen: 

1. Fuͤt ein großes Staberrad erhält die Defnuug 48 

Zoll Dreite, 60 Zoll Weite und 24 bis 30 Zoll 


Hoͤhe. 
2. Fuͤr ein Straubrad 30 Zoll Breite, 36 Zoll or 
te, und 18 * Hoͤhe. 
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19 Sir wi ein Panſterrad macht man bie genannte Oef⸗ 
nung doppelt ſo breit, als fuͤr ein Staberrad. und 


eben ſo hoch. 


Der Muͤhlenſtrom muß alſo waſſerreich genug — um 
dieſe Waſſermaſſe fortdauernd, wenigſtens nach einer 
Durchſchnitts⸗Rechnung, durch jede Oefnung auf das 
Rad zu fchürten. Und erft wenn diefer"Zufluß sehörig 
bekannt ift, laͤßt fich mit Zuverlaͤßigkeit ausmad)en, wel⸗ 
che Art von Zeuge angelegt werden koͤnne, und wie mit 
dem Waſſer gewirthfihaftee werden muͤſſe, um das, was 
man an Waſſer zu wenig * durch den dal zu erfegen, 
ober umgekehrtt. ee 


Kleine Gewäffer werden ganz zur Toeibung der in 
ihnen angelegten Mühlen angewandt, Alles Wafler,- 
das der Bach oder das Fluͤßchen giebt, muß durch jene 
. Eleinern oder größern Defnungen auf das Müplrab fallen. 
So beftimmt als möglich muß man daper die Waſſermaſſe 
kennen, welche fiein ihrem natürlichen Zuftande der Mühle 
zu geben vermag. . Wenn man nun, um dies zu —— 
die Durchſchnittsflaͤche (das Breitenprofif) eines 
Baches im Quadratmaaße wüßre, und. dann auch. Diefäns 
ge des Wafferförpers kennte, der. in einer Sekunde durch 
diefe Durchfchnittsfläche bindurchgeſchoben wuͤrde, ſo waͤ⸗ 
re die Waſſermenge in einer Sekunde in Kubikfußen dem 
Produkte aus der —— in die Laͤt e des 


Waſſerſtrahls gleich. 


| Wenn man 5. B. die Waffermaffe — will, wi 
che der Muͤhlenbach in einem beſtimmten Theile ſeines 


Raumes faßt, ſo waͤhle man einen Theil dieſes Bettes 


nahe vor dem Orte, wo die Muͤhle angelegt werden ſoll, 
und zwar da, wo man in der Tiefe und Breite keine bes 
traͤchtliche Verſchiedenheit wahrnimmt. Man meſſe und 
berechne die Ducchfchnittsfläche deſſelben unter dem Waſ⸗ 
ferfpiegel des Gewaͤſſers fo genau wie "möglich auf eben 
die Art, wie man in der Geometrie. eine irreguläre Figur 
mißt. Dann multiphicire man dieſe durch die aͤnge. 





Auſſchlagewaſſer 145 


So hat man den Inhalt von dem Waſſer-Prisma, das 
dieſer Theil des Muͤhlenſtroms in der gewählten Lage hält. 

Gefegt, der Inhalt von dem Wafler - Prisma be: 
trage bey 20 Fuß Laͤnge 400 Kubiffuß, fo koͤmmt es 
darauf an, die Zeit zu finden, in welcher der Mühlen: 
rom diefe 40oo Kubiffuß wiedergiebt, wenn die ‘jest in 
diefem Prisma vorhandenen Kubikfuß auf das Mad abge: 
foffen find. Dies erfährt man, wenn man die Gefchwin- 
digkeit des Waſſers in diefer Stelle mißt. Je genauer 
nun die Berfuche darüber nad) dem Artifel Geſchwin— 
digfeit des fließenden Baffers, und Strom: 
meffer angeftellt werden, dejto beffer iſt es allerdings. 
Aber wenn man dann aud) Die Geſchwindigkeit bios nach 
einem auf der Dberflädye ſchwimmenden Körper mißt, 
und dadurd ein Pleineres Kefultat des Verſuchs bekoͤmmt, 
als wenn man die Geſchwindigkeit tiefer hinab gemeſſen 
hatte, fo ift der Irrthum doch nicht fo hachtheilig, als 
wenn man Die Geſchwindigkeit, und folglic) den zu hoffen: 
den Zufluß des Waffers zu groß angenommen harte. Ks 
verſteht fich aber, daß man den Verſuch in einer Jahrs— 
zeit mache, in welcher man annehmen kann, daß die 
Auellen des Muͤhlenſtroms ihr mittleres Maag von Wafz 
jr geben, ohne daß vorher jtarfe Regenguͤſſe den Bach 
der Fluß zu ſehr angefhwelle hätten. - Ä 

Als Zeitmaaß zu einem folchen Verfuche muß man 
dann’freptich eine Uhr gebrauchen,» die Sefunden angicht. 
Hat man diefe nicht, und nurein richtiges Parifer Maaß, 
jo gelangte man zu einem noch befjern Zeitinaaße, wenn 
man eine mäßig große bieyerne Kugel an das.eine Ende 
eines Fadens befeftigt, und dieſen Faden mit dem andern 
Ende an einen frey in Holz figenden Nagel knuͤpft. Die 
lange des Fadens mit dem Halbmeffer der Kugel laſſe 
man g Zoll, 23 kinien, Parifer Maag, betragen. Alss 
dann hat man .einen Zeitmefjer von einer halben Sefuns 
de; und wenn man die fange auf 4 Zoll ı Linie beftimme, 
gar von 4 Sekunde. Man werfe darauf eine hölzerne 
Kugel, oder beffer eine platte Scheibe, die der Wind we- 
niger faßt, in Die Mitte des Gewäflers, feße in dem Aus 

1. Xheik u" 
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genblicke das Pendel in Bewegung, und zahle die Schlaͤ— 
ge deffelben, bis die Kugel oder die Scheibe eine vorher 
genau gemeflene Weite durchfloffen hat. Gut ift.es aller- 
dings, wern mehrere Perfonen den Verſuch, jeder: für 
fih, machen, wenn der Verſuch mehreremal wieberhoft, 
und aus dem gewiß nicht ganz gleichen Refultate ein arich- 
metijches Mittel. genommen wird. | 

Als Benfpiel fey zur Beitimmung ber Gefchroindig- 
keit eine Sinie von 100 Fuß an dem Ufer des Muͤhlenbachs 
abgeftecft, und das Reſultat des Verfuchs falle auf 170 
Sekunden aus. . Soift unter derBorausfegung, daß die 
an ber Oberfläche gemeflene Geſchwindigkeit wenigitens 
die mittlere Gefchwindigfeit des ganzen Gewaͤſſers fen, 
ein Waffer- Prisma, 5 mal400 Fuß, das ift 2000 Kus 
bikfuß groß, durch diefen Kaum gefloffen, und man.fann 
annehmen, daß man einen Muͤhlſtrom habe, der in feis 
nem mittlern Zuftande eben fo viel Waſſer in der gemef: 
fenen Zeit geben mwerbe.. Nun kann man fagen: 170 
Gefunden geben 2000 Kubiffuß Waffer, mäs geben 60 
Sekunden oder eine Mirte? Da erhält man denn 
beynahe 706 Kubiffuß. — 

Man nehme an, ein unterſchlaͤchtiges Waſſerrad 

babe 10 Zoll lebendiges Gefälle, und über dem Fachbau⸗ 
me werde das Waffer durch die Schugbretter in feinem 
Waſſerſtande 31 Zoll hoch gehalten: Die Schugbretter 
haben bey einem 4 Fuß breiten unterſchlachtigen Rade 66 
Zoll Breite! Wenn fie nun auf 36 Zoll aufgezogen find, 
daß der Wafferfpiegel nur ı Zoll höher als die Defnung 
ſteht, fo ſchießt eine Waſſermaſſe von der bemerften Brei» 
te und Höhe, folglid) mit einer Durdyfchnittsfläche von 
60 . 30 == 1800 Quadratzollen hervor: Man hat alfo 
die Rechnung fo zu machen, daß man erfährt, wie viel 
dies in jeder Minute betrage, Damit man es mit einer 
Waſſermaſſe vergleichen könne, welche der Muͤhlenſtrom 
in jeder Minute herberführr. 

Saft jeder Praftifer nimmt cs .für ausgemacht an, 
daß ein Zufluß des Waſſers von Too Kubiffuß in jeder 
Minute hinreichend fer, um bey einem Gefälle von 42 
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Zoll eine der größten Stabermühlen anlegen zu koͤnnen. 
Hier kommen aber die guten Leute, welche ihr Lichte aus 
Deyers Mühlen» Theater hergeholt haben, um ein ziem⸗ 
lihes zu kurz, , Beyer gründere feine Rechnung auf 
Mariottens Verſuch, nad) welchem eine cirfelrunde 
Deinung von einem Zoll, über die das Waſſer, um fie 
völlig zu decken, immter noch ı Linie hoch fteht, 14 Pari- 
ſer Pinten, die wenig größer als das Hamburgifche Duar: 
tier find, in einer Minute giebt. Er nennt diefe Waf 
fermafje mit Mariotte einen Wafferzoll, und 35 
der Pinten rechnet er eben fo wie diefer auf einen Parifer 
Kubikſuß. Krufe giebt aber die Pinte in feinem Kon» 
teriften zu 473 Kubikzoll an; deswegen muß man deren 
36,54 auf den Kubiffuß rechnen. Hieraus fieht man 
aljo, wie wenig man fih auf Beyers Zahlen verlajien 
kann, Er berechnet ferner aus Mariottens Verſuch 
die Maffe Waſſer, die aus einem ı Fuß meiten Cirkel 
fießt. Die Zahl diefer Cirfelzofle ift fo gut 144 in dem 
Erkelfuß, als die der Duadratzolle in einem Quadratfuß. 
Dener hat hierbey das Leigziger Maaß gebraucht. Herr 
Buͤſch aber, der (in feiner Mathematif zum Nugen und 
Vergnügen des buͤrgerl. gebens, Th. IL. Hamburg 1799 
©, 366.) Beyers Rechnung prüfte, bediente ſich des 
Hamburger Maaßes. Er beftimmte die Zahl der Pari- 
fer Eirfelzofle, welche ein Hamburgiſcher Cirkelfuß, und 
demnaͤchſt ein Hamburgifcher Duadrarfuß einnahm, auf 
folgende Art. | 

In Kruſens Kontoriften Tab. X, fand er für die 
Hamburger und Parifer Cirkelzolle das Verhaͤltniß 
12856: 20000. (Er rechnete alfo: 12856: 1000 — 
144:112,01 Par. Cirkelzolle für einen Hamburger Cir: 
kelfuß. Diefes mit 14 multiplieire, gab 1568,14 Pin- 
ten, und mit 36,54 dividirt, 42,916 Parifer Kubitfuß. 
Eine folhe Waſſermaſſe wird in jeder Minuse durch einen 
Hamburgiſchen Eirfelfuß fliegen. Verwandelt man diefe 
nad) dem umgekehrten Verhältnig des Parifer zum Ham: 
burger Kubikfuß 10000 : 14577 in Hamburger Kubif- 
ſuße, fo erhak man sen 62,558, welche in einer Mis 
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nute durch einen Hambukger Cirkelfuß gehen. Jetzt be- 
rechnet man, wie viel deren durch einen Quadratfuß flie⸗ 
ßen. Das Verhältniß des Cirkels zum Quadrat feines 
Durchmeſſers = 113 14 giebt 79,619 Kubikfuß. Die 
volle Oefnung des Gerinnes von einem großen Staber⸗ 
rade iſt 30 Zoll hoch und 60 Zoll breit. Die Flaͤche die: 
fer Defnung betragt alſo 1800 Quadratzoll. Segt man 
nun 14.4 geben 79,619, was geben 1800? fo fließt 
fih die Rechnung mit der Zahl 9954 Kubiffuß. 

Wir haben oben gefehen, dag Beyer mit feinen 
Conſorten beynahe 300 Kubiffug Waſſer weniger zur 
Treibung einer der größten Stabermühlen hinreichend 
fand. Zwar hat es der Müller in feiner Gewalt, durch 
Stellung des Schugbrettes fo viel Wajfer ſchießen zu laf» 
fen, als ihm zur Bewegung feiner Mühle genau nöthig 
ift; allein jene Praftifer wußten oder bedachten nicht, 
daß das Waſſer aus einer ı Fuß hohen Defnung um fo 
viel lebhafter hervorläuft, je tiefer es fließt, und je ftär« 
ter es folglich von dem obern Waſſer gedrückt wird. 

Auf jedem Fall wuͤrdedder Praftifer leichter oder 
Doch zuverläffiger die Quantität Aufſchlagewaſſer für jedes 
Rad finden fönnen, wenn er annehmen dürfte, daß die 
Geſchwindigkeit in jeder Tiefe des Durchfchnitts einerleny 
wäre. Dies fatın man aber nicht einmal in regulär ge- 
bildeten Kanälen, oder genauen Paraffelepipeden voraus: 
fegen, viel weniger bey Bächen und Strömen. deren 
Durchſchnittsflaͤchen bennahe Rechtecke jind, und deren 
Boden und Seitenwände aus fo mancherley Materien 
beitehen, die der Art und Geitalt nad) den frenen Abflug 
hindern. Moch einige aus der Theorie gezogene Regeln, 
welche zeigen, mie man ſich der eigentlidyen Waffermenge 
möglichit nähern kann, werben hier wohl nicht am unrech⸗ 
ten Orte ftehen. 

Aus den Hydraulif wollen wir vorausfegen, daß die 
würfliche Gefchwindigfeit, womit das Waſſer aus einem 
vollen Gefaͤß ausfließt, für jeden Tropfen eben diejelbe 
ift, welche Diefer durch den frenen Fall von eben der Höhe, 
im der das Waller im Gefäß vber der Ausflußöfnung 
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leht, erhalten koͤnnte. Wenn daher © dieſe Höhe bebeu-. 
tet, fo it nach den Gefegen des Falls der Körper 
die Geſchwindigkeit jedes Waffertropfens c der Quadrat. 
wurzel aus der Höhe proportionirt, und gleich eben diefer 
Wurzel mit 2, g multiplieirt, Das erfte druͤckt man fo 
us: c—=yY 2, woraus c?=—=9 gefolgert wird. Wenn 
daher c die mechanifche Geſchwindigkeit bedeutet, jo ift 
auch hier, wie beym freyen Fall ſchwerer Körper, c = 
2 i 


2,/9®g, und = 9, 
48 


Den voliftändigften Beweis hieryon giebt die Red)- 
nung des Unendlichen. Wer. diefe nicht verfteht, Fann 
ſch außerdem, was die Erfahrurig an die Hand giebt, 
etwa mie folgenden Betrachtungen begnügen. Wenn in 
einem Gefäße ABCD Fig. 6. Taf. L, das bis AB voll 
gehalten wird, eine Defnung no im Boden entftände, fo 
mare es natürlich zu denken, daß die Geſchwindigkeit, 
womit das Waffer ausfließt, fich nach der Höhe der Waf: 
ſetſaule richte, die über der’ Defnung ſteht. Diefe Höhe 
ftin—=BC, und drückt die Kraft aus, wovon die Öe: 
ſchwindigkeit des ausfließenden Waffers die Würfung ift. 
Da aber wirklich bewegende Kräfte fih wie die Quadrate 
der Geſchwindigkeit verhalten, die von ihnen hervorge— 
bracht werden, fo ift für die Geſchwindigkeit c des außs 
fliegenden Waffers, c? wie BC, und d wie BC. Als 
lein hieraus folge nur erft das Verhaͤltniß der Geſchwin⸗ 
bigteiten bey verfchiedenen Höhen der Wafferfäulen. Es 
it aber ein Grundſatz, daß die durch gleiche Zeiträume 
würfenden Kräfte fid) verhalten, wie der Raum, durch 
welchen fie einerley Widerftand in derfelben Zeit entge: 
genfegen. Angenommen, das Waffertheilhen pnog 
würde durch den frenen Fall durch den Raum PQ in eben 
der Zeit getrieben, in welcher es vom Drud des Waflers 
durch pn geht, fo ift, weil doch in beyden Fallen das Ge⸗ 
wicht der Wafferfäulen die Bewegung hervorbringt, und 
außer fich role BC zu pn verhält, BC:pn=pn:PQ, 
mdpn==yBC.PQ. Nun ſey x die Geſchwindegkeit, 
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womit das Waſſer wuͤrklich ausfließt, H’diejenige, wel⸗ 
che der Fall durch BC, und hadie, welche der Fall durch 
PO bervorbräcte; fit Hrh=yYBC:yYPRQ, und 
h’x=POQ:pn. Die giebt H»x—=PQ.yYBCi 
VvPQ.pn=y (PQ.BO:Y (PQ.BE) wenn man’ 
mit YPQ dividirt, und für pn feinen Werth ſubſtituirt. 
* Daher it x=H, d. i. die Geſchwindigkeit des Ausfluf 

ſes gleich der, welche mit dem Fall durch BC erhalten 
wird, Ä I 


Es iſt wohl einerley, ob die Ausgußöfnung im Bo⸗ 
den des Gefaͤßes oder auf der Seite deſſelben ſich befindet, 
doch iſt es ebenfalls begreiflich, daß eben darum, weil die 
Geſchwindigkeit des ausfließenden Waſſers auf die Hoͤhe 
der darauf druͤckenden Säule ankoͤmmt, ſobald die verti- 
Eale Höhe der Defnung nicht unendlich klein iſt, auch dies 
jenigen Wafjertheile, die an niedrigen Stellen der Def 
nung ausftrömen, eing größere Gefchwindigfeit, als die 
obern erhalten werden. Wir wollen hier nur folche Def: 
nungen betrachten, die bey den vorhabenden Mafchinen, 
bey Müplen, Kunftgezeugen u. f. w., am’ meiften vor- 
kommen, naͤmlich Rechtecke, und zuerft den Fall in Des 
trachtung ziehen, wo das Wafler, welches in einem vier⸗ 
edichten Behälter oder Parallelepipedum ACKB Fig. 7. 
enthalten ift, durch deffen Seitenöfnung KB ausftrömt, 
Zu diefer Abficht, brauchen wir nur die Mittellinien DE 
zu betrachten. Die Gefhwindigfeit EF des niedrigften 
Waflertropfens ſey =c, und SH=x fey die Geſchwin⸗ 
—— desjenigen Tropfens, der an einer hoͤhern Stelle 
ey g ausfließt. Ferner ſey DER 9 die ganze Hoͤhe, 
und Dgæfmy, fe iſt nach obigen Regeln y:c=yYx:Y Q, 
x 2 


ober y?:.c? —x: 9%. Daher iſt y? — x „ wodurch 
man alſo fuͤr jede Tiefe x unter D die Geſchwindigkeit 
finden kann. Aber y? — x iſt eine Gleichung fuͤr eine 
Parabel; Daher wird die Graͤnzlinie DHF eine Parw- 
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bel werden, wo die beſtaͤndige Groͤße — der Parame: 
ter ift, | 


Geſetzt, man ſuchte nun bie Waffermenge A, welche 
durch Die Defnung BR in einer Sekunde ausfließt, fo ift 
ti — 2y Pg—yP.2yg. Man braudt nun 
meiter nichts als die Größe des prismatifchen Körpers in 
Erfaprung zu bringen, deffen Bafis das Stuͤck einer pa- 
raboliſchen Fläche ift, die durch die mechanifchen Geſchwin⸗ 
digfeiten eines. jeden durch DE ausfliegenden Tropfens 
bejtimme wird, und deſſen Höhe der Breite KM—b’ 
der Oefnung gleich if. ine folche parabolifihe Fläche: 
it vermöge der Breite von -Aechimedes gefundenen 
Quadratur derfelben ZDE.EF. Daher ift A=3 KM. 
DE.EF == 3b.9,yP.2Yg. A ift aljo'die Waſſer⸗ 
menge, die in einer Sefunde durch eine vieredichte Oef⸗ 
nung, wie HB, deren Höhe @ und deren Breite b’ if, 
auslaufe. KB ftellen wir uns wie die Seitenöfhung.eine®: 
Gefäͤßes ACKB vor. Wenn aber: ACKB ein langer Ka: 
nal ware, der immer voll erhalcer wird, und am Ende 
eine Ausgußoͤfnung KB hat, fo wuͤrde uͤberhaupt bey ei⸗ 
uem feftgefegten Beharrungszuſtande durch jeden Quers 
ſchnitt in jeder Sekunde ſo viel Wajjer zufliegen muͤſſen, 
eis durch KB. in diefee Zeit abläuft! . .2 mn an 

Das Wafler floß durch KB auf folche Art ab, daß 
jedes Theilchen eine größer? Geſchwindigkeit erhielt, je 
tiefer es unter dem Spiegel oder unter der Oberfläche er: 
niedrigt war. Ueberhaupt fieht man wohl.ein, daß eine 
Geſchwindigkeit gedacht werden Fönne, die, wenn fie allen 
Waſſertheilchen zukaͤne, gerade eine..eben ſolche Waffer» 
menge in einer Sekunde geben wuͤrde, als man bey den 
verichiedenen Geſchwindigkeiten der höher und tiefer aus⸗ 
fließenden Theile erhält: Da fie größer als: die geringſte, 
und fleiner als die größte. Gefchwindigkeit feyn muß, und 
folglich) zwifchen diefen beyden Gränzen liegt, fo nenne 
man fie die mittlere Gefhwindigkeit, Gie wird 
in jedem Waſſertropfen gleich) angenommen, und deswe⸗ 
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gen wuͤrde der. durch BR in einer Sekunde ausfliegende 
Waſſerkoͤrper ein Parallelepipedum ſeyn, deflen Grund: 
fläche KB, feine Höhe aber diefe mittlere Geſchwindigkeit 
ſelbſt waͤre. Aber dieſes Parallelepipedum muͤßte von 
einerley Größe mit dem parabolifchen Körper feyn, deſſen 
Inhalt gleich der Wafjermenge A—= 3 bp.1Y.9%.2/g 
war. Es fey alfo die mittlere Geſchwindigkeit— M, fo 
ift KB.M=b.9.M=3b.9.YPızYg, oder M== 
3/ 9.2, g; und.day:.9.2Y.g die größte Gefchwins 
digkeit war, fo wird es: einleuchtend, daß die mittlere Ges 
ſchwindigkeit zwey Drittheile von "derjenigen. if, womit 
der niedrigfte Waffertropfen durch den Saerfmise BR 


fließt. : 

Wäre das Gh aß ACKB auch: viel breiter ober ties 
fer als die Oefnung, und hätte die Defnung felbft noch eis 
ne merflicye Größe, z.B. einen oder:mehrere Quadrat 
fuß, fo würde fuͤr den Beharrungszuftand, .‘d. h. wenn 
der ‘Behälter ſich immer«rbieder. füllte, Dennoch: die Waf- 
‚fermenge A, wie vorher, gefunden. ‚Kennt man daher: 
die Hoͤhe, in welcher das Waſſer erhalten wird, ſo wie 
auch die Höhe-BM == P des Ausguſſes, und weiß man 
zugleich, wie ſtark der Zufluß.des Kanalsıoder Behälters, 
d. h. der Waſſermenge iſt, die er in der Sekunde geben 
kann, fo findet man auch Die Breite, welche die Oefnung 
haben — Denn —B 2/8. Daperd ade 
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9° Diefe Regeln. werben; fich un: inagefamımt ben ſel. 
chen Kanäten, welche die Öeitelttwon,Paraltelepipedis 
haben, z. ». bey Mublgraben, Mühlgerinnen u. ſa w. 
mit ziemlicher Genauigkeit auwenden laſſen, nenn dieſel⸗ 
ben horinzontal find, . oder. Doch nicht merklich von der 
borizontalen Sage abweichen. Je glätten und fefter ‚auch 
die Einfaſſungen folcher Kanäle find, defto weniger wird 
bier das Keiben ein Hindernig machen. Ueberhaupt aber 
koͤmmt bey der gemöhnlidyen Einrichtung:der horizontalen 
Mahlgerinne die Friktion in keinen fonderlichen Anfchlag, 
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wenn das Waſſerrad dem Ausguſſe ſo nahe als moͤglich 
gebracht wird. Wenn nun Baͤche und Fluͤſſe mit der 
angegebenen Geſtalt und Beſchaffenheit horizontaler und 
glatter Kanaͤle uͤbereinkommen, ſo ließe ſich auch nach 
den angegebenen Regeln ihre Geſchwindigkeit am Grunde 
und daraus die mittlere finden. Deswegen geben auch 
wohl die praktiſchen Schriftſteller die Regel, daß man die 
Waſſermenge, welche ein Bach giebt, an einer ſolchen 
Stelle ſuchen ſoll, wo der Grund feft oder kieſigt ift. 
Schwerlic, wird ſich hier aber wohl die mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit nach der obigen Regel beſtimmen laſſen. Durch 
die Erfahrung bat man ziemlich uͤbereinſtimmend gefun- 
den, Daß, wie es auch wegen des Reibens an einem mehr, 
oder minder rauhen Boden begreiflich ift, das: Waſſer in 
den natürlichen Fluͤſſen am Grunde langfamer lauft, als 
gegen Die Mitte der Stromtiefe, und daß feine Geſchwin- 
digkeie dann gegen die Oberfläche zu, wit es die Theorie, 
auch argiebt, wiederum abnimmt,. ‚Eben fo lüuft. es ge- 
gen dem Ufer zu viel langſamer als gegen die Mitte oder 
in dem eigentlichen Stromftriche,.. wo es daher ſogar auch 
gewöhnlid) etwas niedriger als an den Seiten ift, Dies 
alles leidet doch noch mannigfaltige. Abanderungen nad) 
der jedesmaligerr Befihaffenheit ber Seiten und ‚des. 
Örundes vom Strombette, - Hieraus: ift denn endlich fo 
viel fichtbar, ‚daß man ſich in: den meijten Fallen in Ab⸗ 
fie der ganzen Waffermenge, die man wiſſen wollte, 
merklich irren koͤnnte, wenn man die Gefchwindigfeit des 
Stroms nur an einer der angegebenen Stellen ſuchte, und 
diefe num allenthalben gleich annehmen wollte. - Da kann 
man ſich nun nicht anders ‚helfen, als daß man entweder. 
die Gefchwindigfeit an mehrern Stellen der Tiefe und 
Dreite ſuchte, und aus allen das Mittel nahme, oder 
durch einen Fünftlichen Bau diefen Fall auf den vorherge⸗ 
henden leichtern zurücführre, EN 
Weil die Lehre von. den Auffchlagewaflern ein ß 
wichtiger Theil des geſammten Maſchinenweſens iſt, ſo 
kann ich nicht umhin, die Methoden nochmals im Zuſam⸗ 
menhange zu zeigen, deren man ſich bedient, die Groͤße 
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des Waſſerkoͤrpers wuͤrklich zu berechnen, der in einer 
zeitſekünde durch’ den ſenkrechten Querſchnitt eines flieſ⸗ 
enden Waſſers fortgeſchoben wird. 
"Den der Wahl der Stelle zu den noͤthigen Meffun- 
gen muß man eine ſolche ausfucyen, wo der Grund und 
die Seitenufer am fefteften, -und fo genau als möglich) ebe- 
ne Flächen ohne: Vertiefungen und Krümmingen find, 
Man zieht dann quer über den Strom eine gerade Linie, 
Dazu fönhte man nun wohl bey nicht zu breiten Strömen‘ 
einen Strick gebrauchen; fonft aber muß man wenigftens’ 
viſiren, daß die Stelle, in relcher ‚der Kahn ftept, aus: 
dem die Strömtiefen erforfeht werden, ſich immer in der 
geraben Linie befinde. Nun mißt man an der geraden 
Linie wuͤrklich/ entweder in gleichen oder doch bemerkten 
Abſtaͤnden, die Sttomriefen. Hierzu bedient man ſich 
entweder der Meßftangen, ‘oder bes Blehloths, das man 
ferifrecht auf den Grund zu bringen ſucht. Je reißenber' 
der Strom ift, deſto mehr Schwierigkeiten. findet man 
dabey. Indeſſen kann man doch meiltenrheils das Bley⸗ 
loth ſchwer genug machan, daß es dem * des a | 
widerſteht. 

Durch die geme eie Breite des Vaches und ori 
die auff derfelben ſenkrecht von’ Ort zu Ort aufgetragenen 
Stromtiefen, erhält man eine vietfeitige Figur, deren 
Flaͤche ſich geometriſch berechnen läßt. Man ſucht darauf 
die obere’ eſchwindigkeit nur in einem Streifen gemöhn- 
lich i in der Mitte der’ Strombahn ober des Waſſerlauſs, 
nimmt ſie zugleich al die mittlere an, und multiplioirt 
damit die Durchſchnittsflaͤche. So erhaͤlt man, wie wir 
wiſſen, den Inhalt eines Prisma, welches unter den be⸗ 
reits angegebenen Umſtaͤnden der Waſſermenge gleich ges 
ſetzt werden batf, wenn es nur nicht auf die groͤßte Ge⸗ 
nauigkeit ankoͤmmt. 

Nach den oben angefuheten Regeln, und nach den 
Artikeln Geſchwindigkeit des fliegenden Wafı 
fe: rs und Strommeffer mißt man nun an jeder Stel: 
e, wo man das Senfbley niederläßt, die obere Öefchwins 
digkeit, dann auch eine Geſchwindigkeit aufder Halfte dev 
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Tiefe, und hoch eine nahe am Gründe: Zwiſchen diefen 
drenen ſucht man die mittlere Proportiondlgroͤße, und 
zwiſchen jeden zunaͤchſt fiegenden mittlern Proportional⸗ 
groͤßen noch einmal die mittlere. Mit dieſer, als der 
mittlern Geſchwindigkeit, multiplicirt man den zwiſchen 
den zwey zugehörigen Lothlinien enthaltenen Raum der 
Durchſchnittsflaͤche. Alle diefe Prismara abdirt man zur 
ſemmen, fo hat mar ben ganzen In halt oder die Waſſer— 
menge moͤglichſt genau. 

Geſetzt, man — ‚an drey Punkten die Stronitied 
fen und die Gefchwindigfeiten gemeflen, fo kann man fic) 
— durch folgente Lu. den Na Vesri 
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Bon erſten — Ahe man hämfid;; zwi⸗ 
ſchen 3 und 4 die mittlere Größe 3, 45 und ſo iſt auch 
V4.2==2,8, aber Y 3,4.2,8==3,0: Eben fo findet 
man am Standpunfte B die mittlere Proportionalgröfe 
28. NuniftvY 3:2,8=2,9. Mit diefer Größe 2,9 
wird der für ſich berechnete Theil des Profils zwiſchen A 
md B multiplicirt. "Eben fo macht man es mit dem, 
was zwifchen B und € liegt, und findet da die mittlere 
Geſchwindigkeit 2,5. Wenn nun unter A lauter gleiche 
oder mehrentheils gleihe Geſchwindigkeiten wie 3, unter 
B durchaus 4, und unter C überall = ftänden, fo dürfte 
man, wie man leicht einficht, nur / 3. 4 MV 4. 3. 


ſuchen. 
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Dieſe Methoden zur Beſtimmung der Menge Waſ⸗ 
ſers, welche ein⸗Fluß oder Bach. in einer, gewiſſen Zeit 
auf ein. Rad ſchuͤttet, find freylich mr immer noch Annaͤ⸗ 
herungen; doch wird man bey einem anſehnlich breiten. 
und tiefen Strombette wohl ſchwerlich irgend einen: an« 
dern Ausweg. finden. . Wenn ‚man bey Bächen und. Elei- 
nen Fluͤſſen dig Koften ‚daran wenden will, fo fcheint fol« 
genpe Methode, melhe Gulielmini (Oper. Tom..I. 
Menfura aquarum fluentium Lib. IV.) angiebt, noch 
größere Genauigkeit: zu gewaͤhrengg. 


rs Du 


Man verdaͤmmet Fig. 8; einen Querfchnitt; aqgrd- 
des Fluffes auf den Seiten von a bis brund von d bis c. 
Alsdann zwingt man das Waſſet, ſich zwiſchen DE und c 
durch eine oder mehrere Oefnungen A, welches Rechtecke 
find, zu bewegen. Dieſe Oefnungen kann man mit einer 
Are Schügehüren E, welche man höher oder niedriger 
ftelle, größer oder Fleiner machen. - Nun muß das Waf- 
fer, wenn. anders das obere fer gegen das Webertreten 
defielben gefichere ift, im Fluſſe oberhalb des ‚Dammes fo 
lange wachſen, bis durch die neue kuͤnſtlich gemachte Def 
nung eben fo viel Waffer durchfliegt, als vorher durd) 
die natürliche ging. Findet man darauf afles-ineinem 
DBeharrungsitande, fo darf man mır die ducdh die Fünft- 
liche Defnung laufende Waflermenge nad) den obigen 
Vorſchriften meffen und berechnen. Alsdann wird man 
gewahr, mie, viel vorher der. Duerfchniet Waſſer gab, 
Die Reibung iſt hier gegen diejenige, .weldye. das Waſſer 
an den Ufern litt, als es duch den natürlichen Querſchnitt 
Kb von fo geringer Bedeutung, daf man fie ganz außer 
ht laſſen darf. Von mehrerer Bedeutung find freylic) 
die Ungleichheiten bes Grundes, und das in dergleichen 
Vertiefungen ftill ftehende Waffer. Allein vermöge des 
leyloths und der gewiefenen Arten die Gefchwindigfei- 
ten her Tiefe zu finden, kann man leicht — ob es 
ſolche Ungleichheiten giebt, und wie weit das Waſſer dar⸗ 
in ſtauet, und dann braucht man dieſen Theil der Durch⸗ 
ſchnittsflaͤche nicht mitzurechnen. 
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Schon weiter oben habe ich gelehrt, daß das War | 
fee aus einer ı Fuß hohen Defming um fo viel lebhafter 
hervorlaͤuft, je tiefer es fließt, umd je ſtäͤtker cs folglich 
von dem obern Waffer gedrndt wird. Auf diefen Gas, 
der vollklommen wahr ift, wenn das Wafler aus einzelnen 
Oefnungen in frey hervorſchießenden Strahlen ungehin— 
dert ausfließt, gruͤndet ſich die Theorie. Er beſtimmt zu 
dem Ende die aus einer vieredigten Oefnung hervorlau: 
fende Waſſermaſſe gleich einem paraboliſchen, d. i. eine 
Parabel im Durchſchnitt habenden Prisma, deſſen Höhe 
AB Fig. g. der Höhe der Defnung, die ÖrimdlinieBC 
der finie der Geſchwindigkeit des Waſſers von dem unter— 
ſien Punft aus, die Laͤnge B D aber der Breite der Defe | 
nung gleich ift. 

Aus d ieſer Theorie koͤmmt ein viel groͤßeres Reſul⸗ 
tat zum Vorſchein, als die Erfahrung an die Hand giebt. 
Bey der Oefnung eines Muͤhlengerinnes von 30 Zoll 
Höhe und Go Zoll Breite erpalt man 2500, flatt jener 
mt Benern berechneten 995% Kubiffuß, ohne die be- 
fhleunigte Bewegung des tiefer ausfliegenden Waſſers im 
Erwägung zu ziehen. Zwar hat es, wie gefagt, ber 
Müller in feiner Gewalt, den Abflug des Waſſers nach 
Belieben zu verringern, und mitteljt der Theorie kann 
man freylich berechnen, mie tief die Schutzbreter gefenft, 
und wie die Defnungen für das Aufſchlagwaſſer beſtimmt 
werden müfjen, um nicht mehr als die Zahl von Kubik⸗ 
fußen durchſchießen zu laſſen (3. B. 700), welche zur 
Treibung der Muͤhle hinlaͤnglich iſt; demohngeachtet aber 
hat man folgenden wichtigen Umſtand in dieſer Theorie 
nicht in Ueberlegung gezogen. 

Wenn durch den perpendikulaͤren Einſchnitt einer 
Flaͤche das Waſſer hervorbricht, fo laͤuft es nicht fo frey 
aus, als es aus jedem einzelnen Punkte in eben dieſem 
Einfchnitte hervorſtrahlen würde. Man denke ſich die 
durch einen folchen Einſchnitt hervorſtroͤmende Waſſer⸗ 
maſſe, und ſtelle ſich den Einſchnitt in etwa zehn Theile 
getheilt vor. Das aus dem oberſten Zehntheile hervor-' 
ſtroͤmende — hat die gerinafte Geſchwindigkeit, und 
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ſchießt am langſamſten vorwärts. So wie es hervor⸗ 
koͤmmt, ſenkt es ſich in einer engen Parabel nieder. Das 
Waſſer aus dem zweyten Zehntheile würde wegen feiner 

groͤßern Geſchwindigkeit in einer weitern Parabel .nieder« 
fallen, wenn es nidyt die engere Parabel des obern Waſ— 
jers in feinem Wege antrafe. Denn dadurch wird, es ge- 
gen die Oefnung ſelbſt zuruͤckgedruͤckt, und hindert das 
nachdrangende Waſſer, daß es nicht fo fihnell hervorkom⸗ 
men fann. Auf die Weiſe halt immer das höher heraus 
laufende Waſſer das untere zuruͤck, und eben deswegen 
fann auch das unterjte.nicht die Schnelligkeit erlangen, 
welche es haben würde, wenn diefe Zehntheile des Ein— 
ſchnitts in einigem Abftande mit Loͤchern verfehen waren, 
und wenn fo zehn Strahlen hervorſchoͤſſen, die erft in der 
Luft auf einander fließen. Bey dem Hervorſchießen der 
Yanzen Maſſe entjteht ein zufammenhängender Körper, 
von weldyem nicht jeder einzelne Theil die Bewegung be⸗ 
| zn fann, welche er einzeln und allein haben würde. 

Bey den gewöhnlichen Stabermühlen koͤmmt das zu uns 
terft ausftürzende Waſſer gar nicht einmal in einen freyen 
Fall, fondern es gleitet da über den Fachbaum auf der 
von demfelben mit 10 Zoll abfallenden Flache nicht ohne 
ftarfe Aufhaltung fort. Hier verliert dann das nad): 
fdyiegende Wafjey von der ihm nad) der Theorie zufom- 
menden Geſchwindigkeit einen großen Theil, vielleicht die 


Hälfte. Pr 

Wir haben gefehen, nad) was, für Regeln die Mit 
telgeſchwindigkeit einer Waſſermaſſe beſtimmt wird, Die 
aus einer großen Defnung ſtroͤmt. Allein die Refultate 
- aller diefer Beftinnmungen weichen nod) immer von einer 
recht zuverläßigen Genauigkeit bald mehr bald weniger 
ab. Die Kraft des Stoßes, mit weldyer das Waſſer 
auf die Räder wirft, hat freylic) ſchon viele vortreffliche 
Unterfuchungen veranlaßt, um eine möglichit vollfommne 
Theorie daraus abzuleiten; allein noch immer fehlte es 
an einer Menge Erfahrungen, wodurd) man genau die 
richtige Quantität Aufſchlagwaſſer für jeden Fall ausfin- 
dig zu machen im Stande gewejen wäre, um aud) den 
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Vortheile anwenden zu lernen. | 
Indeſſen hilft ſich doch der Praktiker mit mancherley 
Mitteln. Faſt jede Mühle ift in der Anlage. von einer 
andern verfchieden ; denn jeder Müller oder Mühlenbau- 
meilter bedient fic) des Wafjers den Umftanden nad) bald 
euf dieſe bald auf iene Art. Aber nun frage man einmal 
einen Müller, wie viel Kubikfuß Wafler der Fluß oder 
Dad) feiner Mühle in jeder Minute abgeben muͤſſe? 
vermutblich werden da feine Kenntniſſe ſtocken. Und fo 
wird es bey den meiften Müllern hergeben. Geſetzt aber 
auch, einer wuͤßte die Frage zu beantworten, oder er hätte 
von Beyer gelernt, daß ein Bach, weldyer in einer 
Minute 706 Kubikfuß Waffer ſchuͤttet, ſtark genug fey, 
ein unterfchlächtiges Wafferrad, und zwar ein 4 Fuß breis 
ts Staberrad, zu treiben, fo wird es ihm doch einerley 
gelten, wie viel Waſſer Dutch Die volle Defnung ſich ver 
ſchutte, ob genau dieje 700 Kubikfuß Wafjer, oder nach 
der andern Rechnung 995 Kubikfuß, oder aud). 2500 
Kubiffug nach der parabolifchen Theorie. Er braucht 
doch nie die ganze Defnung, fondern hat es in feiner Ge— 
walt, die Schutzbreter jo weit aufzuziehen, daß erwa nur 
die 700 Kubifjuß in einer Minute durchfließen, welche 
* Strom geben kann, und die für feine Muͤhle hinlang- 
Id) ſind. ’ 
Kann der Muͤhlenſtrom nad) jener Unterfuchung 
nicht fo viel Waſſer geben, als ein fo breites Etaberrad 
Ateiben nöthig iſt, fo vermindert man die Breite dejjel- 
ben bis auf 3 Fuß. Vermag das Aufichlagwajjer noch) 
weniger, ſo Fann ein unterfchlachtiges Rad dod) gehen,. 
wenn man es. als ein Straubrad bilder. Hat man bey 
wenigem Waſſer einen etwas höhern Fall, als zu einem 
Waſſerſtande uber dem Fachbaume nöthig ift, aber nicht 
genug, um ein oberfchlächtiges Rad unter demfelben an- 
jubringen, fo kann man dennoch ein unterfäylächtiges Rad 
anzulegen fahig feyn, mwofern man den Waſſerſtand .be- 
trächtlich höher zu halten vernag. Denn das Waſſer, 
wilches unter der Schuͤtze durchſchießt, gewinnt burd) den 
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Druck des über demſelben gehaltenen Waſſers mehr Ge. 
ſchwindigkeit und Kraft, obgleic) die Maſſe Fleiner ift. 
Kann man einen Fall von etwa 8 Fuß hoch gewinnen, 
der dann der Hälfte der gewöhnlichen Höhe eines Waffer- 
vades gleich iſt, fo erreicht man dadurd) fehr viel, wenn 
man die Schaufeln des unterfchlächtigen Rades nad) innen 
zu verffeider, daß fie Tröge abgeben. In diefe ftürze das 
Waſſer nicht nur hinein, wie bey dem oberfchlächtigen 
Waſſerrade, fondern es bleibt aud) darin hängen, und 
wuͤrkt einige Zeit mit durch fein Gewicht fort. 

Beyh dent allen beruht auch noch fehr viel auf dem 
Verhaͤltniſſe der Geſchwindigkeit des Waſſers zu der Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Rades. Man muß wohl unterſuchen, 
welche Geſchwindigkeit zu der Abſicht der Maſchine die 
zutraͤglichſte iſt, und ſie beſtimmt ſich immer aus der Zahl 
der Umlaͤufe des Laͤufers oder des obern Muͤhlſteins. 
Weiter oben habe ich erwaͤhnt, daß die Geſchwindigkeit 
des Laͤufers gemeiniglich fuͤr die beſte gehalten werde, wo 
er in einer Minute 36 Umdrehungen macht. So 
nimmt es auch Beyer an, der faſt keine andere Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu kennen ſcheint. Hoͤher als auf 60 Um⸗ 
laufe treibt man fie auch nicht gern, wenn man auf bin- 
reichende Kraft rechnen fann. Weiß man die Gefchwin- 
digkeit, welche das Wajlerrad in feinem Umfreife haben: 
muß, fo iſt ds nöchig, blos die Geſchwindigkeit zu Fen- 
nen, welche das Waſſer bedarf, um durch feinen Stoß 
jene Bewegung des Rades am vertheilhafteften in Aue: 
übung zu bringen. Denn iſt feine Gejchwindigfeit zu 
groß, fo lauft zwar das Rad fehneller, aber der dadurch 
erlangte Northeil ift zu geringe gegen den Wajler- Auf: 
wand. Den einer Fleinern Gejchwindigfeit des Waflers 
ift die Bewegung nicht ſchnell genug, und aud) dann wird 
weniger Waſſer erfpart, als im Verhältnig diefer gerin« 
gern Gefchwindigfeit ſeyn ſollte. 

Allerdings ift dies ein wefentlicher Punkt ben dem 
richtigen Gebrauch der Aufſchlagewaſſer. Schon glaubte 
die Iheorie fehr viel geleifter zu haben, als fie ausmachte, 
daß das vortheilhafteſte Verhoͤltniß dieſes fen, wenn die. 
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Geſchwindigkeit des Waſſers dreymal ſo groß, als die 
Geſchwindigkeit der Schaufeln wird. Daß es aber mit 
dieſem Satze ebenfalls keine Richtigkeit habe, beweiſen 
die. neuern Verſuche der Waſſerbauverſtaͤndigen. Da— 
durch wurden z. B. die Herrn Wiebeking und Gerſt— 
ner. gewahr, ‚daß das Waſſer am beſten zweymal fo viel 
Geſchwindigkeit habe, als. der Umkreis. des Nades; und. 
wuͤrklich une ih ag den beftangelegten Müplen dieß 
Ver hältuiß. 

Freylich ift man mit den oberfihlächtigen Wafferrädern 
weniger verlegen , vorzüglich in Berggegenden, die mit 
vielen Quellen verfepen find, und wo man auch ſehr leicht 
einen hoben Fall gewinnt; aud) die Theorie kann bier bef 
jer in dey Berechnung der Öefchwindigfeit und des Stoßes 
zutreffen, weil bier eing Eleinere Waſſermaſſe angewandt 
with, welcher man in dem, juführenden Gerinne mehr 
Yefälle giebt, und fie frey Durch die. Luft herabſchießen 
laͤßt. Demohngeachtet aber begeht man bey oberjchläd;- 
gen Mühlen Doc) noch öfters mandyerley Fehler, als 
bey den unterſchlaͤchtigen. Man verlafe ſich zu fehr-bat- 
auf, daß man bey innen mit einem kleinen Wafjerfchag 
ausreichen Fonne, Verſpricht Die Quelle oder der Teich, 
woraus das Waſſer koͤmmt ‚ nice jehr viel, fo glaube 
man, alten Mangel durch eine größere. Höye des. Kadas 
erjegen zu koͤnnen. Man baut die. Mühle nur aufs Ges 
rathewohl hin, und oft zu fpät wird ihr Beſitzer gewaht, 
wie wenig Die ganze Maſchine durch ein ſchlecht uͤberdach— 
tes Verfahren zu gebrauchen ſteht. Hat man fuͤr das 
Waſſer nur einen kleinen Fall, ſo glauben Einige wohl, 
dadurch eine gute Bewegung heroorzubringen, wenn ſie 
das kleine Rad um fo viel breiter machen, damit die 
Schaufeln dejjelben deſto mehr Waſſer faſſen. "Aber 
dann will die Quelle oder der Teich das mehrere Waſſer 
nicht hergeben, und die Muͤhle muß deswegen oft ſtill 
ſtehen. 

Der Engländer Banfs ſtellte uͤber die beſte Be⸗ 
autzung der Aufſchlagewaſſer mit vielen ſachkundigen Pers 
jonen ‚an. verſchiedenen Orten and mit der. größten. Ges 

I. Theil. 2 
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nauigkeit eine Menge lehrreicher Verſuche an, wobey er 
verſchiedene Umſtaͤnde in Betrachtung zog, auf die man 
in aͤhnlichen Faͤllen nicht Ruͤckſicht napm. Ich halte es 
fuͤr keine unwichtige Bereicherung des gegenwaͤrtigen Ar⸗ 
tikels, wenn ich die vorzuͤglichſten Reſultate dieſer Ver⸗ 
ſuche hier aufzeichne, und ſie den Leſern meines Buchs 
zur zweckmaͤßigen Benutzung mittheile. | 
Verſuche mit Waſſerraͤdern uͤber die beſte Benutzung 
doer Aufſchlagewaſſer. | 


Die Höhe, von welcher man das Wafler auf ein 
Rad wirfen laffen kann, wird von vielen aus der Urfache 
vermindert, weil fie dadurch eine folche zu erhalten glau⸗ 
ben, bey welcher der Stoß eine größere Würfung äußern 
fol, als diejenige ift, die das Waller vermöge feiner 
- Schwere hervorbrindt, wenn es unmittelbar aus bem Öe- 
rinne in die Zellen bes Rades flürze. Und diefen Grund⸗ 
‚fügen haben wir es ohnſtreitig zuzufchreiben, daß das 

, welches oben an dem Durchmeffer des Rades an- 
gebracht werden kann, oft 45 Grade von dem Scheitel 
bes Rades in bie Zellen fall. Die folgenden mit der 
größten Sorgfalt und Aufmerkſamkeit angeftellten Ver: 
fuche geben aber feine Ermunterung, die Höhe zu vers 
mindern, um größere Vortheile durch den Stoß zu ers 

Iten. 


ABCD Fig. 10. Taf. L ſtellt ein Wafferrad . mit 
Zellen vor, deſſen Umfang 5,6 Fuß beträgt, oder in 
welchem der Durchmeffer des mitten ducch die Schaufeln 
laufenden Umkreiſes 22 Zoll ausmacht. Es foll begreif« 
lich blos zu Verſuchen dienen, und kann mittelft einer 
Schraube von der Are weggenommen werden, wenn man 
ein anderes von verfchiebener Größe an deſſen Stelle be. 
feltigen will. Eben dieſe Veränderungen lajjen fich aud) 
nach Belieben mit den Kammrädern, die mit dem Waf 
fercade in Verbindung ftehen, fo wie audy mit den an der 
andern Are befindlichen Betrieben oder Trillingen machen, 
welche von ben. Kammrädern umgetrieben werden. An 
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der zwehyten Are iſt ein anderes Kammrad mit g4 Zaͤh⸗ 
nen befindlich; dieſes dreht eine aufrecht ſtehende Spin: 
del oder Welle mit einem 8 ftäbigen Getriebe herum, an 
deren obern Ende ein Schwungrad angebracht ift, 
weiches gleichſam den Laͤufer oder obern Müpfftein einer 
Müple vorſtellt. Auch den Halbmeffer und das Gewicht 
dieſes Schwungrades kann man nach Willkuͤhr veraͤndern. 
An der verlängerten Welle des Waſſerrades ift ein 
Zeiger befeftige, der auf einer in ıo Theile getheilten 
Scheibe herumgeht. Er vollendet folglich mit dem Waf- 
ferrade in einerley Zeit einen Amlauf. Cine andere 
Scheibe ift in 60 Theile getheilt, und fie enthält in ihrer 
Mitte ebenfalls einen Zeiger, der. einmal herumkoͤmmt, 
während dus Waſſerrad 60 Umdrehungen mache. Ein 
dritter Zeiger laͤuft auf einer eingetheilten Scheibe einmal 
herum, mährend fid) das Wafferrad 600 mal herum be; 
wegt. Dieſe unterfchiedlichen Umdrehungen der ‚Zeiger 
bringe man begreiflich Durch ein Räderwerf jumege, cben’ 
jo wie bey den Näderubren; die Anordnung deſſelben iſt 
nichts weniger als ſchwer. Vermittelſt dieſer Maſchine, 
nebſt einem Pendel, womit man die Minuten, Sefun- 
den u. |. m. mißt, wird nun die Umlaufszeit des Waſſer⸗ 
rades fuͤr eine gegebene Zeit ſehr leicht gefunden. = 
Das Waſſer wird Fig. ro. durch den Hahn N in 
die Rinne H, oder in den Behälter GE geleitet, welcher 
bey ı, 2, und 3 drey Defnungen hat. Diefe find durch 
Verfuche fo eingerichtet, daß wenn das Behälmiß bis FG 
mit Waſſer angefüllt iſt, das Waffer durch eine Der ges 
dachten Defnungen genau mit eben’ ber Geſchwindigkeit 
ausfließt, als es mittelſt des Hahns N durch Zufließen 
wieder erſetzt wird. Auf die Weiſe kann man das Waſ⸗e 
ſet durch Druck und Stoß auf das Rad wuͤrken laſſen. 
‚Inder Ciſterne muß das Waſſer, welches durch den 
Hahn einflicht, immer in gleicher Höhe erhalten werden, 
das Heiße, das Waffer wird vermittelſt einer Pumpe mies 
der zuruͤckgebracht, und die Perfon, welche Daran arbeis 
tet, muß darauf fehen, daß der Waſſerſpiegel in der Ci⸗ 
fterne nicht verändert werde. j Zu 
2 
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Der Effekt des Waflers mag nun entiveber durch die 
Geſchwindigkeit, oder durch deren Quadrat oder Kubus 
beftimme werden ‚ fo muß man doch, unter fonft-gleichen 
Umftänden, geftehen, daß das Waſſer am vortheilhaf: 
teften angebracht ift, wenn ſich das Rab am fchneilften 
bewegt. Folgende Verfuche werden darüber am beften 

WVerſuch ı. Die Ausflugmindung bey ı. Fig. 10. 
wird geöffnet, das Waffer, dejfen Höhe dem Durchmef- 
fer. des Rades gleich ift, frifft das Rad an feiner unter— 
ften Stelle, und würft dvurd) Stoß. und Gewicht. Die 
Gefchwindigkeit des ausfliegenden Waffers mar 6,5 Fuß 
in-einer Sefnnde, das Wafferrad machte in 7 Minuten 
und 21 Sekunden 60 Umläufe, ober drehte fid) 8,2 
mal in einer Minute herum, 

Verſuch 2. Der Waffergang bey 2 murbe ges 
öffnet, das Waffer fiel nahe an dem Ende des waagrech— 
ten Durchmeffers auf das Rad, und drehte es 60 mal 
in 3 Minuten und 57 Sefunden herum, oder 15,19 mal 
in einer Minnte. 

Verſuch 3. Die Ausflußcöhre bey 2 wurde ver- 
ſchloſſen, und die bey 3 geöffnet. Das Waffer fiel 45 
Grad vom Scheitel mit einem Stoße auf das Rad. Die: 
fes drehte fich in 3 Minuten und 28,5 Sefunden 60 mal 
herum, oder 17,26 mal in einer Minute. - 

Verfuh 4. Das Waffer wurde in die Rinne H 
geleitet, aus welcher es auf den Scheitel des Rades fiel 
Das Rab machte in 3 Minuten und 15 Gefunden 60 
Umdrehungen, oder 18,46 in einer Minute. 

In allen diefen Berfuchen macht das Schwungrab, 
deffen Gewicht 4 Unzen und deſſen Durchmeffer 13 Zoll 
beträgt, 21 Umlaͤufe gegen einen Umlauf des Waffer- 
rades. Die relativen Gejchwindigfeiten des Wafferrades 
oder des Schwungrabes verhalten fid) wie die Zahl der 
Umdrehungen, oder wie 8,2; 15,19; 17,26 und 18,46. 
—— Folgende Tabelle ftellt dieß gleich Jedem mit eis 
nem Blicke dar, 


be 
— 
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Man ſieht alſo in-diefen vier verfchiedenen betratht- 
ih von einander. abweichender Verfuchen ; daß eine ge= 
gebene Menge Waffer die größte Anzahl Umdrehungen‘ 
hervorbringe , wenn es oben .an dem Scheitel des Rades 
angebracht ift. Das Verhaͤltniß der Rewolutionen, wenn’ 
des Waſſer oben an dem Scheitel wuͤrkt/ zu den Umdre—⸗ 
Jungen, wenn das Wafler in der Gegend des mwaagred)= 
tn Durchmeffers niederfaͤllt, iſt beynah'ſo groß, wie 32. 
jt30, oder, wie 16 zu 15. Denn in dem erften Falle 
it2,2522,1 = 16:14,9. In dem zweyten Falle ift 
2,38 : 2,22 — 16 : 14,29. In dem dritten Falle 
2,53 32,38 — 16 } 15,05. -- it dem vierten Falle 
322,72 m 16 21,45%. — a ee 
Diefe Verſuche thun folglih) dar, daß, wenn das 
Balfer an der Seite am Ende des! obern Viertels ange: 
acht ift, das Mad gegen jede ı5 Umläufe 16 Kevolus 
tienen machen: werde , ſobald das Waffer am Scheitel, 
» i oben an dem lothrechten Durchmefler des Rades auf’ 
letteres fällt. Allerdings find fie. daher, und die daraus: 
abgeleiteten Folgen, . für die Anlegung der Muͤhlengerinne 
hr wichtig... Sie beweiſen, daß es niche ohne Vortheil 
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gefchieht, wenn unfere deutſchen Müller eine anſehnliche 
Kröpfung bey ihren Radern anbringen, und daß uͤber⸗ 
haupt die Parentfche Theorie, nad); welcher das Waf- 
ferrad mit + der Geſchwindigkeit des anfchlagenden Waſ⸗ 
fers umgeben foll, für die Ausübung nicht brauchbar iſt. 
Legt ſollen die Verſuche mit einem Wafferrade an⸗ 
geftellt werden, deſſen Durchmeſſer 10 !Zoll beträgt. 
Das Wafler, welches oben an dem Scheitel diefes Ra= 
des wuͤrkt, macht in 4 Minuten 25 Sefunden 60 Um⸗ 
Läufe; zeigt es fich aber an der Seite am Ende des obern 
Viertels wuͤrkſam, fo drehe fıd) das Rad in 4 Minuten 
und 52 Sefunden 66 mal um. In jenem Falle gefche-: 
ben 13,58 Revolutionen in jeder Minute, in diefem aber 
12,32; und fo wie fi 13,58: 12,32 verhält, jo ver: 
halt jih 16: 14,51, die Zahl der Umdrehungen, went 
das Wafler an der Seite würft, gegen 16, wenn es 
oben am Scheitel angebradt iſt. Man kann demnach fa« 
gen, bey dem oberfchlächtigen Rade bringt jede gegebene 
Menge Waſſer, welches auf den Scheitel des Rades 
läuft,. 16 Ummendungen in derfelben Zeit hervor, worin 
es 14% hervorbringen würde, wenn es von der Seite an 
das Rab liefe. | 
Drey Maaß Waffer, welche während einer Minute 
oben auf das Rad fliegen, drehen daſſelbe in 6 Minuten 
und 35 Sekunden 60 mal herum, und nur eben fo viele 
Umdrehungen bringen 4 Maaß in derfelben Zeit hervor, 
wenn jie am Ende des obern Viertels, d.i. am Ende des 
waagrechten Durchmeflers dieſes Rades würfen. Und 
weun das Gewicht der Schwungräber oder das Verhält« 
niß ihrer Umdrehungen zu den Umdrehungen des Wafler- 
rades veränderlich iſt, fo wird.das Verhaltnig der Waf- 
fermengen, welche diefelben Würfungen in derfelben Zeit 
b:roorbringen, dennoch unverändert bleiben. | 
est kann man Verfuche über die Gefchmwindigfeit 
der Kader machen. In diefen wird der Effekt durch die 
Zahl der Umläufe gemeffen oder beſtimmt, welche von eis 
nem Schwungrade in einer gegebenen Zeit gemacht wer» 
den. Dieſe Fann man freylich nicht für das eigentliche 
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Raaß der Kräfte bes Waffers Halten, wovon ein Theil 
zu Umdrehung ber Räder verwandt wird; allein fie koͤn⸗ 
nen es doch) in eben dem Sinne feyn, als die Umdrehun⸗ 
gen. des Säufers zum Maaße des Effefts dienen, den das 
WVaſſer Hervorbringe. Und unter gleichen Umſtaͤnden halt 
man unfehlbar. diejenige Geſchwindigkeit des Rades für 
die vortheilhafteſte, mit welcher der Läufer die größte An⸗ 
zahl Umlaͤufe macht. ee 


Hler muß ich aber bemerken, daß biefe Verficche auf‘ 
Kader eingefchränft find, auf welche das Waſſer vermoͤge 
des Gewichts würft, und. daß auch die Zellen groß genug 
ind, um das Waffer fo lange zu behalten, bis fie bey- 
nahe Die niedrigfte Stelle erreicht haben. Denn wenn die 
Zellen einen Theil des Waffers während: des Herabfinfens 
verlieren, fo iſt das. Rad. in dieſem Falle nicht fo einge- 
tihtet, daß bie vortheilhaftefte Würkung erfolge. — In 
den folgenden Berfuchen wurde immer biefelbe Waſſer⸗ 
menge beybehalten, das Wafferrad machte 60 Umlaͤufe 
und zumeilen mehr, Die Zeit des Verſuchs mar jedesmal 
genau beobachtet, und hieraus die Zahl der Umläufe be: 
sechnet, welche in jeder Minute zum Vorſchein famen. 


Will man nun aber die Gefchwindigkeit des Waſſer⸗ 
rades verändern, fo muß man auch das Verhaͤltniß der 
Umdrehungen des Waflerrades und des Schwungrades 
verändern, welches leicht geſchehen kann, wenn man eis 
nige dieſer Räder mit andern von verfchiedener Größe ver» 
tauſcht. Jetzt folgen die Verſuche felbit, 


Verſuch 1. Bey diefem Verfuche und bey allen 
hier folgenden Verſuchen ftürze das Waffer von oben aus 
einerley Höhe auf den Scheitel des Kades herab, Das 
Rad macht in einer Minute 15,36 Umläufe, das Schwung: 
rad 2ı gegen ı des NWBaflerrades; und 15,36. 2ı — 
a 56 giebt die Umlaufszahl des Schwungrades in einer 

Inute, % 


Verfuh 2. Das Wafferrab dreht ſich in einer 
Minute 12,08 mal herum, und das Verhaͤltniß der Um⸗ 
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laufszahlen des Schwungrades und. Wafferrabes: ifk 28 
zu.ı; folglich. vollendet das en 338,24 Umores, 
bang in. einer Minute. 


Verſuch 3. Das ——— macht 44,6 Um⸗ 
fäufe gegen einen "Umlauf des Waſſerrades, welches fich 
in einer Minute 7 ‚67 mal herumdreht. Das Schwung⸗ 
rad lauft demnach in einer Minüte 342,08 mal herum. " 


Verſuch 4. Das Schwungrad vollendet 59,5 
Revolurionen gegen eine Umdrehung des Waſſerrades, 
welches in einer Minute 6,02 mal umlaͤuft; das Schwung» 
rad macht alfo i in einer Minute 358,19 Umdrehungen. | 


Ä Diefe vier Verfuche, nebft andern‘; welche mit ver«. 
fhiebenen Schwungrädern gemacht find, kann man in, 
folgender Tabelle gefchwinder und genauer überfehen. - 
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Die zweyte Kolumne giebt die durch bie Verſuche 
gefundene Anzahl der Umläufe des Wafferrades in einer 
Minutean. Die dritte Kolumne wird aus der zwey⸗ 
ten gefunden. Z. B. in dem :rften Verfuche giebt 15,36. 
mit dem Umfange des Rades 5,6 Fuß multiplicirt, 
86,016 Fuß, die in einer Minute befchrieben find; divi⸗ 
dirt man diefe Zahl mit 60, fo erhält man für die Se 
Funde 1,433 Fuß. Die vierte Kolumne wird aus den 
Kadern bejiimmt, deren man fi) bey dem Verſuche be⸗ 
dient hat, und bie fünfte ftelle das Produkt aus ver 
zweyten in bie vierte vor. Aus der fechften aber ſieht 
man, daß die Waflernienge, welche zu gleicher Zeit am 
- Umfange des Rades hängt, ſich allemal umgekehrt wie 
die Geſchwindigkeit des Rades verhält, Z. B. jede Zelle 
des mit einer gewiffen Gefchwindigfeit umlaufenden Ras 
des fängt eine gerwiffe Menge Waſſer auf. Wird aber 
diefe Geſchwindigkeit des Rades verdoppelt, fo kann jede 
Zelle nur halb fo viel Waſſer auffangen. Oder wenn ſich 
das Rad mit einer Geſchwindigkeit bewegt, die halb ſo 
‚groß ift, als diejenige, melde zuerft angengunmen wurde, : 
fo wird jede Zelle eine doppelte Menge erhalten. Man 
ann ſich diefe Sache noch deutlicher auch fo vorftellen. 
Man nehme an, das Rad befchreibe in einer Sekunde 
einen Raum von 6 Fuß, und jede Zelle fange ro Gallo- 
nen Waſſer auf, alsdann wird jede Zelle 20,30 u.f. w. 
Gallonen auffangen; wenn der Kaum: 3 oder 2 u.f. m. 
Fuß in einer Sekunde berräge. In dem fünften Verſu—⸗ 
che dreht fi) das Rad 36 mal in einer Minute-um, in 
dem neunten nur 12,57 mal; folglich verhält ſich umge⸗ 
kehrt 36 zu einer gewiſſen Menge Waller, mie 12,57: 
zu einer 2,836 mal größern. (36: 1 == 12,57: 2,836) 
Nimmt die Gefchwindigkeit des Schwungrades in Ver⸗ 
gleichung mit der Gefchwindigfeit des Wafferrades zu, fo 
baben wir in dem legten Verfuche von dem in gegebener 
Menge zufliegenden Waſſer auf einmal an dem Umfange 
des Rades fechsmal mehr, als wir in dem fünften Ver: 
fuche hatten, wo das Rad 315 Umläufe in einer Minute 
machte; in dem leßten aber 405. | 
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In des fiebenten Kolumne findet man biejenige 
Waſſermenge durch Verſuche beftimme, ‘welche nötig ift, 
damit das Schwungrad 315 Umdrehungen in einer Mir 
nute mache, Wenn die Gefihwindigfeie des Schwung— 
rades in Vergleichung mit der Gefchwindigfeit des Waf- 
krrades zunimmt, jo echellt, daß eine Fleine Waſſermen⸗ 
ge hinreichend ift, die naͤmliche Würfung oder eine gleiche 
Anzahl Umdrehungen hervorzubringen. - ‘Denn obgleicd) 
in dem fünften und in dem legten Verſuche die Würfun- 
gen völlig gleich find, fo .ift dennoch der Waſſeraufwand 
ben dieſem nicht halb fo groß, als bey jenem. Die ad. 
te Kolumne enthält die Zahl der Umläufe, die das Waf- 
ſerrad in einer Minute zurüclege, wenn bey. den verfihies 
denen Bewegungen, welche die Kader dem Schmungrade 
mittheilen, Das Schwungrad felbit eine gleiche Anzahl 
Umdregungen - in einer Minute macht. Die neunte 
Kolumne ſtellt die comparatige Waflermenge dar, welche 
hit einem Male zu gleicher Zeit am Umfange des Rades 
Dangt, wenn fid) das Schwungrad mit gleicher Schnel- 
ligfeit bewegt; und ir der zehnten Kolumne iſt die. Ge 
ſchwindigkeit des Waflerrades angegeben, wenn das 
Schwungrad in allen Verfuchen eine und diefelbe Ges 
ſchwindigkeit behält, u 


- Run folgen wieder fünf Verſuche, die mit einem 
Rade von 11 Zoll im Dürchmeffer angeftefle find. Fol⸗ 
gende Tabelle zeigt fie in einer fehnellen Ueberſicht. Z 
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Wenn die Geſchwindigkeit bes Waſſerrades vermin⸗ 
dert. wird, fo nimmt, in einer gegebenen Zeit die Anzahl 
dev. Umdrehungen des Schwungrades zu, das Waſſerrad 
mag groß oder klein ſeyn. Es ift wahr, die Unlaufszah« 
len wachſen nicht in gleichem DBerhältniffe, wenn die Ges 
fchwindigfeiten betraͤchtlich abnehmen;. allein Dies. ruͤhrt 
von den Zellen her, welche fo mit Waſſer übergüllt waren, 
daß fig einen Theil deſſelben zu früh ausgoffen. -. Desmes 
gen wurde aud) Die Brfung in ben be den legtern Ver⸗ 
fuchen nicht beträchtlich, vermehrt. Behalten aber bie 
Zellen das Wafjer fo lange, bis fie beynape den unterften 
Stand erreicht haben, fo fieht man ſchon ein, daß die 
Wuͤrkung deſto größer feyn werde, je langfamer fic) das 
Wafferrad bewegt, vorausgefegt, daß die Bewegung im— 
mer gleichfoͤrmig fey. Dies laͤßt ſich auch durch das Hin- 
aufiteigen des Gewichts beweifen, welches an einem um 
die Welle des Wafjerrades laufenden Seile befeftige iſt. 


Sch fege bier wieder eine Tabelle her, die fieben 
Verſuche enthält, in welchen die Geſchwindigkeit des 
Wafferrades vom erften bis zum legten nad) und nad) 


“ 
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‚vermindert ft; da ſieht man denn, daß in dem legten 
Verſuche Die Wuͤrkung am größten ausfällt, 











= | 
| E mM ü | 
vr: — * 
— Dr 8VB5. 22 * 
Pr Sg Ku“ 5 I) 5 , 
=1.2 s3| $% & 
215. 35|.33 | 2 
5 | | Se: 55 
zu) 5 
| %: | 8 
13 | 24 | 57,5% | 0,2043 | 5,21 
14 I |. 62,4 0,0961 9,61 
15 | 18 69,5 | 0,0863 | 12,94 
16 2 75,5 | %0795 15,99 1. 
513 3,0 | 0,0645 | 19,35 
614 117,0 0,0512 | 20,48 
5; 5 142,0 0,0422 21,10 

















Man beftimmt die Gefchwindigfeit in einer Sefun: 
de, wenn man die Zahlen fo ſetzt: wie ſich 57,5“ zu 6 
Fuß verhält, fo verhält fih audy 1 zu 0,1043; und 
wie ſich 62,4’ zu 6 Fuß verhalt, fo verhält ſich auch 1’ 
j1 0,0961 Fuß. (57,5°:6— 1":0,10435 und 62,4 
:6== ı' 0,0961.) ben fo made man es aud) mit 
den übrigen. Den Effrft erhalt man, wenn man Die 
auf diefe Art gefundene Gefchwindigfeit mir dem in die 
Höhe gehobenen Gewichte multiplicirt. Nämlich in dem 
eriten Verſuche giebt das Produft aus dem Gewichte von 
3 Ib in die Geſchwindigkeit 0,1043 den Effeft 0,0521; 
und indem zweyten Berfuche giebt ı 45 mit der Geſchwin— 
digfeit 0,0961 multiplieice, den Effefe 0,0y6ı. Auf 
dieſe Weiſe findet man auch den Effekt in allen andern 
Verfuchen. In der Tabelle ift der Effefe, welcher auf 
die befihriebene Art gefunden wurde, noch mit 100 mul: 


En 
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tiplicirt, ober das Zeichen der Einheit um zwey Stellen 
weiter von ber Linken zur Rechten gerüct, wodurch ſich 
aber das Verhältniß keinesweges veränderte, | 
Wollte man nun 5. B. das Gewicht finden, welches 
in’einer gegebenen Zeit, etwa in einer Stunde, in die 
Höhe gebracht wird, fo kann man folgenden Schluß ma 
hen: Wie fid die Zeit, worin das Gewicht 
6 Fuß hoch empor. fömmt, zu dem fteigenden 
Gewichte verhält, fo verhält fih eine Stun 
de zu der Zahl, welche ausdrüdt, wie viel 
mal das gedachte Gewicht auf die gegebene 
Höhe gebracht wird. Man kann alfo z. B. fagen: 
wie fid) 57,5’ zu & 4b verhält, fo verhält * auch 3600 
(ı Stunde) zu-31,304 Pfunden in einer Stunde. Nach 
dem dritten Verſuche verhaͤlt ſi ſich 69,5 zu 1,5 4b wie 
3000° zu. 77,7 M in einer Stunde. In dem ſechſten 
Verſuche verhaͤlt ſi ſich 117“: 4 = 3600: 123,08 
Pfunden in einer Stunde. In dem ſiebenten Verſuche 
‚perhalt ſich 142: 5 h3600: 126,7 Pfunden in ei⸗ 
ner Stunde. Folglich beweiſen dieſe Verſuche in Ver⸗ 
bindung mit denjenigen, welche mit dem Schwungrade 
gemacht ſind, daß man die Kraft vergroͤßert, wenn die 
Geſchwindigkeit des Waſſerrades verringert wird. 
Wenn ſich ein Waſſerrad 10 mal in einer Minute 
umdreht, und jede Zelle eine Gallone Waſſer auffangt, 
fo wird jede Zelle nur eine halbe Gallone erhalten, 19» 
fern das Rad 20 Umdrehungen in einer Minute madıt. 
Folglich muß der Strom in diefem Falle noch einmal jo 
groß ſeyn. Sollte nun jede Zelle 4 Öallonen auffangen, 
jo müßte Die gedachte Waſſermenge nod) mit 4 multipli- 
cirt, folglidy 8 mal größer werden, als am Anfange, um 
jede Zeile mit 4 mal fo viel Waſſer anzufüllen. _ Dem 
nach) verhält fi die Geſchwindigkeit des Rades wie die 
Kubikwurzeln aus der Wajjermenge, wenn auf das Rad 
feine andere Kraft-als die Schwere des Waflers wuͤrkt. 
Bringt alſo eine gegebene Waſſermenge eine gewiſſe Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Rades hervor, fo iſt eine 8 mal größere 
Waſſermenge noͤthig, um dem Rade ehie’doppelte Ge 
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ſchwindigkeit mitzutheilen, oder es in berfelben Zeit zwey— 
mal umzudreben. Und was jede andere Waflermenge 
betrift, die man anbringen will, fo findet dabey fulgen- 
bes Verhaͤltniß ſtatt: Wie ſich die Kubifwurzel 
der gegebenen Waſſermenge zu einer gewiſ— 
fen Geſchwindigkeit verhält, fo verhält. fid 
die Kubifmwurzel einer jeden andern Menge 
ju dee Geſchwindigkeit, weldhe fie hervor: 
bringe. Folgende Verſuche bezeugen die Wahrheit die 
ſes Satzes. 

Man ſchraube Stuͤcke von Meſſing auf das Ende 
des Hahns, und durchbohre ſie nach angeſtellten Proben 
ſo lange, bis die Oefnung groß genug iſt, die erforberlis 
che Menge Waſſer abzulaſſen, z. B. eine Pinte, ein 
Maaß, zwey Maaß u. ſ. w. in einer Minute. Dieſe 
Menge Waſſer bringt man dann allemal auf dieſelbe Art 
an. Auf die Weiſe ſind nun folgende Reſultate ans Licht 
gekommen. 


Verſuch 1. Eine Pinte Waſſer, welche waͤhrend 
einer Minute abfließt, dreht das Waſſerrad in 13 Mi 
nuten und 33 Sekunden 60 mal herum. 

Verſuch 2. Zwey Pinten Waffer, die in einer 
Minute auslaufen, laflen das Rad in 10 Minuten und 
42 Sefunden bo Umdrehungen machen. 

Verſuch 3. Bier Pinten Waffer, die eine Mi— 
nute Zeit zum Ablaufen gebrauchen, bringen in g Minus 
ten und 27 Sekunden 60 Umläufe des Rades zumege. 

Verſuch 4. Sechs Pinten, die in einer Minute 
abfliegen, bemürfen in 7 Minuten und ıg Gefunden 60 
Umläufe des Rades. 

Verſuch 5. Acht in einer Minute abfliegende 
Pinten Wafler bringen in 6 Minuten und ıg Sefunden 
60 Kevolutionen des Rades hervor. 


In der folgenden Tabelle bezeichhet die erſte Kolum- 
ne die angebrachte Wafjermenge; die zweyte die Kubif: 
murzel dieſer Waflermenge; die dritte die Eomparativen 
Geſchwindigkeiten, fo wie fie durch Verſuche gefunden 
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werden; die vierte die Anzahl der Umlaͤufe, wage das 
Waſſerrad in einer Minute macht. 
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2° :| 1,2599 .| 1,267 | 5,6 

4 1,5874 | 1,606 | 7,1 
6...]:.1,8171 .| 1,859 | 8,219 

8 | 2,15 | 9,52 

— Die Zahl der Umdrehungen in einer Minute wird 
durch eine directe Proportion erhalten; denn in dem erſten 
Verſuche verhaͤlt ſich 133 3: 60 Umdrehungen, wie 60 
:4,42 Umdrehungen. Eben fo verfahrt man aud) in den 
übrigen Fallen. 

Die Geſchwindigkeit verhält ſich eben fo wiedie Zahl 
‘der Umdrehungen, welche in einer gegebenen Zeit gemacht 
erden. Wird die Geſchwindigkeit in dem erſten Ver: 
fucye durch ı ausgedrückt, fo wird fie in dem zweyten 
1,267 fenn, weil 4,42:1==5,6 1,267, und 4,42: 1 
= 7,1:1,606 u. |. mw. 

In dem fünften Verſuche ift die Waflermenge in 
einer Minute achtmal grüßer als in dem erjten; dabey 
bemerfen wir aber, daß die Saft oder das Gewicht an dem 
Umfange des Rades nur viermal fo groß ift, als im erſten 
Verſuche. Dennda die Gefchwindigfeit des Rades zwey⸗ 
mal groͤßer iſt, ſo kann die Zelle nur halb ſo viel Wuſſer 
auffangen, als ſie bey der Geſchwindigkeit auffangen wuͤr—⸗ 
de, welche das Rad im erſten Verſuche hat. 
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Wenn das Gefälle oder die größte Höhe bekannt iſt, 
‚in welcher ein. gegebener Strom auf das Rad wuͤrken fann, 
fo wird es £heils der Koften, theils des Mutzens wegen 
nothwendig, zu unterfuchen, welchen Durchmeffer das 
Kad haben muß. Dies kann entweder durch Theorie 
oder Erfahrung beſtimmt werden; f. Rad, Räder und 
Wafferräder. | 

Geſetzt, man habe zwey Räder von gleichem Gewicht, 
wovon das eine 10 und das andere 2o Fuß im Durch 
meſſer hält; ihr ganzes Gewicht vereinige fi m dem Um⸗ 
fange, oder es fen in des einen Umfange eben fo vertheilt, 
als in des andern.- Eine und Ddiefelbe Kraft würfe an 
dem Umfange beyder Räder; alsdann wird die Gefchwin. 
digkeit des Umfangs in beyden gleich groß ſeyn. Folg— 
lid verhalten fic Die Umlaufszeiten wie bie Durchmeſſer, 
'oder in dem gegenwärtigen Falle wie ı zu 2, das heiße, 
das 10 Fuß T Rad macht zwey Umläufe gegen einen 
Umlauf des 20 Fuß hohen Rades; |. Rad, Räder. 

Wenn eine Kraft ein einzelnes Rad in Bewegung 
fegen foll, fo wird fid) die Geſchwindigkeit des Umfreifes 
diefes Rades, folglich auch die Umlaufszeit mit den Ges 
wichte des Rades ändern; denn ware das Gewicht eines 
‚der obigen Räder doppelt fo grofi, fo minde diefes zu einer 
Umdrehung jegt zweymal mehr Zeit brauchen, als vorher. 
Die Kraft fey ein Wafferftrom, fo ändere ſich auch die 
Geſchwindigkeit deffetben mit der Geſchwindigkeit des Ra— 
des. Man nehme an, ein fliegendes Wajfer bervege das 
Rad mit zivey Graden Gefhmindigkeie, jo wird, wenn. 
die Befcywindigfeit des Rades nur einen Grad berrägt, 
zweymal fo viel Waffer auf dem Rade oder in den Zeflen 
feyn, als wenn es ficy mit zwey Graden Geſchwindigkeit 
bewegte. Hat aljv ein Rad von gegebenem Gewicht eine 
Geſchwindigkeit von 4 Fuß in einer Sekunde, fo wide 
fid) ein anderes von viermal größerm Gewicht mit einer 
Geſchwindigkeit von 2 Fuß in einer Sekunde vermöge 
defielben Stromes bewegen; nur muß man das Waller 
nicht als einen Theil der bewegten Maſſe betrachten, 
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‚werben; die vierte ,die Anzahl. der Umläufe, weiße: dee 
Waſſerrad in einer Minute macht. 
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Die Zahl der Umdrehungen in einer Minute wird 
durch eine directe Proportion erhalten; denn indem eriten 
Verſuche verhaͤlt ſich 1373 3°°:60 Umdrehungen, wie 60’ 
:4,43 Umdrehungen. Eben fo verfahrt man aud) in den 
übrigen Fällen. 

Die Gefhwindigfeit verhält fich eben jo wiedie Zahl 
der Umdrehungen, welche in einer gegebenen Zeit gemacht 
erden. Wird -die Geſchwindigkeit in dem erſten Ver: 
ſuche durch ı ausgedrüct, fo wird fie in dem zweyten 
1,267 feyn, weil 4,42:1==5,6: 1,267, und 4,42: 1 
= 7,1:1,606 u. ſ. w. 

In dem fünften Verſuche ift die Waflermenge in 
einer Minute adytmal grüßer als in dem erjten; dabey 
benierfen wir aber, daß die Saft oder das Gewicht an dem 
Umfange des Rades nur viermal fo groß ift, als im erſten 
Verſuche. Denn da die Gefchwindigfeit des Rades zwey⸗ 
mal größer ift, fo fann die Zelle nur halb fo viel Wuſſer 
auffangen, als ſie bey der Geſchwindigkeit auffangen wuͤr⸗ 
de, welche das Rad im erſten Verſuche hat. 
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Wenn das Gefälle oder die größte Höhe befanne ift, 
‚in welcher ein gegebener Strom auf das Rad würfen fann, 
fo wird es theils der Koften, theils des Nutzens wegen 
nothwendig, zu unterfuchen, melden Durchmeffer das- 
Kad haben muß. Dies fann entweder durch Theorie 
oder Erfahrung beftimme werden; ſ. Rad, Räder und 
VBafferräder. | 
Geſetzt, man habe zwey Räder von gleichem Gewicht, 
wovon Das eine 10 und das andere 20 Sup im “Durch: 
meſſer hält; ihr ganzes Gewicht vereinige fich m dem Um⸗ 
fange, oder es fey in des einen Umfange eben fo vertheikt, 
als indes andern. - Eine und diefelbe Kraft würfe an 
dem Umfange beyder Räder; alsdann wird die Gefchwin. 
digkeit des Umfangs in beyden gleich groß fenn. Folg— 
lid) verhalten fich die Umlaufszeiten mie die Durchmeſſer, 
oder in dem gegenwärtigen Falle wie ı zu 2, das heißt, 
das 10 Fuß gi Rad macht zwey Umläufe gegen einen 
Umlauf des 20. Fuß hohen Rades; |. Rad, Räder. 
Wenn eine Kraft ein einzelnes Rad in Bewegung 
fegen foll, fo wird ſich die Geſchwindigkeit des Umfreifes 
dieſes Rades, folglich auch die Umlaufs zeit mit dem Ges 
wichte des Rades ändern; denn ware das Gewicht eines 
‚der obigen Räder doppelt jo groß, fu wuͤrde dieſes zu einer 
Umdrehung jest zweymal mehr Zeit brauchen, als vorher. 
Die Kraft fey ein Wafferftrom, fo andere jich audy die 
Geſchwindigkeit deffetben mit der Geſchwindigkeit des Ra— 
des. Man nehme an, ein fliegendes Wajfer bewege das 
Rad mit zwey Graden Geſchwindigkeit, jo wird, wenn. 
die Gefchwindigfeit des Rades nur einen Grad betragt, 
zweymal fo viel Waffer auf dem Rade oder in den Zellen 
feyn, als wenn es fich mit zwey Graden Geſchwindigkeit 
bewegte. Hat aljo ein Rad von gegebenem Gewicht eine 
Geſchwindigkeit von 4 Fuß in einer GSefunde, fo wiirde 
fid) ein anderes von viermal größerm Gewicht mit einer 
Geſchwindigkeit von 2 Fuß in einer Sekunde vermöge 
defjelben Stromes bewegen; nur muß man das Waller 
nicht als einen Theil der bewegten Maſſe betrachten, 
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Ein Waſſerſtrahl würfe am Scheitel eines 10 Fuß 
oben Rades und drehe es in 6 Sefunden herum; der 
naͤmliche Waflı erſtrahl werde am Ende des waagrechten 
Durchmeſſers eines andern 20 Fuß hohen Rades ange⸗ 
bracht. So ift offenbar, daß, wenn jede Zelle eben fo 
viel Waffer auffangt, als vorher, das größere Rad zwey⸗ 
mal mehr Zeit zu einer Umdrehung gebraudye, als das 
‚Kleinere. Deswegen kann bey demjelben Kammrade u. 
f. m. nicht diefelbe Würfung erfolgen. Und wenn das 
Kammrad in eben dem Verhaͤlmiſſe größer wird, als das 
Waſſerrad, fo werden wir durch dieje Vergrößerung des 
Rades nit an Kraft gewinnen. — Folgende Verſuche 
ir die Ey diefer Bemerkungen. ! | 
Verſuch 1. Ein Wafferjtrahl, weldyer bey einem 
Rade genau am Ende des waagred)ten Durchmeſſ⸗ ſers von 
20 Zoll angebracht iſt, dreht daſſelbe in 4 Minuten und 
21 Gefunden 60 mal herum. . 
| Verfuhe. Das große Wafferrad {ft wegge⸗ 
nommen, (das Kammrad, Schmwungrad u, f. m. aber 
werden beybehalten,) und an defjen Stelle ift ein anderes 
von 10 Zoll im Durchmeßer befejtigt; diefelbe Waſſer— 
menge ift jegt am Scheitel angebradyr, und das Rad 
macht in 4 Minuten und ı5 Gefunden 60 Umläufe. 
Verſuch 3. Man laßt das Waſſer bey den Rade 
am Ende des waagrechten Durchmeſſers wuͤrken, und zur 
Vergroͤßerung des Schwungrades (oder vielmehr des Wis 
derftandes) hängt ein Gewicht von einem Pfunde von 
ber Welle herab, welches in 594 Sekunden 5 Fuß hoch 
gehoben wird. Vertauſcht man nun diefes Rad mir dem 
Fleinern, fo wird, wenn alles übrige einerley Größe be— 
hält, eben dafjelbe Gewicht in 55 Sekunden aufdie nam: 
liche Höhe gebracht. Aeußert bey diefem Verſuche das 
größere Rad in derfelden Zeit diefelbe Wuͤrkung, als das 
‚ Kleinere, jo muß die Gefchwindigfeit bey jenem zweymal 
größer fenn. Dadurch würde aber die Kraft verringert 
werden. 
Verſuch 4. An der Welle ft ein Cylinder befe. 
ftigt, deſſen Durchmefjer fich zu dem D Durchmeſſer des gro 
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ſen Rades eben fo verhält, als fich die Welle felbft zu dem 
fleinen Rade verhält, d. h. die Welle ift 3 Zoll und der 
Eplinder 6 Zoll im Durchmefjer. : Das Waffer wuͤrkt 
bey dem großen Rade am Ende des waagrechten Durch» 
meflers, und das Gewicht wurde in 56 Sefunden in die 


Höhe gehoben. 


In diefen Verfuchen, den dritten ausgenommen, 
jofften nun die Würfungen, welche beyde Raͤder hervor: 
bringen, nicht verfchieden feyn, es fey. denn, daß dag &es - 
wicht der gedachten Räder oder deren Geſchwindigkeit 
einen Unterfchied machten. Daher muß man die größere 
Würfung, welche das fteine Rad hervorbringt, dem Um— 
ande zufchreiben, daß es ohne Ruͤckſicht auf die übrigen 
Theile der Maſchine zu feiner Umdrehung eine geringere 
Kraft erfordert, als diejenige ift, welche das große Rad 
in Umtrieb , bringt, oder welche Diefes in derfelben Zeit 
umzulaufen nöthigt. Denn find die Räder von gleichem . 
Gewicht, und wuͤrkt diefelbe Kraft an eines jeden Um— 
fang, jo wird das Fleinere Rad allemal zwey Umläufe ges 
gen einen Umlauf des größern machen, . 


Unter bem Gefälle verfteht man, mie uns ber _ 
Attikel Ge falle lehrt, die lothrechte Höhe zwifchen der - 
niedrigften Stelle des Rades und des Wafferfpiegels ira 
Behälter. Wenn nun das Waſſer in einiger Entfernung 
von dem Wajferfpiegel auf das Rad fallt, fo unterfcheis | 
det man dieſe lothrechte Entfernung von der vorigen Durch 
den Namen Fallhoͤhe, obgleich diefes Wort ind Ges 
faͤlle die meiſte Zeit für einerlcy genommen wird; ſ. Ge⸗ 
fälle, | | | 


Die Wirkung, welche von einem fliegenden Waffer 
durch denn Fall von einer gegebenen Höhe erzeugte wird, 
verhält fich, wenn wit fie mit einem ſchweren Körper ve 
gleichen, gerade eben fo wie dieſe Höhe. Schägen wir . 
aber die Wuͤrkung na in dem Rade mitgerheilten Ges - 
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| ſchwindigkeit, fo verhält ſich diefelbe, nach ben Gefegen 
des freyen Falls ſchwerer Korper, wie die Quadratwurzel 
des zuruͤckgelegten Weges. | 


Verſfuch 1. Ein Waſſerſtraht würkt auf das 
Ende des waagrechten Durchmefjers eines Rades, das in 
einer Minute 38,5 Umläufe madıt. 


Verſuch 2, Eben der Waſſerſtrahl ift am Schei- 
tet des Rades angebracht, und dreht dann das nämliche 
Kad 57. mal in einer Minute um. Iſt in jenem Ver- 
ſuche das Gefälle — ı, fo wird es in diefem — 2 feyn. 
Wie fih nun Yıry 2 verhäft, fo verhält fi) auch 38,5 
54,4. Dieſe Zahlen verhalten fich eben fo mie die Qua⸗ 
dratwurzeln dee Fallhoͤhen und kommen der beobachteten 
Geſchwindigkeit fehr nahe, — In den folgenden Verfü. 
chen ift ein Schwungrad mit dem Wafferrade in Verbin- 
dung gefegt. “= 


Verſuch 3. Das in der Mitte angebrachte Waf- 
fer dreht das Rad 13,03 mal in einer Minute herum. 


Verfuh 4. Das Waller wuͤrkt am Scheitel des 
Rades, melches in einer Minute ıg,a Umläufe macht. 


Wir fönnen daher fegen, mie fid) verhält 13,03 : 
18,2==y ı:y 2, wenigftens beynahe. 


Mun find wir im Stande aus diefen Verfuchen zu 
fehließen, daß ſich die Räder von ungleicher Größe mit 
Geſchwindigkeiten bewegen, welche mit einander vergli« 
hen, ſich beynahe eben fo wie Die Quadratwurzeln der 
Ducchmeffer verhalten, wenn das Waffer in allen am 
Scheitel des Rades angebracht ift. Denn die Geſchwin— 
digkeit des herabfaflenden Waſſers verhält ſich unten, d. 
i. am Ende des Falles, wie die Zeit, oder wie die Qua— 
dratwurzel der Fallhoͤhe. Wenn z. B. das Gefälle 4 
Fuß iſt, fo verpält ſich 16: Yamat:4, dd. die 
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Zeit, worin das Waſſer 4 Fuß tief faͤllt. Es ſey ferner 
das Gefaͤlle 9 Fuß, fo verhaͤlt ſich alsdann Yı6:Yyg 
=ı"':3, Und eben diefe Bewandniß det es mit jeder 
andern Höhe, mie die nachſtehende Tabelle ausweifer. 
Aus diefer erhellt namlich, daß das Waffer in einer Vier: 
telfefunde 1 Fuß tief, in einer halben Sefunde 4 Fuß 
tief, in drey DWiertelfefunden 9 Fuß tief, und in einer 
ganzen Sekunde 16 Fuß tief herabfalle. Und wenn ein 
Rad von 4 Fuß im Durchmeffer fich «ben fo fehnell als 
dab Waſſer bewegt, fo kann es nicht in einer kuͤrzern Zeit 
als 1,5 Sefunden umlaufen, fo wie ein Rab von 16 Fuß 
im Ducchmeffer nicht in einer fürzern-Zeit als in 3 Se 
tunden einen Umlauf machen kann. Obgleich & nun 
nicht möglich ift, ‘daß das Rad ſich mit. eben der Geſchwin⸗ 
digkeit zu bewegen vermag, als das Waſſer, welches je⸗ 
nes in Umtrieb fest, fo wird doch, wenn die Gefthwin- 
digfeiten mit deu Zeiten, morin die Durchmeſſer durch 
den freyen Fall befchrieben werden, in gleihem Verhaͤlt⸗ 
niffe ftehen, das Rad von 16 Fuß im. Durchmeffer ſich 
zweymal ſchneller bewegen, als das Rad von 4 Fuß. 


J ge Aufſchlagewaſſer. 
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Wenn verfchiedene Wafjerftröme gleiche Würkun« 
gen herporbringen, fo verhalten fich die Zuflußmengen 
umgefehrt wie die Fallhoͤhen. Bringen 5. B. 6 Kubi; 
fuß Wafler, welche 4 Fuß tief herabfallen, eine gemiffe 
Wuͤrkung hervor, fo werden 3 Kubiffuß, welche 8 Fuß 
tief fallen, eine gleiche Würfung hervorbringen, das heißt, 
wenn die Menge gleich groß iſt, jo verhält fich die Würs 
Fung wie die Fallhöhe, | 

Der Widerftand, welchek vermittelſt der Muͤhlſtei⸗ 
ne oder ähnlicher Vorrichtungen in einer Mafchine zumege 
gebracht wird, kann nicht a priori beftimmt merden, 
Wir koͤnnen uns davon nur durd) Die Erfahrung überzeus 


Aufihlagemaffer 183 


gen. 3.3. man nehme bey einer Rornmühlean, 4 
Kubiffug Waffer, welche in einer ‚Sekunde abfließen, 
bewürfen, daß der Läufer eine gawifle Anzahl Umdrehun- 
gen in einer Minute mache; da fragt fidy’s nun, wie 
geoß die Kraft an dem Umfange des Rades fen, um den 
Widerſtand Des Ganzen zu überwinden? Geſetzt, das 
Rad drehe ſich in $ Sefunden einmal herum, fo werden 
die Schaufeln zu gleicher Zeit ſo viel Waffer enthalten, 
ols die zufliegende Menge in 4 Sekunden oder wahrend 
einer halben Umdrehung des Rades beträgt, namlich, 16 
Kubiffuß-oder 1000 Pfund. Weit aher diefes Gewicht 
an dem halben Umgange des Rades gleichförmig vertheilt 
il, fo wird es, an dem Ende des Horizontalarms wuͤr⸗ 
kend, weniger ‚betragen. Denn ben ‚einem lothrechten 
Durchmeſſer iſt der Schwerpunkt des Kreisbogens 0,6366 

) von der Bewegungs⸗ 


-2 
des Halbmeſſers (= — 
sach Se 3/14159./ 


are entfernt. Wenn man daher nach ben Gefegen des 
Öleihgewichts des Hebels 0,6366’ mit dem ganzen Ge- 
wiht 1000  mültiplicirt, fo iſt das Gewicht am Um— 
fange des Rades oder am Ende des Horizontalarms 
636,6 1. De a x 
Diefe Regel, das ſtatiſche Moment des Waffers zu 
finden, gilt aber nur für den Fall, ivenn die ganze Hälfte 
des Rades vom höchften bis zum niedrigſten Punft mie 
Waſſer angefülle iſt, und koͤmmt mit den befannten Re— 
geln uͤberein, wornach man die Kraft am Umfange bes 
ſtimmt, wenn der horizontale Querſchnitt der Waſſerſaͤule, 
welcher durch den Mittelpunkt des Rades geht, mit der 
lothrechten Höhe multiplicirt wird, Iſt der Halbe Um⸗ 
fang nicht ganz mit Waſſer gefüllt, fo wird Die Rechnung 
ſchon ſchwieriger. In diefem Salle iſt die eben gegebene 
Regel viel feichter anzuwenden. 
Unter demfelben Umftänden, ‚wie bey dem vorigen 
Beyſpiele, laſſe man das Rad in 10 Gefunden eine 
drehung vollenden, Alsdann find 20 Kubiffuß ober 
1200 b Waffer in den Sihaufeln oder Zellen enthalten, 
\ 


/ 
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Das Produkt aus dieſer Menge in 0,6366 giebt 795,7: 
Pfund für.die am Ende des Horizontalarms wirkende 
Kraft. . | BA J 
Wie geſagt, habe ich in dieſen Beyſpielen angenom⸗ 
men, daß die Zellen das Waſſer ſo lange behalten, bis 
ſie die niedrigſte Stelle des Rades erreichen. Und wenn 
fid) das Rad mit einerley Geſchwinbigkeit von 3 bie 2 
Fuß in einer Sekunde: bewegt, ſo koͤnnen die Zellen eine 
foiche Einrichtung erhalten, daß Fein Waſſer vergoffen 
wird, bevor fie nicht den tiefſten Standpunkt erlangt ha⸗ 
ben. Nur muͤſſen fie alsdann groß’ genug ſeyn, um-in- 
ber Gegend des waagrechten Durchmeſſers zweymal fo 
viel Waſſer zu halten, als zur verlangten Wuͤrkung er- 
forderlich iſt. Bey einem ſchnellern Umlaufe des Rades 
aber, werben fie das Waſſer uͤber dieſe Graͤnze zu weit 
binausführen. Re er Far 
Es iſt ausgemacht, daß der Wafferftoß ſich zu dem 
abjoluten Gericht ‚der Säule verhält, welche ihn verur⸗ 
ſacht, beynahe wie 16 zu 10, oder wie 8 zu 5. Daher 
koͤnnen wir bey einer gegebenen Waſſermenge den Stoß 
mit dem Gewichte leicht vergleichen. Die Waſſerhoͤhe 
betrage z. B. 4 Fuß, der Flächeninhalt der Ausgugmüns 
dung 1 Zoll, ſo ift die. Geſchwindigkeit 10,8 Fuß in einer 
Sekunde, d. i. die Quadratwurzel der Tiefe multiplicirt 
mit 5,4. Der fötperliche Inhait der Säule, welche den - 
Waſſerſtrahl perurſacht, iſt das Produft Aus 4 Fuß in 
einen Zoll, d. i. 48 Kubikzoll, und das Gewicht derfel- 
ben 27,77: dnzen. Der Waſſerſtrahl Hat in einer Se— 
kunde eine Laͤnge von 20,8 Fuß, und der Querſchnitt def 
elben beträgt 1. Zoll, folglich die ganze Maffe 129,6 
ubikzoll oder 75 Algen. | a 

Die Geſchwunbigkeit des Rades betrage F der Ges 
ſchwindigkeit des Waſſers — 5,6 Fuß in einer Sefunde, 
Wie fid) demnach 5 zu 8 verhält, fo verhält fid) 27,77 
Unzen, oder das ganze Gewicht der Säulezu 44,44 Uns 
zen, oder der auf einen ruhenden Gegenſtand ſtoßenden 
Kraft. Wenn aber die Waſſermenge dieſelbe bleibt, ſo 
verhalt ſich die Kraft wie das Quadrat der Geſchwindig⸗ 
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keit, womit fie auf das Rad wuͤrkt, und in. dieſem Falle 
iſt ſſe ſo groß, "als. die Differenz zwiſchen der. Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſerſtrahls 10,8 und der Geſchwindigkeit 
des Rades 3,6, d. i. 7,2 Fuß in: einer Sekunde. So 
wie ſich alſo (10,8) ?:(7,2) ? verhält, ſo verhalt ſich auch 
44 44: 19,6 Unzen der beſtaͤndig auf das Rad wuͤrken⸗ 
den Kraft. Soll aber die Geſchwindigkeit des Rades 
gegen die Geſchwindigkeit des Stroms ein anderes Ver: 
halmiß Haben, etwa wie 1:2, oder, welches einerley iſt, 
ſoll die Geſchwindigleit Des Rades halb fo groß ſeyn, als 
die Geſchwindigkeit des Waſſers, fo verhält fi) alsdann 
(10,8)? : (5,4)? = 44,44 Ung. : 13,12 Unz. d. i. bie 
auf das Mad würfende Krfle rs 

Bey einem oberfchlächtigen Rabe ſtuͤrze biefelbe 
Waſſermenge auf den Scheitel ‚eines mit Zellen verſehe⸗ 
nen Rades, welches 4 Fuß im Durchmejier halt... Di 
Waſſermenge in einer Sekunde fen 75 Unzen. Wern 
ſich nun das Rab mit eben der Gefehwindigfeit, wie. vor- 
ber, bewegt, und wir der Vergleichung wegen annehmen, 
es mache in 3,48 Sekunden, einen Umlauf, und feine. 
Schaufeln enthalten in einerley Zeit ſo viel Waller, als 
in 1,74 Stunden zufließt, d. i. ‚während eines halben 
Umlaufs, fo beträgt alsdann das bejtandig auf das ober- 
ſchlachtige Rad würkende Gewicht 75 Unz. mal 1,74 
130,5 Unz. Da aber nicht alles Waffer feine Wuͤrk— 
famfeit am Ende des Horizontalhalbmeſſers außert, fon- 
dern durch den Halbfreis vertheilt ijt, fo muß man, mie 
ſchon erwahnt, Das ganze Gewicht 13,5 Unz. mit 0,6366, 
als der Entfernung des Schwerpunftes Des Halbfreifes 
von dem Mittelpunfte des Cirkels mulsipliciven. Diefes 
giebt- zum Produfte 83 Unz., welches fo groß ift, als der 
auf das Ende des Horizontalarms reducirte Effeft. des 
MWaflers. Und diefer beträgt viermal mehr, als der von 
derfelben Menge herruͤhrende Stoß .· | 

Iſt die Höhe y Fuß und der Flächeninhalt der Aus: 
Außmindung ı Zoll, fo giebt die Quobratimurzel von 9 
mal 5,4: die Gefhwindigfeit in einer Sefunde — 16,2 
Suß; und #6,2 mal ı2 giebt die Kubifzolle in einer Se⸗ 
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funde — 194, 4. Das Produkt <aug dieſer Zahl in 
05787 Unz. das Gewicht eines Zolles, iſt Zu12,5 Unz. 
Das Gewicht einer Saͤule, deren Höhe 9 Fuß, und der 
ren Grundfläche ı Zoll beträgt, iſt — 62,3 Unz. : Als: 
dann verhält ſich 53862,3 Unz.: 99,68 Un; d.i.der 
Stoß auf einen. ruhenden Gegenftand, Die Geſchwin—⸗ 


Digit des Rabes in einer Setinde in ">= 5,38, 


welche von ber Geſchwindigkeit des Waſſers abgezogen, 
15,8 übrig läßt, naͤmlich die —— womit das 
Waſſer auf das Rad wuͤrkt. Denn (16,2)? :(1 0,8)* 
== 99,68 : 44,3 Un. = den — auf das * 
wuͤrkenden Kraft, . 


: Bey einem: oberfhlächtigen Save giebt der Umkreis 
bes 8 Kanes mit der Geſchwindigkelt bividirt, * ) 


== Sekunden fir die Umlaufsgeit. Wird die Halfte 
davon mit der während’einer Sekunde zufliegenden Waf 
fermenge multiplicite, ſo giebt bas-Produft 292,5 Unz. 
== dem Gewicht des auf dem’ Umfärige des Rades befind: 
lichen Waffers , wenn ſich daſſelbe mit ‘der obigen Ge 
ſchwindigkeit bervegt. Multiplicirt man nun das gedachte 
Produkt mit 0,6366,fo bekoͤmmt man: 186,2 Unz. — 
der Kraft, welche ſich zur Umdrehung des Rades nach 
der Richtung der Tangente aͤußert. 


Haben die Schaufeln eines Rades eine ſolche Ein⸗ 
— daß ſie ſich in einem Gerinne bewegen, welches 
nad) dem Umfange des Rades gekruͤmmt iſt (alſo in eis 
nem Kropfgerinne), ſo iſt die Wuͤrkung, vorausge— 
ſetzt daß kein Waſſer vergoſſen wird, eben ſo groß, als 
wenn am Rade Zellen befindlich waͤren. Man kann 
dies leicht auf folgende Art beweiſen. — 


Es ſey RSQ Fig. 10. Taf. I. ein Theil des Waffer- 
rabes, und abd das Gewicht des Waflers in der Schau. 
fel== w, der Sinus des Winkels QRA—=BTIL, der 
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R | | 2 f . _ 
Halbmeſſer RQ= r;: alsdann wird. — die Kraft aus- 


drücen, welche fih in..Q Außert, um das Rad nad) der 
Tangente zu bervegen, Wenn Ferner SbdQ das Bogen 
oder Kropfgerinne vorftellt, wenn ſich das Schaufel» Rab 
bewegt, fo wird das Wajjer abd theils von dem Gerinne 
bd, theils von. der Schaufel ad getragen. Der Sinus 
bes Winkels, welchen das Gerinne bd mit dem Horizonte 
cinſchließt, wird dem Sinus des Winfels ORd gleich 
ſeyn, und der Druck, den die Schaufel leidet, wird aus 
den Eigenfchaften der gegen den Horizont geneigten Ebene 
gefunden; mie fid namlich der Halbmeffer zu 
dem Sinus des Erhöhungsmwinfels verhält, 
fo verhält fih aud das gefammte Gewicht 
judem Theile, welchen die Schaufel trägt, 


| f 
oder wie fih r:f=w: . Eben diefen Quotienten 
en ey NE | | 
findet man :auch!bey einen Rade mit Zellen, 


Wenn z. B. das in der Zelle enthaltene Waſſer 

100 4b beträgt, und die Entfernung. von der unterſten 

Stelle des Rades: zo Grade ausmacht, fo fragt ſich's: 

wie groß ift die Kraft, womit das Waſſer nad) der Rich» 

tung der Tangente auf das Rad würft? Der natürliche 

Sinus eines Bogens von 30 Graben iſt 0,5, wenn der 
100,0,5 


Halbmeffer —ı gefegt wird, Daher ift ——— == 


jo — der geſammten Kraft des Waſſers, es mag in 
einer Zelle oder in dem Kanale enthalten ſeyn. 


Eben ſo nehme man nun an, die Zelle oder das 
Schaufelbret wäre 50 Grad von dem lothrechten Durch⸗ 
meſſer entfernt. Der natuͤrliche Sinus eines Bogens 
von so Graben iſt 0,766; das Produkt dieſer Zahl in 
das Gewicht des Waſſers, naͤmlich 100, giebt 76 ‚6 
für die Kraft, Und fo verführt man in jebem andern 

alle oe. | 
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Man fieht alfo hieraus, daß, ben Waſſerverluſt 
beym Scyaufelrade abgerechnet, kein Unterſchied ftatt fin⸗ 
den kann. Denn ſo vortheilhaft das Rad auch immer 
gebaut werden mag, fo wird Doc) allemal einiges Waſſer 
überlaufen. Nichts deftomeniger wird bey einem breiten 
Strome ein Schaufelrad zweckmaͤßiger gefunden, als ein 
Rad mit Zellen. Geſetzt, "das Waſſer fließe von einen 
6 Fuß breiten und ı Fuß-tiefen Wafjerhafter ab, fo wird 
‚die Zuflußmenge in einer Sekunde 2ı Kubikfuß betra- 
gen; Nimmt man nun an, das Waffer erreiche in einer 
Sekunde 3 Zellen oder Schaufeln, fo kann man auf jede 
Zelle oder Schaufel 7 Kubikfuß rechnen. - In einer 
Schaufelrade winden ſechs Achtel des Raums, und in ei⸗ 
nem Rade mit Zellen etwas mehr alsdie Hälfte mie Waſ— 
ſer angefülle feyn. Daher mißten zwiſchen den Zellen, 
wenn man jede derfelben auf den Horizontalarm reducirt, 
ohngefähr 24 Kubikfuß ſich befinden, und zwifchen den 
Scjaufelbretern müßte der Raum groß genug feyn, um 

10 Kubiffuß Waffer zu Jaſſen. Wenn nun die Schau- 
feln 15 Zoll von einander entfernt find, fo müßten fie in 
dieſein Falle eine Tiefe von 16 Zoll haben.: Iſt Aber Das 
Rad mir Zellen verfeben, fo ſind die Wafferfaften bey: 
‚nahe = Fuß-tief, wenn fie zum Auffangen des Waſſers 
‚weit genug ſind. In dieſem Falle wuͤtde ein Schaufel⸗ 
"rad den Vorzug verdienen, und wenn das Rad bisweilen 
‘im Unterwaffer hängt, fo merben dadurch die Schaufeln 

nicht Jo fange verzögert als die Zellen. _ = 

Werfuche, die mit Schaufelrädern angeftellt find, 
worauf.das Wafler vermoͤge des Stoßes mwürft, verbie- 
nen ebenfallg unfere Aufmerkfamkeit, Wenn das Rad 
in ein Gerinne eingefaßt ift, fo hemmt das Waffer nach 
geſchehenem Stoß auf die Schaufel den Umlauf des Ra- 
des, und hebt ſich gegen Die Schaufel einpor. In Diefem 
Falle würft aber das Waſſer ſowohl vermöge des Stoßes, 
nals aud) des Gewichts. Die Theorie lehrt uns Die kom— 
parative Kraft des Waffers kennen, d. h. wenn eine ge« 
wiſſe Menge mit einer gewiffen Geſchwindigkeit ausſtroͤmt, 
fo würde fi) die erfolgte Wirkung wie das Quadrat der 
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Gefhwindigkeit verhalten, womit das Rab getroffen wird, 
folglich andere fich die Würfung mit der Geſchwindigkeit 
des Rades, und die Öefchwindigkeit des Kades wieder 
mit dem Widerſtande. Am größten wird die Würfung 
des Waſſers feyn, wenn es die Schaufeln in lothrechter 
Richtung trift, und immer mehr abnehmen wird fie, je 
größer die Abweichung von der Tangente iſt. Weil aber 
die größte Kraft auf die zuerft getroffene Schaufel ver: 
wendet wird, fo mar es bey den Verfuchen ein nothwen⸗ 
diges Erforderniß, die. Schaufeln mit einer geringen Neis 
gung-gegen ben Umfang des Rades einzufegen, und zwar 
ſe, dag die Richtung des Waſſerſtrahls auf der erften 
Schaufel beynape völlig lothrecht iſt. Diefer wuͤrkt fo 
lange auf eine Schaufel, bis die nächft folgende den Waf: 
ſerſtrahl auffänge ; während diefer Zeit aber wird die Lage 

der Schaufel beftändig verändert. 


Die Gefchmwindigfeit des Wafferftrahts betrug bey 
den Berfuchen 9,3 Fuß in einer Sekunde; das Gewicht 
ber Zuflugmenge 10 Pfund in einer Minute. Der Durch. 
meiler des einen Rades war ı2 Zoll. Wir wollen aber 
denjenigen Umkreis, der durch die vom Bafferfirahl ger 
troffenen Stellen läuft, zu 2,8 Fuß annehmen, und den 
Umkreis des andern Rades zu 4,4 Fuß. Die Are wur« 
de ebenfalls gedreht, durch Friftionsräder unter» 
fügt, und nach 4ı Umdrehungen wurde ein Gewicht 5 
duß hoc) emporgehoben. 
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Verſuche mit dem 12 Zoll hohen Rade. 
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In der Zeit, worin das ı2 Zoll hohe Rab 41 Um. 
drehungen macht, befchreibt die vom Wafferftoß getrufe 
fene. Stelle der Schaufel einen Raum von 115 Fuß, und 
diefelbe Stelle des 18 Zoll hohen Rades bewegt ſich durch 
einen Raum von:1ı80,4 Fuß. Man finder daher die Ges 
ſchwindigkeit in einer Sekunde durch folgendes Verhälts 
niß: 30° 3 1 == 115 Fuß: 383 Fuß. Eben die Ge 
ſchwindigkeit, womit das Wafler auf das Rad wuͤrkt, 
wird aud) befannt, wenn man die Gefchwindigfeie des 
Rades von der Geſchwindigkeit des Waſſerſtrahls abzieht. 
Man nehme z. B. 3,83 von 9,3 weg, fü bleibt 5,47 fir 
die Geſchwindigkeit, womit das Nad umgetricben wird, 
Auch verhalten ſich 30° : 60° — 5 Fuß : 10 Ju — 
dem von dem Gewichte in einer Minute zurücgelegten 
Wege. Multiplicirt man diefen Raum in das Gewicht, 
fo giebt das Produkt den in der fechjten Kolumne enthal« 
tenen Effeft. | 

Die größte Würfung, welche mit dem 12 Zoll hos 
ben Rade Hervorgebracht wurde, befindet fich in dem vier 
ten Berfuche, wo das Gewicht von g Unzen 8,11 Fuß 
bed) in einer Minute gehoben iſt. Das Produft diefer 
Zahlen giebt 72,9 für das Marimum, | 

Das Marimum aber, welches man durch das 18 
Zoll hohe Rad erhält, befindet ſich in dem fünften Ver— 
ſuche, wo 13 Unzen in einer Minute 5,55 Fuß hoch em⸗ 
por kamen. Das Produft diefer Zahlen 72,2. ift nicht 
ganz fo groß, als das gedachte Produkt des Fleinern Ras 
des, Noch mehr würde die Differenz betragen, wenn 
die Rader ein gleiches Gewicht gehabt hätten; allein dag 
größere Rad wog ı2 Unzen, und das kleinere ı Pfund 
14 Unzen. 

Um die Kraft mit dem Effefte zu wergleihen, habe 
Man 10 Pfund oder 160 Unzen Waffer, welches in eis 
ner Minute 2,2 Fuß tief herabfäll, Das Produkt von 
352 iſt die Kraft, oder eigentlich das mechaniſche Mo: 


ment der Kraft, Der Effefe ift 73 ober = der Kraft 
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en m. Bey dem oberfchlächtigen Rade aber ver- 


1000 | 
hält ſich die Kraft zu dem Effekte, wie 18: 12,675, 
| — 704 


oder wie 2:0,704, ober ber Effekt betraͤgt — der 


Kraft. Dieſer iſt 2,4 mal größer, als derjenige, wel: 
cher vermoͤge des Stoßes bewuͤrkt wird, obgleich bey leg- 
term Sriftionsräder gebraucht wurden, welches ben dem 
oberfchlächtigen Rade nicht der Fall war. Das legtere 
war überdies mit einem Schwungrabe verbunden, ohne 
weldyes die Bewegung Feine Öleichförmigfeit, gehabt 
hätte, 

Die Effekte, welche entftehen, „wenn wir das Quas 
drat der Geſchwindigkeit, womit das Wafler auf das 
Rad wuͤrkt, in die Gefchwindigfeit des Rades multipli- 
ziren, trifft nad) Angabe der fiebenten Kolumne in der 
letztern Tabelle über alle Erwartung genau zu, und zwar 
„ fo lange, bis wir auf das Marimum fommen. Alsdann 
aber andert fich der durdy Verſuche bejtimmte Effekt, mit 
denjenigen, welcher aus dem Quadrate der Gefchwindig- 
feit berechnet ill. Vorher verhielten ſich die in Die Höhe 
gehobenen Gewichte beynahe wie die Grade der Gefchwin« 
digfeiten,. womit das Rad gekroffen wird. : Zur Verglei« 
chung der Effekte ift aud) noch die achte Kolumne hinzuges 
füge, welche man nad) den Regeln der Proportion be- 
ſtimmt. Denn weil der Effekt in der fiebenten Kolumne 
nur komparativ ift, fo fangen wir mit dem Marimum im 
vierten Verſuche der erjten von diefen beyden Tabellen an, 
Und fügen: wie fid) 72,9 der wuͤrkliche Effeft zu 119,16 
den relativen Effekt verhält, fo verhält ſich auch 72,3 zu 
118,9 dem relativen u.f.w. Vermoͤge diefes Verfah⸗ 
rens ift die achte Kolumne aus den Verfuchen entftanden, 
um fie mit der Theorie zu vergleichen. 

Ein Rad, welches durch dag Gewicht oder durch 
den Stoß des Wafjers in Umlauf gebracht wird, hat eine 
zunehmende Geſchwindigkeit, bis der Widerftand der be; 
fdyleunigenden Kraft gleich iſt. Der zu überwindende 





Auſſchlagewaſſer 193 


Widerſtand kann von ſehr verſchiedener Art fenu, und in - 


manchen allen ift es nicht nur ſchwierig, fondern fogar 
unmöglich, ihn mit in Rechnung zu bringen. Um von 
diefem Widerjtande richtig zu urtbeilen, feße ic) folgende 
Tabelle her. 
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15 2,48|2,89 | 2,068 
2 | 8,5 12,35 10,85 | 163 |2,05 [2,12 3,28 
3112,5 1,54 14,04 | 213 \1,55 |1,63 14,3 
g 16,5 0,98 17,48! 27 1,24'1,50 15,37 
5 120,5 lo,7 21,2 32 [1,05 |1,07 |6,35 
I: 0,52 25,02 | 37 |0,90,0,92|7,4 





Diefe Verfuche find mie einem Zellenrade gemacht, 
weiches 20 Zoll im Durchmeffer hielt. Sriftionsräder 


‚ dienten hier jedesmal zur Unterlage. An einem von der 


h 
I 





Belle herabhängenden Seile wurde ein Gewicht in die 
Höhe gehoben. Der Umfreis der Weile betrug 9 Zoll, 
das ganze Gewicht des Rades mit der dazu gehörigen 

Belle g Pfund, die Entfernung des Umdrehungspunftes 
8,4 Zoll, und der Widerſtand in einem Abftande von 10 
Zollen ohngefahr 92 Unzen, Sin dem erften Verſuche 

I. Theil. N 
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lief das Wafferrad 6,7 mal in 134 Gefunden herum, 
und hob 44 Unzen auf eine Höhe von 5 Fuß. Die Ges 
fihwindigfeit einer Stelle am Umfange betrug 2,48 Fuß 
in einer Sekunde. In dem zweyten Verſuche madjte 
das Rad diefelbe Anzahl Umläufe in 16% Sekunden, und 
bob 8% Unzen auf diefelbe Höhe u. ſ. w. 

Zuerft haben wir nun zu unterfuchen, wie groß Die 
Gewichte feyn müffen, die zur Umdrehung des Rades an 
der Welle angebracht werden, und durch eine Tiefe von 
5 Zuß in 1343, 164, 214 Sekuuden herebfinfen. des 
Panne iſt uns Ä Ä 


1) Der von dem Gewichte befchriebene Raum — 
F= 5 uf. | \ 
2) Das an einem Seile von der Welle herabhä 
gende Gewichte m. F | 


3) Der Quotient, welcher entſteht, wenn man das 
Produkt aus dem Gewichte des Rades in das Quadrat 
der Entfernung des Umdrehungspunftes mit dem Qua— 
drate des Halbmeffers dividirt — w — 92 Unzen. 


4) Der Halbmeffer des Kades = [ = 10 Zoll, 
und der Halbmeffer der Welle = r — 1,43 Zoll, fo wie 
auch die Zeit des Herabfinfens = t. ’ 

5) Der Raum, durch welchen ein Körper vermöge 
feiner Schwere in einer Sefunde herabfallt = d — 16. 


Wir befommen alsdann für das Gewiht m = 
Fw[l 

dr? ı?—Fı? 
den. Segt man aber t— 164, fo ift-m — 4,7 Unz. 
u.f.m. Wenn nun 7 Unzen mit bejcyleunigter Gefchwin- 
digkeit 5 Fuß tief herabfallen, fo werden fie nad) den 
Gefegen des Falls ſchwerer Körper eine Geſchwindigkeit 
erlangen, mit weldyer fie ſich in eben der Zeit Durch einen 
Raum von 10 Fuß gleichförmig bewegen würden. Und 
. ber ganze Effeft ift fo groß, als derjenige wäre, wenn 
das halbe Gewicht mir dem Wege multiplicirt, welchen 


— 7,02 Unzen, wenn t — 134 Sefuns 
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es in derſelben Zeit mit gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit 
zuruͤckklegte. Die halben Gewichte, die nach obigem Schr. 
lage gefunden werden, find in der zweyten Kolumne un: 
ter. q gefegt. Addirt man diefe zu dem in Die Höhe gezo— 
genen Gewichte, fo giebt die Summe ben gefammten in 
der nachften Kolumne befindlichen Widerſtand. 


Wenn die in einer Sefunbe abgefloffene Waffermen« 
ge mit der Zahl der Sefunden multiplicieet wird, worin 
das Rad einen halben Umlauf macht, fo giebt das Pro— 
dukt die gefammte auf dem Rade befindliche Waffermenge. 
Der auch wenn der halbe in Fuß ausgedruͤckte Umfang 
des Nades mit der in einer Sekunde ausgeftrömten Men: 
ge Waſſers multiplicirt und mit der Geſchwindigkeit divi- 
dirt wird, ſo zeigt der Quotient ebenfalis. die auf dem 
Rade befindliche Waſſermenge an. 


Es fey die Ausflußmenge während einer Sekunde 
= 0, der halbe Umfang = C, die Geſchwindigkeit des 
Umfangs = v, die Eumme des Gewichts und des Wi- 
derſtandes = m + g=d, fo iſt die Waffermenge auf 


\ G . e 
dem Umfange des Rades — Sn und diefe Menge än- 
dert fich mit der Geſchwindigkeit des Rades. 


Die in dem Umfange angebrachte Kraft, welche mie 
dem m — q im Zuftande der Bewegung diefelbe Wuͤr— 


fung har, ift — — Folglich die bewegende Kraft 


f +‘ 
cl — 
— — ———— und der Wider⸗ 
v V ſ 
ns} * pr? QCcCP+wvl+pvr?, 


v[? 

Dividirt man nun damit die bewegende Kraft, fo befom« 
OCl? — vprif RIO. F 

— — — die beſchleuni⸗ 

SC KW ® ſh 


gende Kraft. Dieſe muß, —— Bewegung gleichfoͤrmig 


men wir 
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| wird, eben fo groß feyn, als. die verzögernde Kraft, wel- | 
2 





PH. po opel 
— —— — 
druͤckt. Hieraus finden it y w-+-pr?®—pr 


Pw+pr 
oc pr{ | 
— 1 ——— 
— 2pr wP?°_+-pr? 


Diefen nach der Theorie gefündenen Werth für v 
Fann man fogleidy mit demjenigen vergleichen, welchen 
der Verfüch giebt, wo Q — 23 Unzen; C= 24 Fuf. 
Die uͤbrigen Größen behalten die vorige Bedeutung, p 
ausgenommen, welches in jedem Verſuche verfchieden ift. 

er a. mp QEI _ 66,66 
In dem erften Berfuchewar p=8, un rer 

prf — 
—— 0,987: Diefes 
mit 2,934 multiplieirt giebt 2,897 — v. In dem zwey— 
ten Verfuche war p == 10,85 und v = 2,12, wie in 
der Tabelle. Daraus fieht man denn, daf Die nad) der 
Berechnung gefundene Gefchwindigkeit in jedem Berfuche 
etwas zu groß ausfaͤllt. Dieſer Unterfihied iſt jedoch im 
Ganzen fehr gering, wenn wir bedenken, welche Ge» 
nauigfeit erfordert wird, in Abficht der Menge des Auf: 
fhlagewaffers, in Abficht des Gewichts, des Ducchmef: | 
fers, der Traͤgheit, Friktion u. ſ. w. | 


Wenn die Zellen bis zur Hälfte mit Waffer ange: 
füllt find und das Rad in Ruhe ift, "wenn man ferner 
das gefammte Gewicht des Waſſers mit,0,6366 multipli- 
eirt, fo ergiebt fic) aus diefem Produkte das Gewicht, 
welches auf der entgegengefegten Seite am Endpunfte bes 
mwaagrechten Halbmejjers angebracht, dem Ganzen bie | 
Waage halten wird. Mad) den Verfuchen it aber der | 
Effeft, wenn das Rad in Bewegung ift, beynahe eben 
derfelbe, als wenn alles Waſſer mit feiner ganzen Ge 
walt auf den Endpunkt des maagrechten Durchmeffers 


= 2,934, Und (Tr — 
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wuͤrkte. Findet dieſes nun wirklich ſtatt, ſo muß man 
es zum Theil der Geſchwindigkeit zuſchreiben, die das 
Waſſer hat, wenn es auf das Rad ſtuͤrzt, zum Theil der 
Schwungkraft, vermöge welcher fih das Waſſer nad) 
der Tangente des Rades zu bewegen firebt. Bey An: 
ſtellung der Berechnung aber wird es allemal, um ficher 
zu gehen, beſſer feyn, die Menge mit 0,6366 zu multi: 
pliciren, Lak s 

Iſt der Widerftand veränderlich, wie in den Sage: 
muͤhlen, Hammer» Zieh- Stred » und andern Werfen 
diefer Art, fo thut ein Schwungrad gute Dienfte, um 
fo viel wie möglid) eine gleichförmige Bewegung zu erhal: 
ten, und das Schlottern: und Stoßen in den Werfen zu 
verhüten; f. Schwungrad. Und wo die Umftände ein 
großes Schwungrad erlauben, da verdient diefes vor dem 
Neinern allemal den Vorzig. Denn wenn ein Schwung- 
tad von 10 Fuß im Durchmeffer- mit einem andern von 
20 Fuß ſich in gleicher Zeit herumbewegt, fo muß jenes 
ein viermal größeres Gewicht haben, als diefes, um die— 
ſelbe Würfung hervorzubringen. | 

Weiter oben habe ic) gezeigt, daß 5 Ib in 142 ©es 
kunden auf eine Höhne von 21 Zohen gebracht werden, 
oder auf eine Höhe, welche ſo groß, als der ı 1 zollige 
Durchmefjer eines Rades ift, in 42 Sekunden. mn der. 
nämlichen Zeit finken 7 46 Wafler um eben diefe Tiefe 
herab; folglich werden zwey Siebentheile des Ganzen 
auf Die Uebermindung des Keibens, des Widerftandes 
u.ſ. m. verwandt, und die Kraft verhält ſich zum Effekte 
wie 7 zu 5. Ä 

In dem ſechsten Berfuche der legtern Tabelle wers 
den 24,5 Unz. in 37 Sefunden auf eine Höhe von 5 Fuß. 


gebracht, oder in 12,95 Sekunden auf eine Höhe, die 


fo groß, als der Durchmeffer des da angegebenen Rades 


ift. In diefer Zeit finfen 34,5328 Unz. Waffer um eine « 


gieiche Tiefe herab. Und fo wie fid) 24,5 : 34,53 28 ver- 
halt, ſo verhaält ſich aud) 5: 7,03. Alſo ifi hier das 


Verhaͤltniß des Effekts zur Kraft beynahe fo groß, mie. 


vorher, Die Geſchwindigkeit nimme ebenfalls mit der 


Ey 
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vermehrten Waſſermenge zu; bey demſelben Rade aber 
wird das Verhaͤltniß der Kraft zu dem Effekte beynahe 
eben fo groß feyn, als in dem Falle eines Marimums, 


Als neu und finnreich verdiene hier auch noch eine 
Idee des Herrn Baader erwahnt zu werden, die ſich 
auf die Gleichförmigkeie der Bewegung aller Kunftrader 
. gründet, und welche vorzüglich bey den oberfchlädhtigen 
Kadern mit Bortheil auszuführen wäre. Sie beiteht 
fürzlich darin, daß bey einer einfadyen Kurbel, welche 
im Zug und Schub gleichen Widerftand zu überwinden 
Bat die bewegende Kraft, d. i. Die Menge des auf das 

ad fallenden Aufſchlagwaſſers, während dem Umlaufe 
des Rades durch eine bewegliche Klappe fo regulirt wird, 
daß durch wechfelsweife Vereugung und Erweiterung der 
Einflugöfnung die Menge des in den Zellen der einen Ras 
deshälfte befindlichen Waſſers in jedem Augenblicke der 
Bewegung dem ftatifchen Momente des Widerſtandes an- 
gemeffen fey. Diefes ftande fehr leicht dur) eine an der 
Welle des Rades anzubringende Scheibe zu bemwürfen, 
deren Umfreis, nach einer gewiffen Krümmung ausgear- 
beitet, das wechſelsweiſe Steigen und Fallen der Einfall- 
lappe (ohngefaͤhr wie die Wellfüße an einem Balgraded 
ne müßte, 


Hinderniſſe und andere Umſtaͤnde, 
welche die Bewegung der Aufichlagewaffer in Ka: 
naͤlen verzögern konnen. 
Die Hinderniſſe, welche der Bewegung des Waſ— 


ſers oͤfters in den Weg treten, ſind entweder bleibend 
oder zufällig. Zu den erſtern gehören: 

1. Der obgleich geringe Zufammenhang der Waffer: 
theilhen unter einander, und felbit die im Gan« 
zen allerdings unbedeutende Elafticität des Waſſers. 

2. Die Unebenheiten des Bodens und der Seiten 
des Kanals, Fluſſes u. ſ. w.,, Die immer vor: 
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banben find, freylic) bald in einem größern,, bald 
in einem geringern Grade. Zumeilen find fie faft, 
aber nie ganz unmerflich. 

5. Die Anziehung, welche die Maſſe bes Bodens 
und der Seiten gegen das Waſſer äußert. 

. Die Aenderung des Kanals in feiner Richtung. 

. Die Feftigfeit und Zahigfeit der Materie, woraus 

das Bette des Kanals bejteht. 

Die Geftalt deffelben, wenn er diefe nicht unver: 

ändert benbehält, und überhaupt fein geometrifcher 

Zuftand. | | u 

7. Die Ablenkung der Waffercheilchen von ihrer bis⸗ 
berigen Richtung, entweder wenn fie aus ‚einem 
Behälter in einen Kanal treten ‚-oder aud) wenn 
fie aus einem weiten Querfchnitte in einen engern 
übergehen, und umgekehrt. 

8. Die beitandigen Zuflüffe und Abflüffe durch Sei: 
tenfanale. | 

9. Die zu diefem Behufe oder fonft in einem Kanale 
gemachten Baur. I 


Mas die zufälligen Umftande oder Hinderniffe 
anberrifft, fo rechnet man zu ihnen Winde, Schnee 
geftöber, NRegengüffe, und dadurch oder fonft auf 
eine Art verurfachte periodifche Zuflüffe oder An- 
(dwellungen, ferner Wärme und Kälte, Froft 
und Eisgang, die Wafferpflanzen, welche bie 
ind da auf dem Boden und an den Seiten mand)er Ka: 
näle, oft in großer Menge befindlich find u. ſ. w. 


Die Winde verzögern oder befcyleunigen ben Lauf 
des Waſſers, nachdem fie firomaufmärts oder ftromab- 
wärts wehen; und diefe Verzögerung oder Beſchleuni— 
gung hänge von der Stärke ımd Richtung des Windes 
und auch wohl mit von der Größe des Wafferfpiegels und 
der Maffertiefe ab. Wenn ſich indeflen ein Kanal an: 
ſehnlich in feiner Richtung ändert, wie bas bey Berg— 
werkskanaͤlen, die an dem Gehaͤnge ber Gebirge herum: 


wre 


a 
« 
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geführt werben, nicht felten der Fall ift, fo kann es zus » 


- weilen gefchehen, daß der Wind auf dem einen Theile 


firomabwarts und auf dem nächitfolgenden ſtromaufwaͤrts 
blaft, wodurch dafelbft feine Würfungen ziemlidy im 
Gleichgewicht fenn werden. 


Starkes Schneegeftöber halt, befonders bey en« j 


gen Kanälen, wie die Kunftgraben und Muͤhlgraben find, 
das Waffer ebenfalls in feinem Laufe auf, und verurſacht 
nicht felten, daß es an dieſer und jener Stelle des Ka— 
nals übertritt, und dabey oft gar zurückbleibt. Solche 
Stellen muͤſſen dann wenigitens bedeckt ſeyn, wenn man 
Das Hinderniß vermeiden will. Durch Negengüffe 
und periodifche Zuflüffe oder Anfhmwellungen 
wird der Lauf des Waflers entweder befchleunigt oder ver- 
zoͤgert. In dem Artikel Anfhmwellungdes Waf- 
fers fümmt mehr hiervon vor. 
Auch Warme und Kalte haben auf die ‘Beides 
gung des Waffers einen Einfluß. Denn da die Wärme 
alle Körper ausdehnt, folglicy dadurd) den Zufammen- 
bang der Beitandtheile ſchwaͤcht, fo wird dieß ebenfalls 
bey dem Waſſer geſchehen; Die Theilcyen von waͤrmern 
Waſſer müffen alfo weniger Zufammenhang unter einans 
der haben, als bie des Faltern Waffers, d. h. das war: 
mere Waller muß flüffiger feyn, als das fältere. Da 
nun die Bewegung des Waffers mit von feiner Fluͤſſigkeit 
abhängt, und fluͤſſigeres Waſſer fich feichter bewegt, als 
weniger flüffiges, fo 'wird warmes Waſſer ſich leichter, 
und folglich unter übrigens gleichen Umſtaͤnden ſich ge 
ſchwinder bewegen, als Fälteres. Daſſelbe bejtätigen 
aud) die Verfuche des Herrn von Büat. Diefe zeig: 
ten unter andern, daß Regenwaſſer in einer 2 Par. Li— 
nien weiten. und 36% Par.. Zoll langen Röhre, unter eis 
ner Waſſerhoͤhe von 15,2916 Par. Zoll, mit einer mitt 
lern Geichwindigfeit von ° 
35,980 Par, Zoll, bey 30 Grad Wärme 
36,897 = = + Me 

Ä 37,461 = x 

floß. Alles übrige war gleich, . das abe gebrauchte 


.—. 
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Qeckſilber-⸗Thermometer hatte die Reaumuͤrſche Skale. 
In derſelben Roͤhre bewegte ſich das Waſſer unter einer 
Waſſerhoͤhe — 8,375 Par. Zoll mit einer mittlern Ge— 
ihwindigfeit von 
25,430 Par, Zoll, bey 14 Grad Wärme 
7/7 7 1 DE BE se: BE Dee Sur 


Je mehr fi) die Temperatur des Waffers derjeni— 
gen nähert, bey welcher es zu Eis wird, deſto zufammen- 
hangender find feine Theile, und deſto fräger ift es das 
ber ſelbſt zur Bewegung. Allein das Gefeg, wonach ſich 
die Bewegung mit der Wärme ändert, ift noch nie gang 
richtig ergrümdet. Ganz unbedeutend ift dieſe Yenderung 
nie, wie die vorftehenden Verſuchsreſultate ausweiſen. 
Ein Gejeg ausfindig zu machen, wird aber allerdings 
ſchwer ſeyn, und noch ſchwerer, es brauchbar anzuwen« 
den. Denn auch) die wärmeleitende Kraft der Materie 
des Ranalbettes muß mit in Betrachtung gezogen werden, 
weil bey einerley Temperatur der Luft Sangft dem Kanale 
hin das Waſſer in demfelben verfchiedene Warme zeigen 
kann, wenn es über Materien. wegfließt, welche die 
Wärme verfchiedentlich ableiten. 


Faͤngt das Waſſer nun gar an zu gefrieren, fo muß 
es jih auf feiner Oberfläche langfamer als fonjt bewegen. 
Auch den Ufern ſchadet der Froft, befonders den Erd- 
uſern, und bringt dadurch eine Störung in dem germöhns 
lihen taufe des Kanalwaſſers zumege. Das legtere er 
leidet ohnedem noch einen größern Wibderftand, wenn 
feine Oberfläche mie Eife bedeckt ift, und es mit an die: 
fer Oberflache hinfließt. Denn nun iſt noch eine Seiten« 
flähe mehr da, die mit dem Waſſer zufammenhängt, 
Alles diefes falle aber weg, wenn man das Waſſer nad) . 
entitandener Eisdecke mo möglich tiefer gehen laßt. Wenn 
fih der Eisgang mehr oder weniger'verftopft, fo ſchwillt 
das Wafler dadurch an, und die Meigung der Oberfläche 
nimmt ab. Zuweilen werden dadurch Flüffe ganz zurücs 
gedämmt. Geht aber ber Eisgang gut und ordentlich 
von jtatten, fo kann dabey die Geſchwindigkeit des Waſ—⸗ 
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ſers, wenigſtens an der Oberflaͤche, groͤßer ſeyn, als 
außerdem. Denn jede Eisfcholle bewegt fi), indem fie 
auf dem Waſſerſpiegel hinſchwimmt, laͤngſt einer fhie- 
fen Ebene hinab, wodurch befanntlich ihre Geſchwindig⸗ 
keit waͤchſt, ohngefahr wie. die eines feſten Körpers, der 
auf einer geneigten feiten Ebene herabrutſcht. Wenn nun 
der Wideritand des Waſſers die Befchleunigung nicht-auf: 
hebt, fo theilt fie ihren Ueberflug an Gefchwindigfeit den 
Wa;jertheilchen mit, mit denen fie zufammenhängt. Die 
Beſchleunigung wird aber nicht aufgehoben, wenn das 
vorhergehende Waffer weniger oder eben fo ftarf wider: 
ſteht, als das nachfolgende auf die Eisſcholle druͤckt oder 
ftößt. Alles wird defto mehr empfunden, je größer die 
Waſſermaſſe ift, die die ſchwimmende Eisfcholle aus der 
Stelle verdrängt, | | 

Die Waffernflanzen, als Schilf, Rohr u. 
f. m. halten die Bewegung des Wafjers ebenfalls merflich 
auf. Beſonders thut dieß eine Art von Schilf, das man 
gemeiniglicd) auf dem Boden mandyer Badye, Fluͤſſe und 
Erdgraben findet, und ſich gewöhnlid) laͤngſt dem Laufe 
des Waflers auf den Grund des Kanals hinlege. Das 
namlidye thun aud) die Wafferbinfen, Dadurch wird 
denn die Wand des Kanals, und mithin die Adhäfion 
des Waflers an felbiger vermehrt. Auch vermehren fie, 
fo wie andere Waflerpflanzen, die Unebenheiten bes Bet— 
tes. Natuͤrlicherweiſe muß nun aud) der natürliche Bis 
derftand, den das Wafler von Seiten feines Bettes ers 
leidet, vergrößert werden. Buͤat fand durch Verfuche, 

. die er ımter ziemlid> gleichen Umftänden mit, einem Kar 
nale anitellte, die mittlere Geſchwindigkeit— 12,17 Par. 
Zoll, ehe das dafelbft befindliche Rohr abgefchnitten wurde, 
hingegen — 15,74 Par. Zoll, nadydem man daffelbe 
Rohr ganzlich abgefihnitten hatte, 

So habe id) denn wohl das Wichtigfte beygebradt, 
wasvonden Auffhlagemwaffern gefagt werden Fönnte, 
Sollte man aber in dieſem Artifel noch irgendwo eine 
Lüͤcke wahrnehmen, fo lefe man nur auch die Artikel Aus 
(lußmenge des Waffers, Bewegung des Waf- 


x 
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jers, Gefhmindigfeit des. fliegenden Waf 
jers, Gefälle, Gerinne, Kanal, Schugbre 
ter, Strommeffer, Waffer, Baffermüpte, 
Bafferräder und andere, und man wird finden, daß 
durch eine zweckmaͤßige Verbindung diefer Artikel mit dem 
gegenwärtigen der Unterricht ber die Auffchlagewaffer 
viel an Wollendung gewinnt, und daß diefe Lehre uͤber— 
haupt ausführlich genug abgehandelt worden iſt. Ich 
mußte vieles von dem Artikel Auffchlagewaffer tren- 
nen, um auch für die leßtgenannten Artikel, die mit ipm 
verwandt find, etwas übrig zu behalten, 


\ 


‚Albert Euler,‘ Enodatio quaeftionis, quomodo vis 
aquae cum maximo lucro ad molas circumagendas aliave 
opera perficienda impendi poflit? Gottingae 1754. 

Hennig ECalvdr, Acta hiftarico - chronologico -.me- 
chanica circa metallurgiam in Hercynia fuperiori, oder 
biftorifch = dronologifche Nachricht und theoretifche und praf: 
tiſche Befchreibung des Maſchinenweſens anfdem Oberharze, 
Braunfhw, 1763. Fol. Th. 1. ©. 78 f. 

Bernd. Fried. Moͤunich, Anleitung zur Anordnung 
und Berechnung der gebräuchlichften Maſchinen. Augsburg 
1799. & ©. 114.f, 

8. Chr. Langsdorf, Vollftändige Anleitung zur Salz: 
werföfunde. B. I. Altenburg 1784: 4. S. 231. f. 

Buat, Principes d’Hydranlique etc. Tom. J. II. Paris 
1786, ar. 8. — Buͤats Örundlehren der Hydraulik, a. 
d. Franz. überf. und mit Zufägen verfehen von J. Fr. Lem: 
pe. Th. I,II, Leipzig 1796; daffelbe Buch uͤberſetzt von 
J. W. A. Kosmann, mit Anmerf, von J. A. Eitel⸗ 
wein, Berlin 1796. gr. 8. 

Beantwortung der Frage; Welches Kunſtrad braucht bey 
gleicher Höhe und übrigen Radseinrichtung fowohl als bey 
gleicher zu bewegenden Laft mehr. Aufſchlagewaſſ r, das oh⸗ 
ne Vorgelege, oder das mit Vorgelege? von J. F. Lempe; 
in Aler: Wilh. Koͤhlers Bergmaͤnniſchen Journale 
Jahrg. III. Band II. Freyberg und Annaberg 1790. 8. ©. 
400. f. 
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lief das Waſſerrad 6,7 mal in 134 Gefunden herum, 
und hob 44 Unzen auf eine Höhe von 5 Fuß. Die Ges 
ſchwindigkeit einer Stelle am Umfange betrug 2,48 Fuß 
in einer Sefunde. In dem zweyten Verſuche madjte 
das Rad diefelbe Anzahl Umläufe in 16% Sekunden, und 
bob 83 Unzen auf diefelbe Höhe u.f. m. 

Zuerft haben wir nun zu unterfuchen, wie groß bie 
Gewichte feyn müffen, die zur Umdrehung des Rades an 
der Welle angebracht werden, und durd) eine Tiefe von 
5 Fuß in ı3$, 16%, 21% Sefuuden herebfinfen. Be⸗ 
kannt iſt uns 


1) Der von dem Gewichte beſchriebene Raum — 
= 5 Fuß. | ! 
2) Das an einem Seile von der Welle herabhän- 
gende Gewicht m. N | 


3) Der Quotient, mwelcher-entfteht, wenn man das 
Produkt aus dem Gewichte des Rades in das Quadrat 
der Entfernung des Umdrehungspunftes mit dem Qua⸗ 
drate des Halbmeſſers dividirt — w — 92 Unzen. 


4) Der Halbmeſſer des Rades = [ = 10 Zoll, 
und der Halbmeffer der Welle = r — 1,42 Zoll, fo wie 
auch die Zeit des Herabfinfens S t. * 


5) Der Raum, durch welchen ein Körper vermöge 
feiner Schwere in einer Sekunde herabſallt — d — 16. 


Wir befommen alsdann für das Gewicht m = 
Fwl " 

dr? ı?—Fı? 
den. Setzt man aber t— 164, fo if m — 4,7 Unz. 
u.f.m. Wenn nun 7 Unzen mit bejchleunigter Geſchwin⸗ 
bigfeit 5 Fuß tief herabfallen, fo werden fie nad) den 
Gefegen des Falls ſchwerer Körper eine Geſchwindigkeit 
erlangen, mit welcyer fie ſich in eben der Zeit durch einen 
Kaum von 10 Fuß gleichförmig bewegen würden. Und 
der ganze Effekt ift fo groß, als derjenige wäre, wenn 
das halbe Gewicht mis dem Wege maltiplieire, welchen 


— 7,02 Unzen, wenn t= 133 Sefun- 
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es in derſelben Zeit mit gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit 
zuruͤcklegte. Die halben Gewichte, die nach obigem Lehr⸗ 
ſetze gefunden werden, ſind in der zweyten Kolumne un: 
er. q gefegt. Addirt man diefe zu dem in die Höhe gezo: 
genen Öewichte, fo giebt die Summe ben gefammten in 
der nachften Kolumne befindlichen Widerſtand. 


Wenn bie in einer Sefunde abgefloffene Waffermen. 
ge mit der Zahl der Sekunden multiplicirt wird, worin 
das Rad einen halben Umlauf macht, fo giebt das Pro: 
duft die gefammte auf dem Kade befindliche Wafjermenge. 
Der auch wenn der halbe in Fuß ausgedrücte Umfang 
des Rades mit der in eitier Sefunde ausgeftrömten Men: 
ge Waffers multiplieirt und mit der Geſchwindigkeit divi- 
dirt wird, ſo zeigt der Quotient ebenfalls. die auf dem 
Rade befindliche Waſſermenge an. 


Es ſey die Ausflugmenge während einer Sekunde 
=0, der halbe Umfang = C, die Geſchwindigkeit des 
Umfangs — v, die Summe des Gewichts und des Wi- 
erftandes = m + g=d, fo ift die Waffermenge auf 


* 





dem Umfange des Rades — 
dert ſich mit der Geſchwindigkeit des Rades. 


C 
2 , und diefe Menge än- 


Die in dem Umfange angebrachte Kraft, melche mie 
m m +- q im Zuſtande der ‚Bewegung diefelbe Wir: 


fung hat, iſt — — Folglich die bewegende Kraft 





= — 7 — vf 
.„ 0C pr QCP+wvl+pvr2 
Dividire man nun damit die bewegende Kraft, fo bekom⸗ 
OC® — vprf ————— beſchleunt 
unl⸗ 
EIxI Fuss fir Die beſchleun 
hende Kraft. Dieſe muß, — Bewegung gleichfoͤrmig 


Tr 
—; und ber Wider 


Men wir 
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| wird, eben ſo groß feyn, als. die verzögernde Kraft, wel- | 

pr pr  . prf 
che man durch T ıw-4+ u — 
: . „__ RC Pwtpr?—prf 
druͤckt. Hieraus re ! fr bpor 
‚act pr£ = 


ur Ta er 


Diefen nad) der Theorie gefündenen Werth für v 
kann man fogleidy mit demjenigen vergleichen, welchen 
der Verftich giebt, wo Q— 23 Unzen; O— 24 Fuf. 
Die übrigen Größen behalten die vorige Bedeutung, p 
ausgenommen, welches in jedem DVerfuche verfchieden iſt. 

* Lbs/6s 
In dem erften Verſuche war p=8, un Fre 

prf — 

A 0,987. Diefes 
mit 2,934 multiplicire giebt 2,897 — v. In dem zwey- 
ten Verfuche war p == 10,85 und v = 2,12, wie in 
der Tabelle. Daraus fieht man denn, daß Die nad) der 
Berechnung gefundene Geſchwindigkeit in jedem Verſuche 
etwas zu groß ausfälle. iefer Unterfchied iſt jedoch im 
Öanzen fehr gering, wenn wir bedenken, welche Ges 
nauigfeit erfordert wird, im Abficht der Menge des Auf: 
ſchlagewaſſers, in Abficht des Gewichts, des Durchmeſ— 
fers, der Trägheit, Friktion u.f. w. 


Wenn die Zellen bis zur Hälfte mie Waffer auge: 
fülle find und das Rad in Ruhe ift, "wenn man ferner 
das gefammte Gewicht des Waflers mit,0,6366 multipli- 
eirt, fo ergiebe fich aus diefem Produfte das Gewicht, 
welches auf der entgegengefegten Seite am Endpunfte bes 
waagrechten Halbmejjers angebracht, dem Ganzen bie 
Waage halten wird. Mad) den Verfuchen ift aber der 
Effeft, wenn das Rad in Bewegung ift, beynahe eben 
derfelbe, als wenn alles Waſſer mit feiner ganzen Ges 
walt auf den Endpunkt des mwaagrechten Durchmeflers 


aus⸗ 











= 2,934. Und (1 — 
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wuͤrkte. Findet dieſes nun wirklich ſtatt, ſo muß man 
es zum Theil der Geſchwindigkeit zuſchreiben, die das 
Waſſer hat, wenn es auf das Rad ſtuͤrzt, zum Theil der 
Schwungkraft, vermoͤge welcher ſich das Waſſer nach 
der Tangente des Rades zu bewegen ſtrebt. Bey An— 
ſtellung der Berechnung aber wird es allemal, um ſicher 
zu gehen, beſſer ſeyn, die Menge mit o,6366 zu multi— 
pliciren. — | * 

Iſt der Widerſtand veraͤnderlich, wie in den Sage: 
muͤhlen, Hammer: Zieh: Stred » und andern Werfen 
diefee Are, fo thut ein Schwungrad gute Dienfte, um 
fo viel wie möglid) eine gleichförmige Bewegung zu erhal- 
ten, und das Schlottern und Stoßen in den Werfen zu 
verhuten; f. Schwungrad. Und wo die Umftände ein 
großes Schwungrad erlauben, da verdient diefes vor dem 
kleinern allemal den Borzig. Denn wenn ein Schwung» 
tad von 10 Fuß im Durchmeffer- mit einem andern von 
20 Fuß ſich in gleicher Zeit herumbewegt, fo muß jenes 
ein viermal größeres Gewicht haben, als diefes, um Dies 
felbe Wirrfung hervorzubringen. 

Weiter oben habe ich gezeigt, daß 5 4b in 142 Se 
kunden auf eine Höhe von 21 Zollen gebracht werden, 
der auf eine Höhe, welche ſo groß, als der 11 zollige 
Durchmeſſer eines Rades ift, in 42 Sekunden. In der. 
nämlichen Zeit finfen 7 16 Wafler um eben diefe Tiefe 
herab; ' folglich werden zwey Siebentheile des Ganzen 
quf die Ueberwindung des Reibens, des Widerftandes 
n.jf. m. verwandt, und die Kraft verhält ſich zum Effekte 
Die 7 zu 5. Ä | 

In dem fechsten Berfuche der legtern Tabelle wers 
den 24,5 Unz. in 37 Sefunden auf eine Höhe von 5 Fuß 


gebracht, oder in 12,95 Gefunden auf eine Höhe, die 


fo groß, als der Durchmeſſer des da angegebenen Rades 


In diefer Zeit finfen 34,5 328 Unz. Waffer um eine « 


gieiche Tiefe herab. Und fo wie fid) 24,5 : 34,5328 ver- 
halt, fo verhält fi) auch 5 ; 7,03. Alfo ift hier das 


Verhaͤltniß des Effekes zur Kraft beynahe fo groß, wie. 


vorder, Die Geſchwindigkeit nimme ebenfalls mit der 


3— 
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vermehrten Waſſermenge zu; bey demſelben Rade aber 
wird das Verhaͤltniß der Kraft zu dem Effefte beynahe 
eben fo groß feyn, als in dem Falle eines Marimums, 


Als neu und finnreich verdient hier auch noch eine 
Idee des Herrn Baader erwahnt zu werden, die ſich 
auf die Gleichförmigkeit der Bewegung aller Kunftrader 
gründet, und welche vorzüglich bey den oberfchlächtigen 
Kädern mit Vortheil auszuführen wäre. Sie beiteht 
£ürzlich darin, daß bey einer einfadyen Kurbel, welche 
im Zug und Schub gleichen Widerftand zu überwinden 
gu die bewegende Kraft, d. i. Die Menge des auf das 

ad fallenden Aufſchlagwaſſers, während dem Umlaufe 
des Rades durch eine bewegliche Klappe fo regulirt wird, 
daß durch wechſelsweiſe Vereugung und Erweiterung der 
Einflugöfnung Die Menge des in den Zellen der einen Ra— 
deshälfte befindlichen Waſſers in jedem Augenblicke der 
Dewegung dem ftatifchen Momente des Widerftandes anz 
gemeffen fey. Diefes ftande fehr leicht durch eine an der ı 
Welle des Rades anzubringende Scheibe zu bewürfen, 
deren Umfreis, nach einer gewiffen Krümmung ausgear- 
beitet, das wechſelsweiſe Steigen und Fallen der Einfall- 
Elappe Cohngefähr wie Die Wellfuͤße an einem Balgraded 
ae müßte, 


KHinderniffe und andere Umftande, 
welche die Bewegung der Aufichlagewaffer in Ka: 
nalen verzögern koͤnnen. 
Die Hinderniffe, welche der Bewegung des Waf- 


fers öfters in den Weg treten, find entweder bleibend 
oder zufällig. Zu den erftern gehören: 


1. Der obgleich geringe Zufammenhang der Waſſer⸗ 
theilchen unter einander, und ſelbſt die im Gan« 
zen allerdings unbedeutende Elajticirät des Waſſers. 


2. Die Unebenheiten des Bodens und der Seiten 
des Kanals, Fluſſes u. ſ. w., die immer vor: 
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handen ſind, freylich bald in einem groͤßern, bald 

in einem geringern Grade. Zuweilen ſind ſie faſt, 

aber nie ganz unmerklich. 

Die Anziehung, welche die Maſſe des Bodens 

und der Seiten gegen das Waſſer äußert. 

4. Die Aenderung des Kanals in ſeiner Richtung. 

Die Feſtigkeit und Zaͤhigkeit der Materie, woraus 

das Bette des Kanals beſteht. 

Die Geſtalt deſſelben, wenn er dieſe nicht unver— 

aͤndert beybehaͤlt, und uͤberhaupt ſein geometriſcher 

Zuſtand. | u 

Die Ablenfung der Waffertheilchen von ihrer biss 

herigen Richtung, entweder wenn fie aus ‚einem 

Behälter in einen Kanal treten ‚-oder auch wenn 

fie aus einem weiten Querfchnitte in einen engern 

übergehen, und umgekehrt. 

8. Die beitändigen Zuflüffe und Abfluͤſſe durch Sei: 
tenfanäle, | 

9. Die zu diefem Behufe oder fonft in einem Kanale 
gemachten Baue. | 


Mas die zufälligen Umftande oder Hinderniffe 
anbetrifft, fo rechnet man zu ihnen Winde, Schnee 
gefiöber, Regengüffe, und dadurch oder fonft auf 
eine Art verurfachte periodifche Zuflüffe oder An— 
fhwellungen, ferner Wärme und Kälte, Froft 
und Eisgang, die Wafferpflanzen, welche bie 
und da auf dem Boden und an den Seiten mand)er Ka: 
näle, oft in großer Menge befindlich find u. f. mw. 


Die Winde verzögern oder befchleunigen den Lauf 
des Waffers, nachdem fie ftromaufwärts oder ftromab- 
wärts wehen; und biefe Verzögerung oder Beſchleuni— 
gung hängt von der Stärke und Richtung des Windes 
und aud) wohl mit von der Größe des Wafferfpiegels und 
der MWaffertiefe ab. Wenn fich indeflen ein Kanal an- 
fehnlich in feiner Richtung andere, wie das bey Berg— 
werfsfanälen, die an dem Gehänge der Gebirge herum: 


3 


% 


a —* 
* 


—— 
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gefuͤhrt werden, nicht ſelten der Fall iſt, ſo kann es zu⸗ 
weilen geſchehen, daß der Wind auf dem einen Theile 
ſtromabwaͤrts und auf dem naͤchſtfolgenden ſtromaufwarts 
blaͤſt, wodurch daſelbſt ſeine Wuͤrkungen ziemlich im 
Gleichgewicht ſeyn werden. 
| Starkes Schneegejtöber halt, befonders bey en« 
gen Kanälen, wie die Kunftgraben und Mühlgraben find, 
Das Waffer ebenfalls in feinem Laufe auf, und verurfad)e 
nicht felten, daß es an Diefer und jener Stelle des Ka— 
nals Übertritt, und dabey oft gar zuruͤckbleibt. Solche 
Stellen müfjen dann wenigitens bededt feyn, wenn man 
Das Hinderniß vermeiden will. Durch NRegengüffe 
und periodifche Zuflüffe oder Anfchwellungen 
wird Der Lauf des Waffers entweder befcyleunigt oder ver- 
zoͤgert. In dem Artikel Anfhmwellungdes Waf- 
fers koͤmmt mehr hiervon vor. 

Auch Warme und Kalte haben auf die Bewe— 
gung des Waffers einen Einfluß. Denn da die Wärme 
alle Körper ausdehnt, folglicy dadurd) den Zufammen= 
bang der Beftandtheile ſchwaͤcht, fo wird dieß ebenfalls 
bey dem Waſſer geſchehen; die Theilchen von waͤrmern 
Waſſer muͤſſen alfo weniger Zuſammenhang unter einans 
der haben, als die des Faltern Waffers, d. h. das waͤr— 
mere Waffer muß flüffiger feyn, als das fältere. Da 
nun die Bewegung des Waflers mit von feiner Fluͤſſigkeit 
abhängt, und flüffigeres Waſſer ſich leichter bewegt, als 
weniger fluͤſſiges, ſo wird warmes Waſſer ſich leichter, 
und folglich unter übrigens gleichen Umftanden ſich ges 
fhwinder bewegen, als kaͤlteres. Daſſelbe betätigen 
aud) die VBerfuche des Herrn von Büat. Diefe zeig: 
fen unter andern, daß Regenwaſſer in einer 2 Par. fi: 
nien weiten.und 36% Par. .Zoll langen Röhre, unter eis 
ner Wafferhöhe von 15,2916 Par. Zoll, mit einer mitt 
lern Gejchwindigfeit von ' 

35,980 Par, Zoll, bey 30 Grad Wärme 
36,847 = = — ⸗ 

| 37,461 = ⸗ 56 

floß. Alles uͤbrige war gleich, und das Haben gebrauchte 
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Queckſilber⸗Thermometer hatte die Reaumuͤrſche Skale. 
In derſelben Roͤhre bewegte ſich das Waſſer unter einer 
Waſſerhoͤhe — 8,375 Par. Zoll mit einer mittlern Ge: 
ſchwindigkeit von 
25,430 Par, Zoll, bey 14 Grad Wärme 
27,455» > —— 


Je mehr ſich die Temperatur des Waſſers derjeni— 
gen nähert, bey welcher es zu Eis wird, deſto zufammen- 
hangender find feine Theile, und defto fräger ift es das 
her felbft zur Bewegung. Allein das Gefeg, wonach ſich 
die Bewegung mit der Waͤrme ändert, iſt noch nie gang 
richtig ergründet. Ganz unbedeutend ift diefe Aenderung 
niht, mie die vorftehenden Verfuchsrefultate ausweiſen. 
Ein Gefeg ausfindig zu machen, wird aber allerdings 
fhwer ſeyn, und noch ſchwerer, es brauchbar anzuwen« 
den. Denn auch die wärmeleitende Kraft der Materie 
des Ranalbettes muß mit in Betrachtung gezogen werden, 
weil bey einerley Temperatur der. $uft langt dem Kanale 
hin das Wajfer in demfelben verfchiedene Wärme zeigen 
kann, wenn es über Materien wegfließt, weldye die 
Wärme verfchiedentlich ableiten. 


Fänge das Waffer nun gar an zu gefrieren, fo muß 
es ſich auf feiner Oberfläche langfamer als fonjt bewegen. 
Auch den Ufern ſchadet der Froft, befonders den Erd— 
uſern, und bringe dadurch eine Störung in dem gewoͤhn⸗ 
lien Laufe des Kanalwaſſers zumege. Das legtere er« 
leidet ohnedem noch einen größern Widerſtand, wenn 
feine Oberfläche mie Eife bedeckt ift, und es mit an die— 
fer Oberflache hinfließt. Denn nun ift noch eine Seiten« 
flähe mehr da, die mit dem Waffer zufammenhängt, 
Alles diefes falle aber weg, wenn man das Waffer nach _ 
entftandener Eisdecke wo möglich tiefer gehen laßt. Wenn 
fih) der Eisgang mehr oder weniger'verftopft, fo ſchwillt 
das Wafler dadurch an, uno die Meigung der Oberfläche 
nimmt ab, -Zumeilen werden dadurch Flüffe ganz zuruͤck⸗ 
gebammt. Geht aber ber Eisgang gut und ordentlich 
von ftatten, fo kann dabey die Geſchwindigkeit des Wafı 
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ſers, wenigſtens an der Oberflaͤche, groͤßer ſeyn, als 
außerdem. Denn jede Eisfcholle bewege ſich, indem fie 
auf dem Wafjerfpiegel hinſchwimmt, längjt einer fchie- 
fen Ebene hinab, wodurch befanntlicd) ihre Gefchwindig- 
feit waͤchſt, ohngefahr wie die eines feſten Körpers, der 
auf einer geneigten feften Ebene herabrutſcht. Wenn nun 
der Widerstand des Waflers die Befchleunigung nicht ·auf⸗ 
hebt, fo theilt fie ihren Ueberfluß an Geſchwindigkeit den 
Waſſertheilchen mit, mit denen fie zufammenhängt.. Die 
Deichleunigung wird aber nicht aufgehoben, wenn das 
vorhergehende Waffer weniger oder eben fo ſtark wider 
ſteht, als das nachfolgende auf die Eisſcholle druͤckt oder 
** Alles wird deſto mehr empfunden, je groͤßer die 
Waſſermaſſe iſt, die die ſchwimmende Eisſcholle aus der 
Stelle verdraͤngt. | 

Die Wafferpflanzen, als Schiff, Rohr u. 
f. 0. halten die Bewegung des Wafjers ebenfalls merklich 
auf. Beſonders thut dieß eine Art von Schilf, das man 
gemeiniglich auf dem Boden mandyer Baͤche, Flüffe und 
Erdgraben findet, und ſich gewöhnlich laͤngſt dem Laufe 
des Waflers auf den Grund’ des Kanals hinleg.. Das 
nämliche thun auch die Mafferbinfen, Dadurch wird 
denn die Wand des Kanals, und mithin die Adhäfion 
des Waſſers an felbiger vermehrt. Auch vermehren fie, . 
fo wie andere Waflerpflanzen, die Unebenheiten bes Bet— 
tes. Marürlichermeife muß nun aud) der natürliche Wis 
derſtand, den das Waffer von Seiten feines Bettes ers 
feidet, vergrößert werden. Buͤat fand durd) Verſuche, 
die er unter ziemlich gleichen Umftänden mit, einem Kar 
nale anftellte, die mittlere Geſchwindigkeit— 12,17 Par. 
Zoll, ehe das daſelbſt befindliche Rohr abgefchnitten wurde, 
hingegen — 15,74 Par. Zoll, nadydem man daffelbe 
Rohr ganzlich abgefihnitten hatte. 

So habe ich denn wohl das Wichtigfte beygebracht, 
was vonden Aufſchlagewaſſern gefagt werden koͤnnte. 
Sollte man aber in dieſem Artikel noch irgendwo eine 
Luͤcke wahrnehmen, fo lefe man nur aud) die Artikel Aus 
flußmenge des Waffers, Bewegung des Waf- 
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fers, Geſchwindigkeit des. fliegenden Waſ— 
jers, Gefälle, Gerinne, Kanal, Schuß bre— 
ter, Steommeffer, Waſſer, Waffermuüple, 
Bafferrader und andere, und man wird finden, daß 
durch eine zweckmaͤßige Verbindung dieſer Artikel mit dem 
gegenwärtigen der Unterricht uͤber die Aufſchlagewaſſer 
viel an Vollendung gewinnt, und. daß diefe Lehre uͤber— 
haupt ausführlich genug abgehandelt worden iſt. Ich 
mußte vieles von dem Artikel Auffchlagewaffer fren- 
nen, um auch für die legtgenannten Artikel, die mit. ipm 
verwandt find, etwas übrig zu behalten, 


‚Albert Euler, Enodatio quaeftionis, —— vis 
aquae cum maximo lucro ad molas circumagendas aliave 
opera perficienda impendi poflit? Gottingae 1754. 

Hennig Calvdr, Acta hiftarico - chronologico - me- 
chanica circa metallurgiam in Hercynia fuperiori, oder 
biftorifch = hronologifche Nachricht und theoretifche und prak⸗ 
tiiche Befchreibung des Maſchinenweſens anf dem Aberharze, 
Braunfchw, 1763. Fol. Th. I. ©. 78.f. 

Bernh. Friedr. Moͤnnich, Anleitung zur Anordnung 
und Berechnung der gebräuchlichften Maichinen, Augsburg 
1799. 8 ©. 114.f, 

8. Chr. Langsdorf, Vollftändige Anleitung zur Salz: 
werföfunde. B. I. Altenburg 1784: 4. S.231.f. . 

Buat, Principes d’Hydranlique etc. Tom.I,II. Paris 
1786, gr, 8. — Buͤats Grundlehren der Hydraulif, a. 
d. Franz. überf. und mit Zufägen verfehen von J. Fr. Le m⸗ 
pe. Th. I, II, Leipzig 1796; daffelbe Buch überfegt von 
J. W. A. Kosmann, mit Anmerk. von J. A. Eitel: 
wein, Berlin 1796. gr. 8. 

Beantwortung der Frage: Welches Kunſtrad braucht bey 
gleicher Höhe und übrigen Radseinrichtung fowohl ald bey 
gleicher zu bewegenden Lajt mehr Auffchlagewaffer, das oh— 
ne Borgelege, oder dad mit Vorgelege? von J. 5. Lempe; 
in Aler: Wilh. Köhlerd Bergmännijchen Journale 
Sahrg. II, Band II. Zreyberg und Annaberg 1790. 8. ©. 
400, f, 
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Praktiſche Beantwortung der Frage: Hat man in Kid. 
ſicht des Derbrauchens der Aufſchlagewaſſer Vortheil, ein 
Kunftrad als oberfchlächtig und zugleich als Kropfrad zu be- 
nutzen? von J. Fr. Lempe; in A. W. Köhlers Berg: 
. männifchen Journale. Jahrg. IV. Band. I. Freyberg und 
Unnaberg 1791. ©. 331. f. | 

Georg Quayle, defcription of a Pentrough for equa- 
lizing the Water falling on Water-Wheels ; in den Trans- 
actions of the Society inftituted. at London ‚for the En- 
Couragement of Arts and Manufactures. Vol.XI.. Lon- 
don 1793. 8.; mb in ben’ Memoirs of — and the 
Arts. Vol. II. Part. I.: London „1794. 4. p. 65. f. | 

53.8, Scheyers praktiſch⸗ dkonomiſche Vilbartunf. 
Stuttgard nnd Erfurt 1795. 8, 

Ueber die Zuleltung‘, Aufſammlung und Beinitzuug der 
Aufſchlagewaſſer, von J. F. Lempe; im Magazin fuͤr die 
Bergbaukunde. Theil Xi, Dresden 1795. 8. ©. 157.f. 

3. €. Freies le ben, Bergmännifche Bemerkungen über 
deu merlwuͤrdigſten Theil des Harzes. a. 1, Leipoig 1795. 
S. 153. . 

Joh. Friedr. Lempe ‚ Lehrbegriff * Mafchinenlehre, 
mit Ruͤckſicht auf den Bergbau. Th. I BDA 2. Eeipzig 
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Berbefferung der Wafferfünfte beynt Bergbau und Salinen: 
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Joh. Chriſtoph Eiſelen, Beytrag zur Anwendung 
des Waſſers auf unterſchlaͤchtige fogenannte Kropfrader, Erz. 
ſtes Heft. Berlin 1800. 8. Zweites Heft. Berlin 1801. 


Aufſchnuͤren, eine£inie Wenn man auf 
der Erde eine lange gerade Linie ziehen will, fo kann man 
dazu begreiflich Fein Sinial gebrauchen. Man beftreiche 
einen‘ Binbfaden mit Kreide, fpannt ihn auf der Erde 
aus, zieht ihn ftraff an, und fchnefle ihn fo auf die Erde. 
Die Kreide wird alsdann auf der Erde die gerade Linie 
verzeichnen, wornach eine gewiffe Arbeit vorgenommen 
werden fol. Diefe Operation mit dem Bindfaden nennt 
man Aufſchnuͤren. | | 

Auffchroten, Nahfhroten. Wenn bey 
dem Bohren der hölzernen Röhren der hölzerne Zug einer 
Pumpe erjt vorgeboprt wird, welches mit cinem gemöhn- 
lihen Bohrer gefchieht, fo muß das Loch erweitert wer⸗ 
den. Diefe Arbeit nenne man Aufſchroten, und man 
gebraucht dazu den Aufſchroter, womit man das ſchon 
vorgebohrte Loch noch um 13 Zoll weiter madıt. 

Aufſchroter Heißt ein Loͤffelbohrer mit einer 
Schnecke und vorn mit einem Hafen. ‚Mir diefem Has 
ten werden die Spähne beym Bohren herausgezogen, 
und mit dem Bohrer felbit-wird das Auffchroten ver 
richtet. | | 

Auffohmellen, Aufſchwellung. Dieſes 
Wort gebraucht man von einem Fluſſe, wenn der Zufluß 
ſich vermehrt, und ſtaͤrker als der Abfluß wird. Das 
zlußwaſſer wird dadurch erhoͤht, und die Ufer werden 
voller und niedriger. Nacht blos alles, was dem Abfluſſe 
des Waſſers hinderlich ift, verurfacht eine. Aufſchwellung, 
> Bd. Stromengen, Bruͤckenpfeiler, Untieten und Ere 
höyungen des Strombettes, Damme welche in die Strome 
granzen angelegt werden, Wehre und die Zufihlagung der 
Nebenarme, fendern auch alles dasjenige, wodurch ent- 
weder der. Zufluß vermehrt, oder deſſen Gefchwindigfeit 
beichleunigt wird, z. D. die Einleitung benachbarter Ge⸗ 
waͤſſer, und die Erweiterung der obern Stromarme. 
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Die Aufſchwellung der Fluͤſſe und Baͤche iſt oft von 
Nutzen. So vertieft man die Fluͤſſe durch die Aufſchwel— 
lung um die Schiffahrt zu erleichtern, oder da moͤglich zu 
machen, wo es ſonſt nicht ſeyn koͤnnte; man ſchwellt das 
Waſſer eines Baches auf, um denjenigen Trieb durch 
mehreres Gefälle zu erhalten, welchen man in der Waf- 
fermenge vergeblich) fucyen würde, um Mühlen und andere 
Mafchinen in Bewegung zu fegen. Auf mancherley Weife 
bringt man übrigens die" Aufſchwellung des Fluffes zuwege, 
vorzüglich aber durch Einleitung benachbarter Gewaffer, 
durch Zufchlagung der Mebenarme, durch Verengerung 
und Einfcyranfung der untern Stromenge, und durch Er: 
‚höhung des rundes, . Befinden fid) Nebenarme in der 
Gegend eines Fluffes, wo diefer feiche ift und Mangel an 
Waſſer hat, fo verdammt man fie durch Zuſchlaͤge, Weh— 
re und Krippen, und zwar fo, daß fie bey großen Ueber: 
ſchwemmungen fönnen geöfnet und ein Theil des Waſſers 
kann abgelajjen werden. Wo alle diefe Hülfsmittel nicht 
anwendbar find, da muß man feine Zuflucht zu der Ver. 
engerung und Einfchranfung der Stromengen nehmen. 
Geht bey- Auffchwellung des Fluffes die Abjicht blos da» 
hin, vor einer Mafchine hinreichendes Gefalle zu erhalten, 
fo erhöht man das Örundbert durd) einen Heerd, ver: 
wahrt Die Ufer vor Ueberſchwemmungen, und vergißt 
nicht die erforderlichen Wafferabläffe anzubringen; f. Auf 
fhlagewaffer, Gefälle, Wafferräder u. f. w. 

Aufſetzkaͤſtchen, f. Auffagkaftel. 

Auffesmaaß nenne man ein Eifenblech, womit - 
die Zaptenlöcher der Getriebe und Räder in dem Gehäufe 
einer Winde beftimmt werden. Der Derfertiger der 
Winden befige nad) der verfchiedenen Größe der Winden 
verfchiedene folcher Blechmodelle. Ihre runden Aus: 
ſchmitte beftimmen eigentlich den Ort eines Zapfenlochs in 
dem Gehäufe der Winde zum Getriebe und Kade. Der - 
Windenmacher ſteckt die Zapfen feiner verfertigten Welle 
au eines oder das andere dieſer Bleche, und wählt dann 
dasjenige zum Maaße, worin die Zapfen paffen, 


‘ 
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Auffegröhre, f. Aufſatzroͤhre. 


Aufftechen. Diefen Ausdruck gebraucht man, 
mern der Wäfcher die durchgepochten Erze und Schläm- 
me mit der Schaufel auf das Gefälle des bloßen Heerdes 
trägt, oder wenn er zwey bis drey Schaufeln After auf 
das dritte Gefälle ausgieht, damit die Waſſer nicht zu 
ſtark laufen koͤnnen. 

Aufſtehen wird von den Schwaden oder gifti— 
gen Dünften gefagt, wenn fie aus dem qufgerührten Waß 
kr in der Grube aufiteigen. Sie find oft tödtlid), und 
durch unterfchiedliche, Arten von Wettermaſchinen 
füht man fie aus der Grube zu fchaffen. 

Aufthauepunft, f. Thermometer. 

Auftragen. Diefes Wort hat unterfchiebliche 
Bedeutungen. Erftheißt es fo viel, als auf die Gerinne 
Baden oder Bohlen fegen, damit fie mehr Waſſer tra— 
gen, oder auf die Wehre Dielen fegen, damit das Waf- 
fer dadurch etwas angefchwellt und davon dem Kunfts 
rade mehr zugewieſen werde. Diefes gefchieht vorzüglich 
da, wo mehrere Waflertpeilnehmer in einem Fluſſe Mas 
ſchinen befigen, die nicht weit von einander entfernt find. 
Auf dieſe Weife ya fie fich einander das Waffer geben 
oder nehmen, an fagt ferner, das Seil auftragen, 
welches fo viel bedeutet als, das Seil, womit man etwas 
durch einen Haſpel oder Göpel in die Höhe ziehen will, 
um den Korb.legen. 

Auftrecker werden beym Bergweſen die Jun 
gen genannt, welche den Schlamm aus dem Schlamm: 
graben auf das Gefälle tragen müfjen; f. Gefälle und 
Schlämmgraben. 

Aufwand des Waffers,f. Waſſeraufwand. 


Aufminden, heißt eine Laſt entweder mit einem 
Geile vermöge einer Winde und mit bloßen Händen, 
oder auch Durch einen Krahn in die Höhe winden, oder 
endlich auch einen beladenen eingefuntenen Wagen vers 
möge der Wagenwinde wieder in Die Höhe heben. 


j 
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Aufziehen, Aufwinden eine Uhr, heiße 
die bewegende Kraft in den Stand fegen, daß fie unge: 
hindert auf das Raderwerf würfen und die Uhr in Bewe— 
gung fegenfann. Bey guten Pendeluhren geſchieht 
Dies, wenn die Schnur mittelit eines Schlüffels, der auf 
den an der Are der Walze befindlichen vierfantigen Zas 
pfen geſteckt ift, fo um den Enlinder gewunden wird, daß 
das Gewicht an der Schnur — wenn man fid) fo aus: 
drücfen darf, — feinen höchften Stand erreicht, nachher 
allmaͤlig wieder abläuft, und zu einer gemwiffen Zeit wie: 
der aufgezogen werden muß. Bey andern Pendeluhren 
windet ſich die Schnur mit dem Gemwichte nicht um eine 
Walze, fondern fie iſt blos um eine Rolle, die fich an 
dem erften Rabe befindet, gefchlagen. Hier befinder fic) 
Das Gewicht an der Seite, nad) welcher der Zug des Ra— 
‘des geht; an der andern Seite bemerft man ein Fleineres 
Gegengewicht, Auf die Weile zieht man das Gewicht 
an der Schnur auf. Zum Aufziehen der Tgurmupren 
bedient man fich einer befondern Art Kurbel, 


| Den Federuhren gebraucht man zum Aufziehen 
immer einen Schluͤſſel. Stutz- und Kiſchuhren, deren 
Feder von feiner Schnede regulirt wird, zieht man jo 
weit auf, bis die Feder gehörig geſpannt iſt, und fid) 
nicht weiter zufammenziehen laßt. Das kann man denn 
bald dadurd) gewahr werden, wenn das Aufziehen ſchwer 
zu gehen anfängt; man muß alsdann damit aufhören, 
weil fonft die Feder dem Zerfpringen ausgefegt ift. Doch 
find auch diefe Uhren die meiſte Zeit mit einem VBorfal 
Te verfehen. Es greift namlidy ein an der verlängerten 
Are des Federhausttiftes befindliches kleines Rad, Auf 
zugs —— genannt, in ein anderes um ſeinen Mit— 
telpunkt bewegliches, das ſogenannte Auf zugsrad. 
Das letztere iſt ſo eingerichtet, daß nach geſchehenem Her⸗ 
umdrehen ein dicker Zahn, den das Getriebe nicht faſſen 
kann, das weitere Herumgehen verhindert. 
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Andere Federuhren, die mit einer Schnecke un) 
Kette (oder auch wohl mit einer Saite) verfehen find, wie 
die Tafchenuhren, erfordern beym Aufziehen Feine ge: 
tingere Behutfamfeit. So muß man beym Anfange des 
Aufziehens etwas geſchwind drehen, damit die Uhr nicht 
ju lange in ihrem Gange aufgehalten werde, und was: 
rend dem Aufziehen nicht zu viel Staub in die Uhr fallen 
koͤnne. Wenn man aber glaubt," daß die Kette bald auf 
die Schnecke gewunden fey, fo muß man langfam aufzic- 
hen, damit die Schnedenfihnauze mit einer nicht zu gre— 
ken Kraft an den Vorfall jtoße, wodurch diefer leicht 
Schaden leiden kann. 


Man hat Pendeluhreti, die blos durd) den Zug der _ 
luſt aufgezogen werden, und auch Tajchenuhren, die fid) 
von felbjt aufziehen. “Bey legtern ıjt ein Fleines auf ei- 
ner elajtifchen Feder ruhendes Gewicht auf eine fünfiliche 
Art in das Innere der Uhr gelegt: Diefes zieht bey der 
geringften Bewegung der Perfonett, die die Uhr haben, 
die Hauptfeder auf, wodurch die Uhr felbit in Bewegung 
koͤmmt. Dbne die geringjte fernere Berührung geht denn 
die Uhr 30 bis 50 Stunden; alsdann muß fie wieder 
durch eine geringe Bewegung, 5. B. im Tragen, aufges 
jogen werden; Doc) muß fie immer vertikal herabhän- 
gen, wenn fie im Gange bleiben fell; lege man fie hin, 
io bleibe fie gleich ftiehen, Die erſten Uhren von disfer 
Art verfereigte zu Bergen in der Schweiz ein junger 
Künftler Joh. Lud w. Recorder: 

Aufziehetau, Pfahltau, Winderau, 
Zugtau. So nennt man bey Rammmaſchinen dasje— 
hige Tau, womit der einzurammende Pfahl in die Hoͤhe 
gezogen und unter den Rammklotz gebracjt wird; ficbe 
Namme. | 

Aufziehewehr, Aufzug. Hierunter verſteht 
man diejenigen Wehre, durch welche man bemürft, daß 
in folchers Jahreszeiten, wo die Ströme wenig Waſſer 
führen, alles Wafjer auf die Mühle abfliegen muf: 
Haufe ſich aber da In in dem Strome zu fehr an, 

ıL.Rreik 
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ſo kann man mehr oder weniger Schutzbreter ziehen, und 
dadurch ſo viel Waſſer, als man will, ablaufen laſſen. 
Man baut dieſe Art Wehre von Holz, und bedient 
fich derfelben eigentlid) da, wu dag Land niedrig ift, wo 
die Flüffe wenig Gefälle haben, und wo das -gedanımte 
Waſſer beynahe. dem Ufer gleich zu ftehen koummt. Das 
Aufziehewehr verhütet nun bey anwachſendem Waffer die 
Ueberſchwemmung des nahe liegenden Landes. Den 
Fachbaum lege man ſo tief, als der Grund des Fluffes 
„it; und fo Hoch der Flug aufgedamme werden fann, eben 
fo Hoch muͤſſen auch die Schugbreter gemacht und auf den 
Fachbaum gefegt werden.‘ Diefe kann nian bey anwach— 
fendem Waffer wenig oder viel, je nachdem fic) der Fluß 
gefhmwind oder langfam. ergießt, ausziehen, und dadurch 
ift man im Stande, das Wafler fo lange in feinen Ufern 
zu erhalten, bis der. Fluß endlic) das daran liegende Land 
uͤberſchwemmen würde, wenn gar fein Wehr, da ware. 
Die tänge oder Weite des Wehrs muß nad) der Breite 
- des Fluffes eingerichtet werben; und an einigen Orten 
find auch in den Muͤhlenordnungen diefe Weiten beſtimmt 
worden. Der Fachbaum des Wehrs wird eben. ſo auf 
Pfaͤhle gelegt, wie der Artikel Fachbaum ausweif. 
Uebrigens bejteht ein Aufziehewehr "aus dem Heerde 
und dem Fluthbette. Beyde Theile habe ich in den 
ihnen zugehörigen Artikeln befchrieben: Auf ⸗den Fach: 
baum koͤmmt das Grießwerk zu ftehen) Und mit⸗Ven 
Lehrwaͤnden werden Die aͤußerſten Grießſaͤulen⸗ver⸗ 
bunden. a Ber 7 
Iſt ein Wehr etwas fang, fo fegt man die mittelſten 
Grießſaͤulen in einer folchen Weite von einander) ‚daß! 
ein Schugbret dazwifchen zu ftehen koͤmme; /zwiſchen ber 
erften und einer der mitteliten Grießſaͤulen bringe! man: 
zwey Segpfoften an (z. B. wenn das Wehr 7 Schüj⸗ 
zen hat.). Diefe werden mit Spannkiegeln verbun: 
den, damit man die Schußbreter nad) Belieben einfegen 
und wieder herausnehmen fünne. Um bey den Eisjahr: 
ten dem Waſſer und Eife Luft machen zu koͤnnen, müffen 
auch die Sespfoften zum Herausnehmen und Wicder- 
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einfegen eingerichtet ſeyg. Hinter die Boppele ſtehenden 
Grießſaͤulen des mittlern &: Atzbretes ſchlaͤgt man 3 oder 
4 Pfähle ein; auf diefe werden Jochſtuͤcke gelegt und 
in die Grießfäulen eingezapft, Damit das Grießwerk dem: 
Drude des Waſſers widerftefen koͤnne. Chen diefes ge 
ſchieht auch auf dem Heerde vor den Grießſaͤulen. Ends 
li lege man über die Jochſtuͤcke de Schutzbruͤcke. 
Weil nun die Griepfäulen bey einen Aufzichewehre weit 
von. einander zu fiehen fommen, fo legt man auf ihnen. 
einen fo genannten Spanntahmen an; diefen verziert 
man der Baufunft gemäß, und dann iſt das Aufziehewehr 
fertig. J 98 — 
Aufziehrad heißt beh dern Panſterzeuge ein au 
einer Welle befeſtigtes Stirnrad. Eine Kette iſt mit dem 
einen Ende an die Wille, mit dem andern an das Pfan— 
nenholz (hölzerne Zapfenlager) befettige, damit, wenn 
das Stirnrad bewege wird, die Welle einen Theil der 
Kette aufwickele. Dadurch kann das Pfannendolz, und 
fölglich aud) das Waſſerrad/ deſſen Wellbaumszapfen auf 
jenem Holje liegt, in die Hoͤhe gehoben werden. Dieſes 
Aufʒiehr ad wird von einem Trillinge, deſſen Stäbe in die 
Zaͤhne des Stirnrades gedfen, in Bewegung geſetzt, und 
macht einen Theil des Panſterzeugs aus. Man giebt dem 
Rade 30 auch 50 Zaͤhnenje nach der Größe und Schwere 
Waſſerrades und den zu hebenden Laſt; ſ. Panſter—⸗ 


— —— 
“orief ziehſch uͤtz e wird bey Graben und Kanaͤlen 
eine Schuͤtze genannt, womit man das Waſſer nach Be— 
lieben ſowoͤhl ſtemnen, als auch durch Aufziehung fort- 
ſchießen laſſen kann. Sie beſteht aus drey Theilen: dem 
Geruſte·der eigentlichen Schuͤtze und dem Aufzuge. Das 
Fr dem Grunde Schwellen, welche in den 

oden Yelt gemacht find, Auf den Schwellen ftehen die 
Säulen mit den Faljen, worin die Schüge auf und nieder 
geht. Dben find die Säulen mit einem Balken verbun- 
den, den man einen Holm nenne. Die Schüge felbft 
ift eine aus Dielen zufammen verbundene Tafel, welche 
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an zwey Ketten befeftigt ift. Diefe gehen um eine Au f- 
zugmelle, welche in den genannten Säulen wie in 
Pfannen läuft. In der Welle find Löcher, in die man 
Hebel ſteckt, um die Schüge aufzuziehen; f. Schutzbret. 

Aufziehung des Schußbrets. Die dazu 
nöfhigen Vorrichtungen und Mafchinen find in dem Arti- 
kel Schugbret befchrieben. 


Aufziehzapfen. Diefen Namen giebt man 
bey Uhren dem vierfantigen gemeiniglicd) durch das Ziffer- 
blatt ftehenden Zapfen, woran man mittelft eines Schluͤſ⸗ 
fels das Aufziehen verrichtet. 


Aufzug nenne man eine Theatermafchine, welche 
gebraucht wird, den Vorhang des Theaters aufzuziehen. 
Sie befteht aus einer langen Walze, woran der Vorhang 
befeftige ij. Diefe Walze, um welche fi) der Vorhang 
wickelt, ift auf jeder Seite um ı oder 2 Fuß länger als 
der Vorhang, und hat an ihren Enden eiferne runde Za- 
pfen, welche in einem eifernen Träger, der an der Wand 
feft figt, wie in einer Pfanne laufen. An den äußern 
Enden der Walze, zwifchen dem Nagel und Vorhange 
waren ehedem hölzerne Scheiben feft gemacht, um die ein 
Seil ging. Wenn man an dem Seile zog, fo drehte fid) 
die Vorhangmwalze, und der Vorhang ſelbſt wickelte ſich 
daran auf. Da man aber nadyher bey Theatern auf die 
möglichft größte Gefchwindigfeit der Mafchinen ganz vor- 
zuͤglich Rücdficht nahm, fo traf man hierbey einige weſent— 
liche Veränderungen. An die Stelle jener Scheiben 
koͤmmt jegt zu jeder Seite ein eiferner Trilling von 6 Sta- 
ben, welcher von einem eifernen Stirnrade mit 61 Zaͤh— 
nen herumgetrieben und bewegt wird. Won diefen Stirn 
rabern bat jedes eine eigne eiferne Welle, woran eine höf- 
zerne Scheibe befeftigt ift, von der Größe des Stirnra» 
des. Alm folche windet fich ein Seil, woran ein Gegen= 
gewicht hänge. Jede der Wellen läuft mic ihren Zapfen 
in eifernen Pfannen, und jede hat eine Sperrfeder, wel: 
che die Mafchine fo regulirt, daß fic) der Vorhang nicht 
au geſchwind aufziehe, Soll nun der Vorhang wirklich 
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aufgezogen werden, fo zieht an jeder Sperrfeder ein 
Mann mittelſt einer Schnur dieſelbe los; die Gewichte 
fangen dann in demſelben Augenblicke an, vermoͤge ihrer 
Schwere, herabzufinken, die Scheibe dreht den Wellbaum 
mit dem Stirnrade herum, diefes bewege den Trilling, 
und der- Trilling waͤlzt den Vorhang auf. Soll diefer 
mieder berunterfallen, fo werden die Gewichte ausgeho: 
ben, und dann wird.an ben ander Vorhangſtange befind- 
lihen Seilen gezogen. | 
Aufzug, Aufzugsmwepr, f. Aufziehewehr. 

- Aufzug Heißt auch an einigen Orten eine Ma— 
fhine, wodurch große Laften in die Höhe gezogen werden, 
dergleichen der Flafchenzug und der Krahn if. 

Aufzugsbrüde, Aufziehebrüde, Zug. 
bruͤcke. Diefe Wörter zeigen eine Brüde an, die durch 
eine befondere Mafchinerie fehr leicht aufgezogen werden 
fann. Sie wird zmwifchen den beweglichen Brücken wie 
eine große Fallthür angebracht, die man an dem einen 
Ende aufzuheben und niederzulaffenvermag. Sie beſteht 
aus zwey Haupttheilen; erftlich aus: der Klappe, welche 
man aufzieht, und zweytens aus "den Aufzuge oder Ges 
ftelle, welches man zum Aufziehen der Klappe erbaut. 
Die Klappe felbft erhält nach dem Gebraud) und der tage 
der Aufzugsbruͤcke eine unterfchiedliche Größe und Baus 
art. Das Geitelle zum Aufzug macht bey einigen zu: 
gleich mit das Portal eines Thors aus, wie bey TIhorbrüs 
den, bey andern aber nicht. Krftere find gemeiniglich 
Aufzugsbrücfen über Feftungsgraben oder Stadtgraben ; 
legtere aber werden gewöhnlich über Kanäle, Stromarme, 
Slüffe u. dgl. gebaut. Zumeilen beftehen fie aus feiner: 
nen Pfeilern oder Säulen, zumeilen aud) aus einem hoͤl⸗ 
jernen Serüfte, welches man Bacule nennt, 


Die Aufzugsbrücden werden auf mancherlen Weiſe 
aufgezogen. Die ältefte. hiervon, welche man befonders 
noch bey alten Stadtthoren ſieht, beiteht aus Balken, 
die auf dem Bacule liegen. Man nennt fie Thorrus 
then. Diefe ſehr bald vermodernde Thotruthen, welche 
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das ganze Jahr hindurch jeder Witterung ausgeſetzt wa⸗ 
ren, gaben die erſte Gelegenheit ſie abzuſchaffen, und ſie 
hier und da mit einem uͤber Rollen gehenden Gewichte, 
das ſich beym Aufziehen ſenkrecht niederließ, zu verbeſſern. 
Auch mit dieſer Verbeſſerung war man. noch nicht zufrie—⸗ 
den. Denn vermoͤge ſeiner Schwere fiel das Gewicht in 
jedem Augenblicke ſchneller (ſ. Fall der Körper), und 
‚mit diefer Zunahme der Schwere zog es aud) die Brücken 
Elappe zu fchnell auf, Man fuchte daher diefen Fehler 
‚dadurch zu verbeffern, daß man einen, fteinernen Boden 
unter das Gewicht legte, deffen Fläche nad) einer krum— 
men Linie ausgehöhlt wurde, welche dem DViertheile einer 
Eilipfe gli. Man nannte diefe krumme Linie die Si« 
nufoide, weil fie aus dem immer veranderlichen Winkel 
beftimmt wird, den der Aufzug mit der horizontalen Ebe- 
‚ne macht. Das Gewicht fteige an diefer Frummen Flache, 
die fi) immer mehr der horizontälen Linie nähert, nieder, 
und zieht fo auf eine gleichförmige Weiſe Die Klappe auf. 
Denn das Gewicht druckt während feines Sinkens immer 
ſchwaͤcher niederwärts, je weiter es an der frummen Fla- 
che herunterkoͤmmt, weil es immer von mehrern Theilen 
der Fläche aufgehalten wird, welches nach dem Berbalt: 
niſſe gefchieht, wie die Gefchwindigkeit des Körpers durch 
den Fall befchleunigt wird. Zuletzt endigt fich die krum— 
me Fläche in eine horizontale, und da Fann denn das Ges 
wicht nicht tiefer finfen, fondern muß in Ruhe kommen, 


Belidor, Science des Ingenieurs. Lib. EV. cap. 5. 


J. G. B uͤſch, Mathematik zum Nutzen und Vergnuͤgen 
des buͤrgerlichen Lebens. Th. J. B. II. Hamburg 1798. S. 
100f. | | 


Aufzugswehr, f. Aufzichewehr, 

Auge, wird das Loch zum Stiel im Handfäuftel 
und Bergeiſen genannt. Alsdantı beit Auge auch ben 
dem Stichofen die Defnung in der Vorwand, und bey 
dem hoben und frummen Oſen das Loch über dein Stich 
beerd unter der Stihwand im Oberheerd. | 


Ausbohren 215 


Augeifen, f. Badeifen. 

Ausbaggern, f. Baggern. : 

Ausbeuteln Heißt das abgefchrotene Getraibe 
durch das Beureltuch in dem Rumpfkaſten mitteljt des 
Schuͤttel werks durchſchuͤtteln; wodurch ſich Kleyen 
md Mehl von einander abſondern; ſ. Kornmühle 
md Mühle. | 

Ausblafen. "Man gebraucht diefes Wort bey 
Schmelzgürsen, wenn man den Dfen nad) verrichtetem 
Schmelzen oder Treiben durch den Wind der Bälge abs 
tühlt; oder auch wenn man die Blafebälge abhängt und 
die Schmelzarbeit endigt. | | 


Ausbohren, Ausgebohrt. Jede Röhre 
zu einer Pumpe muß ausgebohret werden. Der Baum 
hierzu wird ausgebohrt, wenn er noch nicht befchlagen iſt, 
jondern fein volles Holz noch hat, weil das Beſchlagen 
den Baum ſchwaͤcht, und diefer beym Bohren leicht aus» 
reißen koͤnnte. Der Baum ruht beym Bohren auf einer 
Unterlage, soorauf man ihn mit Hebebaumen und eis 
ner Wucht hebt. Nun muß aber der Bohrer das tod) 
gerade in der Are des Baums ausbohren, weldyes die 
Hauptſache beym Bohren. ausmacht. Iſt der Baum ges 
tade, fo verurfacht dies Feine Schwierigkeit, wohl aber, 
wenn er etwas Frumm iſt. Der Bohrer wird deswegen 
durd) ein Loc) des Bocks gerichtet, und damit er bey je 
der veränderten Sage des Baums die Are genau freife, fo 
nd in dem Bocke verfchiedene Löcher, worin man nad) 
der Lage des Baums den Bohrer in eins oder das andere 
ſtecken kann. Zuvoͤrderſt wird mit dem Schneden- 
bohrer ein Loch ausgebohrt, welches im Durchmeffer 2% 
Zoll hat; alsdann mit dem töffelbohrer, wodurch 
das koch gehörig erweitert wird, Daß es z. B. 4 oder 47 
Zoll im Durchmeffer erhält. Man nehme an, die Röhre 
welche man bohrt, fey die Pumpenröhre eines Brunnens; 
ſo wird mit jenem zweyten Bohrer nicht die ganze Röhre 
erweitert oder aufgefchrotet, fondern nur bis dahin, mo 
das Ventil ſteckt, welches ohngefahr g Fuß von der obern 
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Mindung abfteht. Nachher muß diefe obere Mündung 
noch mit einem größern töffel erweitert werden, damit die 
Ziehftange einen ungehinderten Zug erhält. Der Boh— 
rer wird gemeiniglic) an feiner Stange durch einen Kne⸗ 
bel von zwey Perfonen herumgedreht; mit weit mehr Be- 
quemlichkeit aber laßt man das Bohren durch die ſoge— 
nannten Bohrmafchinen oder Bohrmühlen verrichten; f. 
Bohrmaſchine. 
Ausbreitung der Körper, f. Ausdeh— 
nung. | 

Ausbringen die Erze heißt, fie gewinnen, 
und zu Tage fördern. F 

Ausbüchfen, Ausbuchſen. Dies heißt fa 
viel als, mit einem eifernen Ringe einen hohlen hölzernen 
Cylinder ausfüttern, 3. DB. die Mabe am Wagenrade, 
oder die Röhre einer Pumpe mit einem Ringe verfehen, 
der Buchſe, Bur, genannt wird. 

Ausdaurungszeit. So nennt manbie Zeit, 
wie lange jedes Gefchöpf taglid) zur Treibung der Ma; 
fhinen benugt werden fann, menn es jeden Tag feine 
Dienfte leiften foll; f. Kraft der Thiere. 

Ausdehnbare Flüffigfeiten, ſ. Erpanfi- 
ble Fluͤſſigkeiten. 

Ausdehnbarkeit heißt, die Faͤhigkeit der 
Körper, ſich in einen groͤßern Raum ausdehnen oder ver: 
breiten zu laffen. Alle Körper, felbft die flüffigen, find 
ausdehnbar, obgleich dieſe Fahigfeit bey verfchiedenen 
Körpern gar fehr verfchieden .ift, Uebrigens muß die 
Ausdehnbarfeit von der Dehnbarfeis oder Streck— 
barfeit wohl unterjchieden werden. Indeſſen findet 
feine Strecbarfeit der Körper ftatt, wenn fie nicht auch, 
ausdehnbar find. Der Grund der Ausdehnbarkeit liege 
blos in der Klafticirät, die Elafticitat mag urfprünglih 
pder abgeleitet feyn, Denn fobald ein Körper die Faͤhig— 
keit beſitzt, fih in einen engern Raum zufammenpreffen 
zu lafjen, fo muß er auch die Faͤhigkeit haben, in einem 
groͤßern Raum fich yerbreiten zu laſſen, und hiermit 
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ſtimmt aud) die Erfahrung vollfommen überein. Go be 
figt die Luft, das Waffer u. f. w. Ausdehnbarkeit. 
Ausdehnende Kraft. Hierunter verſteht 
man die Elafticitär oder Federkraft fluͤſſiger Körper, mel; 
che, in einen engen Raum zufammengebrücft, fich wieder 
auszubreiten, und das Hinderniß, das fie einfchranke, zu 
bewegen ftreben. 5 
Ausdehnung, ift eine aflgemeine mefentliche 
Eigenfhaft der Körper, vermöge welcher fie in einem 
Raume enthalten find. Man muß alfo bey einem jeden 
Körper Sänge, “Breite und Höhe unterfcheiden fönnen. 
Echon die finnlihe Erfahrung lehrt uns, daß ein jeder 
Körper aus neben einander geftellten Iheilen, die man 
ſich auch fo Flein als man nur will gedenken fann, zufams‘ 
mengefest fey, und daß alle dieſe Theile nad) allen möglis 
hen Richtungen hingehen, d. h. daß der Körper ausges 
dehnt fey. | 
Ausdehnung, Ausbreitung, ift die Ver- 
breitung der Körper in einen größern Raum, als fie vors 
her einnahmen. Diefe Ausdehnung ift blos eine Folge 
entweder Der einwürfenden Wärme, oder der Klafticität, 
Das gtomiftifihe Syſtem nimmt an, daß die Wärme: 
materie in die Zwiſchenraͤume der Körper eindringe, und 
die Theile der Körper von einander treibe, wodurch die 
Entfernungen derfelben, mithin das Volumen, des ganz 
jen Körpers größer merden müfle. Bey foldhen Körs 
pern, weld)e durch eine außere Kraft zufammengepreßt 
waͤren, wuͤrke nach geſchehener Nachlaffung oder Vers 
minderung der äußern Kraft die Elaſticitaͤt auf die zus 
ſammengepreßten Theile, wodurch die Körper in einen 
grögern Raum ausgedehnt würden. Bey alle dem ift 
man aber nicht im Stande, anzugeben, auf welche Weife 
die Wäarmematerig eine folhe Würfung hervorbringen 
fünne, und worin die Elaftieitat beftehe. 
Nach dem neuern ober dynamiſchen Syſteme durch. 
dringe die Warmematerie die Materie der Körper, und 
vergrößert Durch ihre Ausdehnungsfraft Die Ausdehnung $= 
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Fraft dieſer Materie, wodurch dieſe ſich natuͤrlich in einen 
groͤßern Raum ausdehnen muß. Weil nun die Ausdeh- 
nungskraft die Elaſticitaͤt genannt wird, ſo ſieht man auch 
den ‚Grund ein, warum die von einer aͤußern Kraft zus, 
fammengepreften Körper nah Nachlafjung diefer Kraft ,- 
yermöge der urfprünglichen Elaflicität in ein größeres Vo⸗ 
lumen ausgedehnt werden müffen; f.Elafticität., | 

Die Ausdehnung des Holzes-und der Metalle ift in 
der Mafihinenlehre eine fehr wichtige Eigenſchaft, vorzuͤg⸗ 
lich aber die Ausdehnung des Holzes, weil fie auf die 
Dauer und Feſtigkeit deffelben Eeinen undedeutenden Eins 
fluß hat. Don der Feuchtigkeit dehnt ſich das Holz aus, 
und von der Wärme zieht es fic) zufammen. Das Kna— 
den des Holzes ift ein Merkmal feiner Husdehnung. Se 
ſtaͤrker nun die Ausdehnung in einer gewiffen Zeit ges 
ſchieht, deſto ftarfer wird auch das Knacken ſeyn. Ueber— 
haupt ruͤhrt die Ausdehnung des Holzes her: 1) vom An— 
ziehen der Faſern durch gewiſſe Kraͤfte, und 2) von der 
Veränderung der Witterung. Hölzer von gleicher Größe 
und Materie werden durch einerlen Kräfte mit gleicher 
Gewalt ausgedehnt, ſo wie diejenigen von verſchiedener 
Materie nad) dem Verhäͤltniſſe der Feſtigkeit derſelben 
ausgedehnt werden. Von Veraͤnderung der Witterung 
dehnt ſich das Holz aus: 1) nach der Laͤnge der Faſern, 
und 2) nach der Breite derſelben. 

Daß das Eiſen und andere Metalle ſich in der Kaͤlte 
zuſammenziehen, und in der Wärme ausdehnen, ift eine 
befannte Wahrheit; daß ſich aber das Holz auch in der 
Kälte gar ausdehnt, und zwar nad) der Länge, ift eine 
neue Wahrheit, die der Schwede elfius erfunden hat. 
Den einer Warme von ı4 Grad über dem Gefrierpunfe 
nah Retumürs Thermometer, und einer Kälte von 
14 Grad unter dem Öefrierpunft, alfo 28 Grad Diffe- 
renz, brachte diefer Phyſiker durch Verſuche folgende Te- 
belle zum Vorſchein. 


— 
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| : In der | Im der | Unterfchied 
Es dehnte ſich aus | Wärme. | Kälte. | der Theile 


Theile. Theile. Theile. 











trocken A 1594 | 1564 30 
friſch Fichtenholz | 1755 1736 19 
troden Sichtenholz 1490 | 1467 23 
f&benbol; | 1959 1938 21 

trocken s DBirfenhol;] 1818 1797 21 

| Eſpoenholz 1952 | 1929 23 
| — 1870 1837 33 
hornholz 1787 1762 25 
reifen ent 1650 1621 29 
ı Hepfelbaumpolz 1684 J,.2957. 7 27 


25 dergleichen Theile. geben „AZ, einer geometrifchen lis 
nie, jo viel namlich find 3 Ellen. verlängert worden, | 
Das Holz, welches zu den Verſuchen genommen wurde, 
war 3 franzoͤſiſche Ellen lang, und 21 Theile machen beym 
Fichtenholze 77 einer Linie aus. Folglich hat die Kalte 
jede Stange um za'5s langer ausgedehnt, als fie in der 
Wärme geweſen war. Gin franzöfifches Klafter wird 
aljo im Winter um Foss Theile vermehrt, oder es wird 
im Winter um + Linie langer, und im Sommer um & {is 
nie kuͤrzer. Ale. Stangen, Wellen u. dgl. find daher im 
Winter länger als im Sommer, und diefer Umftand mug 
bey dem Baue der Mafchinen, allerdings in Betrachtung 
gezogen werden. Man muß ſich wohl vorfehen, daß man 
troden Holz dazu nehme, welches feine Feuchtigkeit mehr 
enthält, die das. Holz in der Warme fo fehr zufammen- 
zieht; 1. Bauholz. Ä 

Gewoͤhnlich wird Has Ausdehnen und Zuſammen⸗ 
ziehen des Holzes das Schwinden genannt. Das 
Holz dehnt ſich in der Kaͤlte und Feuchtigkeit aus, und 
geht in der Warme und Trockenheit zuſammen. Es wird 
alſo deſſen abſolute Staͤrke im Sommer größer als im 
Winter ſeyn. In dem feuchten und naffen Zuftande iſt 
das Holz ausgedehnt, und wenn es trocken wird, fo gebt 
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es zufammen, d,i. es ſchwindet. Geſchieht die Trod- 
nung jchnell, fo biegt ſich das Holz, gefchieht fie noch 
ſchneller, fo zerfpringt eg gar. Wenn man ein Bret in 
das Waffer legt, darauf es auf den Boden oder fonft wo» 
hin feitgenagelt, und es fodann durch die Sonne, oder 
Die Dfenhige trocknen läßt, fo wird es bey dem Kern zer⸗ 
fpringen. Das durch die Feuchtigkeit des Waſſers aus- 
gebehnte Bret wird anfangen zu frodnen, fobald die 
Wärme darauf würfen, und die barin enthaltene Feuch— 
tigfeig ausziehen fann.. Da nun das Holz bey dem Trocd= 
nen ſchwindet, die Theile und Fafern des Brets aber,‘ 
welches an beyden äußern Enden angenagelt ift, fich ein« 
ander nicht nähern koͤnnen, fo müffen fie an dem Orte 
des ſchwaͤchſten Widerftandes fid) von einander begeben, 
und weil diefer Widerftand an dem Kerne des Holzes an⸗ 
zutrerfen iſt, ſo wird das Holz bey diefem auseinander 
‚reifen. Diefes ift dann die Urfache, warum dergleichen 
angenagelte Bretter an der Sonne fo gern zerfpringen. 


Die angeführten Erfahrungen und Verſuche geben 
- nun überhaupt die allgemeine Regel, fic) bey dem Bauen 
der Maſchinen vor unzeitigem und naflen Holze fehr zu - 

hüten; f. Bauholz, 7 = 


Ausdruck des Balgs, Heißt der Zeitpunfe, 
wo ber Dlajebalg den Wind gleiyfam ausdrüdt, und 
in den Dfen blaͤſt; f. Balg. 


Ausdruckwalze, f. Schwammmaſchine. 


Ausduͤnſtung des Waſſers. Es iſt eine 
ausgemachte Thatſache, daß das Waſſer, ſo wie alle Koͤr⸗ 
per auf unſerer Erde, welche der freyen Luft ausgeſetzt 
find, vermoͤge des einwuͤrkenden Wärmeftoffs Theile vers 
liert, die in der Atmofphäre oft zu einer betcächtlichen 
Höhe fteigen, ohne daß jie diefelbe trüben oder undurd- 
fihrig machen. Diefe fehr feinen Theile, welche man 
nicht leicht mahrnehmen kann, vereinigen fich in der obern 
Region der fuft, bilden Wolfen, Mebel u. dgl. und ma- 
chen dadurch den Himmel trübe, Zuletzt fallen fie in Ge: 
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ſtalt des Regens, Schnees, Hagels u. d. gl. auf unſere 
Erde wieder herab. | 

In einem ſehr hohen Grade dünfter das Waſſer aus, 
hauptfächlich wenn es mit vieler Oberflache einer trodnen 
luft ausgefegt wird. Das gejchieht nun auch bey Teis 
hen, Kunftgraben und andern Wsafjerleitungen. Die 
Waſſermenge vermindert fic) dadurd), und wenn man 
dies nicht Durch befondre Maaßregeln zu verhindern jucyr, 
fo kann der Zwed bey Wafferleitungen, namlid) die Be— 
treibung gewiſſer Mafchinen, oft ganz vereitelt werden, 

Die durch Verduͤnſtung ſich zutvagende Waſſerver— 
minderung muß beſonders recht merklich ſeyn, wenn der 
Teichſpiegel ſehr groß, und die Kunſtgraben ſehr lang ſind. 
Und was da im Sommer den Tag uͤber verdunſtet, kann 
nicht durch den die Racht über fallenden Thau wieder er 
fegt werden. Eben diejes kann aud). nicht durch den Re— 
gen gejchehen 5 denn es vergehen oft viele Tage, ja Wo— 
chen, ehe es in der Gegend der Teiche oder Graben reg 
net, und Dann trifft der Regen auch nicht allemal daſelbſt 
ſo an y daß das feir der Zeit verdunftete Waſſer duru) die 
in den Graben fallenden Regentropfepinreicheno erſetzt 
würde. Das ſeitwaͤrts oder ſonſt auf irgend eine Arc in 
die Teiche oder Öraben einſtroͤmende Schnee» oder Regen⸗ 
waſſer darf man ‚hier offendar fur den Erſatz jenes Ver— 
luftes rechnen. Diefes alles zeigt, day; man den Teich⸗ 
ſpiegel nicht umnöthigermweife zu groß machen darf, und 
dag marı die Öraben bejiändig bevedien muß, 

run frage fichs aber doch, wie viel wird burch die 
Ausdünftung verloren? Hieruber Fönnen blos Verſuche 
enticheiden. Bekanntlich haben zu diefem Behuf Wal 
lerius, Lambert, Muſſchenbroeck und andere, 
Erperimente angeftellt, und um die Größe der Ausduͤn— 
fung des Waſſers zu beftimmen, verſchiedene Werkzeuge - 
erfunden; fi Atmometer, Alle dieſe Erperimente, 
felbit die von Wallerius nicht ausgenommen, find 
mehr im Kleinen als im Großen verjud)t werden, wes— 
hatv fie jene Frage immer noch nicht hinreichend beant» 
worteten. Allerdings iſt Die Beantwortung dieſer Frage 
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fuͤr den Praktiker beym Bergbaue, und fuͤr jeden andern, 
der mit dem Waſſerhaushalte zu thun hat, und der mit 
dem Aufſchlagewaſſer aͤußerſt oͤkonomiſch umgehen 
muß, von keiner geringen Erheblichkeit. Herr Freies— 
leben hat daher wuͤrklich bey Freyberg über die Aus— 
dünftung des Waffers aus dem neugefertigten Kunſt- und 
Wafchgraben auf Himmelfürft Fundgrube genaue Ber: 
ſuche und Beobachtungen angeſtellt. | 

Diefer Graben war fühlig, waſſerdicht, und er 
fonnte, wenn es regnete, font kein Waſſer befommen, 
als welches in ihn hineingeſchlagen wurde. Diejes wurde 
in ihm bey 275 Lachter Lange, bey ı Elle a 5 Zoll oberer 
und Elle 12 Zoll unterer Weite auf 18 Zoll ſeigere Höhe 
ang 
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efpan 100 Hiervon Hei man jedesmal etwa 10 Zoll 
abduniten, alsdann den Graben wieder bis zu ig Zoll 
anſpangen, und abermals, gegen ro Zoll abduntten u, fr, 
Um dieß von Zeit zu Zeit zu beobachten , brauchte man 
nur jedesmal die Abnahme der Wafjerhöhe zu obferviren, 
weil der. geometrifche Zuftand des Grabens immer berfelbe 
blieb. ‚Auch mußte allemal die Wärme des Wafjers und 
der Henofppire WM wie die Winde und fonjtige Witte 
zung. mit angemerkt werden, Regnen durfte es begreif— 
lich nicht; den Grad der Trockenheit und Feuchtigkeit der 
Luft bejtimmte mar durd) ein gutes Hygrometer. Da bat 
ſiich denn ergeben, daß in 12414 Stunden 25541 Ku— 
| ne Waffer verdunftee iſt, alfo dem Mitrel nad) 205 
Kubikfuß in einer Stunde, BR Es 
‚Die pierbey der Luft ausgefegte Slache war nicht im: 
mer von ginerley Größe, weil der Kanal unten enger als 
„pben iſt, und folglid) jeder Querſchnitt die Geſtalt eines 
" Arapeziums hat. Die Geitenfläyen find indeffen gleich 
„geneigt gegen den Horizont, Anfangs, alfo bey 13 gen 
Waſſerhoͤhe, mar. der Luft die größfe Verduͤnſtungsfl be 
und am Ende der verduͤnſteten Höge von 10 Zoll die Flein- 
ſte ausgeſetzt. Immer gleichförn®g verminderte ſich Die 
Verduͤnſtungsfläche, und folglich wird man bier anneh— 
men fönnen, vorzüglich da die Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen fo lange gedauert haben und fo mannichfaltig find wie— 
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derholt worden, daß der Luft beſtaͤndig eine Waſſerflaͤche 
exponirt war, die das arithmetiſche Mittel zwifchen- der 
größten und kleinſten der vorhin genannten — 
flächen iſt. Dieſe betrug bey dem Graben 35954 Qud- 
dratfuß. Das Detail von diefen und andern Verfirchen 
bewies, daß unter gleichen Umſtaͤnden die Berdünftungs- 
mengen ſich fehr nahe wie die Größen der Werdünftunges 
fläcyen verhalten Man kann daher annehmen 


Auf ı Duadrarfug Waſſerflaͤche verdunftet in 
ı Stunde g Kubifzoll, alfo in 
24 Stunden 192 Kubifzoll Waffer. 


Daher. verdunſtet aus 1000 Quadrarfuf Warferfläche 
111 Kubikfuß Wafler in 24 Stunden ,  : 
18777 » in ı Bode 

10101 = in 1 Quartale. — 

— Nach des H deren Frelesleben Angabe betrug mit 
Ende des Jahrs 1793 die Lange der Braͤnder und Hohen— 
birfner Ei hurfuͤrſtl. Saͤchſ. Bergwerksgraben 28891 tac)« 
ter, bey einer unmittelbaren Weireggon wenigſtens 2* 
Elfen. Sie haben demnad) ein? mittlere Berdünftings- 
fleche von r,orı,185 Quadratfuß. Daher dinftet aus 
ihr in einem Quartale 10,213,980 Kubikfuß Waſſer 
dus, oder wenn ı Radwaſſer zu 60 Kubikfuß für jede 
Minute gerechnet wird, 170,235 Radwaſſer. Und fo. 
viel wird man annchmen koͤnnen, daß jene Graben durch 
die Verduͤnſtung in ı Quartale verlieren. Mit dieſer 
Menge koͤnnte eine Maſchine, die in jeder Minute 120 
Re oder 2 Räder Waſſer brauchte, 8 Wochen, 3 
KTagerra . Stunden fang im Umtriebe erhalten werden. 
Kechnet man nun, daß die Verbünftung Jahr aus Jahr 
ein „am halb Jahr ununterbrochen und ſo merklich wäre, 
une Bagrend- Dan Beobachtungen, ſo verlieren die erwähne - 
Am Graben jaͤhrlich 20,427,960 Kubiffuß, Waller. 


EEE Allen Hat der Verſuch 79 Tage 4 Stunden, eder 
1900 Stunden gedauert, Hiervon 1242 Stunden; nis 
die Zeit, wo die VBerstaflung ununterbrochen geſchrhen 
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iſt, abgezogen, bleiben 658 Stunden fir die Regentage 
u. d. gl. wo feine Ausdünftung beobachtet werden konnte. 
Diefe Zeit macht nahe $ der ganzen aus. Wird man 
nun wohl hiernach annehmen Fönnen, daß in jedem Jahre 
3 der Zeit das Waſſer verduͤnſtet, und + des Jahrs ſich 
keine Ausdünftungen beubachten laſſen? Alm allen Ein- 
wendungen zuvorzukommen, thut man am beſten, man 
nimmt an, daß die ganz oben angegebenen 25,5414 Ku: 
bikfuß verduͤnſtetes Waſſer in jenen 1900 Stunden von 
der Atmoſphaͤre ſind aufgeloͤßt worden. Dann koͤmmt auf 
eine Stunde 13, 443 Kubikfuß, welche fehr nahe 13% 
Kubiffuß bey 33954 Quadratfuß Verdünftungsflache ge: 
ben. Auf 1000 Quadratfuß erhalt man daher 3,45 Ku: 
biffuß. Alſo verbünftee aus 1000 Quadratfuß Waffers 
flaͤche in 24 Stunden 828* Kubikfuß Waffer, folglid) in 
einer Woche 579% Kubikfuß, in einem Quartale 
7534% Kubiffuß, und in einem Sabre 30139 Kubifs 
fuß Wafler, mithin jährlich 30 Kubikfuß aus ı ai 
dratfuß Fläche. 






. un betrug „wie oben — die Verduͤnſtungs— 
flaͤche der ichen Waſſerleitungen im Hohenbirk— 
ner und Braͤnder Refier 1,011,104 Quadratfuß. Das 


ber verloͤren die Waſſ erfeitungen jahrlid) durch die Aus— 
bünftung, wenn ſie nicht bedeckt waren, 
30,476,104 Kubikfuß Waſſer. Diefe betragen 507,935 
Radwaſſer, wenn ein Radwaffer zu 60 Kubiffuß fir jede 
Minute angenommen wird. Mit Diefer Waſſermenge 
kann eine Mafıhine , die in jeder Minute a Kubikfuß 
Aufſchlagewaſſer noͤthig hätte, 25 Wochen 1 Tag 8 Stun⸗ 
den 73 Minuten lang unterhalten werden, und eben fo 
lange auch mehrere Mafchinen, auf die man diefelben 
Aufichlagewafjer fallen laffen kann. 


Nachricht von einent neuen im Großen — Ver⸗ 
ſuche über die Menge Waſſer, welche aus Kunſtgraͤben 
durch die Ausdänftung verloren geht; in Joh. Friedr. 
Lempe's Magazin für die VBergbaufunde, Th, XL Dress 
den 1795. S. 130 u. f. | 


| Ausfluß Er : 

5.8. Lempe, Lehrvegriff der Maſchimenlehre mit Nüd- 
fiht auf den Bergbau . J. Abtheil. II. Leipzis 1197: 
4. ©. 341 ü. N | 


Ausdäntungdmaah,. Kusdinfunnge 
werk zeug; f-;tmomeren. .. > .2 - 


Ausfäfern ber eümben, So nennt man 
in Papiermüblen bie erfte Vorrichtung der ausgewafche: 
nen $umpen, wenn fie entweder unter die Stampfen, ober 
in den ausfäfernden Cylinder — wo ſie 
gaͤnzlich jermalmt werden, nen * 127 


Ausfaͤſernde Cylinder, Holländer. 


Ausfluß des Wafferd aus Gefaͤßen 
und Röhren. : Die Unterfuchtungen Über den Ausflug 
des Waſſers durch :unterfchiedtiche: Definungen : varjchhede: 
ner. Gefäße ‚und. Röhren Fönnen allerdings fir ‚bie, Muss 
übung von großem Mugen feyn. Soll über. die Menge 
des Waſſers, welches durch gegebene Befnungen aus Ges 
fägen in einer beftimmten Zeit ausfließen kann, etwas 
Beſtimmtes gefagt werden, fo muß man frehlich folche 
Umftande bey Seite feßen ;' die in die Bewegung des 
Waſſers Huregelmägigkiiten zw bringen pflegen. Daher 
‚erfordert man bey Gefäßen, bis beitändig glithi tell er- 
ten werden, daß das zufliegende Waſſer ſelbſt keine 
‚beträchtliche Würfung auf das et im Gefäße habe, 
und daß deswegen die Geſchwindigkei mit ; die. Waſ⸗ 
fertheilchert' von der Oberflache niederfinfen, llemal ſehr 
geringe ſey. Ueberhaupt erfolgt Die Bewegung deſto regel⸗ 
mäßiger, ‚jeigeößer alle Querſchnitte des’ Gefaͤßes in Er 

gleichung mit der Ausflußoͤfnung jmd. m 


Nach mandherley falfchen Berechnungen ‚über. die 
Geſchwindigkeit, mit.der das Waſſer unter obiger Vor⸗ 
—— aus einem Gefaͤße in die zum Ausfluß be— 


ſümmte Oefnung tritt nahm man endlich u var dieſe 
I. Teil, | P 
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Geſchwinbigkeit In jedem Punkte der Oefnung der Höhe 
a Sa in welcher des Waſſers Oberfläche über dieſem 
Punkte fteht. Nähere Unterfuchungen über diefen Gegen⸗ 
ftand brachten verſchiedene mügliche Wahrheiten ans Licht, 
3. Bi va der Duerfchnitt des aus einer Defnung fahren- 
den Wafferftrapls bey feinem Eintritt in die Defunng be⸗ 
erächtlich zufammengezögen werde, und zwar beträchtli- 
“cher indünnen Platten, als in kurzen a 
ren;  Augsflußmengedes Waffers. Die Theorie 
"fiber den Ausflug des Waffers aus Gefäßen und Röhren 
iſt in den neuern Zeiten vorzäglic von den Herren Bof- 
fut, Baader und Sangsdorf bereichert worden; ſ. 
aud Bewegung des Waffersufm 


BojJut, Trait€ elementaire d’Hydrodynamique. Vol. 
4.1. Paris 1777. br. 8 — Boffüt, Lehrbegriff der‘ 
Hydrodynamit nach ‚Theorie und Erfahtting; 'a.'d. Frauz. 
überfegt: und mit Anmerbingen herausgegeben von K. Ehr. 
Langsbdorf, Band —W Fraukfurth am Main ir, 
1792. 8. A NG 55 
un * ——— 

D. JoſephBaad er, Vollſtaͤndige Theorie der, P 
und Hebepumpen , und Grundfähe zu ihrer vorthel 
Anordnung. Bayreuth 1797 gr. 4. © 5 u. . 6p 


8. Ehriikangsdorf, Lehrbuch der‘ HOudraulit/ mit 







beſtaͤnbiger Ruͤckſicht auf die Eifahtungene 
en 4 S. 6u.f. ie nr aha rl 
: sd 1a, 11:9 





8. Ehr. Langsdorf, Handbuch det Me 
"Band I, Altenburg 1797. gr S. 80uP ...,; 
| Er zn Mai IN Eee 4 

Ausflußmenge des Waſſers.“gImnvielen 
Ballen ift es ſehr wichtig, die Waffermenge zu’ beftim: 
“men, welche in einer gegebenen Zeit durd) gemiffe Def: 
nungen in. verfchiedenen Entfernungen von der Oberfläche 
bes Waflers ausfließt. Jſaae Newton hat in feinen 
Phil. Nat. Princip. Mathem. Lib. II. Prop. VIIL 
Probl. 36. bewiefen, daß die Gefchwindigfeit des Waf- 
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‘ it) X sin “ verfi iedene in dem Boden oder in 

anden des lefaͤßes —— Oefnungen 
ogroß ſeyn muß, als die Geſchwindigkeit, 
— Körper erla N, wenn er von 








| der PS; zwiſchen der Oberfläche des 
Baffe rk X er teile, , a ee 3 Bla een 
ei Dat et, muß ein Pre * 


MR deſſen Laͤnge 


iner Zeit 
= a * u u erhal, wie ſich die ne 


wurgel vor Es ‚zu, der Geſchwindigkeit des, aug: 
Be fo perpält ſich auch die Quadrat: . 


n andern Ko 8 der mit dieſer Eu 







durck Ne che, * A da Dil auf 
diefe A P Befchwwitidigfeit zu ‚groß, % und 
— Pi Verätideeiingen dantit vor, 
ea die wi tion, ſondern * die Diegung 
Icheilchen, ehe ſie die‘ Oefning etteichen, 1, tra: 
ie Gefihnwitdigkeie des ausftrömehden , 
daſſer — Koͤnnte man nun beyde Um⸗ 

4 * unt befondets den Feten verhüten, ‚fo würde 
ons Theorie mi durch Verſuche befiarige 


— * die Ber fuche volllemmen 
nſmmen. 


J * M 08:9 17 Er Te ArzEn ST 

* n wit nieht Antehrrien , baß das fer in das 
obere chliadriſchen Röhre läufe,,; und daß zwi⸗ 
ſchen u Waſſercheilchen undpder gedachten Röhre feine 
Attraction oder fein Heiden ſtatt finde, fu waͤre die Ge- 
fhwindigfeit eines jeden Waffertheildyens auf dem Boden 
eben fo. groß, als diejenige, welche ein fchwerer Körper 
erlangen würde, mern er frey und ohne Verbindung mit 
der Röhre von einer gleichen Sie berabfiele., Um alfe 
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bie wahre Geſchwindigkeit unter Einwuͤrkung verſchiedener 
Umſtaͤnde zu erhalten, war es noͤthig, die Geſchwindig⸗ 
keit, welche die Theorie angiebt, durch Verſuche zu be— 
richtigen; und: daraus ergab ſich denn, daß die Ge- 
ſchwindigkeit des ausfliehenden Waſſers viel weniger be: 
trägt, als ſie nach Newtons Theorie betragen ſollte. 


> Die folgenden Berfüche find von dem Abte Bo ſ⸗ 
füt angeftelle. Die Grundfläche feines DBehältniffes war 
ein Quadrat, deffen Seite 3 Fuß im Sichten hatte; Die 
Defnungen, wodurch das Waſſer floß, maren in „fupfer- 
nen Platten gemacht, deren Dice ohngefäht 3% eines 
Zolles betrug. Die Waſſerhoͤhe über dem Mittelpuntte 
der Defnung betrug 11 Fuß 8 Zoll 10 Sinien ve 
Maaß. 


Durch die kreisfoͤrmige — 


von 5 Linien im Durchmeſſer 2317 zahl ber Subit 
s » 1 30fl im Durchmefler 9 ae —F ei, 


⸗⸗ 2 Zoll im Durchmeſſer eh 


| Durd) eine rechtwinklichte Oefnung 
gu ı Zoll lang 3 Linien breit —29339 Anzahl der aubit 
worin jede Seite 1 Zoll betrug 1 1817 334 
61 


3 D ».82 .» 473 ſſerts. 


Bey einer Waſſerhobe von 9 u 
Durch die kreisfoͤrmige Defnung | | 
von 6 Linien im Durchmeffer = 2 a te do 
e ı Zoll s ⸗ 5436 ie —— 


Bey einer Warferhöhe von 4 zu 


Durch die Breisförmige Defnung 


von 6 Linien im Durchmeſſer ı „1 Unzablber.Ruß Zele 
1 Zoll— 353 de Din. ansger | 
a 43 J offenen ER Ä 


— 





A — —— en 


Run will ich auch noch die DBerfuche aus F. D. 
Michelotti’s Sperimenti” ‚Traulici, role folgen 


ijen, | —XRX —** N 

Der. Behalter war Bade hoch und fein Grund: 
fühe war ein Quadrat,” deſſen Seite 3 Fuß im; Lchten 
betrug; auch waren in verſchiedenen Entfernungen von 
dem oben Rande Defnungen angebracht. Der Abgang 
des Waffers wurde durch neuen: Zufluß beftäubig wieder 
erfegt, und zwar vermittelſt einer zwey Fuß Breiten Rin⸗ 
ne mit horijontalem Boden, Das Waſſer rann in eine 
Ciſterne von prismatiſcher Geſtalt, deren Flaͤcheninhalt 
:39 Quadracfuß ausmachte, und bie Waſſermenge wurde 


beſtimmt, Andem wan die De . in. der * i 


ferne maß. 


Folgende Tabelle enthält die Verſuche; die — 
ten Zahlen find da in Pariſer Maaß ausge, — 
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Größe + 15 MöBe aber Ausfluß⸗ ¶Kubilfuß 
und Geitalt.| dem DMittelpunkte |:;: Zeit, - |der ausgeflofs 
der, tabs der. Defnungs..: ,|- fenen Waſſer⸗ 

4 IT DE 1 3 menge. 
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IPFFI EI 
MeV ohnreF Buin dR ZUR 312, 1366 Si. 
f J. 
jede Geiteber 4 8 1 6 83 151695 
trug 3300. | IE. 9.g.ı0o | 10 612 135 

21 8.3.6 Ä 41553 |, 
218 70 6 4992 8° 
Die Defnung | | Be | 


war sch: | 6 7 6 o| 15 |3299 8 
winflihtund | 12 5-1 4 15 423 5 7 
5 | 





jede Seitebe: | 21 
trug 2 2ol. 3 3 10 1385 4 @ 
Die Defnung 


war recht= 69 10 50 „158 
winklicht und | ıı 10 8 
jedve©@eitebe | ar 6 ı 9 60 562 11 

trug ı 3oll. 


Die Oefuun 

war freie 2 6 8 
migundibr | I 7 
Durchmefler | 2ı 7 

betrug 3 Zoll. | 


Die Defnung 

war freisför | 6 9 5 0| 30 1488 8 5 
migundibr | II 8 8 0 28 58965 
Durchmeflet | 2ı 10 10 0 20 575 5 10 
betrug 2 Zoll. Ä 


Die Defnun 

war freiäför: 610 6 o'| 60 2474 3 
migundifr | 21 8 II Oo 60 324 15 
Durdmefier | 2ı o 2 o 60 444 6 5 
betrug ı Zoll. | | 
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Solche Verſuche ber Ausflugmenge des Waſſers in 
einer gegebenen Zeit & beftimmen, fiellten auch Brind« 
len, Delfham, Smeaton, Banks und mehrere 
ondere an, und daraus war man denn berechtigt, Die 
Schlußfolge zu ziehen, daß die Geſchwindigkeit des aus« 
fiegenden Waffers daſſelbe Verhältniß behalte, wenn die 
Defnungen in großen Oberflächen gemacht find. Newton 
fand, daß Die beobachtete oder wuͤrkliche Geſchwindigkeit 
allemal Eleiner ijt, als die berechrrete, und zwar in dem 
Verhältniffe, wie ı u der Quadratwurzel aus 2, ober 
wie 1,00E zu 1,4145 Boffüt wie 100 zu 150; und 
Nichelotti wie 5 zu 8 u. ſ. w. ‘Bringt man nun die 
Ausflugmengen der genannten Männer unter einerley 
zu » fo kommen fie in folgender Ordnung zu 

eben. j | 


Newton 0,707 
Boſſuͤt 0,615 
Banks 0,750 


Mihelotti 0,625 
Helfham 0,795 
Smeaton. 0,631 


6) 4,033 
Das arithmetifhe Mittel = 0,672 


Unter allen haben wohl Boffür und Michelotti 
die Verfuche in den größten Gefäßen angeftellt. Die 
größten-Gefchwindigfeiten erhielten fie nicht; demohnge⸗ 
achtet ab er nahmen fie Loch feine andere Theorie an, fürs 
dern beyde berechneten die Gefchwindigkeit auf eben die 
Art, wie fie Newton berechnet hat. Die mittlere Öes 
ſchwindigkeit der obigen Werfuche beträgt „Ks ber be» 
rechneten; oder das Verhaͤltuiß berfelben gegen einander 
üt wie 5j zu 8, Das heißt, bey der Hähe oder Tiefe von 
1 Zuß beträgt die zugehörige wuͤrkliche Geſchwindigkeit 
si Suf,, und ein gleiches Werpäktnip finder bep jeher an 
dern Höhe ſtatt. J wer 
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Man will z. B. as der gegebenen Tiefe = 6 Fuß 
bie Geſchwindigkeit finden. Hier fen die Tiefe, in Fuß 
==d, die gefuchte Geſchwindigkeit — v, fo ift alsdann 
v=0,72.8Y d=2,449. Das Produft aus Dies 
fer Zahl in 53 giebt die gefuchte Geſchwindigkeit — 
‚ 13,163, | F -, 

Wenn das Waffer durch lothrechte Einfchnitte abge⸗ 
laflen wird, ſo bewegt es fich an dem-untern Rande ber 
Defnung mit einer größern Geſchwindigkeit, als an dem 
obern. Iſt aber die Höhe der Defnung in Vergleichung 
mit der Tiefe derfelben unter dem Waflerfpiegel int Be⸗ 

häfter nur Klein, fo Fann die Tiefe bis zur Mitte der Def: 
nung ohne merflichen Fehler für die mittlere Tiefe ange- - 
nommen werden, ii "" - a | 
| Man meffe die Tiefe der Defnung unter dem Waſt 
ferfpiegel, druͤcke ſie in Fußmaaß aus, ziehe aus der ges 
fundenen Tiefe-die Duadratwurzel, und multiplicire Die= 
felbe mit 5,4, fo erhalt man die Geſchwindigkeit in 
einer Sekunde in Fuß. Mun multipficire man diefes 
Produkt mit dem im Fußmaaß ausgedrüdten Flächenin: 
halte der Oefnung, fo giebt die gefundene Zahl die in 
Er Sekunde ausjtrömende Waſſer menge in Kubi. 
uß an. . 

Die Tiefe betrage z. B. 10 Fuß, die. Höhe. der recht: 
winklichten Defnung 7 Zoll und ihre Breite 4 Fuß; es 
frage fich daher: mie groß ift die in einer Sefunde aus- 
laufende Waffermenge ? — Die Quadratwurzel von 19 
it 3,162; dieſe giebt. mit 5,4 multiplicirt 7,0748 Fuß 
für die Geſchwindigkeit in einer Sefunde, Der Fläcyen- 


inhäft diefer Oefnung iſt — = 24 Juß. Multiplici⸗ 
ren wir daher die Geſchwindigkeit, ſo erhalten wir 39,84 
Kubikfuß in einer Sekunde. | 


Die Waffermenge, weiche durch Einſchnitte ſtroͤmt, 
die in der Seitenfläcye eines Gefaͤßes oder in einem Wehre 
angebracht und oben offen find, ‚findet man auf folgende 
Art, Geſetzt, die Oberflaͤche des Waffers fey völlig in 
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Ruhe, und unterwaͤrts nehme die Geſchwindigkeit mit der 
Quadratwurzel der Tiefe zu, ſo iſt der Inhalt des ſenk— 
rechten Durchſchnitts ein Theil einer Parabel, und wird 
gefunden, wenn men die Dewunterften Stelle der Oefnung 
zugehörige Gefchwindigfeir mit der Waſſerhoͤhe multipli- 
cirt, und von dieſem Produkte 3 für den gefuchten Flaͤ— 
cheninhalt nimmt, Multiplicirt man nun deufelben mic 
der Breite des Einfihnitts, fo giebt das Produkt die in 
der gegebenen Zeit berausgeftürzte Waffermenge in Ku« 
biffup an. | — | 
Es fey z. B. die Tiefe des Einſchnitts 5 Zoll, und 
die Breice 6 Zoll; wie viel beträgt nun die in 46 Sekun⸗ 
den auslaufende Waſſermenge? — Die Tiefe madıt 
0,4166 Fuß, davon ift die Quadratwurzel 0,6455, wel- 
che mit 5,4.3 = 3,6 multiplicirt, 2,3238 giebt. Aus 
dem Produkte diefer Zahl indie Tiefe erhalten mir 0,96809, 
multiplieiren wir nun diefes Produkt mit der Breite 0,5 
Fuß, fo haben wir 0,48404 Fuß in einer Sefunde. 
Das Produkt davon in die Zeit giebt 32,269 Kubiffuß. 
Alleınal verhält ſich der Drud des Waffers wie die 
Tiefe, der Waſſerbehaͤlter mag eine Öeftalt oder Größe 
ben, welche er wolle, Die Gefchwindigfeit aber ver. 
ält ſich wie die Quadratwurzel der Tiefe, und der Stoß 
wie das Quadrat der Geſchwindigkeit oder wie die Tiefe. 
Folgende Bemerkungen werden zu befferer Erläuterung 
diefer Säge dienlich feyn. . 


ı. Man kann das Drudwaffer als die Kraft anfehen, 
„welche das fliegende Waſſer forttreibt. 
.2. Die Waffermenge und die Geſchwindigkeit find bie 
Würfung. der gedachten Kraft. 
3. Wenn wir die Öefchwindigfeit allein betrachten, und. 
annehmen könnten, die Kraft wuͤrke auf ein einzel 
nes Waſſertheilchen, fo würde in diefem Falle die 
doppelte Tiere in den gedachten Theildyen eine dop⸗ 
pelte Geſchwindigkeit hervorbringen. 
4. Bewuͤrkt eine geroiffe Kraft bey einem einzelnen Theifs 
chen eine doppelte Geſchwindigkeit, fo wird Die vera 
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doppelte Kraft zwey ſolchen Woffertheilchen auch.eben 
die Geſchwindigkeit mittheilen, Ä 


Bringt daher eine gegebene Kraft bey einem einzigen 
Waffertheilchen eine gewiffe Geſchwindigkeit zumege, 
fo wird eine viermal größere Kraft erfordert, um 
zwey ſolchen Theilchen eine doppelte Geſchwindigkeit 
mitzutheilen. Und bey dem Ausfluſſe des Waſſers 
aus einer gegebenen Defnung waͤchſt Die Menge mit 
der Geſchwindigkeit in gleichem Verhaͤltniſſe an, das 
heißt, eine doppelte Geſchwindigkeit giebt eine dop⸗ 
pelte Menge; folglich verhält ſich die Kraft, die 
dieſelbe hervorbringt, allemal wie das Quadrat der 
Geſchwindigkeit. Wir fchliegen hieraus, daß ſich 
die Wuͤrkung bes durch eine gegebene Defnung flie- 
Genten Waſſerſtrahls allemal fo verhalten muͤſſe, mie 
‚die Tiefe Diefer Defnung. Dieß will fo viel fagen: 
fliegt ein Waflerftrahl aus einer Oefnung einen Fuß 
tief unter der Oberfläche heraus, und bringe derfelbe 
eine gewiſſe Würfung hervor, fo wird der durch 
diefelbe Defnung fliegende Waſſerſtrahl bey einer 
Tiefe von 4 Zuß eine viermal größere Würfung hers 
vorbringen, obgleich die Ausflußmenge nur doppelt 
fo groß if. | | 


Die abfolute Kraft des fliegenden Waffers pflegt man. 
gemeiniglicy durch das Gewicht einer Wafferfaule oder 
eines Wafferprismas zu fhägen, welches die Ausguß- 
oͤfnung zur Örundfläche hat. Dies ift die wahre Beſtim- 
mung bes Drucks auf eine gegebene Dberflähe. Ym Zus 
ftande der Bewegung ‚aber muß das Waffer eine größere 
Würfung heruorbringen. RE 

Uebrigeng erhält man die Gefchwindigfeit, womit 
das Waſſer durch Defuungen fließt, wenn die Zeit be- 
kannt iſt, worin ein cylindrifches Gefäß u.d. gl. voll Waſ⸗ 
fer, mittelſt eines. im Boden angebrachten Loches, ausges 
leert wird. Hierbey verweife ich auf die Artikel Au fz 
Ihlagewaffer, Gefhmwindigfeit des fließen 


5 
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bes Waffes, Kanal, Röprenleitung und Wafs 
ferleitung. 

Ansflußmündung, Endmündung. So 
nennt man die Stelle des Bettes eines Fluſſes oder Ba— 
ches, oder die Stelle einer Roͤhre, wo das Waſſer das 
Ende feines Weges erreicht hat, und ausflieft. 

Ausflußöfnung, it eine Defnung in einem 
Gefäße oder Behälter, woraus das Waffer fliege.  : " 

Ausflußrinne, heiße eine in einem Damme 
angelegte Rinne, um das Wapfer aus einem Teiche abzus 
leiten. Bon diefer Ausflußrinne lauft das Waſſer durch 
Graben auf die Kunftwerke; ſ. Teich. 

Ausflußrdhre, Ausflußrohr, Anſatz— 
roͤhre, Anſatzrohr, auch Auslaufroͤhre, Aus— 
gußroͤhre. Dieſe Namen giebt man einer Roͤhre, wel⸗ 
che das Waſſer aus einem Behaͤltniſſe oder aus einer an⸗ 
dern Roͤhre führt, und es dann irgend wohin ausgießt. 
Die kleinen Roͤhren bey Brunnen heißen 3. B. fo, weldye 
das in Die Höhe gepunipte Waffer auf die Straße ſchuͤtten. 

Ausfluthen, find diejenigen Ninnen, die auf’ 
den Bergwerken zum Abführen der Aufjchlagemaffer der 
Künfte angelegt werden. _ Am Ende des Dammes wähle 
man für fie den ſchicklichſten Ort. Sie ſelbſt muͤſſen ge⸗ 
raͤumig ſeyn, damit in Fluthzeiten wenn die Teiche voll 
find, Das Waſſer nicht über die Damme gehe, Wo man 
viel Wailer hat, werden fie 4 bis 5 Lachter weit und 2 
Sachter tief ausgegraben. Der Dauerhaftigkeit wegen 
fürters man fie, fo wie auch das Fluthbette, mir Mauern 


Ausfdrdern, f.. Fördern. 

Ausfdrderung, f. Förderung, 

Ausfüllen if eine bey Muͤllern gebraͤuchliche 
Redensart, wenn ſie den Bodenſtein in der Muͤhle allzu— 
tief verhauen, ſo daß er ohne Nachtheil nicht voͤllig wie— 
der beſchuͤtet werden kann. Dadurch leidet aber der 
Stein vielen Schaden, den man begreiſüch vecht gut ” 
fe vermindern fünnen.. 7. 
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. Ausfüttern, f. Fürtern. 
Ausgeboprt, f. Ausbohren. 


Ausgehender Zahn. So nenne man bey 
Raͤderwerken denjenigen Zahn, welcher eben den Trieb- 
ſtock verlaffen hat; ‚da im Gegentheil eingehender 
Zahn derjenige ift, welcher eben ‚yon einem Triebſtocke 
ergriffen wird. 

Ausgelaufen, Auslaufen, Man füge bie 
Zapfenlöcher, die Pfannen, Anwellen u. dgl.‘ einer Mas 

ine find ausgelaufen, went fie durch vieles Reiben 
“Zapfen in ihnen zit meit geworden find, Dadurch 
a natuͤrlicherweiſe ein falſcher Eingriff ver Räder umd 
Getriebe in einander, und ein unotdentlicher Bang, der 
Maſchine entftehen, Diefen hler kann man blos durch 
neue —5 — Pfannen, _ — ün dergt an 

| og an ſehe dieſe Artikel. 


A efchert me tt, ‚beißt fo viel ale en 
Shi ig en ‚worin FRE. Ku um in 
wird, . B.die Pfadelſen der Hafpeljtügen. 1, .o 
Hans ıe Audgefhliffen: ſagt man, wenn durch flarfe. 
Anreibungein fdyvon gewiffen Theilen einer Machine, >. 
B. einer Mühle, einer Uhr u. f. mi erwas' abgenugt hat, 
wie von dem Zapfen," von den Zähnen, Triebſtoͤcken anf. 
win Gemeiniglich geſchieht dies Ausſchleifen, wenn jene 
Theile nicht gehörig nach Grundſaͤtzen gemacht, wenn die 
Regeln zur Verminderung der Friklion nicht: bey ihnen 


angewandt iſindz F Frtftion. So hat man zB. zu 


Een Zaͤhnen, Triebſtoͤcken und. Zapfen: oft zu weiches Sulz 
»pbet Metall genommen, und zu bald werden’ dann diefe 
>» heile gänzlich unbrauchbar. Einen ſolchen -ausgefchliffee 
“gen Theil durch Schneiden, Schleifen und Feilen wieber 
in Ordnung zu bringen, haͤlt fhwer, Gemeiniglich muͤſ⸗ 
fen ganze Stuͤcke weggemorfen und an ihrer Statt neue 
perfertige werden, weil jene zu ſchwach geworden find. 
Aus guß bedeutet öfters einen Schlauch, durch 
weichen das Waffer aus der Pumps läuft, Ä 


v 


Ausgußröhre 837 
Aas guß des Waffers, f. Ausfiuß des 


ſers u. ſ. w. 
Ausguß, Auslaufroͤhre, fe Auffaͤtzel. 
Ausgußdoͤfnung, ſ. Ausflußoͤfnung. 
Ausgußrinne, ſ. Ausgußroͤhre. 
Ausgußroͤhre, Ausgußropr, Aus guh 
rinne. Hierunter verſteht man die Rinnen oder ober- 
ſten Roͤhren eines Satzes an dem Kunſtgezeuge, welche 
das Waſſer theils zu den oberſchlaͤchtigen, theils zu den 
mittelſchlaͤchtigen Waſſerraͤdern liefern, und daher das 
Waſſer in die dazu verfertigten Kaſten ausfchüsten. Nach 
der erforderlichen Stärke werden fie von ‘Brettern oder 
von Dielen gemacht, Sonſt war ihre Geſtalt gemeinig« 
lich gerade; daher Fam es denn, daß das Wafler, wenn 
es oben in der Rinne ı$ Fuß hod) geftanden hatte, uns 
ten bey dem Ausguffe in die Scäufeln faum etliche Zoll 
ch gefallen war, wodurch ein großer Theil der Würs 
g auf das Waſſerrad verlgren ging. Schon lange fah 
‚man diefen Fehler; allein man war noch immer. nicht im 
‚Stande, ihn gehörig zu verbeffern. Man flemmte aber- 
bald das Waffer, um: es bejto höher in die Jusgußrinnen 
leiten zu Fonnen, und verlor dadurch einen Theildes Wafler- 
‚falles. Einige machten die Näder größer, und gaben 
den Ausgußrinnen weniger Gefälle; dadurch verloren fie 
aber an der Gefchmindigfeit der Maſchine, weil mehr 
Zeit erforderlich iſt, ein großes als ein kleines Waſſerrad 
beramzudrehen. Noch andere ſuchten die Verbefferung 
in dem Gerinne ſelbſt, welches ſie ſo anlegten, daß es 
weniger Abſchuͤſſigkeit bekam, mithin auch die Waflerhd« 
bey dem Auslaufe fo gar merklich nicht abuehmen 
konnte. Das Waffer, welches auf dem langen Wege 
biefer Rinne, durch das Reiben auf dem Boden und an 
"den Seiten derfelben, einen großen Theil feiner Kraft 
verloren hatte, raubte ihnen auf der einen Seite das, was 
fie auf der andern zu erhalten hoften. 


Ä Endlich trat der berühmte ſchwediſche Mechariker— 
Chriſtopher Polhem auf, und erwieß aus unum-, 


238 Ausgufeöfreming 


ichen Gründen, Daß, , wenn das Waſſer in — 
chen Ausgußrinnen unten fo breit und jo hoch ausgießen 
foll, als .es oben in der Rinne ſteht, die Ausg.ßrinne eine 
hyperboliſche Geſtalt erhalten muͤſſe. Die Abthei— 
lung eines ſolchen Gerinnes iſt nicht ſchwer zu machen. 
Man theile die horizontale Laͤnge deſſelben in gleiche Thei⸗ 
de, deren jeder jo groß, als die Rinne im Lichten breit il. 
Man gebe dem eriten. Theile die Senfung der halben 
Breite, dem grvepten Theile J der Breite zur Senkung, 
dem dritten Iheile 4 der Breite, dem vierten Theile 
der Breite, dem fünften Theile Zw ſ. w. Alsdann er: 
‚halt man eine krummlinichte Figur, melche man: für die 
hyperboliſche Geſtalt der Ausgußrinne annimmt. Andere 


halten die para bol iſche Form für die beſte zirdergleis 


chen Gerinnen, und uͤberhaupt iſt noch mancherley dabey 


u beobachten, welches man in dem Artikel — 


—3— — abgehandelt findet. 
Bey Salzwerken wird die Soole aus dem: Uarern 


Bahn im den obern Zrog gepumpt, woraus es Im Rin⸗ 
Nen xuf die Dornen geleitet wird; dieſe Rinnen werden 


ebenfalls Aus gußrinnen genannt. Oft haben auch 
die ba Aa mit den Au gfſaßeobren ist 
Key Bedeutung, 

Ausaußeöbrenrind iſt der eiſerne An 
welcher die Ausgußroͤhre gefämmengält, daß ſe Bi aer⸗ 
Ipsenge: werden, kann. ©. 
| Aushackuugen de‘ ’Rammrrögts 

F anne, as 
Aus heben heißt, mit einem Heber, 38 
in ı dag Spundloch ‚des. Faſſes a ze Wein OR 
Dier ausſchoͤpfen. 9 
Ausheben. So nennt man — Theile 
seiner. Repetir- oder Schlaguhr, wodurch andere das Wert 
aufhaltende Theile, zu gewiſſen Zeiten gehoben, und die 
Machine feldjt dadurd) in Bewegung geſetzt werben ann; 
ſ. Schlagwerk und. Repetirwerf eineripr, 


I) 
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Aushedenyu Tage, zu Tage Husgie 
gen, jagt man, mern die Örubenmaffer bis zu Tage ger 
‘hoben und ausaegoffen werden. 

Aushebnagel, f. Hebmägel. 

Aushebung, Hebung, it derjenige Zeitpunft, 
wo Die auf einige Zeit ruhenden Theile einer Mafihine 
durch eine gewiſſe Kraft gehoben und wieder auf einige 
Zeit bewegt werden, wie bey dem S dl ag- und R epe⸗ 
tirwerkeeiner Uhr, dem Wecker u. ſ. w. 

Aushub, ſ. Hub. 

Auskiſte nennt man eine eiſerne Kratze, die wie 
eine Ofenkrucke geſtaltet iſt, und einen kur zen Stiel hat. 
Der Schlich indem Pochwerke wird mittelſt derſelben 
‚von dem Schoßgerinngraben gerade ab⸗ und in den Gra⸗ 
ben getrecket 

Ausladungsgeſtelle. Mit dieſem Worte 
bezeichnet man ein Geſtelle yon Holz, welches bey dem 
Schieferbrechen den Senfieg der Schoͤpfmaſchine unser 
ben, Ratten fchiebt, DER die Majchine bis zut Defnung des 

Steins gehoben hat. Dieſes Geftelle pass nun Den Ka⸗ 
ſten, und verſchaft den Arbeitern die Stquemlichkeit, 
das Seitenbret bes Kaſtens wegzumachen, s um denſelben 
bequem leeren zu koͤnnen. 


mr 


ee 
Aus ladeelektrometer, ſ. Elekcrometer. 
Auslaſſen heißt bey den Bergleuten, aufhoͤren 
y ſchmelzen, Schicht machen, und die Bälge abhängen. 
- . Auslaufen Wenn Erze, die aus, einem 
Schachte herausgezogen find, nicht ſogleich ausgeſtuͤrzt 
werdeil können, fo müfjen fie in denjenigen Karrn, worin 
Maik dem Stolln fommen, fogleih an ihre Behörde 
füregebrächt werden; dieſe Arbeit nennt man dem aufs: 
laufeh: Sonſt heißt auh auslaufen, wenn in der 
Stube das geförderte Erz von eines Schachtes Hänge 
banf zu des andern Schadytes. Züllorte ausgelaufen, oder 
in ben gewöhnlichen Schub: oder Auslauffarren, "mit mel. 
hen man die Erze und Berge auch aus der Kaue oder 


vom Haſpel auf die Halde ſchaft, weiter trangportirt 


wird. * | FE — 
Auslaufhahn. So nennt man einen Hahn, 
welcher bey dem. Auslauf einer Roͤhte angebracht wird, 
um diefe nach Belieben öfnen und verſchließen zu koͤnnen, 
je nachdem es die Umſtaͤnde erfordern. Man macht fie 
zu dem Ende bald von Holz, bald von Meffing; die mis 
tallenen Hahnen find bey eifernen Röhren nörhig. An 
Sammelfaften bez Salzwerfen, wo die Soole abgegeben 
wird, werben fie fo gemacht, daß man fie verfchli 
kann, und damit weder das Ausflußrohr nach der Hahn 
beſchaͤdigt werden könne, ſo wird erſteres von Eifen und 
degterer von Meffing verfertig: Man mathe auch Aus: 
daufhahnen unten an das Auffagrohr, um dieſes im Wins 
ter bey großer Kälte nicht nur zu oͤſnen und auslaufen zu 
laſſen, damit es nicht einfriere und die Röhre zerfprenge, 
‚fondern auch um nachzufehen,: ob ‚ein geliederter Kolben 
fein gehöriges Wafler gebe, oder nicht, und ob er nicht 
‚zu Jeicht oder zu hart in dem Stiefel gehe. - © — 
Auslaufhund, Aaslaufhunte, fi Hund; 
Auslauffarren heißt derjenige Schiebfarren, 
womit die Erze oder Berge aus der Kaue oder von den 
Haſpel auf: die Halden gefihaft werden; f. — — I 
ren. EEE Bei 1,5» BEANIG 
Auslaufröhrgf. Ausflußroͤhre. 1 
Ausleerungsarm wird bey ber Dampfma- 
fhinen ein gewiffer Hebel genannt, der bey dem. Herab: 
‚geben des Kolbens (Yusleerungsfolßens) an be 
einen Ende herabgezogen wird, und an dem ander Enbe 
die Pumpenftange hebt; f. Dampfinafgyine, " 
Ausleerungskolben. So heißt der Kol. 
ben bey Watts Dampfrnafchine, der von dem Dany 
im äußern Eylinder herabgedruͤckt wird, und fo vermöge 
des Ausleerungsarnıs die Pumpenfiange in Bewegung 
fen R — 
Ausleerungsſchieber. Dieſen Namen fuͤhrt 
bey der Dampfmaſchine des Watt ein Schieber, der die 
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Nuͤndung einer Röhre öfner und verſchließt, Die zum 


Condien färor geör! fe Dampfmafchine. 
Auslöshafen, pflege man einen bey Ramm« 
maſchinen oder Pfohlranimeln gebräuchlichen eifernen Has 
en zu nennen, welcher in das Dehr- des Schlagels oder 
Knechts eingehenkt, und, wenn diefer hoch genug aufge 
jogen iſt, ausgeloͤßt wird, Der Knecht fällt nun heruns 
ter auf den Pfahl, und treibt ihn durch den ihm mitthei⸗ 


en Stoß in den⸗Boden. Der Yustöshafen erpält 
Geſtalt eines ‚gebogenen: lateiniſchen S, und in der 
Nicte, ein doch, mworan,er- an das Sell befejtige wird, 
melcheg ſowohl ihn als den Knecht indie Hoͤhe zieht. Mic 
dem eingne Bogen haket er ſich in das Oehr des Knechts 
al dem andern befindet ſich ein Seik, ı Zieht 
Mansg3n feßterin, forlößt ſich der Haken aus: . Oft ift bie 
E aueh fo eingerichtet/ daß er ſich ohne Das Seif "ooh 
Ielhft ausloͤßt, wenn voͤmlich Det Mechte nut im die Höhe 
gezogen wird, for Daß: das anders Eude der Anlos ha— 
eur. qben anſtoßen kaun; Damme il äune | 
Aus BLOG Une "fer" Me see 
on grwoͤhnlich · die Vorrichtung⸗ wourth· gloe A 
hen bert . rk wesen ein 
Bewegung geſetzt / did ans gelöfr werden. Vo ige 
lich aber iſt Dt AB eng Ehe ie 
brauch a IH delder ceinn bbewegliche Stange 
bn Anwen die Grunde 
— 
igie beſteht dieſe Voetiq ing ai, we Schen⸗ 
Armen/ Die and ron Doteſpanfi guf Atem 
en bempeglig) find. „DE SE des ee Arms reicht 
aDRL Maul? das. Wchiskad, und za kr. daß 
Se chin dee an defigfbeiybir"unter oder auf derg Wech⸗ 
-R $ him Stifte ihn erreichen und in di⸗ Hohe 
beben-Förinen. Der andere Arm der Ausloͤſung liegt faſt 
horizontal, indem der erſtere auf oder unter dent Wechſel 
ruht. Wenn nur ein Stife des Wechſels dieſen Arin bes 
rührt und in die Hoͤhe hebt, ſo bewegt ſich der andere Arm 
I. Theil. Q 
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auch empor; weil er unmittelbar an dem erſtern befeſtigt 
iſt; dieſer ſtoͤßt zugleich in eben der Richtung an einen 
neben ihm liegenden ſtählernen oder meſſingenem Hebel, 
die Einfallfchnalle genannt, welche mir dem Stifte 
des Anfchlagrades comnumicirt, Nunmehr bat das 
Schlagwerk Freyheit ſich zu bewegen, und die Uhr ſchlaͤgte 
Wenn fie zu ſchlagen aufhört, fo falle der eine Arm der 
Auslöfung wieder in feine gewoͤhnliche Lage auf oder unte® 
das Werhfelrad, wodurd das Schlagwerk wieder ge⸗ 
hemmt; wird. In eirier genauern Ueberſicht findet man 
diefe Vorrichtung in dem Artikel Schlagwerf und Re⸗ 
petiruhe beſchrieben. nn 
Ausloͤſungsſtifte heißen diejenigen Stifte, 
welche fich unter dem Wechfel des Schlagwerks befinden, 
und die Ausloͤſung in Bewegung jegenz fi Sihlage 
werfund Repetiruhr. Ye. U 190 
"  Yusmodern, ſ. Modden. 2" 
Ausmodermuͤhle, f. Modbermüple,, — 
Auspf uͤtzen heißt einen Sumpf, der die Arbeit, 
hindert, ausſchoͤpfen, wozu man ſich bisweilen ber. Sch oͤp fa 
maſchinen bedient, . - ar Fe a En ol 
» Auspohgradem -.: Hierunter ;verftepe: mar 
geoße Tröge, und. zwar bey ben Poch werte n; an wel · 
hen ſich Gefälle. befinden; £ Pahmerkes iz 1v 
Auspochſtempeh, ſy Blechſtempel.. 
Auspraͤgen, Aus muͤnzen, heißt ben ver⸗ 
ſchiedenen Geldſorten unter dem Präheſtembel auf dem 
Klippwerk ind Stoßwerk don'beyden Seiten die 
Bildung geben; ſ. Münzen. RR TRAINE 
Auspreſſen. Dab Auspreffen iſt eine 
mechaniſch⸗chemiſche Vorrichtung, in welcher man, "pers 
möge eines angebrachten Druds, aus. einem feſten Koͤr⸗ 
per die in ihm enthaltenen freyen flüffigen Stoffe ausfcheis 
det. Dergleichen Körper find alle Milch oder Del’ geben 
de Saamen, geroiffe Früchte, 5. B. Pomeranzen, Citros 
nen, Dliven u, ſ. w.; auch erhalt man durch bie Auspreſ⸗ 
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fung Del aus den Enerdottern: Zur Herwarbringung des 
Drusfs wird eine Mafchine, die Preffe, gebraucht; fü 
Dreffe:: .., 

.. Das Auspteffen wird gemeiniglich ſo gemacht, daß 
man die Subſtanzen, welche man bearbeitet, auf die 
Pteſſe bringt, nachdem man fie vorher geflogen: und ges 
quetſcht hat. Die Pflanzen, aus denen man die Safte 
erhalten will, dürfen nur in einem Mörfer geflogen, in 
eine ſtarke und dichte Leinwand gethan, und hernad), um 
ipren Saft zu haben, unter die Preffe gebracht werden. 
Eben ſo ſtoͤßt man auch vorher den Saamen, ehe man 
ihn der Preſſe anvertraut. 

Auspumpen. Eine Pumpe heißt eigentlich ei⸗ 
ne Maſchine, vermittelſt welcher ein Raum, meiſtentheils 
eine Roͤhre, bald von Luft ausgeleert, Bald mit derſelben 
oder mit einet andern flüffigen Materie durch den Drud 
der Luft wieder gefüllt wird. . Doc) nennt man aud) das 
eine Pumpe, wo nur durch dag Ausziehen und Einſtoßen 
eines beſonders eingerichteten” cylinderfoͤrmigen Stockes 
das Waſſer ae wird, Der Artikel Pumpe giebe 
hierüber-weitere "Auskunft, "Pumpen heißt, eine folche 
Mafchine in Bewegung fegen; und auspumpen das 
Waſſer oder jede andere fluͤſſige Materie aa Pumpen 
aus einem Behaleniffe bringen; 

Ausraͤdeln, Ausräbern, heißt bey der Sieb: 
arbeit in den Pochwerfen, das kleine Erz durch das Sieb 
oder Den Mäder von dem gröbern abfondern. 

usr Io ſ. Ausraͤdeln. 


er er 


nein aus der — geriſſen werden. Man findet fie 

in dem Artikel Heblade befchrieben: 

Ausrichten. Dieſes Wort heißt bey dem 

Bergweſen nicht blos fo viel, als einen Gang finden, fon 

dern es iſt aud) bey der Seedsrung im Schachte gebraͤuch— 
. | . 


{ 


⸗ 


244 Ausrichter 


⸗ 


lich. Wenn näntich e ein Riber oder eine Tonne ſtecken 


bleibt, ſo daß fie weder ruͤckwaͤrts noch vorwärts zu brin- 
gen ift, fo muß man ſie wieder los machen; dies N) 
wird dann ausrichten genannt, 

Ausrichter. Diefen Namen giebt man einem. 
gefihickten Bergmanne, der ben den Treiben beitellt wird, 
um auf alles Acht zu haben, Damit nichts aufgehalten, 
werde, und um allen Verhinderungen im Schachte abzu— 
helfen. So hat er 5. B. aufen.am Tage nad) den Treib⸗ 
tonnen zu fehen, ob diefe im Stande find, und oh der, 
Treibfchacht trocken ift. In legterm Falle muß er Waſ⸗ 
ſer darauf laſſen auch muß er die Zapfen des Kehrrades 
einſchmieren. Er muß ferner, was ebenfalls mit zum 


Maſchinenweſen gehört, die Seilbruͤche im Schachte zu 


verhuͤten ſuchen, und wenn ein ſolcher Seilbruch geſchieht, 
für. die baldige Wiederherſtellung ſorgen. 

Ausröfhungspunft wird —— der 
Roͤſche genannt; ſ. Gefaͤlle. = — 

Ausrotten, f. Ausſtocken. | wa 

Ausfchaufeln heißt bey den Weſſerͤdan an 
die Stelle der fehlenden oder ſchadhaften Schaufeln neue 
einfegen. Diefe Arbeit muß man mit Fleiß und ſo oft 
vornehmen, als das Werk leer ſtoht, weil, die Mafıpine 
durch dern Mangel.der Schaufeln nicht nur an, Gekhpin« 
digkeit verliert, fo daß denn nicht. ‚mehr, ſo piel auggerich ⸗ 
tet werden Eann, fondern auch weil-alsdann, zus, mureis 
bung der Maſchine mehr Aufſchlagewaſſer erfordert, wird. 
Dadurch verliert alſo nicht blos das Werk, fefbit,an Kraft, 
fondern auch andern Mafihinen, unterhalb des Etroms 
wird dadurch das Waſſer benommen. 

Ausſchlag der Waage Diefen Ausdruck 
gebraucht man, wenn eine Waage aus dem Glachgewicht 
gekommen iſt; da wo das ſchwerere Gewicht liegt, ges 
ſchieht der Ausſchlag. Die Groͤße des Ausfchlages: wird 


allemal durch die Schwere des Gewichts beſtimmt, wel. 


ches die Waage aus dem Öleichgetwicht bringe. Wenn 


3- B. bey einer gleiharmigen Waage 4 Pfund vier ande 


— 


Ausſchwenken | 245 


re Pfunde im Gleihgewicht halten, fo werden 5 Pfund 
einen Ausſchlag von einem Pfunde geben, und zwar 
nach derjenigen Seite, wo Diefes Gewicht liegt. Bey 
ungleiharmigen Waagen, z. B. bey Schneilmäagen, 
muß das Moment von der Größe der Waagbalfen mit 
in Betrahtung fommen, wenn man den Ausfchlag be: 
ſtimmen will. Es halte z. B. bey einer foldyen Waage - 
10 Pfund an dem fürzern Waagbalfen 3 Pfund an dem, 
langen Waagbalken das Gleichgewicht; fo werden vier 
Pfund an dem langen Waagbalfen nicht ı Pfund Aus: 
hlag geben, fondern der Ausſchlag wird in dem ‘Ber: 
—— der Laͤnge der Waaghalken wie 3: 10 ſtehen. 
| 10.4 49 


Man wird alſo 3: 10==4:x, das.it —— = —— 


135 = x für das Gleichgewicht von a Pfund, mithin 
137 — 10 — 34 Pfund Ausfchlag erhalten. Hieraus 
ſieht man nun aud) zugleich, wie viel ein Ausfihlag bey 
einer Schnellmaage zu bedeuten habe; f. Waage und 
Schnellwaage. a 
— Ausſchlichten, Heiße beym Münzen die Zaine 
unter dem Hammer dünner ſtrecken. | 
Ausſchnittmaſchine, f. Durchſchnitt. 
— Ausſchwenken, Ausſchwingen, Weber: 
ſchwenken, Ueberſchwingen. Dieſe Denennuns 
gen legt man einer Taſchenuhr bey, wenn die Spindel 
ſich aus den Zaͤhnen des Steigrades begiebt, wodurch die 
Uhr entweder ſtehen bleibt, oder mit einer beſchleunigten 
Bewegung ablaufen muß. Das letztere kann den groͤß— 
ten Schaden fuͤr die Uhr nach ſich ziehen, weil alsdann 
die Zähne des Steigrades oft af der Spindel heraus— 
fhleifen, verbogen, abgejtumpft oder auch wohl abgebros 
hen werden koͤnnen. 

Das Ausſchwenken geſchieht unter folgenden Um— 
fländen : | 

1. Wenn der Spielraum der Steigrädswelle bin und 
ber zu groß geworden iſt, (gewoͤhnlich dadurch, daß 
das hintere Steigradsflöbchen nicht recht feſt ſitzt,) 
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ud „rei . F 
wodurch · der Schwung der — kleiner und das 
Steigrad ſelbſt zu weit pon den Spindellappen ent 


ferat wird. . RR 
2. Wenn die Löcher der Spindelzäpfen zu weit gewor⸗ 
den find, | . 
3. Wenn der Anfhlägftift zu kurz ift, fo daß er 
über die Stellungsflügel hinfaͤhrt, und. vorzüglich 
4. Wenn der Anſchlagſtift nicht an der rechten Stelle 
* ———— * 


itzt. | 
Alles diefes kann leicht verbeffere werben, entweder wenn 
man das Steigrad naher gegen Die Spindel ruͤckt und den 
en Steigradsfloben feſter macht, oder wenn man die 
öcher der Spindelzapfen enger macht, pder den Anſchlag⸗ 
ſtift verlängere; ſ. Anfchlagftift, — 
Ausſchwenkſtift, ſ. Anſchlagſtiſt. 
Ausſchwingen, ſ. Ausſchwenken. 
Ausſchwingeſtift, ſ. Anſchlagſtift. 
Ausfegen ſagt man von Zapfen, die durch eis 
nen Fall oder Stoß fich aus ihren Löchern begeben haben, 
wodurch die Mafihine augenblicklich in Stillftand geräth, 
Gemeiniglic war alsdann der Spielraum der Zapfen zu 
groß. | | | 
Ausfpülen, wird in den Walkmuͤhlen diejenige 
Arbeit genannt, wo man die Tücher nad) dem Walken 
im Ausſpuͤlſtock rein waͤſcht. Man lege fie nämlich 
in diefen Stock, und fäßt fie eine Stunde lang immer bey 
zulaufendem frifchem Waſſer abftampfen. Man richtet 
fie in dem Stocke öfters, d. i. man kehrt die Falten im 
Stocke immer um, und diefes wiederholt man fo lange, 
bis das belle und klare Waſſer herauslaͤuft; ſ. Waltz 
muͤhle. | | 
Ausſpuͤlſtock. So nenne man bey Walkmuͤh⸗ 
len einen ausgehoͤhlten Trog, der gebraucht wird, die Taͤ⸗ 
eher, welche aus der Walte voll von Erde, Seife und’ 
Urin gekommen find, darin auszuwafchen und auszufpü- 
len. Bon dem Walkſtocke unterfcheidet er fid) das 
durch, daß er wie ein Trog ausgehöhle ift, und daß die 
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Grundfläche feiner Vertiefung beynahe horizontal. oder wie 
ein Theil von einem Cirkel ausgehoͤhlt fid) zeigt, die bey- 
den Seiten aber gerade in bie Höhe gehen, da hingegen 
der Walkito außerhalb eine ganz cirfelfürmige Geftalt 
. | Ä 
Auffertiefe, f. Außertiefe, — — 
Ausſtocken, Ausreuten, Augroden, 
Ausrotten, heißt die Stoͤcke des abgehauene Holzes, 
die nicht wieder ausſchlagen, mit Huͤlfe einer Maſchine 
herausreiſſen. Dieſe Maſchinen habe ich mit in den Ar: 
titel Heblade aufgenommen, wo man unterſchiedliche 
Arten derſelben beſchrieben findet. | 
Ausftoßen fage man, wern bey Schmelzhürten 
das Ghebläfe nach verrichtetem Schmelzen abgehangen 
mird, wenn die Vorwand aufgebrochen, und die Dfen: 
brüche aus dem Schmeljofen wweggenommen werden. 
Augftreichen, Heißt bey Hüttenwerken die Pla- 
nen auf dem Waſchheerde gerade und glaft ftreichen. 
Ausftückelung nennt man dag Verfahren beym 
Prägen, wenn man die geſtreckte Gülberfchiene mittelſt 
des Durchſchnitts oder der Ausſchnittmaſchine 
zu runden Scheiben ſchneidet, die ſo groß ſind, als die 
Muͤnzſorte werden ſoll. on 
Ausftückelungsmafchine, f. Durchſchnitt. 
Ausftürgen der Tonne, ſ. Stuͤrzen der 
Tonne. Ei 
Ausftürgeplag, f. Stuͤrzeplatz. 
Ausftürger. f. Stürzer. a 
Aus ſtuͤrzhaken, ſ. Stuͤrzhaken. 
Ausſtuͤrzung, ſ. Stürzen der Tonne. 
Austhüren, die Windmühlenflügel 
Diefen Ausdruck gebraucht man, wenn die dünnen Dres 
ter der Windmüplenflügel, melche mar Thuͤren nennt, 
zum Theil, nad) Befchaffenheit des Windes, ausgenom: 
men werden. Das ift denn hauptfächlich der Fall, wenn 
der Wind ftark geht. Eben diefe Benennung bleibt auch, 
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wenn flat der: Breter, Seegeltuch ausgefpannt ift; fiege 

Windmühle und Winpmühlenflügel. | 
Austiefungsmafching,. Ausräumungss 
mafhine, Vertiefungsmaſchine, Bagger, 
Daggert, Backert, Baggermafhine, Hafen 
raumer, Hafenreiniger. Dieſe Namen hat man 
einer Mafchine zugeeignet, mitteljt welcher Flüffe, Hafen 
und Kurale von Schlamm und Sand. gereinigt oder aus— 
getieft werden. Denn nicht immer ift die Spülung allein 
zur vollfommenen Reinhaltung der Fluͤſſe, Hafen un® 
Kanäle hinreichend, fondern es ift außerdem noch öfters 
nöthig, den Schlamm, Moder, Schlick und Sand über _ 

niedeig Waſſer mir Mafchinen auszuraumen. | 
Das Schöpfrad, die Kaftenfunft und bie 
Schaufelfunft hat man oft mit Nugen zur Reinigung 
der Flüjfe und Hafen anzuwenden gewußt, und fie folg« 
lid zu Austiefungsmaſchinen gebraucht. Das Schoͤpf— 
rad fuchte vor etlichen fechzig Jahren ein Franzoſe Pel— 
tier zu dem Ausbringen des Sandes und Moders aus 
Grwäffern bey der Stadt Bremen anzuwenden. Das 
Rad hatte 38 Fuß im Durchmeffer, und laͤngſt jeder 
Speicht waren eiferne offene Röhren angebracht, die fich 
außerhalb der Peripherie in.der Figur eines Löffels endig« 
ten. Dieſe Löffel fehabten den Sand aus Dem Grunde 
weg, nahmen ihn mit fid) in Die Höhe, und, fo wie fie 
egwas aher einen Viertelkreis gemacht Gatten, neigten fie 
ſich gegen die Mitte zu. Der Sand fiel dann in. Dem’ 
Ihrög werdenden Wege herab und in-eine große Fegelförs 
mige Rinne, von wo er in Die untergelegten Barken lief. 
Die ganze Vorrichtung war auf einem großen Prahm ans 
gebracht, und mir demfelden eine Art Winbinthle ver: 
bunden, die die Mafchine in Bewegung jegte. Die Erz 
beit ſelbſt mit Diefer Maſchine gung recht gut von Statten; 
allein die Schwierigkeit, den: ausgeſchoͤpften Sand zu la— 
gern, vereicelte den Gebrauch der gut ausgedachten Ma— 
ſchine. —* ur | 
Auch das. gewoͤhnliche Schöpfrad mir Eimern, bie. 
an defſen Peripherie gehängt find, wurde, bey den Kenn 
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fiefungsmafchinen angewandt. Noch jest bedient ſich die 
Stadt Lübeck defielben zur Reinigung der Trave, und 
zur Austiefung der Barr.e'vor deren Mündung. 

In Frankreich iſt zeither die Kaftenfunft in ver» 
ſchiedenen Hafen und Flüffen als Yustiefungsmafchine ans 
gewandt, Sie allein iſt da brauchbar, wo die Waſſer⸗ 
höhe durch Fluch und Ebbe ſich aͤndert, indem fie von eis 
zer Viertelſtunde zur andern darnad) umgejtellt werden 
fann. Weiter unten werde ich ausführlich eine neue Der: 
tiefungsmafchine bejchreiben, Die ihren Grund bios der 
Kaftenfunft zu verdanken hat. 

Eine befondere Art der Austiefungsmafchine ift die 
fogenannte Modermüßle, Sie gleiht einer Schiff: 
mühle, die von einem Orte zum andern geführt werden 
kann. . Durd) ein fihräges Schaufelweck faßt ſie unten 
im Grunde den Moder, und zieht ihn in einer Rinne 
herauf. Sie wird durch Pferde getrieben. Hat ſich 
Sand und Moder genug in den neben anſtehenden Mo— 
derkahn ausgeleert, fo fahrt man mit dem letztern dahin, 
wo der Moraft ausgeſchuͤttet werden ſoll. Diefe Maſchi⸗ 
ne wird in Holland an verſchiedenen Orten zum Austiefen 
und Reinigen der Hafen gebraucht, und da man fie fdyen 
allein durch ihren Namen von deu geröhnlichen Vertie— 
fungsmafchinen unterfceidet, fo habe ich ſie in dem Artia 
kel Moddermühle noh umftändlicher zu befchreiben 
für noͤthig gefunden. 

Eine andere Gattung von Austiefungsmafhinen ift 
eine Zange. Sie beſteht aus zwey Kaſten, die zwiſchen 
zwey Prahmen an einer dicken und ſtarken Stange beſind⸗ 
lich und mit Gelenken verſehen ſind. Sie werden ſenk— 
recht auf den Grund hinabgelaſſen. Sobald dis Katıen 
auf die Weiſe den Grund erreicht haben, jo fi blagen pie 
wie eine Zange zufummen, und fneipea ein Stuͤck aus 
dein Grunde heraus. Digfe Zange wird yernach mittelſt 
der Welle eines Lauftades in Die Hoͤhe g’zogen, und ſchuͤt— 
tet, nachdem fie geöfnet worden iſt, den aufgefangenen 
Moral in ein Gefaͤß aus, welches, nad) geſchehener völs 
liger Anfuͤllung, weggefahren, und gehoͤrigen · Orts aus - 
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geladen wird. Uebrigens fcheint diefe Modberzange 
das beſte Mittel zur Vertiefung des rundes in einem 
ftiftftehenden Waſſer zu feyn, weil fie Sand und Moraft 
in einer großen Menge faßt, und auf jedem Griff wenig- 
ſtens 10 Kubikfuß Sand fördert, Außerdem kann man 
auch mit den Zangen fo tief unter dern Wafler arbeiten, 
afs es die Umjtände erfordern. Das $aufrad muß fenf- 
recht ftehen, und durch feine Welte werden die zwey Zan: 
gen wechſelsweiſe auf: und niedergezogen; zugleicd) wird 
auch den Zangenfellen im Zufammenfdjlagen die gehörige 
Starke ertheilt. Kine Abbildung von dieſer Mafchine 
findet man in $eupolds Theatr. Machinarum Hydro- 
techic. Tafel XXVE XXVIE Ä | 


Eine dritte Art von Hafenraumern befthreibt Bes 
kidor (im zweyten Theile feiner Architectura Hydrau- 
Jica im gten Kapitel). Diefe Ausraumungsmajd)ine er- 
fordert einen Prahm, der 53 Fuß lang und 19 Fuß breit 
ift, in der Mitte ein fichendes Tretrad mit einer quer 
über den Prahm kiegenden Welle tragt. Diefes Trerrad . 
befise im Durchmeffer 22 Fuß, und wird durd) drey ftar- 
fe Bootsknechte bewegt. Gegen den Bordertheil des 
Prahms zu; ohngefahr ı5 Fuß von der Welle, find zu 
beyden Seiten defjelben $eiften angebracht; zwiſchen die— 
fen laufen zwey große Stangen, an deren Enden große 
eiferne Kellen befeftige find, An jeder Kelle, welche auf 
einmal ı2 Kubiffug Schlick faſſen kann, befindet fid) ei- 
ne Kette, die über eine Rolle geht, zur liegenden Welle 
gelangt, und von derſelben mitteljt des Tretrades aufges 
munden wird. Steht nun eine ſolche Stange mit ihrer 
Kelle auf dem Grunde, fo wird die Kette fie durch den 
aufdem Grunde befindlichen Sand und Moraft hindurdy 
ziehen, die Kelle wird Moder fchöpfen, und von der Ket- 
te endlic) aus dem Waſſer herausgezogen werden, So— 
bald dieſes gefchehen ift, fteht der Moderfahn bereit, den 
herausgefragten Moraſt in Empfang zu nehmen. Das 
mit dieſes nun defto leichter geſchehen möge, fo ift an der 
Kelle hinterwärts eine Thuͤr mis einer Klinke angebracht, 
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die den ganzen Borrath herausfallen läßt, fobald fie auf 
gefiogen wird. Eben fo geht es mit der zweyten Kelle 
oder Schaufel. | 

Aus diefer Befchreibung fehen wir den Mechanis— 
mus, wie die Schaufeln füyöpfen und aus dem Morafte 
heraufgewunden werden; nun aber muß ich auch nod) der 
Vorrichtung erwähnen, wodurch man jene Werkzeuge 
wieder zuruͤck ins Waſſer führe, damit fie von neuem ſchoͤ— 
pien fönnen. Ein zweytes Trerrad von 12 Fuß im Durd): 
mejfer ijt zu dem Ende auf dem Hintertheile des Prahms 
angebracht. Durch zwey Leute, und mitteljt eines am 
bintern Theile der Kelle oder Schaufel angehaften Strif: 
fes, der ſich um die Belle Diefes zweyten Rades windet, 
wird die Stange mit der Schaufel wieder zurücdgezogen, 
worauf diefe von neuem in den Moraſt einfegt, und durch 
das größere Tretrad mit voller Ladung wieder emporgeho— 
ben wird. Die Würfung diefes Hafenraͤumers fann auf 
dem Grunde nicht anders ausfehen , als eine ausgegrabene 
tiefe Schmarre. Wird nun der Prahm weiter foriges 
rückt, fo entſteht Schmarre neben Schmarre, bis der 
ganze Endzweck erreicht worden iſt. Wollte man diefe 

daſchine in Strömen anbringen, fo müßte die Schöpf: 

felle einige DBeranderungen erleiden, damit nicht der 
Stoß des Stroms den gefchöpften Sand aus der Schau: 
fel wieder herausjage, und die Kelle wieder ledig herauf⸗ 
hide. | 

Eine vierte Gatfung von Hafenräumern iſt die ver« 
beſſerte Dünficchifche Mafchine, welche Herr Kaftain 
erfunden hat. Sie beitand in einem Kaften, wie ein 
Rhombus geftalter, der an beyden hervorjtchenden Sei— 
teneden Eteuerruder hatte, um ihn damit zu regieren‘ 
und zu flellen. Im Raume diefes Pontons Fonnte man 
Eteine einladen, und ihn jo tief ins Waffer fenfen, als 
man es für gut befand. Wurde nun diefer Kaften uber 
erne feichte Stelle gerührt, fo mahlte Die zurücigetretne 
Sluth den Sand unter dem Boden weg, und die feichte 
Stelle erhielt eine Vertiefung. War ein Ponton nicht 
hinreichend , fd ſtellte man mehrere in eine Reihe. Herr 
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Caſtain aber verwandelte den Ponton in ein Floß, 
12 Fuß breit und 72 Fuß lang. Diefes Floß hatte un 
terivarts einen glaften “Boden und auf der einen Seite 
St: — etwa ı Fuß ins Gevierte did. Zur Zeit 
ber Fluch führte man diefes Floß gerade über den Ort, 
der vertieft werden follte, und ließ Die Steckpfaͤhle auf 
der gegen den Abfluß gerichteten Seite nieder; die andere 
Seite, die dieſe Pfahle nicht beſaß, mußte ſch nothwens 
dig nach und nad) erniedrigen, ſo wie das Waſſer ab— 
nahm. Hierdurch befam das Floß eine füyiefe Stellung; 
die abziehende Fluth ſtrich mit großer Gewalt unter der 
geſenkten Seite weg, und riß alles mir ſich fort, was 
au sweichen konnte. 

In der That iſt ein ſolches Floß recht brauchbar, 
Kanäle, langlichte Hafenſtraßen, fo wie auch die Fahr 
bahnen bey gar zu faulem Waſſergange zu vertiefen, Die 
Miafchine erzeugte da Strom, wo wenig vorhanden iſt, 
und lenkt den lebhaften Strich ohne Umwege dahin, wo 
er wuͤrken ſoll. Der Sand wird von Ort zu Ort verfolgt, 
bis man ihn dahin geſchafft hat, wo er ohne Nachtheil 
liegen bleiben kann. 

In Holland vorzuͤglich, wo man mit dem Waflers 
- baue ſo viel zu thun hat, find die Austiefungsmafchinen 
von großem Mugen. Am meiften wird wohl in Diefent 
Sande, z. B. in Helvoet, Enkhuiſen u.f.m., die 

Belidorſche Baggermafhine gebraucht, die ich oben bes 
fihrieben habe, und die au) zu Toulon gebraͤuchlich ift, 
In der That empßehlt ſich aber dieſe Maſchine fo wenig 
durch die Beſchreibung, welche Belidor davon giebt, 
als auch durch den erſten Anbli der fhweren Schaufeln, 
Kerten, Eeilen und Kader. Wie gefagt, beſteht die 
wefentliche Arbeit dieſer Maſchine darin, daß die Kellen, 
vder Schaufela durch den. Grund gefüber , und mit der 
gefaßten Baggererde über das. Waffer emporgemwunden 
werden, Deswegen müjlen drey Männer, die in dem 
gropen Tretrade geyen, Die Maſchine in Bewegung fegen. 
Außer diefen gebraucht fie nody vier Menfchen mehr, Des 
lidor giebt nur 3 an) weil Vie Leute von ihrem Poſten 
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zum Theil 4b- und zulaufen, einander beyſtehen und ſich 
zu gewiſſen Zeiten abloͤſen ſollen. Viele Kräfte dieſer 
Menſchen gehen alſo auf Nebenmanoeuvers verloren. 

Der größte Nachtheil der Maſchine beſteht aber ver- 
muthlid in der wiederkehrenden Bewegung, 
nad) welcher ihre Momente der Tragheit bey jeder Schau« 
tel voll zerfiört, und aufs neue produeirt werden mirffen. 
Dabey geht viele Zeit und Kraft verloren. Eine Mas 
(Wine, welche mit eben der Kraft ununterbrochen nach 
einerley Michtung fortginge, wie z.B. die Wodder- 
mühle, wuͤrde ohne Zweifel mehr Würfung thun, und 
zugleich die Einrichtung verfiatten, daß fie durch Pferde 
getrieben , und-zugfeich wahrend der Bewegung allmälig 
mit fortgerücht werden koͤnnte. Die Touloner und aͤhn⸗ 
lihe Baggermafchinen hingegen erfordern zur jedesmali- 
gen Fortruͤckung und anderweitiger Befeftigung Zeit und 
Unterbrechung der Arbeit: * koͤmmt es denn gemeis 
niglich, daß die Arbeiter, welche nach Maaßgabe der 
ausgeraumten Erde verdungen werden müjlen,. auf einis 
gen Stellen zu lange verweilen, und um andere fid) gar 

icht bekümmern, folglich Grulen und Unebenheiten. im 
afın machen, welche fuͤr die aufjigenden Schiffe nach— 
ber gefahrlich find. Sehr ſchwer jeyeint es indeſſen, wo 
nicht unmöglich, den Baggerinafchinen ähnlidye Vollkom— 
menheiten, wie den Modvermirhylen, zu geben 
Die ftrömenden Gewaͤſſer und Seefiplauche führen 
Immer trübe Materie mie fich, welche deſto gröber und 
ſhwerer iſt, je ſchneller das Waſſer fließe; wenn das 
Waſſer wahrend des Wechſels der Fluth und Ebbe zur 
une koͤmmt, fo präcipitirt ſich Diefe Materie... Sie be: 
fteht meiftenrheils aus Thon und etwas feinem Sande ; 
‚Häßt,, wenk tie "gebaggert worden, Schlick, und 
Denn ſie orten iſt, Klah oder Marfcherde. * "Diefer 
Schlick iſt ſchwer und anklebend, und ungern loͤßt er fic) 
vor Spaten und Schaufeln. Er ift aud) in ſich cohari- 
tend, "und lagert ſich in fefte Schichten. In einem Tie-, 
dehafen, wo die Schiffe bey niedrigem Waſſer mit ih: 
ver ganzen Saft auf den Örund brüden, wird er vollends 
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hart und feſt, ſo daß ſchon eine große Kraft noͤthig iſt, 
ein Baggerinſtrument durch den Grund zu fuͤhren. Wo 
nun aber ein Strom gar nicht zur Ruhe koͤmmt und doch 
Untiefen macht, da beſtehen dieſe meiſt aus purem Sande, 
der zwar ziemlich ſchwer, aber nicht klebend und zuſam— 
menhaͤngend iſt; Denn leicht entſchluͤpft dieſer mit dem 
Waßer. Stehende oder Doch ganz ſchwach fließende Ge— 
waͤſſer hingegen haben truͤbe Materie von leichter Art, die 
ſich in ſolchem Waſſer entweder ſelbſt erzeugt, oder die 

ineingeworfen werden, wie es in Commerzhaͤfen, bie 
ſtets viele Schiffe halten, häufig geſchieht. Dieſe ver: 
faulte und vegerirte Materie nun heiße Moder, oder 
wenn ſie trocken iſt, Pflanzenerde. 

Sehr leicht wird man begreifen, daß i in fofchen.H% 
fen, die feinen Strom oder feinen beträchtlichen Wechſel 
von Ebbe und Zluch haben, die Schiffe gar nicht, oder 

öchft felten, erheblich auf den Grund druͤcken, oder die 

oder comprimiren koͤnnen. Es ijt demnad) leichter; 
eine Schaufel durch) den Modergrund, als durch den 
Schlick- oder Sandgrund zu führen; aud) hat der Moder 
fein fo großes Gewicht, und loͤßt ſich beſſer. Der Mir 
der iſt daher am allerleichteften auszuräumen, hiernächft 
der ſchwerẽ Sand, und am ſchwerſten der Schůckgrund. 
Alle dieſe drey Materien unterſcheiden ſich durch ihre Eis 
genſchaften ſo ſehr, daß ſie drey verſchiedene Arten von 
Ausraͤumungsmaſchinen zu erfordern ſcheinen, wenn alles’ 
einigermaßen zweckmaͤßig feyn ſoll. Nicht nur die erfore. 
derliche Stärfe und Schwere dieſer Maſchine müßte vers‘ 
ſchieden ſeyn, fondern auch ihre Gefaße und ipr Schau 
felwerk. So koͤnnte z. B. ein Schlickbagger wohl 
auch Sand und Moder ausraͤumen, aber er wuͤrde dann 
kein ſolches Produkt geben, als die eigentlichen Sand⸗ 
und Moddermuͤhlen. Eine Moddermuͤhle wird in 
den Schlickgrund gar nicht eingreifen, und den aufzubrin— 
genden Sand mit dem Waſſer entſchluͤpfen laſſen. Aus 
Sandgefäßen wiil ſich wieder der Schlick one Beyhülfe 
von Menſchenhaͤnden nicht löjen, und dieſer Umſtand ıfl 
eö vielleicht hauptſachlich, warum bey den Baggermaſchi⸗ 
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nen feine kontinuirliche mühlenförmige Bewegung prabti⸗ 
kabel it. Wenn man nun auf diefen Vortheile Verzicht 
thun muß, fo fiheinen die englifchen Baggerma— 
ſchinen, die in Hamburg gebräuchlich find, und der 
Wuͤrkungsart der Touloner ziemlich gleidy Fomnien, vor 
allen befannten den Vorzug zu verdienen. - tun unter 
ſcheidet jich aber die engliyche von andern dadurch, daß fie 
feine Tretraͤder, fondern ſtatt diefer eiferne Getriebe und 
eine Kurbel hat, an welcher 4 bis 5 Mann arbeiten. 
Sie hat nicht die ſchweren Schaufeln und Ketten, fon 
dern am. Stiele einen eijernen Biegel, vorn geſchärft, 
hinten mit. einem ledernen Beutel verfeyeu, der circa g 
bemburgifche Kubikfuß faßt. Sie ift daher gut zu regies 
ren und. ſehr bequem, erfordert allenfalls nicht einmal 
einen ‚eignen Dazu ‚erbauten Prahm, fondern kann auf 
abem mäßigen Fahrzeuge. ohne fonderliche Koften ganz- 
gut applicire werden, Die Zouloner hingegen iſt in allen 
Teilen, hauptſachlich was die Tretrader betrifft, zu groß 
und beſchwerlich, ein Fehler, der bey der mühlenförmi- 

gen Bewegung einer Maſchine feinen fo fiyadlichen Ein: 
Ruß hat, der aber bey wiederkehrenden Bewegungen un- 


enräglich iſt. 


Die Wuͤrkung einer Baggermafchine if, wie man 
leicht denfen kann, nad) der Beſchaffenheit des rundes 
ſehr verfchieden. Herr Woltmann berichtet uns, daß 
zu Cuxhaven „wo der Grund ſo zaͤhe und ſeſt iſt, als 
man ihn irgendwo findet, außer Daß er feinen Kiefel und 
Kiesfand enthält, die hambur gifche Maſchine mir 6 Mann, 
einem Scyiffer, der die Baggerſtange regiert, und 5 
Mantı bey der Kurbel befegt geweſen ſey, und daß Diefe 
Maſchine aus’ der ftets veränderlidyen Tiofe von 6 bis 12 
Fuß den Prahm gewöhnlid) in 4 Stunden mit 600 ham. 
burgiichen Kuͤbikfuß gefüllt habe. ı Die Arbeit erforderte 
aber folche Anftrengung, daß nicht mehr als g folcher 
Stunden oder zwey Ladungen auf den Tag beredynet wer: 
den Fonnten. Mad) der Belidorſchen Berechnung zu ur— 
theilen, würde unter abnlisgen Umſtaͤnden die Touloner 
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Maſchine betraͤchtlich mehr geben; allein dort mag: wohl 
der Grund nicht ſo feſt geweſen ſeyn. | 
Man hat einige Austiefungsmafchinen fo anzulegen 
angegeben, und zum Theil aud) angelegt, daß das Waſ—⸗ 
fer. ſelbſt bey hinlänglihem Vorrathe deffelben dienen 
mußte, die Mafcyine in ‘Bewegung’ zu fegen und darin- zu 
erhalten. ine folhe beſchreibt Perrault in feinem 
franzöfifchen Vitruv, und nad) ihm Leupold (in feinent 
Theatr. Hydraulic.- Tab. XXIIL) Zwey Kaftenfünfte 
bewegten fid) um eine Welle; ‚die eine Kaftenfunft faßte 
in ihren viel größern Eimern fo vid Waller, daß durch 
deffen Gewicht die Welle herumgeführt, und dann die 
zweyte eigentlich zum Schöpfen beftimmte KRaftenfunft in 
Dewegung gefegt wurde. Kin noch beſſer "ausgedächtes 
Sthöpfiverf diefer Art, womit mon aber eine geringere 
Waſſermaſſe hob, war wohl die in einem Klofter zu Rom 
angebrachte Eimerfunft, von welcher Leupold (a. a. O. 
Tab. XXIV.) eine Abbildung lieferte. Freylich werden 
affe ſolche Ausraͤumungsmaſchinen fehr koſtbar, wenn 
Menfchen und Thiere die bewegenden Kräfte dazu herge⸗ 
ben; demohngeachtet aber werden bey den meiſten Ma— 
ſchinen der Her dieſe Kraͤfte angewandt, und bey vielen’ 
koͤnnen auch nicht einmal andere Kräfte gebraucht werden. 
Die neueſte Nustiefungsmafchine ift die von dein ver⸗ 
ftorbenen Prof. Buͤſch angegebene und befchriebene;,' die 
in Hamburg zur Reinigung der Elbe und des Hafens 
erbaut wurde, und die wuͤrklich fehr viele Vorzüge in ſich 
vereinigt. Ih kann daher nicht umhin, bier Die ausfühe« 
liche Beſchreibung derfeiben folgen zu laflen. 54 
Die Maſchine ift auf einem Schiffe angebracht, wel⸗ 
ches im ‘Boden ga Fuß, und uͤber dem Dütrg: Fuß 
Laͤnge hat“ Die Breite beträgt in der Mitte 26 Fuß. 
Es iſt plattbodenigt, "und auf zwey Kielen gebalir, die 
7 Fuß voneinander entferne ſind. Zwiſchen dieſen iſt es 
im Boden auf die fange von 40 Fuß offen. Der Laͤngen⸗ 
durchſchnitt AB Taf. II. Fig. 1. ſtellt dieſe Laͤnge ver, 
iind der Querdurchſchnitt Fig. 37, ſo wie auch die Anſicht 
von oben Fig. 2., zeige die Breite Diefer Defnung. Um: 
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has Sf fkenuffähte zumachen, hat es nur vorn einen 
Maft, der zur Fuͤhrung eihes einzigen vierecfigen See: 
gels. diene, und hinten einen Beſaanmaſt, um dem Steuet: 
der zu Huͤlfe za kommen. Beyde in den Figuren zu 
bezreichnen; war. wohl uͤber luͤſſig. Und üͤberhaupt be⸗ 
durfte es Peiner‘ ſorgfaͤltigen Zeichnung dieſes Schiffes, 
des unſerer Mafchine nur zur Tragung und Einfaffurg 
dient, und eben Desmegen hatte man auch feinen Stand: | 
riß noͤthig, in delchen das Schiff die untern Theile der 
Naſchine verdeckt haben wuͤrde. 

Eine Kaſtenkun ſt macht das Hauptwerk der Ma— 
ſchine aus. Einige Kaſten davon erſcheinen Fig. 1. und 
Fig 3. bis unter das Waſſer haͤngend. Fig. 2. zeigt fie 
von obenz ige ws aber ſtellt die ganze Kaſtenkunſt aus 
o Eimern beſtehend vor, wovon die unterſten als durch 
den Sand ‚gezogen abgebildet jind. Aus dem Artikel 
Kafterlfa,n ſt fleht man, daß mit jener und der zum 
Ausfhöpfen des Waſſers gebrauchten Kaftenfunft in det 
ganzen Zutichtung kein Unterſchied ſtatt findet. Nur 
hängt, "wenn man Waſſer ſchoͤpft, Die ganze Kerte mit 
den Kaſten fenfrecht herab. Hier aber muͤſſen die uncern 
Kaften uͤber den Sand weggefhleift werden: Die ganze 
Nee muß zu dem Ende bie tage erhalten, welche ſich un— 
ten nach bern in der Architektur bekannten Kettenlinie rich⸗ 
tet, der aber oben durch den Trilling E Fig. 1. und e d 
Big. 27. ein mehr oder’ weniger ſtumpfer Winkel gegeben 
wird. Dies geſchieht nad) Gründen, ‚und durch Auf: 
und. Niederfieiinig des Trillings, wovon ich unten das 
Weliere anführen werde 

Die ganze Kette windet fich über t bie beyden Trillinge 
Riunbig Fig. 1. oder ff und ga Fig 2., welche beyde 
bemahe gleich. hoch über bem Deite des Schiffs angebracht 
find: MDie Bewegung gefchiehf in der Richtung von A 
na, und jedes Glied der Kette faßt feinen Kaften in 
der Mitte, Der mit Eijen befaylagene Rand deffelben 
wird daher mit einer fehrägen Richtung dem ande oder 
Schlamm entgegengeführt,. und füllt fich, wenn die Ketie 
recht gejtefle iſt, mit bensfelben 3 bis 4 Zoll Pur aber 

J. Theil: 
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den Kand. Die ganze Kette mit ihren Kaften iſt mir ſich 
felbft im Gleichgewicht, und der Schlamm verliert, fo 
lange die mit ihm gefüllten Kaften noch unter Waſſer find, 
fait fein ganzes Gewicht in dem Waſſer. Folglich hat 
die Mafchine beynahe nur das Gewicht des Schlamms zu 
heben, welcher fich in den über der Waſſerflaͤche bis zu 
dem Trillinge gehobenen 7 Kaften befindet. Diefes koͤmmt 
der Mafchine fehr zu Hilfe. Jeder Kaſten hält bis an 
den Rand 5 Kubiffuß, und wenn er. übervoll ift, noch 
ı bis 2 Kubiffuß mehr. Wenn man nun für jeden Ei 
mer im Durchfchnitt 6 Kubiffug Schlamm rechnet, und 
das Gewicht eines Kubiffuges auf 70 Pfund anfchlägt, 
fo beträgt das in den 7 vollen Eimern über der Waſſer⸗ 
fläche zu hebende Gewicht 6 mal 7 mal70==2940 Pfund, 
mozu man etwa nod) 600 Pfunde für das Uebergewicht 
des noch unter Waſſer befindlichen Schlamms redjnen 
fann, fo daß alfo das ganze Gewicht etwa 3540 Pfund 
ausmacht. 
Jetzt koͤmmt es darauf an, ſich von der Ausleerungs⸗ 
art der Kaſten einen Begriff zu machen. Die Einrich- 
tung der zum Wafferfchöpfen angewandten Kaften ift im⸗ 
mer fehr verfchieden gewefen, um zu bewuͤrken, daß fte 
fi) des Waflers entweder feitwärts, oder durch einen 
Ausguß in einen vor der Maſchine herausgelegten Trog, 
entledigen fonnten. Ben unferer Mafchine hatte mar 
folche Vorrichtungen nicht nöthig; denn hier haben die 
Kaſten eine ganz einfache Figur. - Der außere Rand liegt, 
wie der innere, gleich weit von der Mitte. So wie ein 
Kaften H über den Trilling F herüber geführt wird, ſchuͤt— 
tet er über feinen innern Rand den Sand auf zwey nac) 
beyden Seiten über den Bord des Schiffes hinausgeführte 
ſchraͤge von Holz gemachte Flächen SS Fig. 1.2.5. In 
die Seiten der Kaften find fo viele Löcher ſchraͤg eingeboprt, 
als nötlyig waren, um das mit dem Schlamm oder Sand 
gefaßte Waſſer auslgufen zu lafjen. 
ß man den Kaften mit der Kette fenfen und er- 
hoͤhen kann, ift wicht blos wegen des Steigens und Fal. 
Jens das Stroms durch Fluch und Ebbe nothwendig, fon- 
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bern auch, weil die Kaſten, wenn fie hinlaͤnglich gewuͤrkt 
haben, nicht lange mehr auf einer Stelle eingreifen und 
Schlamm, Schlick oder Sand faffen fönnen. Wegen 
lezterer Urſache muß man entweder die ganze Mafchine 
dem Strome entgegen von der Stelle fortzurücden vermoͤ— 
gen, wo die Kaften nicht mehr faffen, welches mittelft 
der beyden Hinten angelegten Anker gefchieht, oder man 
maß die Eimer zu fenken im Stande feyn, wenn man auf 
derfelben Stelle tiefer baggern will. Das Senfen thut 
die Kette von ſelbſt, fobald der Zrilling E in die Höhe 
gerückt wird. | 

Die Are diefes Trillings ift in dem Hole M Fig. 1. 
angebracht , welches in der breiten Salze MO Fig. 1. der 
beyden Ständer N O Fig. ı. und 3. fid) auf und nieder - 
bewegen läßt. Es in die Höhe zu bewegen, diene die in 
dig. 1. und 3. an dem bezeichneten Ständer erfichtliche 
Rolle mit dem Seile. Dabey muß man ſich aber eine 
fogenannte Giene, oder eine doppelte Rolle und ein dop⸗ 
peltes Seil nebit einer auf dem Deck befeitigren Rolle 
denken. Unmoͤglich würde es feyn, oder eine ungeheure 
Kraft wiirde noch hinzufommen müfjen, wenn man durd) 
bloße Herabfenfung des Trillings die Kette in die Sage 
bringen wollte, welche Fig. 1. darjtellt. Sehr leicht 
geſchieht es aber auf folgende Weile: Man bringt den 
Tilling F durd) einen Sperrriegel, der Feiner befondern 
Beſchreibung bedarf, zum Stilljiand, und läßt alsdann 
die Kader verfehrt treten, wodurch die untern Eimer von 
B nad) A zurückgezogen, die obern über den Trilling G 
herübergewunden werden, folglich der Theil, der zwifcyen 
den Teiflingen hängt, fich verlängert, und durch feine 
Schwere fo weit herabjinft, als man es haben will. 
Dann läßt man den Trilling E nadhfinten, und mad)t das 
Schiebholz M feft. 

Die beyden untern Trillinge I, K fragen nichts zur 
Bewegung ber Ketie bey, jondern blos zur feitung ders 
felben, wie es by Qund R Fig. ı. zu fepen ift. Denn 
ohne diefe Trillinge wide die Kette bey R bey dem Wis 
deritande des Sandes gegen * Eimer ſich ſtraff ziehen, 

2 


( 


260 Kusciefungemafäine 


und die vorbern Kalten mürden aus dem Geunde hervor⸗ 
gehoben werden, ehe ſie ſich ganz gefuͤllt haben. Wenn 
jedoch bey hohem Waſſer die Kette tief herab und folglich 
in ihrem untern Theile um ſo viel runder haͤngt, ſo be— 
rüͤhrt die Kette feinen der Trillinge I und K, und die Ka⸗ 
ſten greifen dennoch hinlaͤnglich ein. 

Das Gewicht der in die Tretraͤder LL Fig. 1. 2. 3. 
geſtellten Menſchen macht die zur Bewegung der Maſchine 
angewandte Kraft aus. Das Tretrad iſt namlich dop⸗ 
pelt, und jedes davon hat 253 Fuß im Durchmeffer. An 
der gemeinfchaftlichen Welle beyder Räder fist ein Tril⸗ 
ling‘ C teft, welcher 15 Stäbe hat. In dieſen greift das 
Stirnrad D von 64 Zähnen, welches mir dem Triflinge 
G an einer Welle befegtige iſt. Hieraus laßt fich nun die 
Rechnung, wie. die Kraft ſich zu dem zu uͤberwindenden 
Widerſtand verhalten muß, leicht machen, 8 Fuß 'iſt 
die Entfernung des tretenden Menfchen von dem Mittel- 
punfte der Are des Rades, und zwar im Mittel genom⸗ 
men, weil doc) der Menſch nicht lange auf derfelben Staf: 
fel bleibt. Die Entfernung dev über den Trilling laufen⸗ 
den Stangen der Kette, und folglich der. Mittellinie der 
Kaften, nehme man zu vollenist Fußen an. Zwat be⸗ 
fragt der Halbmeſſer des Trillings 2 Fuß 7 Zeltz nallein 
auf diefen muß nicht geredynet werden, fondernauf den 
Abjtand des Mitcelpunfes der Kaften ; mern: fie zwiſchen 
den eijernen Staben des Trillings F hängen. Folglich 
wäre alsdann das Verhältnig der Diſtanzen der’ Kraft 
und Saft wie 5: 16, und die Zahl der Umläufe des Ra— 
des gegen die des Trillings, wie 15 : 64. Beyde Zah⸗ 
len durch einander multiplicirt, geben das Verhaltniß der 
Kraft zu dem Widerftande wie 75: 1024, oder„ohnge: 
faͤhr wie 1: 133. Ein Menfd) zu 150 Pfund —5 
gerechnet, wuͤrkt alſo mit einer Sraft von 2050 Pfunden. 

Um die Kraft noch mehr zu verfiärken, ließ Herr 
Buͤſch an beyde Seiten von einer der beyden Felgen jes, 
Des Iretrades 16 Zoll hohe dreyeckigte Klöge anfeylagen. 
Fig. 4. zeigt diefe Klöge, wie fie an’ der aufßern und in: 
nern Seite der Felge fo angebracht find, daß der Kopf 
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eines jeden zu der Mitte ſeines Seiten-Nachbars paßt, 
folglich der darauf tretende Menſch den Fuß bey jedem 
Zritt nur g Zoll hoch zu heben hat. So kann ein Menſch 
vermöge dieſer Klöge das Rad von außen treten, und ger 
winnt dadurch eine Entfernung von vollen 12 Fußen, weil 
nun fein Schiwerpunft fo weit hinausfümmt. Dadurch) 
wird die Kraft nach einer leicht gemarhten Berechnung 
auf 3200 Pfund vermehrt.. Soldye Stufen, mie die in: 
wendigen, durften auf feinem Fall von außen angefchlas 
gen werden, meil fonjt der Fuß des Tretenden, aller 
Vorſicht ohngeachtet, leicht zu Schaden fommen mußte. 
Das Rad waͤlzt ſich naͤmlich unter dem Decke des Schiffs; 
wenn daher der Fuß des Menſchen mit der ſinkenden Stuſe 
auf das Deck abgeſetzt wird, und er ihn nicht ſchnell zus, 
tüzieht, „fo wird die nachfolgende Stufe den vordern Fuß 
krquetfhen, wenn -fie ihn noch zwifchen ſich und dem 
Verdecke antrifft. Bey unferer: Einrichtung des Tretra- 
5 gefchieht das nicht. Denn hier kann blog die lange 
Ihtäge Seite des dreyeckigten Kloges des Tretenden Fuß 
kitwärts wegbrüden, wenn der Fuß für einen Augenblic 
aufs Def abgefegt wird. 

Allerdings hat ein folches Tretrad für die Vertie— 
fungsmafchine feine geringe Vorzüge vor den gewöhnlichen 
Treträdern, und die Erfindung verräch wuͤrklich vielen 
Scharfſinn, Ganz neu iſt die Idee nicht. Denn man 
verfieht auch) die Mäder der fogenannten Bullen, di. 
der großen Prahmen, womit man die Schiffe auf die 
Seite überwinder, mit einem einfachen Kranz von fol- 
Gen Klögen, deſſen Abſicht aber nicht ſowohl dahin geht, 
die Kraft zu verftärken, als einen hölzernen Sperrriegel 
dazwifchen fallen zu machen, welcher hindert, daß im 
Fall des Brechens der Seile das Rad nicht zuruͤckſchla— 
gen kann. Dieſem fey übrigens wie ihm wolle, jo iſt Die 
genannte Erfindung auf jedem Fall für die prakciſche Me 
chanik empfehlenswerth. Beſonders verdient fie bey fols 
hen Mafchinen angewandt zu werden, die ohne .eine Un— 
gleihheit des Widerjtandes nicht zu denken find, welches 
ver Fall bey allen Austiefungsmafchinen iſt, die bald in 
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eine weichere, bald in eine härtere Erbart eingreifen. 
Man fann fobann wenigftens für eine Weile einen Mann 
von außen mit £reten laffen, wenn man fi) ja diefes Vor— 
theils nicht fortdauernd bedienen will. 

Da diefe Mafchine ziemlich zufammengefegt ift, fo 
wird man leicht auf eine nicht geringe Reibung fchließen. 
Unbetradytlich ift die Friktion nun freylicy nicht; man bat 
aber nicht nöthig, es fo genau damit zu nehmen, weil 
Das Gewicht eines einzigen Menfchen diefe Reibung zu 
überwinden vermag. Das Gewicht eines Menfchen 
fhäge man auf 150 Pfund, fo wird man der Wahrheit 
gewiß ziemlich) nahe kommen, ‘wenn man diefe Reibung 
an allen Aren, an den Zähnen des Stirnrades, an ben 
eifernen Stäben der drey Trillinge, und an den go En— 
den der 40 Bolzen, welche die Glieder der Kette zuſam— 
menfügen, auf etwa 3100 Pfund anfchläge. : Wenn nun 
bey dem Gebraud) diefer Mafchine ein Mann fortdauernd 
auf die Klöge träte, fo koͤnute man fir dieſen die ganze 
Reibung der Mafchine redynen. in jeder in dem Rade 
ſelbſt tretender Menſch bewuͤrkt dann mit einer Kraft von 
2050 Pfunden die abgezweckte Arbeit‘ der Maſchine. 
Den Widerſtand, welcher dieſer Kraft entgegenwuͤrkt, 
kann man in zwey Theile theilen. Ein Theil iſt das oben 
zu 3540 Pfund berechnete Gewicht des Schlamms in den 
uͤber das Waſſer gehobenen Kaſten, und das kleine Ueber— 
gewicht in den ſchon gefüllten Kaſten, die aber noch un« 
ter Waſſer find. Der zweyte Theil ift der Widerftand 
des Sandes oder Schlammes, welcher von den Kaften 
entftehe, die durch ihn fortgeführt werden, die ihn loͤſen 
und aufnehmen. Was den legtern Punkt betrifft, fo muß 
‚man allerdings auch auf die Art des Erdreichs Rücklicht 
nehmen, um zu erfahren, wie viele Männer zur Leber: 
windung diefes Widerftandes erfordert werden. Wenn 
weicher Schlamm viclleidyt mit weniger als 2050 Pfund 
Kraft widerftehe, fo wird ein harter, grober und mit 
Lehm untermifchteer Sand den doppelten und wohl noch 
größern Widerftand entgegenfegen. In diefem Verhaͤlt— 
niffe find dann mehr Männer zum Treten erforderlich. 


Austiefungsmafchine 263 


Mit der Wuͤrkung dieſer Maſchine in einer jeden 
Erdart kann man recht wohl zufrieden ſeyn. Mit noch 
ungeuͤbten Leuten ward in dem erfion Verſuche, den man 
in Hamburg anftellte, die ganze Kette in zo Minuten 
herumgebracht, und förderte die Kaften zum Theil über« 
all, zum Theil Halb voll non gelbem Than, von Schlamm 
und Sand, in die Höhe. In weichem Schlamm, def: 
fen der Hamburger Hafen fo voll ift, füllte fie das dazu 
beftimmte Fahrzeug mit 288 Kubiffuß in einer Viertel- 
ſtunde. Könnte man dies auf jede Viertelftunde rechnen, 
fo wäre das Produfe dev Mafchine in ı2 Stunden, die 
man auf einen Tag von mittlerer fange rechnen kann, 
13824 Kubiffuß. Wenn es aber. auch möglich wäre, 
dieſe große Maſſe fogleich in daneben geftellten Fahrzeu— 
gen wegzufchaffen, fo würde Doch dies Produkt durch fol- 
gende zwey Umſtaͤnde fid) etwa um die Halfte vermin- 
bern. | 

Erftens müflen die Kaften tief genug in den 
Schlamm faffen, damit fie fi) gehörig füllen koͤnnen. 
Dies fommt nun auf die Stellung der Kette durd) das 
Geſtell NEMPO Fig. ı. an, und nidyt gut kann die 
Kette einen vollen Umgang machen, ahne daß Die legten 
Kaften weniger Schlamm faffen, als die erſten. Die 
Mafchine muß alfo entweder der fange nach dem Strome 
entgegen gerückt, oder, wenn fie auf derfelben Stelle 
bleibe, Die Kette muß durch Aufwindung des Geftelles 
mit dem Trillinge E gefenft werden. Beydes erfordert 
Zeit; allein die Zwifchenfrift, die dadurch entfpringt, 
muß für die Arbeiter fehr erwuͤnſcht feyn, die zumeilen ei: 
ner Ruhe bedürfen. Denn 

das Tresrad geht zwey tens gefihwinder, als in 
irgend einer andern Majchine. Dies rührt von der nd- 
thigen Verſtaͤrkung der Kraft her, die man durch das 

tirnrad zumege brachte. Das Treten eines Nades läßt 
fid) mie dem Steigen einer Treppe vergleichen, Langſam 
fleigend wird es ein Menſch vielleicht eine halbe Stunde 
‚qushalten fönnen; wenn er aber gefihwinder fteigen foll, 
o wird ihm fchon eine Viertelſtunde Mühe machen, Und 
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viele Stunden lang vermag es der Menſch nicht, ohne zu 
ermatten, große Maſchinen in der gehoͤrigen Bewegung 
zu unterhalten. So aber kann man mit Sicherheit ans 
nehmen, daß das Rad, wenn es unter allen vorfommens 
den Anterbrechungen die Halfte der Zeit getreten wird, 
doch immer in 24 PViertelfiunden 24 mal 288 Kubif: 
fuß füllen werde. Dies macht 6912 Kubiffuß, oder bey: 
nahe Die runde Zahl 7000. Mit einem folchen Produft 
ann man gewiß zufrieden feyn. 

Der berühmte .ruffifhe Wafjerbaumeifter Rede 
lykhyd machte vor dem Jahre 1776 — denn in diefem 
Jahre kam bereits die zu Wien gedrudte deutſche Ueber: 
fesung heraus — eine neue Austiefungsmafchine bekannt, 
die ebenfalls auf abwechfelnde Waflertiefen eingerichtet 
it. Das Hauptſtuͤck dieſer Maſchine ift ein großes 42 
Fuß im Durchmeffer haltendes Schöpfrad, weldyes mit 
großen eifernen Schrauben zur erforderlichen Tiefe geftelle 
wird, und gewiſſermaaßen demjenigen ähnlich it, was 
vor 50 Jahren ein Franzofe P.eltier für die Stadt 
Bremen angab, und weldyes fehr gute Würfung that. 
Es wird nicht getreten, fondern mittelft zweyer ſchwerer 
eiferner Schwengel, und eben ſolcher Schiebhaken mit 
einem gezahnten Nade, .in Bewegung gefegt, als in. den 
Sägemühlen den zu fagenden Klog gegen die Sägen fühs 

ven. | 

Da mir nun die vorzüglichften Arten der Austies 
fungsmafchinen fennen, fo wird es niche ſchwer ſeyn, 
Fleine Beranderungen mit ihnen vorzunehmen, wenn wir. 
Luft haben, auf neue Erfindungen zu finnen. Ob wir 
aber befjere Zurichtungen zum Borfchein bringen werden, 
als die oben befchriebenen,. die von außerordentlidy guten 
mechanifchen Köpfen herrüheen, kann man wohl mit 
Grunde bezweifeln, 
| Befchreibung des ©. de la Plombanie neuen Mas 
ſchine zur Reinigung ver Seehaͤfen; in den Jenaiſchen 
% GSamnfungen Th. I. ©. 129 f. | 
v Erfindung einer Mafchine, die Fluͤſſe und Sechäfen zu, 
“ geinigen; in der Realzeitung vom Jahr 1756, ©, 975: f. 
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Joh. Pet. Eberhard, Neue Beytraͤge zur Matheſi 
applicata. Halle im Magdeburgifchen 1773. 8. ©. 216. f. 

Des Herrn Cornel. Redelykhyd neu erfundene Ver: 
tiefungömafchine, um verfandete und angefchlämmte Fluͤſſe 
zu räumen. Aus dem. es: überf. mit Kupfern. Bien 
1770. Fol. 

Joh. Georg Buͤſch, Befchreibung einer neu — 
nen und in Hamburg vollfuͤhrten Austiefungsmaſchine. Mit 
Kupf. Hamburg 1793. 8. 

D. Gilly, Grundriß zu den Vorleſungen über das Prak⸗ 
tische bey verfchiedenen Gegenftänden aus ber Waſſerbau⸗ 
funft, Berlin 1795. | 

Memoires fur differentes queftions de la Science des 
eonftructions publiques et oeconomiques, par l’ Aub —* 
Vol. I. Paris 1797. 4. 

J. G. Buͤſſch, Mathematik zum Nutzen und Vergnägen 
bes bürgerlichen Lebens. Th. IL Hamburg 1799. 8. ©. 
541. u. f. 

Reinhard Woltmaun, Beygtraͤge zur hydrauliſchen 
Architektur. Band IV. Goͤttingen 1799. ©. 38. u. f. 


Austonnen, heißt einen Schacht mit Bretern 
ausfleiden, damit die Tonnen und Kübel defto ungehin: 
derter auf: ind niedergehen fönnen, ohne von dem rauben 
Geftein gehindert zu werden. 

Austrageloͤcher, Spundloͤcher. So nennt 
man die Loͤcher in dem Pochkaſten, woraus Rinnen in 
gliger Weite gefüprt find, welche das Trübe auf dag 

efalle, und von da in die Graben und Gefümpfe leiten, 

Austrageftempel, f. Blechſtempel. 

Austrocknungsmaſchinen, Austrod. 
nungsmühlen, Entwäfferungsmafdinen wer 
den diejenigen Mafchinen genannt, welche man zur Auss 
trocknung eines fumpfigen Grundes oder fandes gebraucht, 
das von einem benachbarten Fluſſe uͤberſchwemmt worden 
iſt, aus Mangel des zum Ablauf noͤthigen Gefälles aber 
von ſelbſt nicht wieder abziehen kann. Vor Anfegung 
dieſer Maſchinen it nicht allein die Größe der zu bemad: 
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lenden Gegend, und der Umſtand, ob die Gegend blos 
eigenthuͤmliches Waſſer, oder auch fremden Zufluß habe, 
in Erwaͤgung zu ziehen, ſondern auch vornaͤmlich zu be⸗ 
trachten, ob die Öegend duch Mahlen allein trocken ge- 
halten swerde, oder ob die Mafchinen nur zuweilen dem 
gewoͤhnlichen Abfluffe, und zwar wenn er nicht ſchnell ge- 
nug iſt, zu Hülfefommen müffen. Man bat ferner dar« 
auf Acht zu geben, wie hoch das Waſſer aufgemaplen 
werden muß, und folglich ift es 'nöthig, die Menge des 
Waſſers und die Zeit zu beftimmen, worin das Wapffer 
weggemahlen werden fol. Endlich muß man wiſſen, wie 
hoc) das Waffer ſich jährlic) zu einer gewiſſen Zeit aufs 
hoͤchſte ſammeln fönne, und wie viel eine Austrocdnungs- 
muͤhle von einem gewiffen Bezirk im Durchſchnitt wegzu- 
mahlen vermögend je. | 
Die Austrodnungsmafchinen find in ihrer Zufam« 
menſetzung ſehr verfchieden, und nach dem unterſchiedli— 
chen Gebraud) derfelben haben fie auch unterſchiedliche Be⸗ 
pennungen. Z. B. die fogenannte Hollandoife wird 
gebraucht, wenn dag Waffer niche über ı4 Fuß zu beben 
ut; f. Hollandoife Auch die Fluttermuͤhle 
dient zu eben fo geringen Waſſertiefen, und muß, fo wie 
fid) dee Wind ändert, umgefegt werden; f. Slutter« 
müble Die Schwanz oder Steertmühle hat 
diefe Unbequemlichfeit der Umdrehung nicht, weil fie der 
Wind durch die daran angebrachte Windfahne von felbft 
wendet; f. Steertmüble. Indeſſen thun diefe Mas 
fihinen doc) Feine ae Dienfte, wofern fie niche 
von einem ftarfen Winde fo fehnell umgetrieben werden, 
daß fie das Wafler mit einem Schmunge übermerfen, ° 
weil fie fich fonft bewegen fönnen, ohne das Waffer aus» 
zubringen. Sollte das Waller aber nicht allein höher 
gehoben, fondern auch häufiger und anhaltender ausges 
mahlen werden, fo würden größere Austrocknungsmaſchi⸗ 
nen erforderlid) feyn. Kine folhe Mafchine ift das See 
gelrad, mweldyes auf der englifchen Inſel Eli vorzugs; 
weife vie Mafchine genannt wird, Die Kocher muͤh— 
be fann das Waſſer über ein Fluthbette heben, das J von 


x 
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ber Höhe des Rades noch über dem Grundbette e mpor- 
ſteht; ſ. Kochermuͤhle. Auch die Wafferfh rau— 
be gebraucht man mit vielem Vortheil zlı eben dem 31veck 
ols Austrocknungsmaſchine, fo wie die Schoͤpfmuͤhl en, 
welche von Windmuͤhlenfluͤgeln getrieben werden; {che 
Bafferfhraube und Schöpfmühlen. / 

So häufig nun aud) der Gebrauch des Windes bey 

dergleichen Arten von Mafchinen ift, fo bedient man ſich 
doc) öfters mit ungleich größerm Wortheile des in eir tiger 
Entfernung vorbey fliegenden Waſſers zur Bewegun: } der 
Mafchine, und bey den an dem Meere gelegenen fän dern 
fogar des Ebbe» und Fluthwaſſers. Dazu ift nun d« tujfa 
fählich ein Wafferbehälter oder ein Teich erforderlic),. der 
fo viel Waſſer faffen kann, als die Mühle in der zeit, 
wo der Ausflug verfchloffen ft, aufzumahlen vermag. 
In der Verſammlung der mathematifch -phyfitial i- 
ſchen Gefellfchaft zu Erfurt vom 25 an. 1797 ward 
ein Auffaß des Prof. Leite in Wolfenbüttel vorgelejen , 
welcher die Befchreibung einer Entwäfjerungsmafchin e 
enthielt, wodurc) das ausgetretene Waſſer eines Fluſſen 
von einer zwey Fuß tiefer liegenden Wiefe mit wenigen: 
Koften leicht wegzufchaffen ware. Zwey lothrechre Säu: 
len, 8 bis 9 Fuß lang, ftehen mit ihren Streben in eis 
ner horizontal liegenden Schwelle gut verzapft und unb? = 
meglih auf der Böfihung eines Abzugsgrabens; 
zwifchen ihnen bewegt fich ein Pendel, aus zwey durch) 
- Eproffen verbundenen tatten beftehend, mit einem bis in 
die Tiefe des Grabens reichendem Gerinne. Diefes iſt 
mit einer Klappe verfehen, die ſich bey einer- Bewegusig 
des Pendels gegen das Waſſer zuriick öfner, und bey eis 
ner ‘Bewegung vorwärts ſich wieder zufchließt. Auf die 
Weiſe kann das Waſſer von dem Gerinne eben fo leicht 
ausgegoflen werden, als es davon aufgenommen wird, 
und eine bewegende Kraft fir das Pendel, z. B. wie 
Kraft des Menſchen anzubringen, wird gleichfalls eben 
niche ſchwer zu bewerkftelligen ſeyn. 

Die Dampfmafchine fann ebenfalls zur Aus— 
trocknung oder Entwaͤſſerung der Laͤndereyen gebraucht 
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werder u In Holland hat man deswegen Verſuche das 
mil: gemadıt, die aker nicht zung beſten ausfielen. So 
barıte man in Rotterdam im Jahr 1775 eine Dampf 
majichine, die kurz nadyher nur nody in ihren Ruinen da 
- ftaıı dw. Einige fagten, fie ſey zu ſchwach conftruirt gewe— 
fen ; andere, fie habe die Erwartung nicht erfüllt, und 
dah er zu viele Feinde gefunden. Die Maſchine war aber 
doch y fo aufgeführt, daß fie gleichſam Doppelte Dienfte, 
für die Stadt und für das fand chat, ‚Denn für die 
Sec ide beförderte fie die Cirfulation des Waſſers, wäh: 
rend fie zu gleicher Zeit das fand vom Waſſer befreyte. 
Es iſt daher zu bedauren, dag man nicht mehrere Sorg: 
falt auf die Nerbefferung und Confervirung diefer Mas 
ſch ine verwandt hat. Seit diefer Zeit iſt aber in der Pros 
vi; Utrecht, und zwar in der Gegend zwiſchen Am— 
fi ;damundUtrecht, neben der Am tel im meydrecht: 
ſchen Polder 1792 und 1793 eine Dampfmafchine mit 
guitem Erfolge erbaut worden, wie män aus einer ‘des 

ſd reibung vom Heren van tiender in dem journal. de 
L etterbode, May 1794 fieht. Die Verfertiger diefer 
J Rajcyine find die Englander Bulton und, Watt, und | 
ein von demfelben herübergefchicter fachfundiger Mann 
HE fie an Ort und Stelle zufammengefügt. Sie ift bes 

immt den. fogenannten Polder, 1100 Morgen groß, 
waſſerfrey zu machen und zu erhalten. Die Majchine 
En einen Dampfeylinder von 48 Zoll Weite, und eine 

umpe von 60 Zoll Weite, welche aus zwey auf einans 
der gejegten Cylinderroͤhren bejteht. Die. unterfte ‚(die 
S augröhre) ift 7 Fuß, die obere (die Kolbenröhre) 10 
Sp lang. 

Dieſe Mafchine macht in einer Minute 13 Hube, 
jepen 8 Fuß hoch, und wenn man das zurüdlaufende 
Waaſſer nicht in Betracht zieht, fo gabe das eine Wajfer« 
minge von 13.1522 1982 rheinl. Kubiffuß —=377% 
TIpnnen auf 4 Fuß hoch. Wenigſtens zwey Leute wer: 
den zu ihrer Wartung erfordert, und ſtuͤndlich gebraucht 
fie etwa 250 Pfund (meniger oder mehr, je nachdem die 
Kraft der Maſchine kleiner oder größer feyn muß), oder 
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inıg Stunden etwa eine Laſt Steinkohlen von 1000 
Pfunden, die man nach den Preiſen in Hamburnz der— 
malen auf go Mark rechnen kann. ‚Soll nun die Mas 
fhine immer im Gange bleiben, fo wird man die Kdoſten 
mit Inbegriff der etwanigen Reparaturen alle 24 1 Stun: 
den wohl nahe genug auf 100, Marf, oder im al yr auf 
36000 Marf, oder circa 27000 Gulden fihägen di ürfen. 
Demnach erforderte diefes ein Kapital von. 675000 Gul— 
den, wenn man 4 Procent Zinfen rechnet. 


Herr Elbe: Director Rein fehat von diefer Mi ıfchine 
unferfayiedliche Nachrichten eingezogen, woraus mir un: 
ter andern erfahren, daß das Metallwerf der Maj ine, 
als der Keſſel, der Dampfcylinder mie feinem. Apparat, 
das Compreſſionsgefaͤß, die Pumpe, und überhaupt alle 
Merallartikel im Durchſchnitt 26000 Mark, und bie 
Pumpe, 60: Zoll im Durchmeſſer und zu einem Jdube von 
8 Fuß eingerid)tet, circa 6000 Marf, in Allen 32000 
Marf oder im Durchfchnitt 24000 Gulden, bis in den 
engliſchen Hafen geliefert, EFofter. Dazu fom.men nun 
goch ohngefahr 1600 Gulden mehr für die Zuſa mmenfuͤ⸗ 
gung und Einrichtung an Ort und Stelle, außer‘ den Kos 
fen für das Fundament und die Conftruction des Mafchir 
uengebaudes, die freylidy nach der örtlichen Befchaffen: 
peit ſehr verjchieden find, die man aber. doch wohl nicht 
unter 6400. Öulden anfchlagen‘ darf. Die gefamimten 
Baukoſten fann man aljo etwa auf 32000 Gulden rechs 
nen,, und den. Fond, weichen fie erfordern, auf 707000. 
Will man nun diefe Dampfmafchine mit den Schöpf: 
radmüchlen vergleichen, fo darf man wohl, nad) den jetzi⸗ 
geh Preifen des Holzes und anderer Materialien, vie 
Baukoſten einer Muͤhle der größten Art atıf 1800 Gul— 
den rechnen, und ihre jahrlidye Wartung und Erhaftung 
auf 1000 Gulden, welche ein Kapital von 25000 Gut: 
ven, alfo die Mühle einen Zend von 43000 Gulden er: 
fördert, Es fonnten demnach 16 Muͤhlen gegen eine 
Dampfmafchine erbaut und unterhalten werden. 
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Wenn nun die Schoͤpfmuͤhlen nur alle Winde von 
15 bis 32 Fuß benutzten, (fr Schoͤpfmuͤhlen und 
 Windmühlen,) fo erhellt, daß man rechnen koͤnne im 
Jahu 
Tage | Tonnen in jeder Minute 


12 go 

64 147 | 

66 243 | 4 Fuß hoch. 
45 379 

36 400 } 





Das iſt fo viel, als 170 Tonnen in jeder Minute, wenn 
im Durchſchnitt auf das ganze Jahr gerechnet wird. Die 
Damspfmafc)ine giebt 755 Tonnen, folglid) beynahe fo 
viel als 44 Mühlen, wofür wir 5 Mühlen fegen wollen, 
weil die Dampfmafchine einigen Vortheil dadurch erhälr, 
wenn fie das Waſſer aus größerer Tiefe fchöpft, Die 
Mafchine wird namlich bey eben der beftinmten Feuer: 
confumtion das Wafler aus allerley Tiefen, von 4, 12 
bis 16 Fuß durcheinandergerechnet, heben fünnen. Bringt 
fie im letztern Kalle das Waſſer 16 Fuß hoch, fo wird fie 
freylich nicht fo viel Züge in einer Minute thun, als wenn 
jie es nur 8 Fuß hoch auffördert; aber fie wird doch auch 
nicht fo viel an Gefchwindigfeit verlieren, als fie an Mafje 
gewinnt. Wenn demnad) die Dampimafchine nur fo viel 
als 5 Mühlen leifter, aber ohngefähr fo viel als 16 koſtet, 
fo iſt Elar, daß fie ſich nicht zum allgemeinen Gebraud) bey 
den Entwäflerungsanftalten eignet, weil fie dreymal fo 
theuer als eine Schöpfmühle zu ſtehen koͤmmt. 

Ein großer Vorzug. der Dampfmaſchine verdient je- 
doc) erwahnt zu-merden, nämlich derjenige, daß man fie 
zu jeder Zeit und wenn es am nöthigiten iſt, gebrauchen 
kann. Den Müblen hingegen fehlt es oft in den bedrang- 
teſten Umftänden an Wind, den fie zu andern Zeiten in 
Ueberfluß Haben fünnen. Freylich brauche man in Hol 
land, wo weite Ebenen in Polder abgetheilt find, den 
Zuſturz des Waſſers von höhern Gegenden und eine ans 
baltende Windſtille eben nicht zu befuͤrchten, und da mid« 


Außertiefe 271 


sen wohl die Falle fehr felten eintreten, daß die Mühlen 
ihren Gebraud) verfügen; allein ganz ohne Beyſpiel iſt 
es doch auch wohl nicht, daß man auf die Art in Verle— 
genheit gerieth. An manchen andern Orten, z. B. in 
Italien, findet man gewiß die Schöpfmühlen gar nicht 
enwendbar, denn fonft würde man fid) ihrer Doch wohl 
ſchon bey den Pontinifchen Suͤmpfen bedient haben. Dem 
fen übrigens auch wie ihm wolle, fo mul in Holland 
eine vortheilhaft angelegte, und nicht von Wind und Wet⸗ 
ter abhängige: Dampfmafchine von großem Nugen ſeyn. 
Nur muß fie das ausgehobene Waffer unmittelbar aufdie 
offenen Fluͤſſe oder Meere, und nicht zuerft auf die ges 
meinfamen Recipienten der Binnenwaſſer, auf die Bin—⸗ 
nenſtroͤme und Schleufenfanäle führen, wodurch fie den 
benahbarten Laͤndereyen nachtheilig werden dürften, Fur 
die mendrechtfche Maſchine hat man feinen fo guten Ort 
gewählt, als für die ehemalige Rotterdamſche, und das 
war denn freylich ein uͤbler Umftand für die Mafchine; f. 
Dampfmafdine, | | 

Karl Erenbert Freyherr von Moll, Jahrbücher 
der Berge uud Huͤttenkunde. Band III, Salzburg 1799. 

8. ©. 268. | 
Reinh. Woltmann, Beyträge zur bydraulifchen Are 
chitektur. Band IV. Göttingen 1799. ©. 184: f. 


Außertiefe, Ableitungsgraben. Diefe 
Wörter bezeichnen einen Graben, der das Waſſer aus der 
Schleuſe in den Strom oder in die See leitet. Den ge 
radeften Weg muß diefer Graben nehmen, damit er das 
Waſſer mit der möglichiten Geſchwindigkeit fortfchaffe, 
fonft it er der Gefahr ausgefegt, ven der Übertretenden 
Fluth zugefchlichet und verfandet zu werden. Bey einer 
guten Bewallung zu beyden Seiten fallt freylich diefe ‘Ber 
forgnig weg. Sollte aber die Schleufe nicht Waſſer ges 
nug geben, oder diefes nicht fihnell genug fliegen, um den 
Schlick oder Sand vor fich hertreiben und in die See 
ſtuͤrzen zu fönnen, fo pflegt man das Waſſer der benach- 
barten Hauptſchleuſe noch mit zu Hülfe zu nehmen, und 
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beydes in eine gemeinſchaftliche Außertiefe zuſammenzu⸗ 
feiten, : Uebrigens iſt es ein Haupterforderniß eines Ab— 
leitungsgrabens, daß er fich von felbft reinige und im 
gangbaren Stande erhalte,. weil fonft die Unterhaltungs: 
Eoften zu dem öftern Ausraͤumen und Ausbaggern: fehr 
hoch anlaufen würden. Die befte Schleuſe vereitelt die 
darauf gefegte Hofnung, wenn entweder der Zufluß nicht 
ſtark ift, oder ber Abflug zur Selbſtreinigung nicht leb⸗ 
haft genug ausfällt. Bey eingefaßten Außertiefen fommt 
felbft die abfliegende Ebbe der Reinigung des Kanals zu 
ftatten, welches da auch fehr nöthig ift, wo im Sommer 
ein Vorrath von Binnenwaſſer mangelt. Digfen Nugen 
laͤßt jedec) die Ebbe nur dann zuruͤck, wenn der Graben 
entweder hohe Ufer befigf,, oder wenn er mit einer Bes 
wallung ausgerifter wird, zwiſchen welcher ſich das-auss 
getretene Fluthwaſſer auſhaͤlt, und mit einem lebhaften 
Sturze in die See zurücfließt, „ar iugee 
Wenn die Fluch ſchlicket, oder wenn fie die niebris 

gen Gründe durch ihre Wellen verfandet, jo wird jeder 
leicht einfehen, wie nöthig es fey, alle Mittel zu Huͤlfe 
zunehmen, damit nicht eben das der Außertieſe wider— 
fahre, und dadurch die von der Sihleufe erwarte Hilfe 
vereitelt werde. Leichter Sand folge dem Sielſtrome gut« 
willig; fpült der Sturm den Graben zu, fo räumt bas 
Siel- oder Schleufenwaffer ihn wieder auf; und man 
brauche nur auf feiner Hut zu feyn, daß der Kanal nicht 
feitwärts feine Bahn Andere. Der Schuß des ausſtuͤr⸗ 
zenden Waſſers wird ſchon für das übrige forgen. Nicht 
an allen Orten koͤmmt ung die Natur zu Huͤlfe. Es giebe 
Gegenden, die fo moraftig: find, und wo das Verland’fs 
uch und uneben ift, "daß man gezwungen wird, den Kas 
nal mit einer hölzernen Beſchalung einzufajjen. Diefe 
- Arbeit verurfacht denn viele Unkoſten. Hier aber mug 
man ſich wohl vorfehen, daß der. Graben nicht enger ab» 
geſtochen werde, als die Schleuſe Breite hat z denn ſonſt 
wird der Ausſturz der Schleuſe gehemmt. Iſt man aber 
wieder zu freygebig mit der Breite gewefen, fd verfander 
ihn die Fluch des Meers, und das ſchwache Stromwaſſer 
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itniche im Stande, die Sandbanfe bald genug fortzus 
(hemmen. Die Erweiterung der Grabenwände gegen 
vie See erfordert viele Behutſamkeit und Ueberlegung, 
wenn das Waſſer durch die Zuruͤckwuͤrkung der See nicht 
aufgehalten werden foll; ſ. Schleufe und De wegung 
des Waffers. 

Ausmwerfen, Ausfhmweifen. Wenn dad 
Pendel einer Uhr einen zu großen Bogen hin und her be- 
ihreib£, fo fagt man, das Pendel wirft oder ſchweift 
aus, Daß die Uhr alsdann nicht ganz genau gehen Eann, 
jige Der Art. Pendel. 

: Ausmwerfsfchleufe nennt man eine in den 
Damm eines Auswerks angelegte und gewöhnlich vor 
Holz gemachte Schleufe. Sie erhält feine Thuͤren, fon- 
ven eine Aufziehichüge, durch welche man bey Defnung 
derfelben das Meerwaffer in die Behälter des Auswerks 
laſſen, und wenn dieſer gefülle ift, verſchließen Fann. 
Die Breite diefer Schüge beträgt gewöhnlich bis y 
Fuß; Die Höhe und Länge aber wird durd) die Höhe und 
Dide des Damms bejtimmt. 

Ausziehen. Diefes Wort gebraucht man bey 
ten Panftermüblen, meng die Wafjerrader aus dem 
Wafler heraufgewunden werden, fo, dag fie dann ftille 
ſtehen. Diefes Ausziehen wird auf folgende Art verrich- 
tet: Wenn man die Auszieheſcheibe niederziept, fo 
hebt die Kumtwelle das Ausziehſtirnrad, nebſt der 
Welle deffelben, in die Höhe, und alsdann wickeln jid) 
auch die Ketten um eben die Welle auf. Da nun die 
Ketten an die Gatter befeftige find, und die Zapfen der 
Welle in diefen Gattern lie gen, jo wird die Welle, nebft 
dem Wafler- und Stirnrade in die Höhe gezogen, folg— 
lich kann das Waſſerrad mit dem Stirnrade nad) dem. 
Steigen und Fallen des Waſſers gerielle werden; |. Pan. 
ſtermühlen. 


Auszieheſcheibe, Ziehſcheibe heißt bey 
Panſtermuͤhlen das an der Rumpfwelle befindlicye Hafpel- 
rad von etwa 36 Sproſſen, durch defjen Umdrehung ber 

I. Theil. © 
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der Rumpf mit dem Yusziehftirnrade fi) gleichfalls um: 
dreht, die Panſterketten fic) um die Welle wiceln, und 
das Waflerrad (Paniterrad) in die Höhe gezogen 
wird; f. Panfermüplen. 

Ausziehftirnvad, Ziehflirnred Se 
nennt man das Stirnrad bey einem Panfterzeuge, wel- 
ches an der Panitermelle feft figt, und in den fogenann- 
ten Rumpfgreift. Indem es fammt dem Rumpfe ber- 
umyedreht wird, fo wickeln fic) die Panfterfetten um die 
Melle, und das Wafferrad geht in die Höhe; f. Pan 
fiermüblen. | 


Ausziehung der böfen Wetter, fiehe 
£uftwechfelmafchinen und Wertermafchinen. 

Ausziehwelle, ſ. Panftermwelle. 

Ausziehzeug, ſ. Panſterzeug. 

Auszug ift ein bey der Kunſtarbeit noͤthiges und 
einer KRrautftampfe ähnliches Inſtrument, womit man 
die Kunftröhren am Ende fo auspöhlt, daß fie defto beffer 
in einander geftecft werden koͤnnen. 

Automaten, Selbftbewegungsma- 
fhinen, Selbfibewegende Mafhinen. So 
nennt man die mechanifthen Kunftwerfe, welche ihre bes 
wegende Kraft in ſich ſelbſt verborgen halten, und ſich als 
fo von felbft ohne merfliche augere Kraft zu bewegen jchei- 
nen. Gemeiniglich find die bewegenden Kräfte Federn 
oder Gewichte, weil ſich diefe in den Eleinften Raum zus 
- fammenziehen und am beiten verbergen laſſen. Verſteckte 
Räder und Getriebe leiten diefe Kräfte auf die ſichtbaren 
Theile der Mafchine felbit, und fegen fie in Bewegung. 

Die Erfindung der Automaten ift ſchon fehr alt, 
und fcheine noch lange vor Chriſti Geburt zu fallen. Die 
Hepbäftifhen Dreyfüße, welche fid) nah Homers 
Zeugniß von felbt bewege haben follen, die fliegende höl- 
zerne Taube des Archytas, dereherne Adler des Paus 
janias, und die friechende Schnecke bey einem Prunf- 
aufzuge bes Demesrius Phalereus geben einen ‘Be: 
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weis davon. Archimedes machte eine Kugel von Glas, 
deren Kreife die Bewegung der Geftirne anzeigte. Sols 
de Mafchinen, die das Planetenfyftiem, Die Sonnen; 
und Mondfinjterniffe u. dgl. vorftellten, konnten nachher 
Griechen, Roͤmer und andere Völker noch mehrere aufs 
weifen, In den neuern Zeiten ift vorzüglich das Fünfill- 
he Uhrwwerf auf dem Münfter zu Stras burg beruͤhmt 
geworden. Nicht blos die Bewegung der Himmelskoͤr— 
per ahmte dieſe bewunderungswuͤrdige Maſchine nach, 
ſondern auch menſchliche Geſtalten bewegten ſich zu be— 
ſtimmten Zeiten; geharniſchte Manner ſchlugen die Vier⸗ 
telftunden, der Tod die volle Stunde, Loͤwen bruͤllten, 
ein Hahn Erähete und ſchlug mit den Flügeln. Eine aͤhn⸗ 
lihe Mafchine befindee fih zu Lyon, zu Verfailles, 
zu kund in Schweden, und zu Luͤbeck. Künftliche 
Darjtellungen der fopernifanifchen und anderer Weltord- 
nungen find in den neuern Zeiten von unterfchieblichen 
Künitlern, und oft ganz vortreflid) verfertige worden, 
Herr Geifler.bearbeitete in Sen neueften Zeiten 
eine niedliche Mafchine, die die Bewegung der Erde in 
Verbindung mit dem Monde vorftellte, Sie wird durch 
eine gewöhnliche Tifhuhr in Bewegung geſetzt. Das 
Ganze ift eine auf einem Picdeftal frey fichende Pyrami— 
de, deren Breite 114 Zoll, die Höhe nebſt den Fügen 
und der Vaſe 3 Fuß 8 Zoll beträgt. Am vordern Örun- 
de des Piedeftals befinder fich ein gewöhnliches Zifferblatt. 
Ueber dem Piedejtal erhebt fi) vor der Pyramide eine 
Erdfugel von,einem fechszolligen Durchmeſſer. Sie 
ſcheint auf einer abgebrochenen Säule zu ruhen, eigent» 
li) aber geht die Are der Erdfugel hindurch, welche uns 
terwärts mie dem Uhrgehaͤuſe ſelbſt in Verbindung ſteht. 
Unmittelbar hinter der Erde erhebt jich die Pyramide, fo, 
daß beynahe die Halfte der Erdfugel innerhalb der Pyra— 
mide verdeckt liegt. Ein mit der Erdfugel concentrifcher - 
Ring an der Pyramide bewegt ſich vermöge des Uhrwerk 
um die Erde innerhalb einer ſynodiſchen Mondrevolution. 
Dieſer Ring trägt eine nad) dem Verhältniß der Erdku— 
‚gel genau abgemefjene na und auf die Weife 
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wird ber Lauf des Mondes um die Erde im Kleinen vor- 
geftelle. Mittelſt eines innerhalb der Mondfugel felbft 
angebrachten einfachen Raͤderwerks macht diefe zugleich, 
‚während ihrer Revolution um die Erde, ihre jedesmalis 
gen Phafen nad) dem Stande derfelben gegen die Sonne, 
und beftimmt daher Neu: und Vollmond und die Viertel, 
Die Erdfugel umgeben nod) verfchiedene einzelne bewegli« 
‚che Kreife, welche gleichfalls von dem Uhrwerke in Be— 
wegung gefegt werden. Ueber dem Mondringe befindet 
fi) noch ein Fleines Zifferblart, welches den Ihierfreis 
und den damit verbundenen Julianiſchen und Öregorianis 
ſchen Kalender enthält, fo daß auf diefe Art der Ort der 
Sonne im Ihierfreife, und zugleich der Monat im Jahr, 
nad) benden Kalendern vermöge eines Zeigers beſtimmt 
-. werden. 

So ift das außere Anfehen der Mafchine befchaffen. 
Das Uhrbwerk felbit ift ein Gehwerk, mweldyes halbe Se: 
Funden vibrirt, und mittelft einer Seder in Bewegung 
gefegt wird. Das Automat felbft erhält dadurch feine 
Bewegung aus dem großen Bodenrade, welches feine 
Almlaufszeit innerhalb einer Stunde vollendet. Aus die— 
fem geht die erfte Abführung zur Bewegung der Erdfugel 
um ihre Are innerhalb 24 Stunden. Aus einem Rade 
eben diefes Vorlegewerks, welches in ı2 Stunden eine 
Umdrehung macht, ift die monatliche Revolution des 
Mondringes abgeleitet, und zwar mit einer Öenauigfeit, 
daß innerhalb einer Mondsummälzung nur 57 Sefunden 
einzufchaften find. Die, Berechnung des Raͤderwerks in« 
nerhalb der Mondfugel ift fo eingerichtet, daß, wahrend 
der Mond fid) einmal um die Erde bewegt, auch genau 
die Axenbewegung deffelben erfolge, mithin beyde Berech⸗ 
nungen einander genau entfprechend und vollig fo find, wie 
fie an jenen Himmelskörpern wuͤrklich ftatt finden. Alle 
diefe Bewegungen haben indeſſen nur eine Abfiche zum 
* Grunde. Hingegen die Bewegungen der mit einander 
verbundenen Ringe um die Erdfugel entfprechen nicht blos 
einer einzigen Abficht allein, fondern fie beſtimmen auch 
äugleich auf. einmal über die ganze Erdfugel Tag und 
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Naht, der Sonne Auf: und Untergang, den Ort der 
Sonne im Ihierkreife, Die Länge des Tages und der Nacht, 
die Höhe der Sonne über dem Horizonte eines Orts auf 
der Erde, ihre jedesmalige Deflmation. Gleichfalls über: 
heht man auch mit einem Blicke alle Jahrszeiten, welche 
über den ganzen Erdboden herrfchen; man überfieht, mel- 
ben Sandern auf der Erde die Sonne auf: oder untergeht, 
welche Sander Mittag und welche Mitternacht haben, und 
in welher Stunde jede Veränderung der Tageszeit in 
Kuffiche eines angenommenen Orts erfolgt. Man hat 
auch gleich Diejenigen tander vor Augen, welche einen 
halbjaͤheigen Tag haben, und welche eine eben fo- lange 
Naht haben würden, wenn nicht andere Mittel zur Ers 
kuchtung in der Natur vorhanden waren. Beyde Son: 
nenwendpunkte und die Punfre der Nachtgleichen werden 
hier auf das genauefte beftimmt, und überhaupt ergeben 
ſich durch dieſe Maſchine beynahe alle geographiſche und 
aſttonomiſche Probleme. | 

Zu den Zeiten des Paters Gaſp. Schott, und 
Ithanaf. Kircher waren mancherley kuͤnſtliche Auto: 
maten befannt, die, durch eine mechanifche Kraft bewegt, 
wunderbare Würfungen hervorbrachten. Menfchlicye 
Figuren tanzten, brannten Musketen los, oder bliefen 
auf Inſtrumenten, Fünftliche Schlangen zifchten und be: 
wegten ſich, kuͤnſtliche Vögel fehlugen mit den Flügeln 
und fangen u. dgl. m fechszehnten und fiebenzehnten 
Jahrhundert vcrfertigten die Ruͤrnbergiſchen Künftler 
Farfler und Zautſch Pünftlihe Wagen von natürlie 
her Größe, worin man ſich ohne Anfpann, blos vermöge 
eines Raͤderwerks und eines in den Wagen verborgen ge— 
haltenen Menfcyen, über Berg und Thal fahren laſſen 
tonnte, wohin man nur wollte. 

Im achtzehnten Jahrhundert find unter den Auto— 
maten befonders diejenigen beruͤhmt, die der große frane 
liche Mechanitus Baucanfon gemacht hat, und die 
ee zuerjt im Jahr 1738 zu Paris öffentlid) fehen ließ, 
Das eine war ein figender Flötenfpieler, der ı2 Stüde 
fiekte, und zwar durch den aus dem Munde in die Quer: 
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flöte geftoßenen Wind. Die Loͤcher der Flöte wurden 
von den Fingern der Figur geöfnet und gefchloffen. Das 

zweyte Automat war eine ftehende Figur, die mit der 
lineen Hand auf einer Schaferpfeife fpielte, und mit der 
rechten den Taft auf einer Trommel flug. Das britte - 
war eine Ente von natürlicher Größe, welche die Flügel 
bewegte, alle Stellungen einer Ente machte, wie eine 
Ente fohrie, Waffer trank, Körmer fraß, und dann nad) 
einiger Zeit eine dem Entenguswurf ahnliche Materie hin— 
ten fallen ließ. Diefe Automaten, womit ihr Schöpfer 
auch in Deutſchland herumreifete, Hat nachher Herr Hof 
rath Beireisin Helmftadt an fid) gefauft, bey dem 
fie noc) jetzt zu Jedermanns Bewunderung in Augenſchein 
genommen werden fonnen. Vor Eurzer Zeit hatte Here 
Hofr. Beireis die Öefalligkeit, fie auch mir zu zeigen; 
ic wurde ganz von Erftaunen hingeriffen, vorzüglich als 
ich die Ente freffen, faufen und fich bewegen fah, Die 
Bekleidung der Ente fehlte, deſto beſſer Fonnte ich aber 
darch das Geribbe von Meſſingdrath die innere Einrich« 
fung ſehen. Welch eine Menge Fünftlicher Theile fielen 
mir da nicht in die Augen! Feine Ketten, wie in den 
Tafchenuhren gebraucht werden, gingen durch die Füße 
der Ente, die doch nur die natürliche Dicke hatten, und 
leifeten die von einer großen Walze empfangene Bewe— 
gung durch Den Körper des Thieres. 

Nah Baucanfons Zeit verferfigte auch ein 
Schweizer Jacob Droz zu Chaux deFoud die fünft- 
lichjten und bewundrungswuͤrdigſten Auſowaten. Unter 
andern machte er für den König von Spanien eine Uhr, 
wobey, außer vielen andern vortreflichen Kunftwerken, 
eine Dame zu einem Glockenſpiele durch die natürlichiten 
Dewegungen ihres ganzen Körpers den Takt des fpielen 
den Stüds begleitet, Bald nähert fie, bald entfernt fie 
ihre Augen von einem Buche, das fie in der Hand- halt. 
Ein kuͤnſtlicher Kanarienvogel finge mehrere Stuͤcke mit 
- den natürlichen Bewegungen des Schnabels, der Kehle 
und des ganzenseibes, Kin Scyäfer fpielt auf einer Flöte 

verfchiedene Stuͤcke, und druͤckt Zungenſtoͤße und Takt⸗ 
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bewegungen ganz vorfreflih aus. Neben diefem ift ein 
Schaaf auf der Weide, welches ganz natuͤrlich blöft, und 
ein Hund, welcher feinem Herrn fehmeichelt; er bewacht 
einen Korb mit Früchten, und wenn jemand einen Apfel 
wegnimmt, fo bellt er fo lange, bis man ihn wieder an 
feinen pie gelege hat. Diefe und noch verfchiedene an« 
dere zum Erftaunen zwingende Vorrichtungen folgen mit 
der größten Ordnung auf einander. 

Andere Mafıhinen, die Droz der Bater und Droz 
der Sohn bearbeiteren, verdienen nicht weniger die Auf- 
merkſamkeit eines jeden Mechanifers. Künftliche Figu- 
ren, die wuͤrklich wie lebendige Menfchen fihreiben und 
zeichnen, ohne daß fie jemand mittelbar oder unmittelbar 
berührte, die mit einer ganz natürlichen Bewegung aller 
Theile ihres Körpers auf der Flöte, oder auf dem Flügel 
fielen, die fich im Gehen und Siegen eben fo wie leben: 
dige Menfchen bewegen, find von ihnen mit einer fo auf 
ſerordentlichen Kunft, mit fo einer unbegreiflichen Genau 
igkeit verfertigt, daß man die Menfchen, die fo etwas 
auszuführen im Stande waren, wahrlid) nicht genug be: 
wundern fann. | 

Daß Droz Kunftigerfe verfchiedene Nachahmer 
fanden, fann man leicht denken. Einige waren darin 
mehr, andere wenigdr gluͤcklich. Der Bürger Frizard 
von Biel, Deputirter von Mont Terrible, überreich- 
te neulich dem erſten franzöfifchen Conful Bonaparte 
eine Bafe in antifer Form, die, obgleich fie nur von mitt 
lerer Größe ift, ebenfalls die außerordentlichite und ſinn⸗ 
reichfte Mechanik in fich vereint. Wenn man eine Feder 
berührt, fo erhebt fich der halbrunde Deckel und öfriet fi) 
in Form eines Palmbaums mit dem Laut eines fehr artis 
gen Glodenfpiels. Unter dem Palmbaume -fist eine 
Schäferin, welche fpinnt. Alle Bewegungen, die fie 
macht, find volffommen, und nichts was man an- einer 
Spinnerin bemerkt, ift vergefien. Auf ihrem Schooße 
liegt ein kleiner bellender Hund, der mit dem Schwanze 
wedelt, wenn er aufgehoͤrt hat. zu beilen. Es erfcheint 
alsdann ein Bock, der widerfäuet, und defien Beweguns . 


280 Avers 


gen ganz uͤberaus natuͤrlich ſind. Zwey Ziegen, welche 
an beyden Seiten auf der Weide, und zwey fehr Fleine 
Vögel, Die auf den Henfeln der Bafe herumſpatziren, 
laſſen ſich mit einem reizenden Geſange hoͤren. Die Be— 
wegungen ihrer Fluͤgel und Schnaͤbel ſind in der volleſten 
Uebereinſtimmung mit ihrem Geſange, welcher mittelſt 
einer Feder nach und nach auf ſiebenfache Art abwechſeln 
kann. Wenn das ganze Spiel zu Ende iſt, ſo ziehen ſich 
Die Voͤgel wieder zurück, der Palmbaum feige mit dem 
Laut des nämlichen Ölockenfpiels binab und verfchließe die 
Vaſe. Die Mafihine fol dem Künftler eine zehnjaͤhrige 
Arbeit gekoſtet haben. Und eben derſelbe hat auch fuͤr 
den General Lecourbe eine Doſe mit einem doppelten 
Boden verfertigt, worin ſich ein kleiner Vogel befindet, 
der mittelſt einer Feder unter einem Email hervorgefuͤhrt 
wird, vier Stuͤckchen ſingt, und alsdann von ſelbſt wie⸗ 
der zuruͤckgeht, da ſich denn das Email hinter ihm zus 
fließt. Das artigjte hierbey iſt ebenfalls, daß der, 
Schnabel und die Flügel des Vogels den Beugungen des 
Öefanges aufdas vollfommenfte entfprechen, und die Taͤu⸗ 
ſchung dadurd) ganz volljtandig machen. 
Der Platz erlaubt es mir hier nicht, noch umftänd- 
licher von den Automaten zu handeln. Ich verweiſe da⸗ 
her diejenigen, welche ſich noch mehr von dieſen Maſchi— 
nen unterrichten wollen, auf meine Ausführliche Ge— 
ſchichhte der theorerifh-praftifhen Uhrma- 
cherkunſt, Leipzig 1801. 8. Kap. IX, ©, 402. f., we 
ſie einen vollftändigen Unterricht davon finden werden. 
Auch den Artikel Perperuum Mobile und 
Schachſpielma ſchine kann man mit hierher ziehen. 
Avers Heiße derjenige Theil einer Münze, wor— 
auf das Brufibito fich befindet, da hingegen der andere 
Theil, worauf das Wappen ſteht, Revers genannt 
wird, | * | | 
Are Achſe. Hierunter verſteht man überhaupt 
eine jede gerade Sinie, um welche» ji) irgend eine Ebene - 
oder auch) ein Körper drepen kann. In der Mafihinen- 
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Ihre aber heißen alle diejenigen geraden Sinien Aren, . '* 
welche eine unveranderte Sage behalten, und um welche 
von wirffichen Körpern Kreife befchrieben werden. Go 
liege die Are einer Rolle in der Mitte des Polzens, die 
Are eines Mühlrades in der Mitte der Welle, die Are 
eines Uhrrades, eines Getriebes in, der Mitte der Welle 
oder der Spindel, die Aren der Winden, Hafpel, Kurs 
bein u. dergl. in der Mitte ihrer Wellen u. f.w. Und 
überhaupt nennt man alle diejenigen Mafthinen, welche 
um eine unbemwegliche gerade $inie Kreife bejchreiben, ins» 
gefammt Räder an der Axe. ; 


Der Mittelpunkt eines Nades muß immer in der 
Are feiner Welle liegen, Die Zapfen der Wellen muͤſſen 
allemal fo zubereitet werden, daß die Are der Welle ges 
nau in ihrer Mitte liegt, ober dag Punfte, melde man 
fh am Umfange der Zapfen gedenft, alle gleich weit 
von der Are des Zapfens entrerne find. Dies find Örund- 
füge, die man bey dem Baue der Mafchine nie aus den 
Augen fegen muß. 


Are der Bewegung, ift eine gerade finie, 
relche an ihren beyden Enden aufliegt; um dieſe Enden 
bewegt ſich denn der um die Are befindliche Körper. Die 
Axe jelbit bleibt feft und unbeweglic), fo lange zwey Punk⸗ 
te derfelben gehalten werden, wenn gleich alle übrigen 
Punkte des Körpers in Bewegung find. Sobald aber 
einer oder beyde Punkte dem auf fie würfenden Drucke 
weichen, fo koͤmmt die Are felbft in Bewegung, 


Are der Dfcillation, nenne man die gerade 
horizontale Linie, um welche fi) ein Pendel hin und her 
bewegt. Man hat diefe Are bey der Unterfuchung üben 
die Bewegung des Pendels nöthig. Denn man begreift 
leicht, daß z. DB. ein an feiner Spige aufgehangener Tris 
angel feinen Mittelpunft der Oſcillation nicht an einem 
Orte haben werde, wenn die Are der Dfeillation mit dem 
Triangel in einer Fläche liegt, und wenn fie auf derſelben 


ſenkrecht ſteht; ſ. Pendel, 
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Axe der Schraube, Schraubenare So 
‚nennt man die Linie, welche durch die Mitte der Schrau— 
benfpindel geht; f. Schraube. 

Are der Waage heißt diejenige Linie in der 
Mitte der Zapfen des Waagbalfeng, wo der Ruhepunkt 
der Waage fic) befindet; f. Waage, | 

Axe des Wagens, Wagenare. Hierunter 
verſteht man den Theil eines Wagens, eines Karrens, 
einer Kutſche u. dgl., in welchen die Räder eingeſteckt 
werden, und worin fie laufen. Da die ganze Saft des 
Wagens auf diefem Theile ruht, oder, welches einerley 
iſt, die Are das ganze Gewicht der Ladung trägt, fo iſt 
es allerdings nothwendig, Daß dazu das dichtefte, fefteite 
und zähefte Holz genommen werde, : Das befte. Hol;- 
hierzu ift wohl die Hecken: und Steineiche, wenn fie nod) 
Fein.großes Alter hat, und zwar der unterfte Theil ihres 
Stammes. Sonſt find aud) die Rauch und Glattbu— 
chen, wenn fie an einem. offenen, jteinigten, rauhen Orte 
gewachfen und nicht alt find, hierzu ganz wohl zu empfeh⸗ 
len. Die weitern Belehrungen über die rechte Conſtruc⸗ 
. Kon _ Wagenare, findet man in dem Artikel Fuhr— 

werfe, | | 

Axis in peritrochio, Yreandber Welle, 
Wellrad; f. Rad ander Welle. 

Art der Zimmerleute, : Zimmerart 
Diefes nügliche Werkzeug erhält nach dem Gebraud) vera 
fehiedene Geftalten und Benennungen, So dient j. B. 
die Bindart ober eigentliche Zimmerart das Bau« 
holz zu befchlagen, die Schlichtart, es zu fchlichten, 
die Kreuz oder Stihart, die Zapfenlöcher auszufto- 
Gen und auszulochen, m 
Die Hauptzufammenfegung einer vollflommnen Art 
beruht auf den Hebel, vorzüglich aber auf den Keil, 
ar die fünfte einfache Mafchine in der Mechanik 
ift, Aus der Lehre vom Keile nämlih, kann man erft 
ben rechten und verfchiedenen Gebrauch, ja die eigentliche - 
Natur dieſes nüglichen Werkzeugs Eennen lernen, Ein . 
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jeber Keil befteht aus einem feften Körper, ber zwey fchief 
liegende Flächen hat, und nach den befondern Zwecken 
feines Gebrauchs fehr hart und feſt, folglich auch wohl 
verjtaplt feyn muß; auch muß er ferner an dem Zufam- 
menlauf der zwey dünnen Enden der fihiefliegenden Fläche 
mit Scyärfe und Schneide verfehen feyn. Denn wenn 
er bey harten und weichen Materien nur zum Spalten und 
Auseinanderreißen der nad) der fange an einander liegen⸗ 
den Fibern eines Körpers, z. B. eines Holzes gebraucht 
werden foll, fo muß die Einrichtung, Die er erhalt, von 
derjenigen verfchieden feyn, wo man ihn zum Stoß, Stich 
und Schnitt des Körpers, und zwar ſchief oder nad) der 
Duere der Fibern anwendet. . Und eben das ift auch die 
Urfache der verfchiedenen Einrichtung einer Schlicht⸗ Stid)- 
und Bindart. Die fpaltende Kraft verhält ſich indeffen 
zu dem Widerfiande des Körpers, den man auseinander 
treiben will, wie die halbe Breite des Keils zu der fange 
derjenigen Linie, welche man fid) von der Spitze oder 
Scharfe an, bis auf die Mitte der Grundlinie des dicken 
Endes oder Kopfes ſich gezogen gedenft. Wenn daher 
die halbe Dicke oder obere Stärfe der Art öfters in der 
fange derfelben enthalten ift, fo befißt fie defto mehr Ver: - 
mögen; das heißt, eine feharfe und Daher lange Art rich⸗ 
tet mehr aus, als eine ſtumpfe, Dicke uud kurze Art. 

Auf diefe Art Fann ıman die Natur und das Vermös 
gen aller Werfzguge der Handwerker, wobey die Witr- 
fung durch einen Keil, und einer Damit verbundenen Be— 
wegungsfraft eines Menfihen, Ihieres, des Waſſers 
oder des Gewichts u. ſ. w. erlangt wird, z. B. der Meſ— 
fer, Nadeln, Pfriemen, Sceeren, Zangen, Meipel 
uf. m. gründlich erkennen. Und da man fie fo nicht nur 
ſinnlich und nad) der Einbildungsfraft, fondern nad) wuͤrk⸗ 
lihen Grundſaͤtzen betrachtet, und gleichfam analyfirt, fo 
it man auch im Stande, fehr viele Veranderungen, theils 
in ihrer Struktur, theils in ihrer Verbindung mit den 
Bewegungskraͤften und mit andern Rüft: und Werkzeus 
gen, vorzunehmen .und zu erfinden, neue Werkzeuge herz 
auszubringen, ihren Gebrauch zu erleichtern oder wuͤrkſa⸗ 
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mer zu machen. . Der Gebraud) einer Art wird durch den 
damit verbundenen Hebel oder Stiel fehr verftärkt, und 
deswegen ift der Artkiel eben fo eingerichtet, daß ein guter 
Stiel von feſtem Holze in einem Loche feines Kopfes befe- 
ſtigt werden koͤnne. Denn dadurch fann bey einer Art 
nicht nur die Kraft eines Scylages von einem fehweren 
Körper, 5. DB. von einem Hammer ode Schlägel, von 
dem Gewicht oder Druck der Arme, fondern auch die 
Kraft ihrer eignen Schwere, durch die Hebung oder den 
“ Schwung, folglich aud) die Kraft der Arme auf mancher- 
ley Weije mit Bortheil angebracht werden, Würden nun 
Die Handwerker durch foldye mechanifche Örundfage in den 
Stand gefegt, ihre Werkzeuge zu unterfuchen , ſo muͤß⸗ 
ten fie nicht ˖ nur viel leichter und geſchickter Damit umges 
ben fernen, fondern aud) ſelbſt neue Verbefjerungen und 
Erfindungen daraus ans Licdyt bringen Fönnen. 

Was die erſte Erfindung der Art beerifft, fo eignet 
fie Plinius (in feiner Hiltoria Natural, Lib. VIL) 
fo wie die übrigen mechaniſchen Werkzeuge, dem im Als 
terthume fo berühmten Künftleer Dadalo von Athen zu, 
Gewiß find die Aexte aber fehon lange vorher befannt ge: 
weſen, und mit Recht fehreibe wohl Polydorus ihre. 
Erfindung den Hebraern zu, wenigftens werden wir niche: 
unrecht thun, wenn wir fie in dem funftreichen alten 
Egnpten fuchen, wo alle Baufünfte ſchon vor des, Pro: 
pheten Mofes Zeiten florirt haben. 5 


R B. 
Beaaderſche Luftpumpe, ſ. Queckſibberluft. 


pumpe. 
Baaderſches Cylindergeblaͤſe, ſ. Cylin— 
dergeblaͤſe. ir 43 * 


Baartblanke. So nennt man vier Zoll dicke 
Bolen, welche bey den Schleuſen gebraucht werden, die 
Schleuſenkammern und beyde Haͤupter nicht nur hinten, 
ſondern auch vorn und ſeitwaärts mit einer allenthalben 
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verſchloſſenen Wand im Grunde ein zufaſſen und zu umge⸗ 
ben, damit das Wafler nirgends den Boden zu unter: 
fpülen, und der unter bemfelben befindliche Grundfand 
nirgends herauszudringen vermögend ſey; f. Spund 
wände. 


Bach, Bäde, find die Eleinen Gewaͤſſer auf. 
unferer Erde, welche ihren unmittelbaren Urfprung aus 
den Quellen nehmen, ſich nad) und nach vereinigen, und 
die größten Gewaͤſſer, die Flüffe und Ströme verurfachen. 
Sie machen ihr eignes Bette, wofern nicht ihr Wafler zu 
verfchiedenen Abfıchten, z. B. zur Treibung von Muͤh— 
len, an beſtimmte Derter hingeleitet worden ift. Denn 
wenn das Waſſer fich ganz frey überlaffen bleibe, fo ſucht 
es, vermöge feiner Schwere, auf der Erdoberfläche alles 
mal die niedrigiten Stellen, Diefe mögen nun in einer ge= 
raden oder krummen Linie liegen. Daher wird man auch 
meiftentheils die Betten der Bäche gefcjlängelt finden. 
Doch koͤmmt es hierbey auf das Gefälle an; ift diefeg 
groß, fo wird auch das fich frey üderlaffene Waſſer nach 
und nach eine größere Geſchwindigkeit erhalten, und 
manche im Wege liegende Hinderniffe mit fortreißen, und 
mehr einen geraden als Erummen Weg fi) bahnen. Dar- 
aus kann man es fid) denn recht gut erflaren, warum 
größtentheils diejenigen Bäche, welche von fteilen Anhoͤ— 
en herabfliegen, die geradeften Aushöhlungen ſich ge- 
mad)t haben, da hingegen diejenigen. Bäche ‚ welche in 
wenig abhängigen Ebenen binfließen, öfters in außeror- 
dentlihen Krümmungen fich fortſchlängeln. — Was 
übrigens Die Anwendung der Bäche zur Treivung der Ma- 
ſchinen betrifft, fo muß ich auf den Artikel Auf [prage: 
waſſer Hinmeifen. 


Backeiſen, Augeifen, wird in der Mafthi- 
nenlehre ein 3 Zoll breites, ı Fuß langes, und # Zoll 
dickes Eifen genannt, welches bey Seldgefiängen an 
den Köpfen der Schwingen eingelafjen wird; in der Mitte 
it es mit einem 2 Zoll weitem toche verfehen , um den 
Zapfen der Schwinge darin N: Mit eifernen 
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Ringen werden die Backeiſen an den Kopf der Schwinge, 
oder an deſſen Scheere, feſtgemacht, damit ſie durch die 
Erſchuͤtterung nicht los gehen. Da Eiſen in Eiſen mehr 
— verurſacht, ſolglich keine ſo leichte Bewegung 

als Eiſen in Meſſing, (ſ. Friktion) und da fer 
ner die Zapfen der Wellbaͤume und Kurbeln ſich in kurzer 
Zeit abjcleifen und ausarbeiten,. wenn Eifen in Eifer 
geht, wodurch denn die Maſchine einen ſchwerfäalliger 
Gang bekommen und das Geſtaͤnge ſtoßen muß; fo if 
es weit rathſamer, die Badeifen aus Meſſing gießen z 
laſſen. 


In den Kupferhämmern ſteckt jeder Hamme 
vorn an einer 11 Fuß langen und ı Fuß dicken hoͤlzernen 
Stange. Ohngefähr ein Drittel der ganzen Länge vom 
“ andern Ende des Helmes, worauf der Daumling de 
Welle drückt, um den Hammer in die Höhe zu heben, i 
er mit einem eifernen Ringe oder mit einer Hülfe umgebe 
die auf beyden Seiten Zapfen hat, mit welchen der Ham 
mer fich in zwey eifernen Pfannen bewegt. Diefe Pfak 
‚hen werben ebenfalls Backeiſen genannt, und ſteckel 
in den beyden aus vier uͤber einander gelegten Kloͤtzen be 
ſtehenden Unterlagen unter dem unterſten Riegel des Hark 
mergeftelles, zwijchen welchem fid) der Hammer beivegt 
fe Hammerwerk. 


FR 


Backen nenne man: ı) bey einem Gerinne bi 
feehenden Wände auf beyden Seiten der Spundſtuͤcke 
zwiſchen welchen die Auffchlagemwafler laufen; 2) die bei 
den oberjten runden Hölzer an den Seitenhölzern oder 
Wänden des Bleyzuges und der Adjuͤſtirbank dee) 
Münze. Durch ſolche hölzerne oder eiferne Backen wet f 
den die Walzen diefer und anderer Streckwerke weiter} 
von einander oder näher an einander geftell. Ben der 
Seidenzwirnmühle heißen Baden 3) die beyden 
länglichten runden ‘Bretter, zwiſchen welchen die Spulen 
mit der Seide ſtecken, und die von dem Stern, der auf 
dein die Backen durchboßrenden Splint feſt ſht ‚in Be⸗ 
wegung geſeht werden. { 
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Backen der Heblade find die Pfoſten der 
‚ Heblade, welche die Lade bilden, und in deren Löcher 
die Bolzen für die Hebjtangen geftecft werden; [.H eb» 
‚lade. . . | 

© Baden des Schraubſtocks Heißen die 
bberſten Theile des Schraubſtocks, deren Enden das Maul 
4 Bilden, zwijchen welches die Sachen geſpannt werben; ſ. 
Schraubſtock. 

se Balken, Kraͤnze; ſ. Kranz. 

F Backeneiſen, Wangeneiſen. So heißen 
je beyden Eiſen, welche um die Backen eines hölzernen 
lafebalgs gehen, und worin der eiferne Nagel befeftige 
rd, auf welchem der obere Theil des Blaſebalgs bemeg- 
it Sie muͤſſen ſtark feyn, und von gutem zähen 
iſen gemacht werden; ſ. Balg. 


J Backenſtuͤcke nennt man die Erhöhung an den 


) 
Seiten eines Gerinnes; ſ. Gerinne. 


Backert, Baggertz ſ.Austieſungsmaſchine. 
Braden des Rades. Man ſagt bey den Waſ⸗ 
fertädern, das Rad bader, wenn das Waſſer unter und 
Binter vemfelben fo hoc) ſteht, daß es die Schaufeln deſ— 
ben erreicht, Durch das Baden in demjenigen Waffer, 
‚Weldhes man das Hinterwaſſer nennt, wird das Waf: 
jertab in feiner Bewegung nicht wenig gehindert; oft ift 
Suite einmal im Stande, in dem Wafler umjzulaufen. 
‚Die Baden der Räder kann aber durch folgende Maaß- 
tegeln verhüter werden: | 
. 1, Wenn man das Gerinne des Rades gleich hinter 
f demſelben erweitert ; - dadurch breitet fich hier. das 
Waſſer mehr aus, und folglich erniedrigt ſich die 
Standhöhe deffelben. 
2. Wenn man das Rad fleißig fchaufele, fo, daß nie 
eine Schaufel fehlt. F | 
3. Wenn man zwilchen den Schaufeln, fo wie jwi- 
fehen den Seiten und Boden des Gerinnes nicht zu 
viel Spielraum laͤßt, wodurch nicht nur viele Kraft 






— 
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des Waſſers verloren geht, fondern aud) das Hin- 
terwaffer vermehr: wird. 

4. Wenn man gleich hinter dem Rade das Öerinne 
um ı Fuß, auch wohl um 15 Zoll, fallen laßt, 
damit das Waſſer deſto fehneller abfliepe. 

5. Wenn man dem Hinterwaffer fo viel Gefälle giebt, 
als zur Fortfließung des Waſſers nörhig ift, wels 
ches gemeiniglich nicht unter £ Zoll auf 100 Fuß 
$änge genommen wird. 

Vebrigens kann man noch aus den Artikeln Aufſchlage— 
waſſer und Gefälle mancherley Negeln kennen ler- 
hen, welche zur Verhütung des Badens der Wapfferräder 


gute Hülfsmirtel an die Hand geben. | 
Bagger, Baggert; f. Austiefungsmaſchine. 


Baggern, Aufbaggern, Ausbaggern. 
Dieſe Woͤrter bedeuten ſo viel, als mit der Bagger— 
mafchine die verſchlammten Graben, Kanäle und Hafen 
ausräumen und vertiefen. Man fährt zu dem Eride den 
Baggerprahm an die Stellen, wo das Ausraumen 
noͤthig iſt, fegt die Austiefungsmafchine in Bewegung, 
ſchoͤpft damit den Schlamm aus dem Örunde des Graben, 
des Kenals oder Hafens, und fehüttet diefen Schlamm 
in den Baggerprahm; f. Austiefungsmafdine. 

Baggermafchine, f. Austiefungsmaſchine. 

Baggerprahm nennt man ein plattes Fahr— 
zeug, worin die Baggermaſchine angebracht ijt, und mit 
welchem in dem Hafen oder Graben auf: und niebdergefab- 
ren wird, um ihn in den Schlamm zu jürgen, den man 
mic der Majchine aus dem Grunde herausholt; f. Aus 
tiefungsmafcine. 

Baggert, f. Austiefungsmafchine. * 

Bahn des Kübeld und der Tonne 
heiße Der Weg, den der Kübel und die Tonne, durch eis 
nen Haſpel, Göpel u.d. gl. bewegt, in dem Schadhte zu- 
ruͤcklegt; ſ. Kübel und Tonne, 


Balmelerklappe 23:7 
Bajo iers heißen die Seitenwände oder Mau 
der Schleuſe, ar deren Ende die Schleuferipforten ange 
hängt werben: DE cn m 
Balancier, Balancirer, Balanzirer, 
Balancierbalken, Balancierſtange. So nemit 
man eine lange Stange von Eiſen, die in der Mitte um 
einen eiſernen Zapfen beweglich iſt, und an deren beyde 
Enden bleyerne Kugeln angegoſſen ſind. Der Balancier 
wird ſo als ein Schwengel gebraucht, um Maſchinen tn 
Bewegung zu ſetzen, und ſonſt bediente man ſich deſſelben 
vorzüglich zu-den Druckwerken. Heutiges Tages iſt 
er aus der Mode gekommen, weil man große Schwer: 
gel, die an ihren Enden in Bewegung Yefekt werden, 
für zutraͤglicher gefunden Hat. Von dem Bälancier 
in den Münzen finbet man in dem Artikel Anwurf bie 
Beſchreibung. | u ed SEE 
- Bey den Dampfit afhiren heißt Balancirer 
ein hölzerner 24 Fuß langer Wuagebaffen, wdodan ſowohl 
die Kolbenſtangen, als die Schachtftangen gehaͤngt wer⸗ 
den. Ducch fein Gewicht muß er dirjen Stangen das 
Gleichgewicht halcen, damit das Heben des Waifers bar 
durch erleichtent werde, — Auch bey der Blaͤfe baͤl⸗ 
gen auf Huͤttenwerken nennt mar den Wangebalten Ba: 
laneirer, welcher ſich um feinen Mittelpunkt hinauf und 
hinunter bewegen laͤßt, ſo, daß wen das eine Ende ſinkt, 
das andere emporſteigt. Bon jedem Ende geht eine Rette 
herab, und dadurch werben zwey Dlajebälge mit elnan— 
der -in Verbindung geſetzt; bewegt fich nun das eine Ende 
des Balaneivcrs hinauf, ſo geht da der Dedel des Balgs 
in die Höhe, waͤhlend auf der andern Seite der Deckel 
des zweyten Blaſebalgs niederfuͤllt, und umgekehrt. So 
wird das Spiel beſtaͤndig fortgeſetzt; ſ. Balg. 
Balancierbalken, f Balancier. 


Balancierklappe. Diefen Namen giebt man 
einem von Belidor erfundenen Ventile, welches frey⸗ 
lich in die Klaſſe der Klappenventile gehoͤrt, aber doch 
ganz anders als die .gewohnlichen Ventile diefer Art eins 

1. Theil. 7 
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gerichtet iſt. Die Klappe deſſelben beſteht naͤmlich aus 

einer kreisrunden metallenen Scheibe, die mit, kleinen ta 
gerzapfen ir so Welle liegt, und. um dieſelbe hewegt 

werden kann. Die Bemegungsare gebt aber nicht durch 

den Mittelpunft der Scheibe, , fondern, iſt um den zwoͤlft 
ten Theil des Durchmeffers Davon, enrfernt, Sie theilt 

alfo die Scheibe in zwey Abjchnitte,. woven, des, einen 

Höhe 7a, des andern Höhe 2 des Durchmeſſers hetraͤgt. 
Wenn das Waſſer dagegen druͤckt, ‚fo leidet der größere 
Abſchnitt wegen der größern Flaͤche einen ftarfern Dr 

als der Fleinere, deswegen öffnet ſich die Klappe, uud 
ſtellt fih im Mittel der Mündung der. zugehörigen: Hüllen 
oder des fogenannten Mantels, ‚in eine auf der 


diefer Mündung fenfrechre ‚Lage, Bu — 
ganz frey und ungezwungen zu, beyden Mm 
In demfelben Augenblicke aber, wo der, Trieb deß 
fers aufhört, fällt die Klappe durch ihr eigues, Gewicht 
wieder zu, ohne fonft den geringſtan Widerſtand auszu⸗ 
fiehen, als nur den, welcher. don der Srikfion der fagem; 
zapfen herruͤhrt; dieſer ift aber unbedeutend, „mern. big, 
Zapfen und Zapfenlager wo polirt ſind. n 
Dieſe Klappe ſoll vorzuͤglich in den Fällen, bignen,,. 
wenn das Waſſer in vertifalen Röhren gerade aufwaͤrts 
getrieben wird, wo dann die Släche dev Oefnung horizone 
tal iſt. Damit nun die Klappe in, der ‚vertikalen Gtel- 
lung, worin fie durch den Trieb des Waſſers erhalten 
wird, nicht immer ftehen bleibe, fonbern in demſelben 
Augenblide zufalle, wo der Trieb des Waffers aufhört, 
fo giebt man ihr eine folche Öeftalt, „daß ihr Schwerpunft 
nicht in der vertifalen Fläche liegt, die bey vertikaler Stel— 
lung der Klappe durch ihre Bewegungsaxe geht; ihr 
Schwerpunft ift alsdann um den zwölften Theil des Durd)- 
mefjers von dieſer Vertifalfläche feitwärts entfernt. Das 
mit auch die Defnung diefes Bentils völlig fo groß als die 
Mündung des Stiefels fen, fo wird die Mündung bes 
Mantels em wenig größer gemacht, als die Mündung 
des Stiefels, um denjenigen Kaum zu erfegen,, den die 
Klappe einnimmt, In eben der Abficht wird aud) die- 


| J 
Balariciermafchirte gi 


bheſſe Muͤndung bes Stiefels felbft ein twenig weiter gez 
mad, als feine übrigen Duerfchnitte, fo wie man auch 
beswegen der Auffagröhre da, wo fie mit dem Stie— 
kl verbunden wird,’ die Öeftalt eines fogenannten 2 uts 
sieht, der etwas ausgebaucht, oder mehr erweitert iſt. 

So ſchoͤn min auch dieſe Balancierklappe für die 
druck⸗ und Saugkolben ausgedacht iſt, und ſo ſehr 
ſeder rg Rariten für die Stiefel der Feuer: 

heißet-.eitrpfteple ,. fo iſt dach die Anwendung derfelben, 
** — richtig bemerkt, eben nicht an- 
yratpen?“ Den man muß Beforgen, daß das Waffer 
je nüche geſchwind genug aufſtoßen kann, weil es beym 
durchgan durch die Huͤlſe Kur eine geringe Kraft hat, 
xlche noe berbieß ſehr gefchwaͤcht wird, da der Druck 
"das Eikikiere  Stäment der Scheibe ven auf das andere 
ietet *erftiinbert, So würde dod) wider Beli- 
Kirk ‚daß die Klappe ſich nicht vertikal 
— Ö geſchaͤhe he die auch, fo muß man wieder be- 
fetten ap % Klappe fich beym Micdergange nicht ge⸗ 
ſhwind genug ſchließen moͤchte. Es iſt aber viel daran- 
wiegen, daß kein Waſſer aus‘ dem Stiefel: zurüctrete; 
und desröcgen behaͤlt wohl das Mufchelven til den Vor— 
jng, theils wegen der eignen Schwere des Deckels, theils 
wegen des’ Ferifrechten Dritte, ‚den der Kolben durch das 
Bafler darauf Ausübe, — 

Belidors Arehitectura Hydraulica, Augsburg 1740 
Sol. Buch IL. Kap. 5. $. 1132. 

Wencest. oh. Guſtav Karften, Lehrbegriff der 
geſammten Mathematik. Th. V. Oreifswälde 1770, 8. $ 
391. ©. 628.15 $. 432. ©.733. | 

Georg Simon Klügel, Abhandlung son ber beiten 
Einrichtung der Feuerfpräßen zum Gebrauche des Platten. 
Landes, Berlin 1774 4 S. 25. 


Balanciermaſchine. Pingeron bat (in 
dem Journal Encycloped. 1771. April.) eine Balan-⸗ 
ciermafchine beſchrieben, Die aber ſchon vor ihm 
Short und Swiger angegeben hatten. In Italien 
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wurde mit dieſer Maſchine das Waſſer durch fein eignes 
Gewicht in einem. Kloſter in die Höhe gehoben. Die 
Haupteinrichtung davon ijt folgende: Zwey Gefäße, wo: 
von das eine ungleich größer aber leichter, als das andere 
ift, bangen an Ketten. Diefe Ketten find über. zwey 
Scheiben gefchlagen, und jivar bie, Kette, woran das 
größere und leichtere Gefaß hängt, Uber die größere Schei⸗ 
be, die andere Kette uͤber die kleinere. Unten neben 
den Gefaͤßen laͤuft ein Gerinne, aus welchem beyde Ge⸗ 
faͤße das Waſſer füllen. Sobald fie beyde voll ſind, ſinkt 
das größere, weil es nun ein groͤßeres Gewicht hat, nies 
der, und das Fleinere, jegt leichtere; fleigt in Die Höhe, 
Dende leeren fich dann durch eine leicht anzubringende 
Vorrichtung zu gleicher Zeit von ſelbſt aus; ſ. Selbft- 
ausftürzung der Tonne. . Da nun bas kleinere Ge— 
faß leer ‚jchwerer ift, als das größere ,.: fo finft es wieder 
bis an das Gerinne herab, und das größere Gefaß wird: 
zu eben der Zeit gleichfalls.bis an das Gerinne in die Höhe: 
gehoben, wo fid) beyde wieder aa , und er Spiel, 
von vorn. anfangen. 2 
P. Gafp. Schotti, 'Mechanica — 
tica. Herbipol. 1657. 4. p. 367. ſeq. | 
Siitæer, a general — of hydroftatik and hyürmi- 
— 1729. 4. P. 814. 
Joh. Pet. Eberhard, Neue Beytraͤge zur Matheft 
applieata. Halle im Magdeburgifchen 1773. 8. ©. 119. 


Balancierftange, f. Balancier. 

DBalancirer, Balanzirer; f. Balancier. | 

Balg, Baͤlge, Blasbaͤlge, Blaſebaͤlge, 
Geblaͤſe Was ein Balg oder Blaſebalg iſt, weiß 
Feder; naͤmlich ein Inſtrument, das durch Zufammen- 
druͤckung einen Luftſtrom verurfacht, welcher zur Berftär- 
fung der Feuersfraft gebraucht wird. Gebläfe heißt 
eigentlich die Würfung diefes Inftruments zum Unter: 
fehiede des Inſtruments felbft. Doch wird Blafebalg‘ 
und Gebläfe oft faͤlſchlich fuͤr en anges ° 
nemmen. 
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Die Zuſammendruͤckung des Blaſebalgs und die Aus 
preffung der Luft aus demſelben kann durch Menſchen⸗ 
hande verrichtet werden; alsdann aber verlangt man Feis 
uen gar ftarfen und Feinen ununterbrochenen $uftftrom, 
folglich auch feine gar ftarfe Feuerkraſt. Unterfchiedliche 
Handwerker, z. B. die Schmiede, bedienen fich foldyer 
Geblaͤſe, und hiervon kann in diefem Artifel die Rede 
wicht ſeyn. Ich werde blog die Bälge bey Huͤtte n wer⸗ 
fen betrachten, wobey man mit Menſchenkraͤft nicht viel 
ausrichten koͤnnte, bie vielmehr durch Mafchinen von der 
Kraft des Waflers in. Bewegung gefegt werden. Die 
Beſchaffenheit dieſer Mafchinen werde ic) hier zugleich mie. 
jesgliedern, ‚und nicht blos bey den fimpeln Bälgen ftehen 
bleiben ;. denn jenes war. ja Der. Hauptzweck meines Unter⸗ 
nehmen; 1 =. > — | 
Die Maſchinen, welche das Gebläfe bey den Schmelz.’ 
und. Treiböfen bewegen, find vorn zweyerley Art. Ente 
weder feßen ſſie die Blaſebaͤlge durch eine Kurbel oder 
duech eine Daumenmwelle in Bewegung. Die Blafes 
balge felbft find ebenfalls von zwiefacher Art: entweder 
find fie von Leder, oder ganz von Holz. 
Zweyerley Erforderniffe find bey jedem Gebläfe zu 
betrachten , und zwar erftens eine wechfelsweife Bewe⸗ 
gung, damit die Bälge auf⸗ und niedergehen. Denn 
zwey.Bälge pflegen. gewöhnlich neben einander zu liegen, 
wovon der.eine zu der Zeit Luft fehöpft, in welcher der 
andere blaft; fie machen alfo mit einander ein doppeltes 
Gebläfe aus. Es muß daher zweytens, um den Trieb 
der Luft in den Defen in einem Zuge zu unteryalten, der 
eine Blafebalg zu eben der Zeit in Die Höhe gehoben wer: 
den, in melcher der andere fid) herunter bewegt, Ein 
Waſſerrad ſetzt diefe Blaſebaͤlge in Thaͤtigkeit. Soll 
dieſes nun vermoͤge einer Kurbel geſchehen, ſo wird an 
der Welle des Waſſerrades A Taf. III. Fig. 1. eine Kur— 
bel B feft gemadje, an welcher ſich die Lenkſtange B Che . 
findet. Diefe ſitzt wieder an den Arme C F der horizons 
tal. auf- Zapfen liegenden Welle DE feft. An diefer elle 
for) zwey Arme GE und Kl-inentgegengefester Ric) 
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fung befindlihd. An GH ift eine Stange oder eine Kette ; 
RN angebracht, die an.einem am hintern Rande des 
Dedels befeftigten ‚Arme, oder. dem Griffe, des, erften 
Dlofebalgs feſt ſitzt. An dem — ten Arme RI 
befindet ſich eine eben, ſolche Stange under, Kette ‚und 
äivar an dem Ende des Hebels N-L ,ı ber, in, L, mit, dem _ 
zweyten Blaſebalge verbunden iſt. Bewegt ſich nun.die 
Kurbel B in die Höhe, fo geht der Arm G H.herunter, 
und der Blafebalg M mird niedergedruͤckt; zu gleicher Zeit 
geht auch der Arm KI in die Höhe, und der Balg L wird 
aufgezogen. Beym Heruntergehen. der Welle D E ges 
ſchieht das Gegentheil; der Blaſebalg M wird herauf, 
und L heruntergetrieben.- Auf die Weiſe ſchoͤpft und blaͤſt 
zugleich ein Balg um ben andern. amp ya on 
Eben diefe Bewegung der Blaſebaͤlge hann man num 
auch durch eine Daumenwelle, — eine ‚elle mit ſo⸗ 
genannten Däymlingen oder, Wellfüßcn mierhafs 
en, und zwar auf folgende Art, £ ur ML Ye Tas 
Fig.2. ſtellt ebenfalls ‚. wie Fig.-ı. nur. einen rohen 
Entwurf der Mafchine dar.. In C,dreht fich der Hebel 
AB um einen Kuhepunft. ‚Der. lange Arm C.B, dieſes 
Hebels iſt dicker und ungleich ſchwerer, ‚als der kurze Arm 
AG, An diefem- kurzen Arne. ift eine. Kette befeftigt, 
die. mit dem untern Ende an dem Arne I des, Blafebalgs 
R feſt ſitzt. Eben diefe.Kette geht von I herunter an den 
kurzen Arm DF des in B,beweglichen Hebels DE. Ein 
Waſſerrad L, vom Waſſer entweder. Durch defien Hall und 
Gewicht von · oben, ‚oder. durd) den Stoß von unten (als. 
oberſchläächtiges oder unterfchlachtiges Rad) 
geicieben „lauft außerhalb ‚der Hütte. An feiner Welle 
innerhalb der Hütte befinden fih die Daumlinge oder 
Wellfuͤße HH. Jadem ſich die Welle umdreht, ſo 
hebt der Daumling H den Arm FE des Hebels DE in 
Die Höhe, . Deswegen ‚geht der andere Arm D F heruns 
ter, und ziehe den Dedel I des Dlafebalgs mit jich herab; 
da Diefer nun in A an dem furgen Arm AG des gbern He⸗ 
bels durch eine Kette befeſtigt iſt, ſo wird auch A G herg 
untergezogen, und B Gigehoben. Sobald bey- weiteren 
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von dem Hebel DE wieder abgeht, fo finft der Arm BC 
vermoͤge feines eigenen Gewichts wieder herunter, AC 
geht hi Sie Höhe, und der Dedel des Balgs wird durch 
die Kette A AT emporgezogen. In dieſer Stellung bleibt 
der Deckel fü lange, bis der folgende Däumling der Welle 
wieder" angreift, und ihn wieder herunterzieht. Eben 
dieſe Daumenwelle bervegt auch) zu gleicher Zeit Den zwey: 
ten Dlafebalg, doch fo, daß der erfte ſteigt, wenn der 
andere herufttergeht. 

4 Das bisher Erzählte 'bezog fid) blos auf die leder: 
nett Dlafebälge. Nun aber Haben diefe würflich fehr 
viele Unvbollkommenheiten; denn da bey fehr großen Baͤl⸗ 
gen eine fehr große Menge Luft zufammengedrüdt wird, 
(0 Werden Die [edernen Blajebalge bald zerrifien fenn. Sie 
verlangen daher Fine forgfaktige Wartung, viele Eoftbare 
Audsbeiferüriger uimd dauern dennoch oft nicht -über fechs 
oder jieben Jahre. - Nimmt man ſchwaches Leder, fo laßt 
dieſts vielen Bind durchgehen, welches durch beitandiges 
Schmierel mit Thran oder anderm Fette verhlitet merden 
muß! und cher dieſes it noͤthig, wenn man ftarfes Leder 
niit, damit dieſes nicht in den Falten brede. Man 
muß allemal Schaden vom Waffer und Feuer beforgen, 
und nach) jeder‘ Ausbeſſerung, die fihon felbft viele Zeit 
koſtet, müffen die Jeder erſt wieder mit Thran getraͤnkt 
werden, wodurch viel Zeituerluft verurſacht wird, 

Man ift deswegen darauf verfallen, hölzerne Bla—⸗ 
febalge zu verfettigen. Bey diefen find jene Schwierig», 
feiten theils geringer, theils fallen fie ganz weg. Sie 
beftehen ganz aus Holz, und Mancher, der ihre Einrich-- 
‚ tung nicht kennt, wird wohl kaum die Möglichkeit derfele 
ben errathen fünnen. 

Die hölzernen Blafebälge beftehen, ohne auf ihre 
Verſchiedenheit in der Größe, wobey vie: Willkuͤhrliches 
ftate finder, Ruͤckſicht zu nehmen, aus zwey hölzernen 
Kalten, wovon der oberfte ſich uber den unterjten auf und 
nieder bewegen läßt, ohngefahr fo, wie man den Dedel 
einer Doſe, die ein Charnier hat, in die Höhe hebt und 
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niederlaͤßt, wenn man fig auf oder‘ zu. machen will; Boch! 
ſind hier: Die Ränder des oberften Kaſtens fo breit, Daß: 
fi, auch bey der-Rärkfien Eröfnung, demsuutern zwiſchen 
ſich behalten. Beyde Kaften find an ihrem ſchmaleſten 
Ende; oder da, wo ſich Die De ut e oder das Windrohr 
befintiet, durch einen fiarfen Bolzen mit einander verbun⸗ 
den. Man begreiſt nun leicht, daß, wenn beyde Kaſten 
genau in einander paſſen, und bemobera.über den untern 
ruhenden aufgezogen wird, alsdann det Raum, den beyde 
Kaſten begraͤnzen, größer werden, und Deswegen mehr, 
Sufe durch die Kappe, melche im Baden des ufterften 

Kaͤſtens ift, eindringen müfle, die, wenn der obere Ka⸗ 
ſten wieder herunter geht, durch die Deute herausgetrie⸗ 
ben wird. Die Schwierigkeit beſteht alſo nur noch darin, 
daß man die eingeſchoͤpfte Luft an’ feiner andern Stelle, 
als nur durch die Deute herauslaſſe. Man hat zu dem 
Ende ein ſinnreiches und. ſehr ausgekuͤnſteltes Huͤlfsmittel 
erfunden, Dieſes beſteht darin, daß die Raͤnder des, 
ohern oder innern Kaſtens, die uͤbrigens feſt und glatt 
find, hoͤlzerne bewegliche Leiſſen haben, welche durch me⸗ 
tallene Ferdern dicht an die Ränder des außern Kaſtens 


angedruͤckt werden, und alſo den unvermeidlichen Zwi⸗ 


ſchenraum beyder Wände ausfüllen. Weil die langen und: 
dünnen hölzernen Leiſten nicht biegfam genug feyn würden, : 
ſich uͤberall ftark genug andruͤcken zu laffen, und: weil fie, : 
wenn fie. auch anfaͤnglich vollkommen gerade abgehobelt 
waren, dennoch mit der Zeit allerley Kriummungen ans 
Bebmen wuͤrden, fr haben fie in ihrer ganzen Lange, etwa 
in einer. Entfernung von ı5 big ıg Zell, Einſchnitte, 
Die nun einen ſchwachen Spahn übrig laſſen; dadurch ers 
balten: fie hinlaͤngliche Biegſamkeit, fi) überall genau ı 
andrüden zu koͤnnen. X 
Die Leiſten ſind es alſo, die, beſtaͤndig durch Fe— 
dern. gedruͤckt, dem Winde allen Ausweg, außer den 
durch die Deute, verſagen. Kin kleines zwiſchen zwey 
hoͤlzernen Schloͤſſern befeſtigtes Stuͤck Holz iſt der Feder⸗ 
troͤger; die Mitte der Feder ſitzt au dieſem Stuͤcke Holz 
feſt, und Die Enden. der Feder ſtoßen an die, Liſten. 
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Man denke ſich den unterſten Kaſten, welcher in dem obern 
eingefügt iſt, fo gemacht, daß feine Wände beynahe die 
Wände des ober. Kaſtens beruͤhrten. "Die. Luft finder 
nım ‚deswegen Keinen. Eingang. zwiſchen beyden Kaften,; 
weil die. Federn die Leiſten nöchigen, - fich ‚gegen die Waͤn⸗ 
de des obern Kaſtens zu legen. : Wenn die Abwechſelun⸗ 
gen von. ber veränderten Beſchaffenheit Der Luft den obern 
Kaften ausdehnen, wenn fie machen, : daß jene Wände: 
mehr entfernten, fo bleibt weiter: fein Zwifchenraum:‘ 
übrig; Denn ſo wie ſich die Wände entfernen, fo folgen 
ihnen die Seiften in Eben dies geſchieht, wenn fid), 
indem der obere Kalten in die Höhe: geht, an gewiſſen 
Orten größere Zwiſchenraͤume ſinden, als an andern ;: bier. 
nähern fic) Die Leiſten noch mehr, und. bededen die Zwi— 
ſchenraͤume. Ziehen im Gegentheil andere Veraͤnderun⸗ 
gen der Luft biefen obern Kajten enger zufammen, fo: . 
treibt er Die Seiften zuruͤck, und: noͤthigt fie, wieder in den. 
untern Kaſten hineinzugehen. Alsdann werden die Geis: 
ten des: obern Kaftens. ganz gleid), und der Eingang ber? 4 
Luft wird verftopft feyn. 
Die Defnungen, welche die $uft in den Balg bin 
einlaſſen, waͤhrend ſich der obere Kaſten erhebt, ſind in 
den Boden Dos untern Kaftens eingeſchnitten. Man neunt 
fe Windſchoöpſer, ein Mame, den man auch den Klap⸗ 
pen. giebt, „die fie verdecken. In ben Huͤtten einiger ‘Pros: 
vinzen giebt es. zwey ‚gleiche Defnungen in. einem grogen: 
Blaſebalge. Sie find vierecfig geſchnitten, und ram 
obngefähe 5 Zoll in der Breite, und. 10 Zoll. in der Lan⸗ 
ge; ihre Entfernung von. einander beträgt nur 2 oder 3: 
Zoll, und vom SHintertheile des Blafebalgs etwa 6 Zoll.) 
Jeder von diefen on bat feine Klappe von pro⸗ 
portionirlicher Größe. Zwey lederne Baͤnder ſind mit 
dem einen Ende an den Windſchoͤpfer, und mit dem an⸗ 
dern an.den Buben des Kaſtens befeſtigt, und bilden auf 
Die Weiſe gleichſam Charniers, Um die Windſchoͤpfer 
herum iſt der Boden des Balgs mit Schaaffellen vorſe⸗ 
hen, die noch ihre Wolle haben. Auch an die. Rander— 
des Windſchoͤpſers ſind eben ſolche Schaaffelle feſt gena⸗ 
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gelt, damit, wenn die Windfchöpfer niebergehen, ihre 
Wolle auf die Wolle von dem Boden des Kaftens falle. 

Mit einer großen Gefchreinbigkeit geht die Luft in 
den Blafebalg, wenn der obere Kaſten rn. 
fie koͤnnte daher die Klappe bisweilen fo weit im 
heben, daß fie hernach von der Seite niederfielej' ** 
Defnung ihrer Schöpfer gegenuͤber Au Alsdann! win? 
de die Luft eben. da hinausgehen, wo fie heteingefömiteit - 
iſt. Durch eine an dem Boden des Kaſtens befeſtigte 
Schnur fan man diefem Zufalle vorbeugen! Ste gege 
quer Durch die beyben Klappen. Da fie jchlaffisfk; R: 
taͤßt fie Diefelben bis .auf einen gewiſſen Plnte ſich 
ben, und haͤlt ſie auf, ehe ſie allzuhoch geſtiegen 

In verſchiedenen Laͤndern giebt mar dem Bla * 
nur einen Windſchoͤpfer, welcher die Groͤße der bendent 
vorhergehenden hat. Mit einer‘ vorzuͤglichen 
lichkeit ift diefe Verfahrungsart verbunden. ‚Sie jäge' 
unter dem Balge einen ziemlich großen Eingangs.“ eind 
Menſch kann da hineinkriechen, wenn indem Välge rin! 
ge Unordnungen vorgehen. > N. 

est ift es noch nöchig, einen Blick auf die Nett 
Beife zu tun, nad) weicher die Theile eines hoͤlzencn 
Blaſebalgs zuſammengeſetzt ſind. Faſt durchgehends 
macht man fie aus guten Bretern von Fichtenholze. Se 
wohl die Breter, welche die Seitenwände ausmadjen, als 
auch diejenigen, woraus der Dbertheil des obern Kafteng 
und ber Boden des untern Kaſtens beſtehen, haben auf 
beyden Seiten Fugen. : Zwey gleiche Breter bringt man 

mittelſt einer Bederkungsleite zufammen, die von -jeder- 

Seite Zungen bat, Die Breter, welche die Wände bes 
obern und untern Kaftens ausmad)en, werden mit einem 
Schwalbenſchwanz zufammengefüge. Alle Nägel, vie 
man ‚gebraucht, find von Holz, Obgleich nun alle Zu« 
fammenfügungen fo genau als möglich gemacht werben, fo 
kleht man doch noch zu mehrerer Sicherheit an einigen 
Orten Papier mit Mehlkleiſter auf die genannten Fugen; 
an andern Orten aber bedient man fid) der Bander von 
geder und eines ſtarken Leimes. Endlich -fchmiert-man 
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bey neuen und ausgebeſſerten Blaſebaͤlgen alle bewegliche 
Theile mit Qel· 

Die Bewegung dieſer Balge geht nun auf folgende 
Art vor ſich DE Ei Taf. Ih Fig: 3. iſt der untere hoͤl⸗ 
jerae Ratten, der hinten mach einem Bogenftüdfe abges 
rundes ind) vorn enger als hinten iſt. In F befindet ſich 
die Klappe, wodurchdie Luft hereingelafſen wird. Der 
obere- Kaſten ABC liegt über jenem; feine Seiten ragen 
über den untern Kaften hervor, und er ſelbſt laͤßt ſich 
leicht über dieſen in die Hoͤhe bewegen. Sein Charnier 
bat er in ©, Oben iſt ein Kreuy GERangebracht, von 
welchem ‚ben kleine; Kette herabhaͤngt, die ſowohl bey A 
an dem Blaſebalge, als an dem untern Kreuze NO feft 
fin, ir Gerinne muß auf den Ort der Arbeitsſtatte 
zugehen. Das Waſſer Diefes Gerinnes treibt ein RadL, 
deffen Welle, die neben den Baͤlgen umläuft, die Däum« 
linge emihalt, welchesdas Heben verrichten. Sobald 
nun, von, einem folchen, Daumlinge M der Arm N des 
Kreuzes NO indie Höhe gehoben wird, fo zieht Die Ket- 
te bey A auch den obern Kaften des Balgs in die Höhe; 
indem er wieder niederſinkt, wird der Wind bey E aus 
der Deute in den Ofen geblafen. 

— Die Deusen oder Diefen. (die vordern eifernen 
Röhren an den Baͤlgen,) pflegen wohl 2 Ellen lang zu 
feyn, und etwa.ag Zolbin der Ruͤndung ausmachen. Ihre 
Defaung iſt von der Defnung der Form gemeiniglicy um 
einen Zug entfernt Im Ganzen iſt die Richtung der 
Formen und Blafebalge sein fo wichtiges Stud beym 
Schmelzweſen überhaupt und bey den hohen Defen insbe: 
fondere, daß man darauf nicht genug Genauigkeit verwen: 
den kann.“ So weiß man auch, daß die Bälge beifere 
Wärfung-thun, wenn fie beym Kopfe nicht zu weit, fons 
bern, fo-viel die augzuftoßende Windmaffe zulaßt, enge’ 
gemacht werden. Alsdann blafen fie naͤmlich mit mehr 
Stetigkeit, und ber Wind ftößt fi) vorn an den Deuten 
nd am Fornaruffel, wie man beobachtet hat, weniger ab; 
und je weiter die Diefen yon dem Formruͤſſel nad) hem 
Sergältniß der Hefnungen der erſtern und des legrern zus 
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xuͤckliegen koͤnnen, z. B. 8, 9 bis 10 Zolle, deſto milder 
oder geſchmeidiger foll der Ofen arbeiten. 
Groß ſind alſo auf jedem Fall-die Vortheile diefer 
hölzernen Blaſebaͤlgge. Wenn fie von reinem Tannen⸗ 
holze oder Fichtenholze ohne Aeſte und auf die pbige Are 
gemacht find, fo dauren fie 30, auch 40 und noch mehre⸗ 
re jahre, obgleich fie jährlid” 46 bis. 48 Wochen, ohne: 
Unterla im Gange gehalten werden; ja Polhem ver, 
fihert fogar (in. den Abhandlungen dee Schwed. Akade- 
mie Th. IL ©. 193.), fie fönnten, wenn. fie recht gut 
gemacht und gewartet würden, wohl 100 Jahre aushal: 
cin. Ihre Wuͤrkung ift viel ſtaͤrker, gleichfürmiger, und 
apt ſich nad) den Umſtaͤnden mäßigen. Sie find. auch 
leichter in den Gang zu bringen. Nur an den Leiſten 
werden fie fhadhaft, und aud) alsdann lafjen fie ſich leicht 
und bald ausbeſſern. Mur alle drey oder vier Monate. 
brauchen fie einmal mit Unſchlitt, und jwar nur ander: 
ausmwendigen Seite des innern Kaftens und am Bolzen, 
geſchmiert zu werden. Rechnet man endlich die Koſten 
der Erbauung und der jahrlicyen Unterhaltung zufammen, 
fo find diefe bey den alten ledernen Bälgen nad)‘ Grig- 
nons Schaͤtzung (in den Memoires fur Part de fabri- 
ques le fer, ‚Paris 1775. 4. ©. 199.) fünfinal größer. 
Was die Geſchichte der Blafebalge betrift, fu ſchei⸗ 
nen die ledernen fihon den alten’ Griechen befannt ges 
weſen zu feyn. Sie wurden aber von Menfchenhänden 
getrieben, weil man vermuthlich die Kunſt noch nicht ver» 
Hand, fie durch Maſchinen vom Waffer in Bewegung zu 
jegen. Die Erfindung der hoͤlzer ‚pen Dlafbäige aber 
gebührt den Deutfchen. Selbſt Grignon verfihert 
dies ausdrüflich, und zu Bechers Zeiten hatte man fie 
zwar fchon in Deutfchland, aber. noch nicht in England, 
wie aus feiner narrifchhen Weisheit und weifen 
Narrheit, Sranff. 1683. 12. ©. 113, erhellt, In 
der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts foll, wieDop- 
pelmayr (in feiner Nachricht won Nuͤrnbergiſchen Ma: 
thematicig amd. Kuͤnſtlern ©. 2980.) berichtet, Hans 
:obfinger in Ruͤrnberg große Blaſebälge ohne Jeder 
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von purem Holze verfertigt haben, die in Schmel;- und 
andern Hütten gebraucht wurden. Agricola, derim 
Jahr 1555 ftarb, hat in feinen ‘Buche de re metallica, 
gar nichts von hölzernen Bälgen gefagt. Auf die Weife 
konnte wohl jener Lobfinger der Erfinder feyn; und 
unter aflen deutfchen Stadten hatte wohl Nürnberg 
damals: die meiften und geſchickteſten Künftler aufzuwei⸗ 


v 


Schluͤter erzählt, daß die hölzernen Baͤlge ſchon 
im Jahr 1623 auf dem Harze, und zwar zuerſt am Un- 
terharze in Gebrauch geweſen, wohin fie zuerjt durch Leute 
aus dem Bambergiſchen gefommen jeyn follen. Von 
diefer Einführung ber hölzernen Baͤlge auf dem Harze 
redet Calvoͤr noch umftandlicher. Im Jahr 1621 hat 
ſich —— Pfannenſchmidet aus Thuͤrin— 
gen zu Oſtfel de bey Gos lar niedergelaſſen, und ange⸗ 
fangen hölzerne Blaſebaͤlge zu verfertigen. Die dortigen, 
Balgmacher haben. ihn Deswegen :ben Tod geſchworen, 
wider welchen er aber von der Obrigkeit geſchuͤtzt worden 
iſt. Nur feinen Sohn hat er. feine Kunſt gelehrt, und 

oc) vor wenigen Jahren hatte fein Enkel die Verferti— 
guͤng aller Baͤlge auf dem Harze zu beforgen. Anfäng- 
lid, war für die Wartung und Beſſerung der Balge auf 
den einjeitigen Hüften jährlich 5o Rthlr. bezahlt; im 
Jahr 1641 aber mußte Pfannen famide mit 40 Thl. 
zufrieden feyn, weil man ſah, daß er dabey wenig Mühe, 
hatte... Im Jahr 1651 wurden ihm für, ein Paar naye, 
Halge 30 Rthlr. beſtimmt, jege aber werden fie mit 25, 
und an einigen Orten des Harzes nur mit 21 Rthlr. be⸗ 
zahlt. Daß die Runft, hölzerne Blafebälge zu verferti⸗ 
gen, nad) Frankreich, und zwar nad Bericy, Niver, 
nois und Franche Kom te‘ durch einem Deutfchen ge⸗ 
bracht worden iff, erfahre man in der Parifer Kun fie: 
biftarie Th. U, ©, 404, | — 
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Ein gleichförmiges Gebläfe iſt bey jedem Schmelzen 
ein eben fo nothwendiges Erforderniß, als ein ftarfes Ge— 
bläfe. Diefe Gleichförmigfeit beruf Hauptfächlich auf 
diejenigen Theile der. Mafchine,; welche das Aufzichen und 
Niederdruͤcken der Bälge bewürfen, oder auf die ſodmenn⸗ 
ten Wellfuͤße, Daͤumlinge. 

Die Wellfuͤße muͤſſen ſo conſtruirt — daß fe die 
wenig ſte Friktion und den gleichförmigften Hub der Baͤlge 
verurfachen; alsdann wird auch der Wind auf eine gleich 
förmige Weife in die Form, und durch dieſe ins Geſtelie 
ober in Den Heerd eingepaßt. "Daß übrigens dfe Balge 
ſelbſt feft und untadelhaft gemacht werden! find,“ verſteht 

ſich allerdings. Hauptſaͤchlich kam es ‚bey der Bildung 
der Wellfuͤße auf die Figur an, nach welcher man’ fie aus: 
arbeitete. Die gewoͤhnlichſte Geſtalt war eino Cirkelbo⸗ 
gen, öfters auch eine unbeſtimmte krumme Linie, welche 
den Daͤumling begraͤnzte, wenn er ſich durch —* Ge⸗ 
brauch abgeſchliffen hatte. Endlich fand man aber in den 
neuern Zeiten, daß die Epicyeloides diejenige Linie 
war, welche ſich am beſten zur Conftruerion der Wellfüße 
ſchickte; ſ. Epicycloide. 

Was die praktiſchen Handgriffe zur Abrundung der 
Wellfuͤße nach der Epicycloide betrift, fo ſtelle ab d(Tafı 
III, Sig. 4.) die Bewegung des Balgdedels:oder bes 
Trittſchemels (Streihfpahns) in ipren Apen bey 
d vor; ad fey die höchite und bd die niedrigfte Lage des 
Trittſchemels oder auc) des Balgdefels. Der Bogen 
ab ift alsdann der fogenannte hoͤchſte Hub des Balgs; 
und bey diefem höchiten Hube kommt der Mittelpuntt e 
der Radwelle in die gerade Linie daf, in welcher Stel« 
lung der Wellfuß zu druͤcken anfangen ſoll. Verlangt 
man von: zwey einfachen Baͤlgen beſtaͤndig ein gleichfoͤrmi⸗ 
ges Geblaͤſe, fo darf begreiflich der erſte nicht eher aufhoͤ⸗ 
ren zw blafen, bis ber andere ſchon wieder angefangen 
Si Es koͤmmt alfo immer ein Zeitpunkt, wo beyde 

Sälge zugleich blafen, und Damit denn dieſes jogenannte 
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Kreuzgeblaſ e kicht ſtaͤrker werde, als vorher, wenn 
ein Balg allein bläjt, fo muß der erſte Balg feinen Druck 
allmaͤlig vermindern,! wenn der andere zu blaſen anfängt, 
Deswegen ift es.nöthig, vom höchften Hub des Balges 
für, diefes Kreuzgeblaͤſe 3 bis 4 Zoll abzuziehen. Nimmt 

z. Boder ganze Hub ab des Balgdeckels oder auch des 
— 27 Zoll ein, fo zieht man fuͤr's Kreuzge⸗ 
blaje 3 Zoll ab; der Reſt ae 24 Zoll giebt alsdann 
die, gleichförmige Bewegung, wonach man die Abrundung 
der Wellfäpe einrichtee. 

Bey der gewöhnlichen Methode, die Abrundungss 
kaie, zu finden, befchreibt man einen Kreis ahgi, deſſen 
Peripperie dem viermaligen gleichfoͤrmigen 24zoͤlligen 
Hube des Balges gleich: iſt/ folglich — 36 Zeil wird, 
Der Radius Diefes Kreifes ijt ca 157% Zoll; er giebt 
die Entfernung an zwifchen dem Mittelpunkte c des Wells 
boumsmdıdem Balgdedelsoder. dem Trittſchemel, und 
ch,bejtimane Die ganze Laͤnge des Wellfußes, welche bier, 
vond Maittelpunkte der; Radwelle an-gerechnet, 323 Zoll 
ausmacht· ce 204 Zoll, wird der Halbmeſſer des 
Unlaufsakreiſes der. Wellfuͤße, waͤhrend der gleichfoͤrmi⸗ 
ger Bewegung des Balgdeckels oder des Trittſchemels, 
d. i. mit 24 Zoll Hub. Auf einer ebenen Flache, 5. B. 
— Brete, beſchreibt man hernach mit den Halb⸗ 

mefiern c & und‘o b die Kreiſe e I m und b kf, Dieſe 

ai die, Läange der Hebarme, und zeigen, wie fie an den 
Enden zu einem mäßigen Kreuzgeblafe abgerundet. wer⸗ 
damen 7° 

Dhngefähr in dem ‚halben Umkreis des Cirkels 
— > Divona nac) g, ſchlaͤgt man winkelrecht zwey⸗ 
zallige Naͤgebein, 13 bis 2 Zoll weit von einander. An 
einerr-von diefen Naͤgeln, wie in g, befeflige man eine 
wohl gedrehte und etwas lange gebraudjte Kreidenfchnur, 
welche um die Nägel von g und h nad) a berumgelege 
wird. Die Schnur wird ftraff gehalten, und mit einem 


bey a angefegten Reißſtift bezeichnet man während der. _ 


Abwickelung der Schnur vom Bogen ag h die krumme 
tinie ak, welche ein Stuͤck von der bewußten Epicyeloide 
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it, und die.mahre- Abrundung. des Wellfußes angiebt. 
Nun aber wird für das Kreuzgeblaͤſe die Wellfußlinie aus 
feoyer, Hand, vom Punkte J, wo dieje Linie den Kreis elmı 
ſchneidet, abgerundet, und jwar fo weit, bis fie fid) dem 
Amlaufsfreife oder der Peripherie bkf zu nähern anfange. 
Hierdurch wird der Drud des erften Wellfußes, welcher 
Bann im Punfte e iſt, gerade wenn dev andere Wellfuß 
in a zu ſaſſen anfängt, immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, 
bis er ſich mit einem Schleifen in b endigt, während ber 
andere Wellfuß mit völligem Druc feinen Balg um 3 Zoll 
niedergetrieben hat. - Es iſt übrigens leicht die auf dem 
Brete verzeichnete Erumme Linie auf ein Papier uͤber zutra⸗ 
gen, und darnach für die Wellfüge ein Modell auszufchnei- 
den. Der Kteisa,h.g i_giebr zugleich den Umkreis der 
Radwelle an, oder. die Stelle, wo die Wellfuͤße ihren 
Drud entweder äuf einen Balgdeckel oder auf einen Tritt 
ſchemel anfangen, Weil aber.zu einer Blastadwelle fein 
ſtarkeres Holz, als von 20 bis 23 Zoll Durchmeſſer ge⸗ 
—* wird, und der Durchmeſſer jenes Kreiſes beynahe 
— Zoll it, fo kann eine foldye Welle, Da wo man die 


Fuͤße einfegt, mir 4 Zoll diden Bohlenſtuͤcken, auf ein’ 


Paar Zoll weit gefüttert werden. 

So wahr es iſt, daß bey einzelnen Baͤlgen die epi⸗ 
cycloidiſchen W zellfuͤße Die beſten ſind, ſo ſtimmen doch 
verſchiedene Bergwerfsverftändige darin überein, daß bey 
zwey Dälgen, wo der zweyte zu biafen anfangen muß, 
ehe der erſte aufhoͤrt, die kreisfoͤrmig abgerundeten Daͤum⸗ 
linge einen gleichfoͤrmigern Hub geben. Auf jedem Falle 
qbet iſt die epicheloidiſche Geſtalt dann wenigſtens jeder 
andern Figur vorzuziehen, wenn Die Wellfuͤße unmittel⸗ 
bar auf den Balgdeckel jtreichen, wozu dann freylich eine 
großere Geſchwindigkeit Des Wajferrades noͤthig it. » 
=. Ja Küdjihe der Materie uad der Beſeſtigungsart 
der Wellfuͤße, hat man folgendes zu merfen. Am ge= 
ſchwindeſten und Dauerhaftefien werden je aus Öuß- oder. 
Roheiſen gemacht, und zwar entweder an einen Ring ges 
goſſen, Der 4 Zell,breit iſt, und mit zwiſchengetriebenen 


holzernen Keilen auf der Radwelle beſeſtigt wird, oder fie. 
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werben aus Moheifen mit eifernen Bändern von zwey ger _ 
goſſenen Armen zufammengefegt, die man ohne Verruͤ— 
Kung der Radwelle anfangen, und eben fo leicht auch 
abnehmen kann, wenn Diefes einer andern Einrichtung 
und Verbefferung wegen nothwendig gefunden mirde, 
Taf. IH. Fig. 5. fieht man die Befchaffenheit diefer Well, 
füge. a iſt die Radwelle, bed und bed find zwey lofe 
gegoffene 4 Zoll breite Wellfüge, cd und cd aber ge 
chmiedete eiſerne Klammern, womit diefe Wellfüße an 
achteckigte Radwelle angezogen und bey d, d mit eis 
ſernen Pinnen befeftige werden, Dis Winnen treibt man 
durd) die ar die Enden gegoßenen $öcher, die man aus 
der Zeichhung RN kann. | 
Moch eine andere rt Wellfüge hat der berühmte 
wediſche Bergrath Rinman vorgefchlagen. Bey 
iefer wird die Abrundung, oder der fogenannte Kropf, 
Froſch, von Birkenholz gemacht. Um dieſe nad) unfes 
rer krummen Linie geformten hölzernen Froͤſche werden 
geſchmiedete eiſerne Klammern gelegt und mittelſt ſtarker 
eiſerner Bolzen feſt gemacht, nachdem fie mit zwey an ei» 
nem achtkankigen Ringe fuͤr⸗ die Welle befindlichen Armen 
verbunden waren Won Wolf, werden die Wellfuͤße ge— 
woͤhnlich auf die bekannte Weiſe mir Schwänzen gemacht, 
die gegen’ elnander gekehrt, durch die Radwelle gehen. 
Wenn“aber die Nodidelle ſchwach ift, fo daß fie miche 
durch Löcher Für die Kammſchwaͤnze geſchwaͤcht werden 
darf, ſo koͤnnen die hoͤlzernen Wellfuͤße auch außen an der 
Radwelle befeſtigt werden; ſ. Daumlinge. 

Da bey Friſchheerden und mehrern Schmelzwerken 
gewoͤhnlich zwey einfache Baͤlge in eine Form blaſen, und 
zu jedem Balg zwey Wellfuͤße gebraucht werden, ſo muß 
Der Umkreis der Radwelle, nach welcher die Daumenli—⸗ 
nie gebildet wird, vier mal den Hub des Balgs enthal: 
sen, (dasjenige ausgenommen, was zum Kreuzgeblaͤſe ges 
Hört,) weil jede Umdrehung des Nades 4 an 
zahle. Zuweilen find aber auch zu jedem Balge 3 Well. 
fuͤße nöthig,, z. B. bey den Wallonheerden. Da werden 
Denn wäyrend einem Umlaufe des Rades 6 Aufdruͤckun⸗ 

1. 4.) 7 ' u 
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Kris lac⸗, and ine v eunuujige Bermepug, 
14 sr ya Deiksg uicit Ger Icıkr, ds se er 
r Water Gar, ms u Ir wine lg Sr beem 
Pie ag um Ve Sersiere jer Aarwele ed smzl 
Ib 58 File ryukrı, ufer mE zu nem mu 
ya Wege re serie, SE 

Buy Wahn Korten werser jaulz Sie einzhner ge 
mer Frans Buch inishung and Dertalurg BI 
Mi; wu 5 4 am Harze Sie merken goesiäbigen 
Des gehe. Bo aber aus Racgel au Gartens 
ie mm 15 DM made Belken gensmmen werden, 
bi id 06 Immer befler, Dinge ber Krünze za Behuf 
ber Dilltuße, entmrber unmitidbar am dieſe oder befon- 
Dit Ki Buben, und im bestem Balle die Bellfüge in die 
in ben Mranzen aegoflenen ſchwalbenſchwanzattigen Mus 
ten eimyukellen, 

Ale biefe bey aebt achten Lehren von bem beften Bau 
und Anbringen ber Bbellfüpe, find ſowohl für die Hams 
merdmiebebülge, wo meiftens Trittſchemel gebraucht wer: 
ben, ale audı Kir bie Moheofenbälge anwendbar. Kir 
begtere find fie eigentlich noch wichtiger, weil da ein ſtar⸗ 
fea mb gleichiörmiges Geblaͤſe noch nothwendiger iſt, 
und ble Ülsellfüpte gewoͤhnlich directe auf den Balgdeckel 
brekfen, Jeſſtaͤrker nun ber Hub eines Blaſebalgs wild, 
befto meht ſphrt man die Unvolltommenpeit eines Welt," 
fuhr, | EEE 

| Schon Agſt hat man fich viele Mühe gegeben, ftar- 
Pr und urofie Geblaͤſe anzulegen, womit man, ohne, dem. 
linde wine bertriebene Geſchwindigkeit zu geben, in etz 
her Furgen Zelt werhe viel dufe in den Ofen bringen kann. 
Auf bem Harſe bat man zu dem Ende zu verfchiedenen 
arten bun —8 feine Zuſſucht genommen, unter an 
bern auch du ben oben befibrichenen Kaftengebläfen. 
Ev gilt man jene anf den hannoͤvriſchen Huͤtten 4 Defen 
mit a Valgen ein jeder, z Deſen mit prismatifiben Ko- 
hen, and 3 Ofen mir jwen recht großen Belgen, 

die tdeils mach den Localumſtoͤnden, tells aus andern 
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Beweggruͤnden fo verſchieden gewaͤhlt ſind. Giebt man 
uͤbrigens den prismatiſchen Kaſten einen Hub von 4X big 
5 Fuß, und macht maır fie auch eben fo weit, fo leiften _ 
fie bey gleichförmiger Bewegung de Dienjie. Im 
Anfange rrift-aber die gleichförntige ewegung des ſtar· 
ken Hubes viele Schwierigkeiten an; fihe Hütten 
werfe. f — — | 
In Oberfchlefien Hat der. Herr Stahldirector Vo ß 
Kaftengebläfe angelegt, die einen 34 bis 4 Fuß flarfen 
Hub haben; . fie ‚werden: durch ‚ganz gewöhnliche: fleine 
Wellfuͤße mittelft. Erummer Leitarme und. Verlängerung 
des Hebels der Saft in Bewegung gefeßt. Auf eben die 
Art wurde auch das erfte jener 3 priematifihen Kaftenge: 
bläje auf dem Harze im 1792 von dem Herrn Max 
ſchinendirector Friedrich angelegt. Diefes Gebtäfe 
geht an fich ohne Tadel; nur die Zufammenfegung, tel. 
Ge die Mafchine- durch die gedachten keitarme erhakten 
bat, macht doch, da bald hier bald dort etwas zerbricht, 
einen unangenehmen Aufenthalt, und dieſes wird ſich ver⸗ 
mehren, wenn der Hub gegen 5Fuß ſtark werden folk, 
sn den. neueften Zeiten. iſt dag jogenannte Eplin 
dergebläfe von Herrn Baader erfunden worden, 
Diefes vereinigt außerordentlich viele Vortheile in ſich, 
und wird ſchon Hin und wieder mit ganz. vorzüglichem Nu⸗ 
gen angewandt; f. Cplindergebbäfe, — Won der 
Anwendung der Blafebalge zur Luftreinigung findet man 
on Artikel Luftwechſeimaſchinen gehörige Aus⸗ 
af — 


Schluͤters gruͤndlicher Unterricht von Huͤttenwerken. 
Braunſchweig 1738. Fol. ©. 51. f. 

Von Verbeſſerung der Balgmaſchinen bey Huttenwerken; 
im Hamburg. Magazin. Baud 10, Hambutg 1752. 8. Sei⸗ 
e3.f 

Wie ‘die Hammerwerke dadurch zu verbefferm find, daß 
man die Hebarme und Kaͤmme der Räder zum Geblaͤſe au⸗ 
ßen an den Radwellen befeſtigt, von Sven Rinmanz in 
den Abhandl. der Schwed. Akad. von Käftner uͤberſ. Bo. 
2°, Hamb. und keipz. 1759. 8. S, 20. f. ü 
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Die Art Hebarme und Kammen von Gebläjeräbern mit 
gefchmiedeten eifernen Singen außen an die. Radwelle. zu 
befeitigen, von D. Holmgrenz in.den Abhandlungen der 
Schwed. Akad, von Käftmer uͤberſ. Band 21. — und 

Leipz. 1762. ©. 175. f. 

Erfiudung die Kammen ber Cebläſerider zum Guße ſer 
außen an die Radwellen zu befeſtigen, von Paco Har les 
man; in den Abhandl. der Schwed. Akad. Band 22. Ham⸗ 

“ burg und Leipz. 1762. S. 35 . f. 

H.Calvdr, Beſchreibung des Mafchinenwefens 477 dem 
Oberharze. Band LI. Braunfchrweig 1763. Fol. ©. 163. f. 

Sammlung nätlicher Mafehinen und Inftramenten,, nebſt 
deren Erklaͤrung, aus dem Franzoͤſiſchen, Engliſchen und 
andern Sprachen ins Teutſche uͤberſ. Nuͤrnberg. Fol. (ohne 
Jahrzahl) S. 45.f. — Daſelbſt: Eine beſondere Art von 
Blaſebaͤlgen, welche man Waſſerbaͤlge nennen kann; erfun⸗ 

den von Martin Triewald. Aus den Philofoph. Trans- 
actions for 1738. Nr. 448. 

ob. Pet. Ebethard, Nee Beträge zur Mathefi 
applicata. Halle im Magdeb: 1773. 8- ©. 334-1. «.. 

Sranz Ludwig Cancrinus, erfte Gründe ‚der Berg: 
und Galzwerföfunde. Tpeif VI, Abtheil. 2. Sranff. ARD. 
1779. 8. ©. 213. f. 

Joh Bedmanns Beytraͤge zur Sertjgee der Ein⸗ 
dungen. Band I. Leipz. 1782. 8. &, 319 f. 

Bergwerks - Lexicon af Sven Ainman. Delent. Stock- 


holm 1788. 4. Art. Bäljor, Blasbäljor. S, 351.f. 


Garnej, Handledning uti Svenfka Masmäßerier: Stock- 
nholm 1791. 4. &. 287. — Die Heberfegung dieſes Buchs 
von 3. ©. & Blumhof. Frevberg 1800. u. 1808 8. 

Sven Rinman, Afhandling rörande Mechaniquen, 
med tillampning i fynnerhet til Bruk och Bergwerk. T. 
ll. Stockholm 1794. 4. ©. 238. f. 


Weber die techte Conſtruction der Wellfuͤße oder Kaͤmme 
zu einem gleichfdrmigen Gebläfe beſonders bey Hohbfen nnd 
Srifchheerden, nah Rinmean, Elviusu. f. w. entwor: 


Balgenfchwengel 3509 


fen von J. ©. & Blumhof, mit Zuſaͤtzen von C. H. 
Stuͤnkel. Leipz. 1800. 4. 

Balgvernaſen. Beym Anfange des Schmel— 
zens verdeckt man die Deute des Blaſebalgs mit der fo- 
genannten Naſe, damit das Feuer nicht mit hineingezo— 
gen werde, © Diefe Arbeit nenne man den Balg verna— 


fen. 4 | 
Bralg verfegt ſich, fagt man, wenn der Bla— 
febalg Feuer zieht. . | 

Balgdefel, Dedel bes Blafebalgs, f. 


Balgen, ſ. Balg. — Auch verfteht man unter 
Balgen die vom Wafler felbft gemachten Kanäle. 
Balgenarme, Balgenbreter, Balgen 
ftürzel: So nennt man die zwey langen und ftarfen 
Breter an einem Blafebalge, wovon eins, die fogenannte 
Deite, beweglich, das andere aber, der Boden, uns 
beweglich if. Es fommen aber bey den Blafebälgen 
nody andere. Arme vor, die ebenfalls Balgenarme ges 
nannt werden könnten; ſ. Balg. | 
— Bäalgenbreter, f. Balgenarme. 
Balgendeute, Balgendiefe, f. Deute. 
Balgengeruͤſt, Balggerüft, heißt das Ge 
ruͤſt oder die Vorrichtung von Balken, worauf die Bälge 
liegen. Ze oo 
Balgenkopf, Balghaupt, wird der vordere 
Theil des Blafebalgs genannt, der inwendig ausgehoͤhlt 
iſt, und die Deute des Balgs enthaͤlt. 
Balgenſchemel, Trittſchemel, Streid» 
ſpahn, iſt ein bewegliches und hervorragendes Holz uns 
ter den Bälgen, welches von. den Däaumfinge der Welle 
niedergedrückt wird, und zugleich mittelft einer Kette den 
Balgdeckel hinabzieht; ſ. Balg. 
Balgenſchwengel nenne man ein beweglis 
ches Holz über den Bälgen, auf welchem nad) dem Ofen 
zu [here Steine liegen, die den Balg wieber erheben, 
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fo bald ihn der Daͤumling verlaſſen Hat. G Fig. 3. Taf. 
III. ftellt einen folchen Balgenfchwengel vor, ” 
Balgenftürzel,f. Balgenerm, 
Balggeruͤſt, £ Balgengerüft. 

Balghaupth ſ. Balgenkopf. 

Bal gleiſten, ſind hoͤlzerne lange Stäbe, bie 
inwendig in ben Blaſebaͤlgen an dem Leder über dem Bies 
gel.befeftige werden; f.Balg. 

Dalgliefe heißt ein beweglicher Deckel von Blech 
an ber Deute der Blafebälge bey bem hohen Dfen, wel⸗ 
he verhindern, daß das Feuer nicht mit bineingezogen 
werde. Auch-die ganze Deute nennt man, bisweilen 

Balglieſe; ſ. Deute. | 
x Dalglinie. Hiermit bezeichnet man - zuweilen 
bie krumme Sinie, nach welcher die Wellfüge conſtruirt 
‚werben, die zur Bewegung der Blafebalge nöthig find. 
Die meifte Zeit ifi fie die Spicycloide; f. Balg ynd 
Epieyclite On "= 

Balgrad, Blasrad, Gebläferad. So 
nennt man dasjenige Waſſerrad, meldyes zur Betreibung 
der Blaſebaͤlge in Hüttenwerfen ‚dient, und ſowohl ober: 
ſchlaͤchtig als unterſchlaͤchtig ſeyn kann. Was bey der 
Anlage eines ſolchen Rades zu beobachten iſt, findet man 
‚Inden Artikein Aufſchlagewaſſer, Hüttenwerke 
und Wafferrader hinlänglich ausgefuͤhrt. 

Balgrohr, ſ. Deute. 

Balgſchwengel, ſ. Balgeuſchwengel. 

Balgſeite, ſ. Bruſtſeite. ER 

Balgwelle, Blas welle. Hierunter verfiche 
man die Daumenwelle bey Schmelzwerken, woran 
bie Daͤumlinge zum Niederdruͤcken der Bälge befeſtigt 
find. Ihre Beſchaffenheit lernt man aus: den Artifeln 

alg, Dau Bl Hüttenwerfe und Wel— 
Le kennen. : 
: Balfen nenne man bey Mafchinen jeden horizons 
tal liegenden viereckichten Körper, er ſey nun von Holz 
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eder Metall. Bey ben Mühlen: und andern Maſchinen 
kommen fie häufig vor. Der Balken an einer Waage, 
am Pfluge u, f. w. find ebenfalls genug befannte. Was 
die Unterfuchung der Stärke der hölzernen Balken betrif‘, 
fo findet man darüber in dem Artikel Bauholz binlärg 
liche Auskunft. Der Artikel Stärke verfhiedener 
Materien it da nadyzulefen, wo man die Stärke me— 
tallener Balken, zu wiſſen verlangt. E 


| Balkenſchleuſe heißt eine Schleuſe, die aus 
aneinander und auseinander gelegten Balken beſteht; ſ. 


Scleufe. . | 


Balkenwaage, wird ein altes Werkzeug ge⸗ 
nannt, mittelſt deffen man fehr große Laften, bey denen 
man nicht auf die Geſchwindigkeit zu fehen hat, behutſam 
‚und fanft in die Höhe heben fann. Sie beſteht aus ei- 
mem horizontalen Balken, welcher gleichfam die Waage 
iſt, und der in der Mitte von einer ftarfen eifernen Sau 
le unterjtüge wird. Davon hat denn aud) das Werkzeug 
den Namen erhalten. An das eine Ende des Bılfens 
soird die Saft entweder angehängt, oder fonft auf eine Art 
beſfeſtigt; an dem andern Ende aber befindet ſich an einer 
Spindel und Hülfe eine ſtehende Schraube, welche her- 
"umgedreht werben kann. Diefe Schraube muß an ven, 

den wohl befejtige werden, damit die Saft fie nicht auf⸗ 
zuziehen im Stande iſt. Man gebraucht das Werkzeug 
auch Pfaͤhle aus dem Grunde zu Geben. 


Ballettenrad. Man nennt Balletten 
eine ehemals befannte. feidene und reiche Verzierung, wel⸗ 
che um die Knopfloͤcher der Mannskleider befonders aufs 
genähet wurde. Bon den Knopfmachern und Borten« 
wirfern werden namlid) um einen Pergamentftreifen Sel- 
de oder Gold- und Silberfa)en auf einem befondern Rade, 
dem Ballettenrade, herumgemwunden. Wenn ber 
Pergamentftreifen in das Rad gefpannt, und der Zaren 
an den Streifen befeſtigt ift, fo leitet eine Perfon mit der 
einen Hand den Faden auf den Streifen, und indem fie 
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mit der andern Hand das Rad umbreht, fo wickelt ſich 
ber Faden um den Streifen, — | 

Das Ballettenrad, morauf bie Balletten ver 
fertigt werden, beſteht erftlidy aus, einer Stange von will⸗ 
führlicher Laͤnge; auf beyden Enden derfelben ſteckt ein 
Stirnrad, An dem einen diefer Raͤder iſt eine Kurbel 
angebracht, um mittelft derfelben die Stange fammef den - 
Rädern umzudrehen. Die Stange felbft mit ihren Na 
dern ruht auf zwey eifernen Standern, welche mir Angeln 
auf einem Brete befeftige find. An, jedem. Ständer be— 
findet fid) eine Fleine Büchje, worin ein Fleiner/eiferner 
Trilling auf einem Zapfen ‚läuft, der. ſo nahe an feinem 
Stirnrade liegt, daß er durch die Zähne des Rades, 
wenn man diefes mit der Stange umdreht, gleichfalls in 
Bewegung gefegt wird. Durch jede Buͤchſe geht ein ges 
frümmter Hafen, der mit feinem Zapfen in dem Trillinge 
itedft, fo, daf fich der Hafen mit dem Trillinge, zugleich 
bewegt. Der Pergamentitreifen wird an den beyden Ha= 
fen befejtigt; der Faden aber ift auf eine Rolle gewickelt, 
welche auf einem Drath in einen Rahmen vor dem Rade 
aufgeſtellt ift. — Eine Abbildung von dieſer Majchine 
finder man in Jacobſons Schauplage, Th. IV. Taf. 
I, ig. 21. | | U 

Band, Bänder. Hierunter verſteht man ſtar⸗ 
fe, gemeiniglich eiferne, Reifen, die um einen eylindris 
fhen Körper, 5. B. um Wellen und. Röhren, zu mehre: 
ver Haltbarkeit gelegt werden. ie müffen uͤberall genau 
anjchließen, und werden, damit jie nicht über der Flaͤche 
des runden Körpers bervorftehen, genau in das Hol; ein- 
gelegt. | 


Bandhafen Heißt ein ftarker eiferner Bolzen, 
welcher dient, einen Roͤhrenbaum zu einer Pumpe umzu⸗ 
wälzen, welcher behauen und durchbohrt werden foll. An 
dem einen Ende hat diefer Hafen eine umgelegte Spige, 
womit er in den Baum eingefchlagen wird, und an dem 
andern Ende einen King, durch welchen zur Unmalzung 
in Hebebaum geſteckt wird, " — \ e 


5 
x 
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Bandh ammer nenne man auf Eifenhütten eis. 


nen 1. Gentner ſchweren Hammer, der eine ı Zoll breite 
abgeichliffene Bahn und ein Zainfeuer hat. Er. wird 
vom Waſſer getrieben, -und dient, das in ı4 Fuß lange 
Stuͤcke gefchlagene und geſchweißte Stabeifen in 5 bis 6 


5:5 lange und 4 bis ı Zoll dicke Zainen zu ſtrecken und, 


zu plätten. Dieſe werden in Bunde zu 24 Gentner ſchwer 


zuſammen befejtige, und. unter dem Namen Bandeis 
fen verfauft, welches man vorzüglid) zu Tonnenbandern 


verbraucht. | | 
. Bandmafchin e, K.Bandmuͤhle. 


Bandmaſchine, elektriſche, ſElektriſt- 


maſchine. 


Band muͤhle, Bandmaſchine, Schnur 


muͤhle, Schnurmaſchine, Bandſtuhl, Muͤh 
lenſtuhl, Bandmühlenſtuhl. Dieſe Namen gie 
man einer Maſchine, worauf ein Arbeiter nicht nur eiu 
Stüc oder ein Band, fondern wohl fahszehn und; noch 
mehrere Bander, ja ſogar Stüde von verfchiedenen Mu— 
stern auf, einmal weben kann. Wenn fie einmal einge 
richtet iſt, kann. fie ein der. Weberey ganz unerfahrner 
Knabe in Bewegung fegen. Die Befchaffenheit einer 
felchen Bandmuͤhle iſt folgende: 

Das von Latten und Kieuzhölzern zufammengefegte 
Geſtelle ift 5 Fuß lang, 4 Fuß breit, vorn bis zur Hälfte 


24: Zug, hinten aber 6 Zuß hoch. Born in dem niedern 


Theile find die Schäfte, die Schügen und die Lade 
angebracht, In dem SHintergeftelle liege ein doppelter 
Rahmen, einer über dem andern. In dem oberften Rah— 
men find die Spulen mit dem Garn zum Anſchweif der 
Binder angebracht, und zwar fo, daß eine Spule immer 
etwas höher als die andere liegt, damit fich die Faͤden 
nicht verwirren fönnen. Kine jede Spute hat ihre Ge: 
wicht, und das Gewicht hat einen Ring, wodurch die 


Anſchweiffaͤden eines jeden Bandes geleitet werden, 


Denn bie Faͤden einer jeden. Spule werben über einen 
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laͤngſt ben Spulen horizontal liegenden Stab geleitet, auf 
welchen, jeber Spule gegenüber, eine andre Spule ſteckt, 
über diefe gehen nun die Faden. Die Enden derfelben 
find durch den Ring des Gewichts geſteckt, fo daß das 
Gewicht mit den Fäden beynahe bis an den Boden des 
Zimmers heruntergelaffen werden Fann. Alsdann weis 
den die Faden wieder fenfrecht in die Höhe genommen, 
und über eine zweyte Rolle geleitet, die mit der erften 
parallel liegt. Won da leitet man fie wieder herunter un» 
fer einen waagrecht liegenden Stab weg, und von dieſem 
führt man fie waagrecht zu den Schäften, um fie dann 

ſowohl in die Schäfte, als auch in Die Dlärter zu ziehen. 


Unter den Anſchweifrollen liegen auf dem unfern Rah⸗ 
men noch andere Rollen, wohin der- fertige Band, und 
zwar blos durch die- Mafchine, gefuͤhrt wird. Durd) 
eine Welle und deren Schwungrad wird ein auf der Welle 
ſteckender Trilling, und von diefem ein Stirnrad , wel: 
ches außerhalb dem Geftelle auf einer andern Welle ſteckt, 
in Bewegung gefegt, und dadurch wird die ganze. Ma- 
fd)ine in Gang gebracht. Saͤmmtliche Schüßen ſtecken 
auf einer Stange, eine jede vor ihrem Anſchweif. Sie 
find ohngefähr nur 3 Zoll lang. Jede iſt auf einem 
Drath befeftige, und. figt mit demfelben zwiſchen zwey 

‘eifernen gebogenen Haken beweglich, welche [6 fang find, 
daß die Schuge Raum hat, durch den Anfchweif hin und 
her gehen zu koͤnnen. Sie fann aber nicht abfallen, weil 
ſie von dem gedachten Hafen gleichſam eingeflammert, 
und nod) überdem durd) eine andere Stange gehalten und 
aud) bewegt wird. Diefe Stange, ber Rechen genannt; 
ist fo lang als die Mühle, 2 Zoll breit, glatt und eben. 
Auf ihr ruhen die Schügen, bie aber auch zugleich Hin 
und bergeftoßen werden, welches durch eine Feder ges 
ſchieht, die neben jeder Schuge auf dem Mechen ftedt. 
Die Federn find 3 Zoll lange gefrümmte Stifte, Sie 
ſtehen auf dem Rechen in einer ſolchen Entfernung von 
den Schuͤtzen, daß fie Stärfe genug haben, die Schuͤtzen 
durch den Anjchweif zu flogen. Wegen des Hakens fün. 


Bandmuͤhle | sig 


nen die Schügen fich nicht weiter bewegen, als nörhig iſt; 
fie werden namlich von ihnen zurückgehalten. 

Da die Stange des Rechens durch den Mechanismus 
bin und her gefchoben wird, fo ſchlagen ihre Federn aud) 
die Shügen hin und her wieder zuruͤck. Das eine Ende 
der Kechenftange ſteckt an der einen Seite der Mühle in 
einem fogenannten Schloffe, und ift dafelbjt mit einem 
Schwengel verfehen, welcher, indem ein in dem Schloffe 
ſich befindliches Rad durch die Welle des oben gedachten 
Stirnrades in Bewegung gefegt wird, ſich herumdreht, 
die Stange mit den Rechen entweder von fid) ftößt, oder 
wieder zurückzieht, und bierdurd alle Schügen durd) die 
Federn in Bewegung fegt. Die obere gedachte Welle har 
nämlich an dieſem Ende zwey Freuzweis gejtellte Pfloͤcke, 
welche bey der Bewegnng der Welle auf einen beweglichen 
Abfag ſchlagen, der gleichfam ein Tritt ift. Indem ich 
dieſer Abfag bewegt, fo ſchlaͤgt er mit feinem freyen Ende 
auf einen Zahn des Nades im Schloffe. Diefes Rad 
Bedt. auf einer Stange, welche einen frummen Bogen 
bat, woran ber Riemen des Schwengels-am Rechen be» . 
feſtigt iſt. Wenn alfo die Stange fic) herumdreht, und 
ber Bogen ber Rechenſtange gegenüber koͤmmt, fo ziehe 
er den Schwengel und zugleich den Rechen mit ſich fort; 
bey demlimmälzen.aber, wo der Bogen neben die Rechen⸗ 
ſtange koͤmmt, ſtoͤßt fi der Schwengel mit der Rechen⸗ 
lange zurück, Auf diefe Art gehen die Schügen hin und 
ber, wodurch fic) denn.der Faden einwebt. 
® Auf dem andern Ende ber Welle, worauf das Stirn: 
rad ige, iſt die Bewegung der Schäfte angebradyt. Un— 
terwarts hat ein jeder Schaft eine Stange, und zwar an 
dem Ende, mo die Bewegung durch die Welle verrichter 
werden foll. Die Anzahl der beweglichen Abfage-unter 
der Welle ift der Anzahl der Schäfte gleich, und an jedem 
Abſatze find: zwey Schaͤfte mit ihren Stangen befeftigt, 
ſo daß, wenn ein ſolcher Abfag niedergedruͤckt wird, cin 
Schaft herunter, ein anderer aber wieder hinauf geht. 
Denn eine Stange des einen Schafts iſt auf einem Ende 
des Abſatzes, der gedruͤckt wird, und die Stange des en: 
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dern Schafts, am Ende des Abſatzes, der in die Hoͤhe 
geht, befeſtigt. Folglich kann der eine Schaft herunter, 
und der andere hinauf gehen. Die Abſaͤtze liegen neben 
einander, und werden von der Welle mittelſt gewiſſer 
Hoͤlger, welche die Geſtalt eines Herzens haben, in Be: 
wegung gefegt, indem die Spige ber Herzen bey der Um: 
wälzung ber Welle allemal auf einen Abſatz ſchlaͤgt, und 
ihn niederdruͤckt. So viel als Echäfte vorhanden findy 
fo viel Herzen müffen aud) an dem Ende der Welle ange: 
bracht werden. — | A 

Wenn die Anfchmweiffäden eines jeden Bandes au 
die oben befchriebene Art von ihrer Rolle zu den Schäften 
geleitet, und die Fäden wechjelsweife in die Figen ber 
Scyäfte, fo wie aud) durch die Riedte des Blatts, ein⸗ 
paffirt find, fo werben die Anfchweiffaden eines jeden 
Bandes an eine lange Schmur gebunden. Die Schnüre 
aller Anfchweife gehen unterwärts unter einer "glatten 
Stange weg, und von da in die Höhe über die in oben⸗ 
gedachter Latte ſteckende Rollen: Alsdann wird wieder 
jede Durch den Ring eines 14 bis 15 Pfund ſchiweren Ge⸗ 
wichts gezogen, und wieder über eine mit der etften pa= 
rallel laufenden Rolle geleitet, und von da dann nach den 
Rollen, die unter den Anfchweifrollen liegen, worauf das 
fertige Band gewickelt werden fol. Um nun die Mühle 
in Bewegung zu fegen, fo faßt eine Perfon an eine Stan. 
ge, die fo lang als die Mühle ift. Auf jedem Ende dere 
felben iſt ein Arm befeitige, wovon der.eine ſich an der 
Welle des Schwungrades innerhalb der Mühle bewegt, 
und der andere ebenfalls an der Welle, welche das 
Schwungrad in Bewegung fegt, angebracht if. Man 
zieht die Stange nach ſich, und ſtoͤßt fie auch von ſich; 
Dadurch bringe man das Schwungrad ſammt der Welle in 
Bewegung. Der Trilling bewegt das Stirnrad mit feis 
ner Welle, und diefe (lage mit ihren Kreuzen und Her 
zen auf Die Abfüge des Rechens und der Scyafte, und be- 
wuͤrkt die Bewegung der Mühle, Die Scyäfte machen 
ach, indem fie auf und nieder gehen , der Rechen jtößt 
und ziehe die Schuͤtzen hin und her, und der Einſchiag 
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fließt ſich ein. Die oberwärts an einem beweglichen 
Balken befeftigte Lade wird, indern die Herzen bie Ab- 
füge druͤcken, vermöge des hin und her ſich bewegenben 
und Durch eine Stange mit.den Stangen der Schaͤfte ver: 
bundenen Balkens, vorwärts und rücfwärts getrieben, 
und ſchlaͤgt fo den eingefchloffenen Faden an. Die große 
Schwere der Laden und des Gewichts ſchafft das fertige 
Band fort, Denn jene fchlagt, Diefes zieht; und wenn 
das Gewicht das fertige Band bis an den Boden über die 
Rollen gezogen hat, fo wird es in die Höhe gehoben und 
auf Die Rolle gewickelt. So wie das'fertige Band fort 
geſcheben wird, fo werben die Anfchweiffäden mit dem 
Gewichte natürlicjerweife von unten herauf zum Weben 
in die Höhe und hervor gezogen, und wenn der Anſchweif 
bis oben hin gezogen ijt, fo muß wieder, ein neuer An⸗ 
ſchweif von den Rollen mit dem Gewichte herunter gelaffen 
werden. Die Anfchweifrollen find mit einer Schnur der- 
geſtalt angebunden, daß fie nicht durch den Zug herumge⸗ 
trieben werden koͤnnen; das gehörige Ausſpannen der Faͤ— 
den zum Weben wird Durch das Gewicht verrichtet. | 

In einer Bandfabrif in Mayland waren vor etwa 
zwanzig Jahren 30 Bandmuͤhlen von vorzüglicher Ein= 
‚ richtung im Gange; eine jede hatte 24 Gänge, fo daß 
auf einmal 60 Dusend Bänder verferrige werden konnten, 
: Man hat fie fogar auch durch Waffer treiben laſſen, mo: 
von die Stadt Iſerlohe Beyſpiele aufzumeifen haben 
‚fol. Die Epre der Erfindung diefer eben fo nüglichen, 
kuͤnſtlichen Mafchinen gebührt entweder den Nieder 
aͤndern oder den Deutjchen, und fälle wahrſcheinlich in 
das Ende des ı6ten oder In den Anfang des ı 7ten Jahr⸗ 
Hunderts. Im Jahr 1579 hat Danzig eine Bands 
muͤhle gehabt, wie der Italiener D. Secondo Lancel- 
lotti (in P’Hoggidi avero gl’ingegri non inferior: a’ 
paflati Parte II. Venetia 1036. 8. ©. 457.) erzähle. 
Faſt in allen Ländern wurden nachher dieje vortrefflichen 
Majcyinen verboten, weil man glaubte, fie würden eine 
Menge Arbeiter, zu Bettlern machen. Diefe gemaltfamen 
Mittel, den Gebrauch der Bandmuͤhlen zu verhindern, 


f 
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ſind aber in den neuern Zeiten wieder weggeſchafft wor— 
den, weil man nun einfah," wie übel man an dem Ver— 
bote gehandelt hatte. Und noch heutiges Tages werden 
in den bekannten Fabrikſtaͤdten vielerley Arten von Ban: 
dern in großer Menge und mit außerorbentlicher Ge» 
ſchwindigkeit verfertigt. | 
58 ©. Jacobſon, Schauplatz ber Zeugmanufaktu: 
ren. Th. IV. S.gır.f. 
—Joh. Beckmann, Benträge zur Gefchichte der Erfin⸗ 
dungen. Band I. Leipzig 1782. ©. 122.f. 
Beichreibung und Abbildung eines Bandmühlenftuhls; in 
Hilds Handlungszeitung vom J. 1792: ©. 100. f. | 


Bandmuͤhlenſtuhl, ſ. Bandmuͤhle. 
Bandrohr, f. Krippe. 

Bandſtuhl, f. Bandmühle, 

Bank heißt bey Feuerſpritzen mit bloßen 
das Querholz, worauf die Stiefel ſtehen; ſ. Feuer— 
ſpritze. Ein Theil des Adjuͤſtirwerks bey den Muͤnzen 
wird ebenfalls Bank genannt; ſ. Adjuͤſtirwerk und 
Muͤnze. 

Bankeiſen, Bankſtuͤck, Diebel, Dübel, 
Dobel. So nennt man ein langes Stüd Eifen, das 
an dem einen Ende zugefpigt, und an den Seiten hin 
und wieder eingehauen iſt, damit man es nicht jo leicht 
da berausziehen fönne, wo es eingefchlagen if. Das: 
andere Ende, welches außerhalb der Wand bleibe, iſt 
breit wie ein Band gefihlagen, und hat einige Söcher, Das 
mit man im Stande fe), es etwa mir Nägeln irgendwo 
feſt zu machen. Das Bankſtuͤck koͤmmt bey verfchiedenen 
Theilen von Mafdyinen, z.B. bey Mühlen, vor. 

Bankbſtuͤck, ſ. Bankeiſen. — 

Bannmuͤhle, Zwangmuͤhle, Frobnmub 
le, iſt eine ſolche Muͤhle, worin die Einwohner einer ge 
wiſſen Gegend ihr Korn mahlen zu lafjen genöthige find; 
unterlaffen ſie es, fo können fie dazu durch Rechismirtel 
gezwungen werden, Dieſe Mühlen gehörem zu ben deut⸗ 
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fhen Servituten. Nicht jedes Privilegium zu Anlegung 
einer Mühle enthält eine Zwvangmühlengercchtigfeit, viel: 
mehr muß dieſe Eigenfchaft der Mühle gehörig erwieſen 
werden. Auch gehören die Bannmuͤhlen nicht unter die 
Kegalien. Nicht weniger iſt von den Bannmuͤhlen das 
Verbot wohl zu unterfiheiden, vermoͤge defjen fremde 
Müller nicht in eine andere Gegend kommen dürfen, um 
das. Korn der Einwohner zum Mahlen abzuholen. Letzte- 
res hebt die Frepheit der Einwohner, ihr Korn mahlen 
zu laſſen, wo fie wollen, nicht nochwendig auf, es ſey 
denn‘, daß an dem Otte nur eine einheimifche Mühle ſich 
findet, welche alsdann per indirectum zu einer Baun⸗ 
muͤhle wrd. 7 | | 
Ein Jeder hat gewöhnlich die Freyheit, fein Ge- 
traide mahlen zu laffen, wo er will; nicht einmal durd) 
eine Verjährung kann diefe Freyheit verloren gehen, und 
wenn er und feine Vorfahren auch hundert Fahre in einer 
und eben derſelben Mühle Hätten mahlen laffen, ſo ift der 
Beſitzer dieſer Mühle doch nich vermögend, ihn zu zwins 
gen, aud) fernerpin von feiner Mühle Gebraud) zu ma— 
den: Demohngeachtet aber fann dieſe Freyheit auf ein⸗ 
mal eingeſchraͤnkt werden, theils durch den Fuͤrſten, wenn 
er ein Gefeg giebt, oder einem Müller ein Privilegium 
ertheilt , und feiner Mühle das Recht einer Bannmuͤhle 
zufpricht, theils von der untern Obrigkeit durch ein Sta; 
tut, theils aud) von Privatperfonen durd) Verträge oder 
Verjährung. | | 
"Daß ein Fürft ein ſolches Geſetz geben koͤnne, ift 
außer Zmeifel, wenn nur das Gefeg einen öffentlichen 
Nugen bezweckt. Diefes ift bann der Fall, wenn durch 
eine Bannınühle die Einfünfte des Fiskus, ohne einigen 
Nachtheil der Unterthanen, vermehrt werden fünnen; 
oder wenn der tandesherr auf eigne Koften eine Mühle, 
zum Bortheil der Unterthanen gebaut hat, fo ift es nichts 
Unbilfiges, daß er fich des Zwangsrechts bedient, ver- 
möge beffen die Einwohner eines gewiſſen Bezirks genö- 
chigt werben, ihr Getraide in diefer neuen Mühle mahlen 
zu laſſen. Das wird dann um fo eher erlaubt und billig 
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ſeyn, wenn die Unterthanen bisher Muͤhlen beſucht haben, 
die in fremder Herren Laͤndern Niegen, da dann der Fuͤrſt 
entweder einer. neuen erſt erbauten/ öder einer. ſchon e⸗ 
ſtandenen Muͤhle ein Zwangrecht ertheilen FE 
ches Gefeg, wodurch ein Muͤhlenzwang eingefuͤhrt wird) 
darf dann nicht überfchritten werden , und nicht blog’ de, 
welche das Getraide in einer andern Muͤhle mahlen laſſei 
ſondern auch bie fremden Müller, welche es mahlen, ver⸗ 
— in eine Geldſtrafe, und find der: Gefahr‘, ihr Che 
traide zu verlieren, ausgeſetzt. Eben fo — 
auch einer Privatperſon durch ein Prlvileglum ein ſolches 
Zwangrecht ertheilen, vorzuͤglich wenn etwa derjenige, der 
das Privilegium erhält, eine Mühle auf eigne Koften’an 
einem Orte, wo eine Muͤhle noͤthig war, odet Fi. einen 
andern Vortheile des gemeinen Beſten, etbauet Hal}: >R 
Was die Unterobrigfeit, z. B. ben Magi eier 
Stadt, betrifft , fo kann auch dieſer, vorzü — 
die Macht Hat, Statuten: zu machen des öfft 
Nutzens wegen anordnen, daß die Buͤtger ſich keinet am⸗ 
dern Muͤhlen bedienen duͤrfen, als die der Stadt zugehs⸗ 
reen, oder daß fie, wenn fie freinde Muͤhlen beſuchen wol⸗ 
‚den, und das daſelbſt gemahlne Mehl in die Stadt brin⸗ 
gen, eine gewiſſe Abgabe zum Beten der Stadt erlegen 
muͤſſen. — UMWn 
Endlich kann die Banngerechtlgkeit auch durch Ver⸗ 
traͤge oder durch Die Verjaͤhrung erlangt werden. Dücch 
Verträge kann es geſchehen, weil ein Jeder auf dieſe Art 
eine Berbindlichfeit auf ſich nehmen kann, und daher ver- 
maag ein Edelmann ‚mic. feinen Unterthanen einen, ſolchen 
. Vertrag zu errichten, wodurd feine Muͤhle die Bannge— 
reechtigkeit erhält... Bey der Errichtung eines folchen Ver⸗ 
trags muͤſſen aber alle Bauern gegenwärtig ſeyn, weil 
hierunter das Recht eines Jeden insbeſondre leidet, und 
eines Jeden Freyheit, mahlen zu laſſen, wo er will, ein— 
geſchrankt wird. Daher muß Aller Einwilligung vorher⸗ 
'- gegangen jeyn, wenn der Vergleich) feine völlige Guͤltig— 
tigkeit haben foll. Als ein Vertrag hat es auch ſchon eine 
größere Winfung, wenn mit Bewilligung der Untertha— 
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nen in den Eid, den ſie ihren Herren zu leiſten pflegen, 
mit eingeruͤckt wird, daß ſie keine andere, als ſeine Muͤh— 
len, beſuchen wollen. — Durch Verjaͤhrung kann ein 
ſolcher Muͤhlenbann erlangt werden, wenn die Untertha— 
nen oder andere ein Verbot, in keiner als in dieſer oder 
jener Muͤhle mahlen zu dürfen, ſich gefallen und es une 
denkliche Zeit nach) einander dabey bewenden lajien. Es 
if genug, wenn diefes Verbot dem größern Theile, oder 
auch nur einigen gejchehen iſt, mofern nur auch die uͤbri— 
gen davon gewußt und fich in rechtsbewährter Zeit niche 
dawider gefügt haben. Es mag ein ſolches Verbot bes 
ſchaffen ſeyn, wie es will, es mag nur einmal gefchehen, 
pder.öfters wiederholt werden, es mag im Gerichte oder 
außer Gerichte, in generellen oder fpeciellen Worten vors 
genommen feyn, fo iſt es gültig. Man muß nur Gemiß- 
heit haben, daß es wuͤrklich gefchehen jey, wordus man 
urtheilen kann, ob’die Unterthanen damit zufrieden waren. 
Diefe Verjährung kann aber unterbrochen werden, wenn 
die Unterthanen ſich dem Verbote widerfegen. : Ohne 
vorhergegangenen Vertrag aber oder ohne Werjährung 
fann fein Herr feine Unterthanen zwingen, nur in feiner 
Mühle mahlen zu laſſen, weil dieſer Zwang eine Art von 
Dienjtbarkeit ift, womit fie:auf feine Weile, oder doch 
nicht leicht zu beſchweren find. Die Untertyanen dürfen 
aber auch nicht, ohne Erlaubniß ihres Herrn, einen fofe 
hen Vertrag, nur eine gewiſſe Muͤhle zu beiyshen, mit 
einem fremden Herrn eingehen. 


Hierbey iſt nun noch zu erinnern, daß eine folche 
Banngerechtigkeit, oder die Verbindlicykeit, eine Zwang— 
mühle zu beſuchen, aufyoren Fann. Diefes gefchiehr: ’ 

1. Wenn man fich aus dringenden Urjachen, durch 
Deit, Krieg, durch unjichere von Naubern befegte 
Wege, genöthigt ſieht, die Bannmuͤhle zu verlafe 

ſen. Wenn aber eine ſolche Urſache wieder weg— 

falle, fo gebe auch die Danngerechtigfeit wieder an, 

Daß aber das Mehl in der Mühle nicht tüchtig ges 

maahlen wird, iſt Feine hinreichende Urſache; ber 
1.Cheil. x b 


\ 
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Herr kann hier genoͤthigt werden, die Muͤhle wie⸗ 
ber in guten Stand zu ſezen. Hiper 
e. Wenn, das zugeführte Getraide ni 68 
Zeit gemahlen wird; doch muͤſſen gemeiniglic Die 
Gebannten, wenn fie deswegen zu einer andepn 
Muͤhle geben wollen, von dem Müller, ein anne 
“erhalten, daß ihr Getraide jegt nicht in Der, Danp- 
muͤhle gemahlen werden kann. ae 
3. Wenn die Gebannten in der Muͤhle bevortheilt 
werden, oder ihnen ein uͤbermaͤßiger Lob; 
dert wird, und der Herr den Beſchwetden daruͤber 
| "nicht abgeholfen Hat. ” 3599139 nſao 
4. Wenn der Herr einer Bannmuͤhle ſich ſeines Rechts 
becgiebt, welches er auch wider Willen der Gebann⸗ 
sen thun kann. Tl Sprint dsl 
Uebrigens ift die Banngerechtigkeit ehr dinglich Recht, 
‚und ſteht ſowohl dem Herrn als auch feinen n zu, 
wofern. nicht etwa ausdrücklich: ausgemacht iſt/ bag nur 
einer dieſes Recht genießen ſoll. Sobald es aber han 
dinglich Kecht iſi, und. auf der: Mühle felbft liege), ſo 
bleibt es dies auch, wenn die Mühle abbrennen ſollte 
und hernach wieder aufgebaut. wird. darin wa 








gung, daß die Nachbarn auch in Zukunſt auf ber aoRz® 
ihnen erbauten, "und ®einer andern Mühle, ma len, fa 2 


fen follten. So enrftanden denn die Zwangmuͤhlen, d e- 

die Müller freyli zu mancherlen Betruͤgetehen fäpig_ 

machten. | Re 

Müller, Difl. de molendinis in genere, et in ſpecie 

de bannariis. Jenae 1682. | 
:PWaldfchmidt, de molendinis bannariiss . Märpurg. 


1718. 
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Br handlung, was den Mechte Bey den Muͤhlen 
gemäß it; Kap. V. 8.5. f. — ſteht andy in Beyers 
Schauptäßider Muͤhlenbaukunſt. Th. I. ©. ri2. f. 
 Armierkatlg bon Zwangmuͤhlen; in Schrebers Samm⸗ 
Tangen. Th. I. S. 232.f. 0 rue 774 
"2399. Beſck mann s Veytraͤge zur Gefchichte ver Erfin⸗ 
dımgen. Band I. Leipzig 1788. 8. S. 65.f. se. 
Banquet, Klampe, Fußdeich. So nennt 
man eine higter einem Deiche angebrachte Verſtaͤrkung, 
oder einen ‚Heinen. Deich hinter einem hohen, der nicht 
deifen Höhe erreicht. Er dient, theils den Deich zu ver- 
farfen und, daffen "Bruch. zu verhuͤten, theils um darauf. 
zu. gehhen) „zu reiten und zu fahren, wenn das Grundwafs . 
fer Die Pafjage in der Ebene hemnitz; ſ. Dei 

WERE. SR N iWebt; 1. 208. Papa. er 

uren a Rammeleg; ſ. Rammfloß; ;,.. 

un Baren werden auch gewiſſe niedrige Karren 
mit, Heiner Raͤdetn genanut, die zum Steinfahren und 
zum Fortſchaffen anderer ſchwerer Laſten gebraucht werden. 
Obgleich dieſe Maſchinen niedrig find, und bequem bela⸗ 
ben werden können, fo. gehen. ſie Dad). wegen. der kleinen 
Räder ungemein fchwer, und das Pferd leider ſehr von 
dem Stoßen ‚der Mafchine auf unebenen Wege. Uebri— 
gens fann man mit cinem andern ähnlichen Karren, der 
einen hängenden Boden hat, die ſchwerſten Laften und die 
größten Steine recht gut fortſchaffen, wenn nur bie Größe 
bes Karrens darnad) eingerichtet iſt. Damit nun fehe- 
große Steine um fo leichter aufgeladen werden Fönnen, 
fo mache man den hängenden Boden von bein Karren los 
und bringt ihn an die Stelle, wo der Stein liegt, wel— 
her durch Rollen der Länge nach auf diefen Boden des 
Karrens hingeſchoben wird, Hernach wird' der Boden 
durch Handeiſen in die Hoͤhe gearbeitet, und durch Unter- 
lagen unterſtuͤtzt, bis man ihn ſo hoch von der Erde ge— 
‚bracht hat, daß die Ketten an den Karren und an deſſen 
Boden befeftigt werden konnen, wenn der Karten mitten 
'hber den aufgeladenen Stein sejogen wird, - Man nimmt 

2 
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darauf das Untergelegte mit den Handeiſen · weg, ſo daß 
der Boden mit dem darauf liegenden Steine unter dem 
Karren hängen bleibe, «welcher dann. mit Pferden fortger 
ſchafft wird; ſ. Karren. . a 

Baͤrchentſtuhl. Diefer ift von dem gewoͤhn 
lichen Leineweberſtuhl in nichts unterſchieben außet 


{ j „ 






in der Mitte hängt. "Hat der Stuhl vier haft 
bat der oberfte Kloben des Gehaͤnges oc Waägeba 
und an jeder Spige des Wangebalfens, der hie e 
heißt, bängt.ein Schaft. - Auertritte bat e Dar ent⸗ 
weberſtuhl nicht, ſondern fo ‚viel Schäfte aig der Staff, 
bat, ſo viel Fußtritte find unmittelbar. an jenen ange— 
bunden. Bee Ei —— 
Bardonnean: Wange ohne Gewicht, 
f. Schnellwaage. * x „ ‘ RX u Gare} 
Barometer; Barofkop. Diefes Inſtrument 
rechne ich nur in fo fern mit zur Mafchinenlehre, weil ek, 
zuweilen gebraucht werden Eann, den Grad der Schwere , 
und Elafticität der Luft, ſo wie fie auf gewiſſe Maſchinen 
oder auf Vorrichtungen zu Mäfchinen wuͤrkt, dadurch in 
Erfahrung zu bringen. > 0000 4 nt. See 
Das Barometer iſt eigentlich ein Werkzeug, we 
Durch man den jedesmaligen Druck der Armoſphuͤre auf 
unferer Erdfläche beftimmen kann. Sihon den Alten wär 
es befannt, daß das Waffer in Saugpuitipen bis auf 
eine gewiffe Hoͤhe gehoben, daß es durd) Hader" geleitet, 
und in einem ganz verfchloffenen Gefäße, welches nur eine 
einzige Eleine Defnung hatte, von einem Orte-zum ändern, 
ohne dog etwas herausliefe, getragen werben konnte. 
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er, die wahre Urfache dieſer und ähnlicher 
ungen noch verborgen; benn fie betrachteten die Luft 
e ohne, Schwere, und erflärten jene Es 
| O6 Burch eine geroiffe Abneigung der Natur - 
“2 ie H; Kaum; f. Abſcheu des Leeren. Ob— 
— s aus unterſchiedlichen Ver⸗ 
ckung machte, daß alle Saugpumpen das 
Malfer a € gleiche He, und nicht weiter, erheben, 
d fan — At Sch oh nicht det wahren Urſache von diefer | 
Narurerjheibtig auf die Spur, ivelches man von ihm, 
1 Re der der Gefege fallender Körper, doch wohl 
j —— 'Fhnen. Er glaubte, die Abrkeigung der 
eh. den leeren Raum fey nin bis auf eine gewiſſe 
es ante. Erft fein Schüler Torricelti 
— jähfen, daß vielleicht eben die Urſache, 
f in einer Röfre auf die dhe von 32 
— ſelblger — au 
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erer, ai 
| Br, iX fer y Su * 9 
ur a fe: ie — te dieſe 

| nad dr ee fand‘ Kr F 
Riſt an ener Erſcheinung ſchuld * „welcher mit der 
affers in den Saugpumpen foropt, als mie 
des Wekſilbers in einer glaͤſernen Roͤhre das 
h — und fo, wınde er der Erfinder des 


ie % — über den Drud der $uft wurden nach: 
mie vieler Sorgfalt: fortgefege, und das Barometer 
nad) immer mehr befannt, Man fand 

Sr Pa Werkzeug an einem und demfelben Orte 
rt ausgöfeßt ſey, und daß man es zur Des 
mung g Veränderungen gebrauchen fünne. Die 
gke ya | Be Roͤhre ftieg und fiel bald mehr bald we— 
22 * vegen erhielt es denn auch den Namen eines 
ters, meil es den abfoluten Druck der Luft 
Me an nahm auch wahr, daß bey der Sing 
ft der fuft das Barometer ſtieg, bey gerins 
Ks aber niederfanf, Und dieſes war der 
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Grund, warum es aud) als ? — zeiher, unter 
dem Namen eines Wettergla nnt — 


Die alleterſte Einrichtung, welche Torr ieelli dem 
Barometer gab, war ſolgende: Eine glaͤſerne o 


= 














3 Fuß lange Röhre wurde an dem einen Erde zu 
zen, und durch das andere Ende mit Queckſilbet gefüllt 
Man hielt hierauf das offene Ende mit dem Finger’ zu 
kehrte die Roͤhre um, und brachte die * — 
mit — angefuͤlltes Gefäß. Nach dem 
des Fingers ſank denn das Queckſilber in ir Bei 
und blieb darauf fo ſtehen. Dieſe Einrichin 
bis jetzt die torricellifhe Röpre, ae cere 
Raum über dem Queckſilber im’ Barometer ‚vier orri 
eellifche Leere genannt. Obgleich — eGe 
ſtalt dis Barometers ſowohl für ſich als auch’ zum Fot 
bringen von einem Orte zum andern, Fehr uhbeguert fol 
und auferdrin fehr viel Aueckſilber erfoderte —** | 
doc) an: und für ſich die. ein fachſte und — iſt 
vorzüglich in den veuern Zeiten mit Abaͤnderun 
Unbequẽmlichkeiten allen andern vorgezogen w | 
erſt Rüde, man aber, der angegebenen en’ De 
fchiverlichkeiten wegen, das torricelliſche Barometer da 
Ki abzuändern, daß man die Köpre am untetn 
ruͤmmte, jo daß fie Die, Form eines Hebers hatte, und 
daher auch ein beberfürmiges Doramsttke SR 
Heberbaremerer, genaunt wird, Dies Dart 
Kühe wurde, bep, Biefen — von ber; horizontale 
berftäche | des Queckjlperg iu, d em kurzen Wh u 
rechnet, W Jean, nun hey vermindertem —— 
ſpdaͤre day 2 Questjilber: ‚in dem laͤugern Sche 
muß es in dem kuͤrgern eben jo ech fteigen, vera 
daß Die Roͤhre gleich weit ſey. Da aber die ee 
in dem fürzern Schenkel in die Höhe ſteigenden 
berg entgegenwuͤrkt, fo kann natirlich dag Dwedit 
dem längern Schenkel nicht fo tief herabjınken, F es der · 
möge des verminderten Drucks der Atmoſphaͤre berabiim 
fen muͤßte. Und das üt die Urſache, warum diefe Ein 
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ninneg "066 Benometern bald wieder ben Seite ‚gelegt 
mupdeL tn“ 


md Man nahm nun wieder. zu dem Barometer des Tore 
ie Zuflucht, und kittete entweder an der Roͤhre 
op ‚mit. dem Queckſilber unmittelbar; an, ‚oder 

run i ray ‚Die Röhre, und ſchmolz an ſelbiger ein oben 
‚offenes slal ernes kugelförmiges Gefaͤß an, um das bey 
——n Druck der äußern Luft in. der laͤngern Roͤhre 
‚berabfallen Direstfilber, wegen des Steigens in Der Fleis 
—— niche fo-fehe guruͤck zuhalten. damit es ich in 
Raume der Kugel ausbreiten, und dadurch 
leben unmerflich vermehren koͤnne. ‚Niere 
— echielt man. den Vortheil, das ‘Barometer an ein’ 
zer befeitigen, und. mitteljt einer an demfelben ange: 
ae kale das Fallen ;und Steigen: des: Duedfilbers 
eohahten. Wuͤrklich iſt dieſe Einrichtung von Ba⸗ 
—— heut / zu Tage die gewoͤhnlichſte, und 
— Beohachtungen ber, taͤglichen Veränderungen hin⸗ 
umal da bey uns der Druck der Luſt ſelten eine 

aͤnderung von 2. Zollen in der Barometerhoͤhe verur⸗ 
‚seht... Dorgleichen Barometer nenne man Kap ſe lba⸗ 
Barren, Sefaßbatometer Bar⸗mei er mit 

ehaͤltniſſen +. 


ni Hetr de Luͤc, det gründfüße Vebeſſeter ſo man⸗ 
cher meteordiogiſcher Werkzeuge, räumte dem Heberbaro- 
‚meter die größfen Vorzuͤge ein; denn feine Verſuche führ- 
— zu dem Schluſſe, deß man ſchlechterdings den 
Sec Beiden desQneitjlbers i im Barometer gleiche 
‚geben muͤſſe, welches aflein in heberfoͤrmi⸗ 
—* etern et alten werden kann. Ben dieſen muß 
theder Schenkel feine eigne Skale haben. Man kann 
Sc in ber Mitte der langen Roͤhre einen horizontalen 
Strich ziehen); und über oder unter dieſem die Zolle und 
finien quftragen. Beym jedesmaligen Stande des Ba— 
rometerso findet man denn die Barometerhoͤhe, welche 
durch den Druck der außern Luft bewuͤrkt wird, wenn man 
die Zolle oberhalb und unterhalb der Mittellinie bis zum 


» 
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horizontalen Stande des Queckſilbers in m. Schen⸗ 
keln zuſammenaddirt. al lt 
Allerdings fund dieſe Vorzüge den: Hehe bargmister 
nicht zu verkennen; demohngeachtet uber: bleiben die erſten 
Barometer des Zorricelfi zu: jeden Abficht: bie: einfachs 
ften und bequeimften. Es koͤmmt hierbey nur darauf am, 
daß eine Vorrichtung angegeben’ merden Fünne, wodurch 
das Quedfilber beym Hallen und Steigen in der Baro⸗ 
meterhöhe einerley Höhe in: dem Gefäße behält, 1u:jelbfk 
wenn es auch von. eineni Orte zum andern gebracht wirde 
Solche ganz vorzüglich gut eingerichtete Barometer, Die 
fajt nichts zu wimjchen übrig ‚laffen,. und: auch als Rei für 
barometer zu gebrauchen ‚Find, warferige: unter qudern 
der Mechanikus Voigt in Jena. Ein wienſeitiges zum 
Theil hohles hoͤlzernes rechtwinklichtes Prismakipkn nn 
Taf. III. Sig; 6. iſt aufein dreyſeiliges ebenes Bret⸗ 
welches man als. den Fuß des Barometers betrachtet, feſt 
geſtellt. Die torricelliſche Ad hne wird am auntern offenen 
Ende in eine meſſingene Huͤlſe b d,; die anwendige eine 
Mutterſchraube beſitzt, eingekittet. In der Mitte eines 
viereckig prismatiſchen Stuͤckes Elfenbein fy Das in die 
Hoͤhlung des rechtwinklichten Prisinais kigh nun bis 
auf den Boden niedetgedrücft werben kann; ift eine Kleine 
elfenbeirierne Schraubenfpindel »£e ‚fenfreche: erxichtet, 
durch welche die Oefnung der torrichlliſchen Röhre in der 
Murterfchraube der unten Hülfe b d ganz verfchloffen 
werden kann. Bringt man num die ma Bueckſilder ges 
füllte und nad) eben beſchriebenet Vorrichtung verſchloſſe⸗ 
ne Roͤhre in die Dejnung des Prisma's bis auf den 
den — „gießt hierauf Queckſilber hinein). une 
ſchraubt die Barometerroͤhre von der eifenffeidersen 
Schraubenſpindel ab, fo wird. das Queckſilber in dee ob 
re etwa bis c be wabjinten. : Asdann befeitigt man au die 
Barometerroͤht e ein Bret, woran eine Skale ſich befin⸗ 
det. Um nun die Iperfläche des Queckſilbers in dem 
prismatifihen Gefagekichmn in gleider Höhe vom 
Doden deſſelben zu erhale den, das Barometer may nad) 
Beſchafſenheit der aͤußern Luft fieigen oder falten, fo ift 
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an der Seitenflaͤche des prismiatifchen Gefäßes, in einiger 
Höhe über dem Boden, eine fleine Ausgußrinne q ange= 
bracht, welche mittelſt eines: Federventils op von außen 
verfchlöffen: werden kann. In Diejes Kaͤſtchen lauft das‘ 
im prismatiſchen Gefäße überflüfige: Queckſilber durch 
das geoͤſnete Ausgußroͤhrchen q,' wodurch das Nivea 


berichtigt wird. Geſetzt nun, das Queckſilber in der Ba⸗ | 


someterröhre fiefe tiefer unter c, jo wuͤrde es nun in dem 
prismatifchen Gefaße über das‘ Riveau ſteigen;  durd) 
Oefnung des Roͤhrchens q mittelſt des Federventils wird 
es’ aber. anf das vorige Niveau mieder zuruͤckgebracht. 
Steigt hingegen das Barometer uͤber c, fo wird nun das 
Queckſilber im prismatiſchen Gefäße unter das Niveau 
finfen; Duo); das Zugießen von Queckſilber, und durch 
das Oefnen des Ausgußroͤhrchens q, bringe man es als— 


dann wieder auf das vorige Niveau. Endlich find an 


Pi drey Spitzen des dreyeckichten Fußes drey Schrauden 
augebracht, durch welche das Barometer mittelſt eines 










r 


Den Pendels völlig vertikal geftelle werden kann, Bey 


wieder anfchrauben, aus dem Gefäße herausnehmen, 

und auf diefe Weife ohne Schaden von einem Orte zum 

andern fortfhaffen fann, ) 

Bari, gu | 

ee nach ber Erfindung des Barometers fam man 

auf Den Gedanken, die Veränderungen des Steigens und 
llens bey einem jeden: veränderten Druck der Luft fo 
rklich als möglich zu machen. , ‘Daraus entftanden 


denn nach und nach) verfihiedene Arten des Darvumeters, 


das Barometer des Carteſius, des Huyghens (eines 
Doppelbarometers) dis Hook, des Samuel Mor 
land, des Bernoulli, des Amontons, des tan 
driani, Yes Mairan ımdmehrere andere, Es würde 
ganz außer dem Plane meiner Arbeit liegen, wenn ich 


alle diefe DBaronrerer befehreiben wollte, Die am Ende 


dieſes Artikels angehangte Anzeige von ‘Büchern Fann yon 


am Brete worauf die Skale fich befindet, herabhaͤngen⸗ 


fer Einrichtung hat man nun noch die Bequemlichkeit, 
Daß man die Barometerröhre an die elfenbeinerne Spin- 
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Denen benutzt werden, welche ſich näher mie diefen Mark: 


zeugen befannt machen wollen. 
| Die Barometerffale fann auf verſchlebe rt 
eingerichtet werden. ‘Ben ben Gefäßbarorgeter fann 
man auch eine eigne kleine Skale an der Seite Bes'Gefa- 
fies feſt machen, um den veraͤnderlichen Sins Da, 
jilberfläche zu bemerken, und pn gehörig mit —— ng 
zu bringen. Bey dem Heberbarometer wird nad) Defüc 
an jedem Schenkel eine eigene Skale angebradit;"üttten 
am langern Schenkel wird bey einer horizontalen Unie o 
gefegt, und hiervon heraufidärts erwa 22 Zoll, "ar'dem 
Lurzern Schenfel aber von o,an unterwaͤr ewa Zoll 
gezählt. Die Zolle werden In Linien, une hie en wer⸗ 
den mit rothen Strichen in Viertel getheilt. — N 
Barometerhöhe genau zu erhalten, hat man auch den Bit. 
ſchlag gethan, ander Skale des Yaraızterg xiiſen Ver: 
nier oder Nonius anzubringen. = 

Wenn man am Barometer vichtige Beobälhtungen- 
anſtellen will, ſo iſt Teiche zu begreiſen, vaß daB Brote. 
terganz vertikal aufgehaͤngt werden muͤſſe, "damit vie 
Oberfläche des Queckſuͤbers horizontal ſey. Vor det Bbe⸗ 
obachtung Aber muß einigemal an die Röhre geſchlaͤgen 
werden, um durch ein gelindes Schuͤtteln das: etiva ange⸗ 
haͤngte Quedfilber frey zu machen. Bey der Beobalt. 
tung ſelbſt muß das Auge genau in der Horizontalflãche 
des Barometers feine Sage haben, Das Auge bemerkt 
zu dem Ende'das Bild der Skale, welches ſich In’ der 
Darometerröhre zeigt; unter allen »Strichen des BADER 
aber zeige fich nur ein einziger Horizontal, und meh dide 
fer derjenige ift, welcher an der Oberflaͤche des Qupetfül 
bers ſteht, fo hat aud) das Auge die richtige Lagen⸗ Weit 
jedoch das Queckſilber in der Röhre allemal dorskr ſteht, 
indem es ſich an der Roͤhrenwand Hinaufzieht, ſo mil die 
Barometerhöhe, nicht- am Rande, fondern in der Mitte 
des Düeckfilbers beobachret werden. — Barometer, 
die ihren Stand von felbft aufzeichnen, während: der: Be— 
obachter abweſend it, find. in dem Artikel Barometros 
grapb beſchrieben. J 
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ig Becherehen.fu les, moglifications. d l’admo- 
- ee Des 3 


a 1772. Tom, III. 4. — ern de 







a) Mnterfuchungen. über ‚die Bmofphän; gus dem ran, 
an * Theile. Leipz. 1776.8. 

St Eu vollftändige: und. anf, Erfahrung gegrludete | 
5 aa von allen, ‚bisher bekannten und, einigen neuen 
gm „Nürnberg und Leipzig, 1784.91: 8 


„N De. Kunze, Schauplatz der "gemeinniiigfien Mas 
n⸗ Band 1, Hamburg 1797. 8. S. ĩ. u. f. 
os eher phyſilaliſches Worterhuch. * I. Got⸗ 
— 1298. Art, Paromet er. 


rprieterh dhe nennt man die Höhe, wor— 
ge re ih in der Barometerroͤhre ſteht; ſ. 
* Adeißte J | | 


217 WBo * 4 ro b Y f Elaſticitaͤts zeiger. 


sit pn RR, fr 09% aph iſt eine Maſchine, welche 
dia Baxometerhoͤhe vun ſelbſt aufzeichnet, wenn: wir fie 
mit aignen Augen nicht, beobachten wollen. Cine ſolcho 
WMWaſchine, wie ſie Herr Changeux erfunden hat, ent— 
Kalk auvhrderſt eine an ihrem äußerfien Rande ausgezahn: 
48, mellingeus Scheibe won. beliebiger Größe. . Se größer 
ſe aber iſt, —* deutlicher und genauer laͤßt ſich die Vers 
oͤndexuns des Queckſubers in dem: Barometer darauf ab⸗ 
— "Das; Feld dieſer Scheibe wird mit einer ganz 
ebenen Taefa. von, Elfenbein, Schieferſtein, Pergament, 
oder ſonſtetwas belegt, worauf ſich mittelſt eines Stifts 
Licht ſchreiben laͤßt. Die Scheibe ſelbſt greift mit ihrem 
azehnten, Bande in ein an der Are des Gewichtrades ei⸗ 
wer Pendeluhn angebrachtes Getriebe, und koͤmmt alſo 
hey dieſer Vorrichtung ‚unter dem Zifferblatte der Uhr * 
* Perlange man nun, daß ſich die Scheibe 5. B 
alle fieben Tage einmak umdrehen foll, fo ift es leicht, 
nach dem Umlaufe des gedachten Gewichtrades die Zapf 
der Zahne- an der Scheibe, und die Zahl der Stöde in 
dem Getriebe, für die beftimmte Bewegung der Scheiße 
uszufinden; ſ. Rad, Kader und Raͤderwerk. 
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Nun theilt man die Scheibe, für die zum Beyſpiel 
gewählte Umdrehung in fieben Tagen, in 7 gleiche Theile, 
amd dann jeden’ diefer Theile für jede tägliche Bewegijng 
in 24 Theile, So koͤmmt alsdann die Bewegung fuͤr 
jede Stunde heraus, Unter diefe Abcheilungen zieht 
darauf aus dem Mittelpunfte der Scheibe einen Cirkel. 
Einen andern Kreis befchreibt.man 24 Zoll naͤhet gegen 
den Mitrelpunft. Das Feld zwiſchen diefen beyden Cir⸗ 
keln begreift die Bewegung des Queckſilbers im Daten 
ter, welche denn von dem Stifte aufgezeichnet: wird. Les 
ber die fieben Hauptabtheilungen fest man die Mamen der 
fieben Wochentage, und über. die 24. Abrheilungen einer 
jeden Hauptabtheilung fege man die Zaylen der Stunden 
don ı bis’ 24, oder man. zahlt aud) —— — 
12 fuͤr einen ganzen Tag. EA 
= Yegt folge die Einrichtung zum Selbkafzlichnen 
der Aenderung des Barometers, welches wuͤrklich— mie 
großer Genauigkeit gefhieht!:'“Der Stift, welcher das 
Aufzeichnen verrichtet, darf nicht auf der Scheibe auflie⸗ 
gen, damit er feine, den Veränderungen des Barome⸗ 
cers nachfheilige, Reibung verurfache. Durch eine an 
dem Sekundenrade der Uhr angebrachte Einrichtung wird 
der Stiff durch einen fanften Schlag in jeder’Beliebigen 
Zeit an die auf der Scheibe befeftigte Schreibtafel "ges 
drückt, fo daß er jedesmal einen Punkt anſchreiben muß. 
Im Centro ift ein bewegliches Linial angebracht, auf dem 
die gewöhnliche Gradtafel, welche genau auf das Feld 
zwiſchen den Kreiſen der Scheibe paßt, eingeſtochen if: 
Will man nun für jeden Punkt des Stiftes den Stand. 
des Barometers finden, fo darf man nur das Linial an 
den Punkt hin bewegen; die Gradtafel giebr alsdann die 
Höhe von feldft an. Geht man nun nad) dem Liniale bis 
an den Rand der Scheibe fort, fo finder man bey der 
Eintheilung auch den Tag und die Stunde dazu. | 

Zur Bewegung des Stiftes wird nun auf.bas in 
der unfern Nöhre des umgebogenen Barometers befindli⸗ 
che Queckſilber ein Cylinder von Elfenbein geſtellt, der 
dor nicht zu dick ſeyn darf, damit er in dev Roͤhre Feine 
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Reibung verurſache. Auf dem obern Theile des Cylin⸗ 
ders iſt ein leichter Drath von Meſſing befeſtigt, der big. 
gegen den Mittelpunkt der Scheibe reicht, und fo gehal- 
ten werden müß, daß er nicht wankt, Doch darf er auch 
durch dieſes Halten nicht gerieben werden. An dem Dra⸗ 
the iſt nun die Hilfe angebracht, worin der Stift mittelſt 
einer ſchwachen Feder in einer kleinen Entfernung von ber 
Scheibe gehalten wird, ſo daß er durch den Schlag, den 
er' durch die Bewegung des Sefundenrabes erhalt, auf 
die! Scheibe ftößt, den Punkt anfchreibt, und dann fo« 
gleich wieder zuruͤcktritt. Aus den oft wiederholten 
Schlägen fieht man ſchon, daß der Stift nieht einzelne 
Prunkee,-fondern lauter an aAvander liegende, folglich eine 
Unie anzeichnet. 


ogetze verbindet man ein in wohl kalibrirtes Baromet | 
mit: der Mafehine, und zwar das Hookeſche Radbas |, | 
eometiziei: Die Röhre diefes Barometers ift unten ge⸗ 
kruͤmmt und. auf: ver Queckſilberoberflaͤche ſchwimmt ein 
eiſernes Gewichtchen, welches an einem uͤber die. Rolle 
geführten Faden von einem am andern Ende des Fadens 
hängenden Gewichte: beynahe im Gleichgewicht erhalten 
wird Wen nun die Queckſilberoberfläche fleigt und‘ 
fälle, ſo muß auch das darauf ſchwimmende Gericht ſtei⸗ 
ger und: fallen ; dadurch‘ wird aber Die Rolle gedreht. An’ 

ber Axe der Rolle ift ein: Zeiger befeftige, welcher mit der 
Holle zugleich. in Bewegung fommt, und auf.diefe Weife. 
dans Steigen und Fallen des Queckſilbers auf einem in, 
Grade getheilten Kreiſe anzeigt. Die Roͤhre, oder doch 
wenigſtens die ‚oben und: unten angefihmolzenen Stuͤcke 
muͤſſen fü weit feyn, daß das Barometer. 6 bis g Pfund, 
Duedifilber in ſich faffen kann, damit das Gewicht des 
elfenbeinernen Cylinders mit dem Drathe, der Huͤlſe und 
dem Stifte auf die Bewegung des Queckſilbers keinen 
merklichen Eindruck zu machen im Stande ſey; denn ſonſt 
muͤßte man dem Cylinder ein uͤber eine Rolle geleitetes 
Gegengewicht geben. Uebrigens wird Jeder leicht ſelbſt 
uͤberlegen koͤnnen, wie das Barometer an das Gehaͤuſe 
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der Uhr zit befeſtigen, und wie der Drath auf dem elfert: 
beinernen Chlinder anzubringen ſey. 
Dieſes iſt ohngefähr das Weſentlichſte von der Ein⸗ 
richtung des Barometrographen, welcher an eine: ſchon 
vorhandene, Uhr angebracht werden ſoll, und: wo ſich die 
Scheibe unter dem Zifferblatte der Uhe befindet; "Laßt 
man ſich aber eine eigens Uhr zu der Maſchine verferti⸗ 
gen, fo liege die Scheibe hinter dem Zifferblatte, und 
ſteht mit dem Felde für-die Stände des Barometers über- 
diefes ringsum hervor. : Die Bewegung erhält fie von 
einer von der Are des Gewichtrades abgehenden Welle, 
die mit. den an ihren beyden Enden befindlichen, Rädern 
und ‚Öetrieben ſowohl in die Zahne der, Scheibe; als in 
die Stöce des Gerriebes an der, Are des Gewichtrades 
eingreift. Hieraus fieht man num, daß die bewegliche 
Scheibe, wenn fie ſich gleichſoͤrmig in 7 Tagen, um ihren 
Mittelpunkt dreht, in 24 Stunden eine der ſiehe Yaupt- 
abtheilungen durdjlaufe, daß der Stift, "dir reine 
fenkrechte Bewegung hat, allemal über der auf dem Ran⸗ 
de bemetkten Stunde fich befinde, und daß eben Diefer 
Stift durd) die Schläge, ‚die er von der am Gefuhdenra- — 
de geinarhien Einrichtung befümme, die Veraͤnderung 
des Barometers in einer Linie vorſtelle, die ſich bald auf⸗ 
waͤrts, bald unterwaͤrts bieggggg sonıd onen 
Herr Roͤſenthal hat dieſe Maſchine fo einzurich⸗ 
ten vorgeſchlagen, daß man mehrere mit Papfek überzo: 
gene Scheiben von Mefling auf die Hauptſcheibe befejtiz _ 
gen und fie nad) Belieben wieder abnehmen kann, damit 
der Beobachter nicht gezwungen fen, fie zu gewiſſen Ze: 
ten auf eine unbequeme Art zu kopiren. Auf jedem Fall 
aber bleibe svopl der Barometrograph, feiner jinnreichen 
Einrichtung unbeſchadet, immer noch eine Mafchine, die 
nicht von Unvollfommenheiten frey ift,; und deren Män 
gel fich gewiß nie gänzlich wegiihaffen laffen. Dennman 
bedenfe nur, welche Hindernijje das an verfdyiedenen 
Etellen fiate findende Meiben der genauen Beobachrung 
entgegenſtellen. 
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J. 8. Lu z, vollſtaͤndige Befchreibung- von allen bishet 
bekannten Barometern. Nuͤrnb. und keipz. 1784. . 210. 
211. 

Art hur ——— — Defeription of a ſelf vegiflering 

rbarometer,iread May 1791; in ben Transactiohs.of the 

sRoyali Irifh.Academy. Vol. IV. Dublin 4. art. & 

YES H. Kunze, Sthauplatz der gemeinnügigßen Ras 
— Band II, Hamb. 1797 . S. 27. f. 


Be fop. ſ. Barometer. 
— Baͤrſchlaͤge, Schtase des Kammtiddes, 
ſ. Ramme ent 
rd een man auf der Schmelzhuͤtte dasjenige, 
welches von dern gepochten Erze in bem Waſcheroge ober 
Sichtertroge ſitzen bleibt. 
DiltBaͤr ta uſ Rammtauln. — 
ABartels — f. Bohrmaſchne— 


een etter maſchine, bNnſrweqhſer 
Bartraſſirmuͤhle, ſ. Raſſirmuͤhle. 
| m Bargilion, f. Aräometer. | 
ps, Grundlinie, Brunsläne: Diefe 
Namen bezeichnen die unterite:gerade Linie oder die unters 
ſte ebene Flaͤche eines jeden Körpers, z. B. eines Cylin⸗ 
dets, Kegels u, ſ. w. Beym Bergweſen beißt in den 
Markiheidertifien Bafis die Grundlinie oder Sohle eis 
nes‘ Stolln, welche eigentlich ganz horizontal angenom- 
men, und als eine Seite des rechtwinklichten Dreyecks 
bere chaet wird, 

Boßin, Becken, Wafferbecken. So nennt 
man gemeiniglich den vertieſten Platz in einem Garten, 
in welchem das aus der Mitte deſſelben ſpringende Waſ— 
fer aufgefängen wird, Gewöhnlich erhält diefes Becken 
eine runde Öeftalt, und zwar entweder nad) einem Cirkel 
oder nad) einer Eilipfe. Seine Größe muß zu der Höhe 
des Triebes und zuder Weite des Sprungs vom Waſſer⸗ 
ſtrahl propsrtionirt fepn, damit der Wind das Waſſer 
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nicht uͤber das Baßin hinaustreibe, und der Weg, der 
um daſſelbe herumgeht, nicht verderbt werde. Eben ſo 
muß auch das Becken zu dem Gartenſtuͤck, in welchem es 
gugebracht iſt, ein Verhaͤltniß haben; denn ein kleines 

Baßn paßt für ein großes Luſtſtuͤck eben fo wenig, als 
ein großes Baßin für ein’ kleines Suftftüf. Die Haupt- 
theile des Beckens find: der Keffel, der Rand, und - 
der Aufſatz. ‚Der Keffel erhält vom Durchmeffer Des 
Baßin's + bis 4 zue Tiefe, und wird bisweilen nur von 
Holz gemacht, und mit Rafen umlege. Man mauert fie 
auch von Ziegelfteinen aus, und überziehe fie mit einem 
dauerhaften Mörtel, Beſſer werden fie aber von Sand» 
Duaderfteinen verfertige. Den Rand, Tablet igenannt, 
macht man auch wohl von Marmor. Da das Waſſer 
bis an den Rand des Keſſels gehen muß, ſo wird, wenn 

der Ueberzug nicht halten will, das Baßin mit Bley aus⸗ 
gefüstert. Nahe bey dem Reffel wird über die Roͤhren⸗ 
feitung’ ein Hahnenkaſten angelegt, damit man aud) 
das Waſſer aus dem Baßin ablaffen kann; f. Spring. 
brunnen. 

Bey einem Salzwerke heißt Baß in berjerige Bes 
älter, worin die Soole zum Gradiren gepumpt wird. 
iefe Wafjerbefen find von wohl zufammengefügten 

Bretern gemacht. Ihre Groͤße richtet ſich nach der Groͤ⸗ 
Be der. Dorn oder Gradirwaͤnde; denn eben fo lang und 
fo breit als diefe, müffen fie feyn, weil ſowohl bie ober, 
ſten als auch die unterften Waͤnde in einem Gradichaufe 
in folchen Wafferbepältern ftehen. Nicht blos zum Abe 
eröpfeln, fondern auch zum Auffangen ber Soole werden 
die Baßin's gebraucht. Kin Baßin ſteht auf der obers 
ſten Wand, und in diefes wird das Salzwafler durch) 
Dumpen Hinaufgefihaft. Won da läuft es aus feinen 
Haͤhnen durdy die Dornen in das Baßin, über welchem 
die vberfte Wand fteht, und dann wieder. durd) die Dor— 
nen herunter in das unterjte Baßin, über. welchem Die 
unteriten Wände fich befinden. Hier fammlet fich die, 
Soole, bis jie wieder von neuem zur Gradtrung die Dor⸗ 
nen. pajlırt, 
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efe hölzernen Baßins muͤſſen ven außen gut ver⸗ 
. Auch durrer Schilf, von außen in die Fugen 
en, Fan zum genauen Nerfchliegen des Waſſer⸗ 
häleers Mugen haben. Die beiden obern Baßins Dies 
— Haͤhne leiten aus ihnen die Soole 
9 I elche nach der Dornwand zu Einſchnitte has 


il a 

















woraus das Salzwajler fid) auf die Dornen ausbreis 
tet. De unterſte Baßin bedarf begreiflich folcher 
Säh ürtb Kirinen nicht; ſaGradirwerk. | | 
Baßinfchleufe ift,eine Schleufe, durch melde 


man das Waler. nach Belieben aus einem Baßin herauss 
führen, karın ; A N 
auchſeite Bauchwand, Schleppfeise 
——6 man, die untere Seite oder un⸗ 
tee Band Den Tonnen mızudensen, die indem Schachte 
Ane cherung hin und her gehen. J 
Bun Bauchtonnung, wird ein 
ae Borde in einem ohngefahr go Grad Fall haben⸗ 
N genannt, ‚weidyes von 3 zu 3 Ellen auf 
EHI TEE genagelt iſt, damit ſich der Kübel ober 
die Dnne varauf · ſchleppen u len u 
ne Bau htonnu J 9, K Bauchtonner — 
ne: guch wand ß Bauchfeires 
eeerwagen, Ackerwagen. Dieſer Wa— 
bar gewöhnlid), wenn er zu Getraide, Miſt und an- 
en landlichen Führen gebraudyt wird, zwey Haupttheile, 
een Border: und Hinterwagen, Der vornehinfte Theil 
de Berderwagens ijt die Are; fie-fteht Die meifte Ge- 
alt aus, und muß daher aus harten Eichen: Ruͤſtern⸗ 
Elenholz verfertige werden. So weit fie unter del 
Kanten ergeht, ijt fie. jtärfer und Fantig; wo fie aber an 
beyden Enden über demjelben hinausreicht, bat fie die 
Geſtalt eines Eylinders, woran ein Kad geſteckt wird, 
Auf der Are liege von einem Nade zum andern ein zwey 
Zoll dickes kantiges Holz, welches mit der Are an jeder. 
Seite neben dem Rade durch ein eifernes Trageband, 
I, Theiſ, Y 
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a) eg vereinigt fi. Man nennt 
es Schemel, Sandfhemel, und zwifchen Hemfelben 
find die beyden Deichfelarme eingelaften. Diefe lau⸗ 
fen nad) der Deichfel zu fo ſchmal zufammen, da mur die 
Deichfel eingeflemmt werden kann. Erſt hinter der Are 
unter dem Wagen erweitern fie ſich, und tragen hier auf 
Ihren äußerften Enden ein ſchmales aber dichtes Holz, 
welches man die Bruͤcke nennt, und benm Lenken eben 
ben Gebraud) hat, als bey den Kutjdyen der Kranz. Mit 
hölzernen Nägeln ift die Brüde auf die Deichſelarme auf« 
genagelt, und legtere halten ver dem Wagen die Deichfel 
nur durch eiferne Ringe, zumeilen aud) noch durd) einen 
eifernen Bolzen, der durch Arme und Deichſel geht. Die 
Arme fanımt der Deichfel verfertigt man gern aus biegfa» 
mem Holze, z. B. aus Birken, Uebrigens ijt die Deich 
fel blos ein Baum, der an der vordern Spige einen eifer- 
nen Borfchlag befist, anf welchem hintermarts ein eifers 
ner Zapfen ſteht. Vorn nad) der Deichfelfpige zu ift ein 
flarter Dorn eingefchlagen, den man unter dem Namen 
Stier: oder Steuernagel Eennt. Zwifchen dieſem 
und dem vorgebachten Zapfen des Borfchlags hängt ber 
King der Halskuppel des Wagengefchirrs, damit er nicht 
von der Deidyfel abgleiten kann. Endlich fteht auf dem 
Difen Ende der Deichfel zwifchen den Armen noch ein 
ftarker gebogener Nagel, der Schiernagel, worauf 
Die Sprengmaage aufgehängt oder aufgelegt wird. _ 
Dies ift nun das Untergeftell des Vorderwagens. 
Auf demfelben muß nod) ein Lenkſchemel zum Lenken 
angebracht werden, Der tenffchemel ift ein 2 bis 3 Zoll 
dickes Holz, gerade fo lang und breit, als der gedachte 
Sandfdyemel, auf melchem er ruht, und worauf aud) 2 
Rungen fiehen. Die Rungen find einige Zoll dicke 
Hölzer; fie befinden fich, etwas fehrag nach dem Aeußern 
bes Wagens zu, auf der Unterlage des Lenkſchemels, weil 
fi die Wagenleitern daran lehnen müffen. Der Lenk⸗ 
fhemel wird blos mit vem Spannnagel auf bem 
Sandſchemel und der Vorderare befeftigt, um fich beym 
Umwenden frey bewegen zu Eönnen, = 
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So weit gehen die Theile des Vorderwagens. Der 
Hinterwagen hat eine Are wie der Vorderwagen, und 
auf dieſer auch einen. Sandſchemel. Auf letztern liege 
aber noch ein Holz oder Schemel zur Befeſtigung der 
Rungen, das eben fo lang und breit, und aud) beynahe 
eben jo dick iſt, als der Sandſchemel. In dieſen Sche— 
mel und den Sandſchemel werden zwey Rungen einger 
japft, die gleichfalls ſchraͤg ftehen. Einen Lenkſchemel 
braucht der Hinterwagen begreiflih nicht. Zwiſchen der 
obigen Hinterare und ihrem Sandſchemel find zwey hori- 
zontale Arme eingelaffen, beynahe wie die Deichielarıne, 
Cie werden Sprießen oder Spreißen genannt, In 
der Hinteraxe ſelbſt ſtehen dieſe Spreißen weit von einan⸗ 
der ab, nahern ſich aber unter dem Wagen, fo dag man 
jwiihen beyde den $angbaum einflenmmen kann. Dies 
fer ijt ein Daum von ein Paar Fuß fange, der zwiſchen 
den Sprießen mit eiſernen Ringen und einem Splint be- 
feftige ift; er vereinige den Vorder: und Hinterarm mit 
einander, Won den Sprießen geht er nämlich über die 
oben gedachte Bruͤcke auf den Deichfelarmen weg, zu eis 
nem Loche zwiſchen der Vorderare und ihrem Sandſche— 
mel. Hier ift der Langbaum an feinem vordern Ende mir 
einem Ringe von Eifen belegt, und Hinter diefem geht ein 
tod durch. Durch das och in der Mitte des obigen 
tenffhemels, ferner durch ein Loch des unterliegenden 
Sandſchemels, und zugleich durch das nur gedachte Loch 
des Langbaums wird ein gemeinfchaftlicher ftarfer eiferner 
Spann oder Zugnagel fenfredyt hinabgeſteckt, wor 
durh man den Border und Hinterwagen mit einander 
vereinigt. Folglich kann ſich beym senken und Ummenden 
der Lenkſchemel frey auf dem Sandfcjemel des Vorder 
wagens, und der Sangbaum frey auf der Brücke bewegen. 

Zu einem folchen Wagen nun gehören vier Raͤder. 
Fuͤr den Sehm- und Thonboden läßt man diefe Räder 
leicht ausarbeiten, und mit eifernen Scyienen beichlagen; 
alsdann heißen fie Schiebräder, und der Wagen ein 
Shiebwagen. Im fandigen Boden ſchneiden aber 
die Schiebräder zu u und gemeiniglic) find fie 
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auch dem Landmanne zu theuer. Deswegen nimmt man 
öfters ſtärkere Kader, die nicht beſchlagen werden. Sul: 
che nennt man Puffrader,und der Wagen heißt dann 
Puffwagen. Blos mit einigen eifernen Ringen werden 
diefe Nader auf der Nabe belegt und verbuchfer. 
| Damit der Wagen vollftändig da ftehe, fo hat man 
nur noch die Wagenteitern und die Sprengmaage 
an welcher legtern die Pferde ziehen, zu betrachten. Ich 
2 es fir überflüffig, Hier diefe Theile, fo wie aud) die 
Befeftigungsart der aufgeladenen Sachen, zu befchreiben. 
Nur fo viel will ich noch jagen, daß man die mancherley 
Örundfäge und Erfahrungen zu einem vollfommenen Bau 
eines jeden Wagens, zu der beiten Konftruction der Raͤ— 
der und Aren, worauf fo viel anfömmt, und überhaupt 
zur Erfparung der Kraft, in ben. Artifeln Friktion, 
Fuhrwerke und Wagen aufgeftellt finde, _ — 
Bauholz, Holz zu Maſchinen. Kir Je— 
ben, der Mafchinen baut, iſt es ohnſtreitig fehr nothwen⸗ 
dig, Kenntniſſe von den unterſchiedlichen Holzarten zu be⸗ 
fisen, die zu dieſem Baue anwendbar ſind. Denn bey 
der Staͤrke und unveränderten Dauer, der Maſchine 
koͤmmt nicht wenig auf die Guͤte der Materialien an. 
Man wählt zu den Maſchinen geſundes wohlausgetrock⸗ 
netes Holz von folcher Art, als man ‚es; zu. Der, vorhaben» 
den Mafchine für nöthig Halt. Erſticktes modriges Holz 
hat wenig Feſtigkeit. Das auf trocknem Lande gemachfes 
ne ift dem Wurmftiche weniger unterworfen, alg das, 
welches auf feuchtem oder fumpfigem Boden pachft. 
Junges Holz ift weicher als altes; Doch wenn das ſtehen⸗ 
de Holz gar zu alt wird, fo nimmt es auch wieder an Fe⸗ 
ſtigkeit ab. Im Kerne ift das Holz fefter, als nahe bey 
der Rinde. ' | ihn 
Unter den Nadelhoͤlzern haben bey uns dieser hen 
den Vorzug. Sie geben das befte Bauholz, und ver: 
dienten daher wohl, fonderlich nahe bey den. Städten, 
wenn dienlicher Boden dazu da iſt, häufiger gepflanzt zu 
werden, Unter den Saubhölzern find die Eichen das 
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färfite, aber wohl gemerkt, nicht bie Kohleichen oder 
Kafeneichen, fondern die Hafeleichen oder Stein: 
eihen. jene haben größere DBläfter, und Eürzere Ei- 
deln an längern Stielen, und eine rauhere Ninde als die 
Hafeleihen. , Das Holz der Hafeleichen: ift fettiger, . fet- 
ner und ſchwerer als das Holz der Steineichen. Mit. 
dem funfzigften Fahre. fange. Diefe Eiche an brauchbar zu: 
werden, und, bleibt es zweyhundert Jahre hindurch, und 
länger. » Man theilt fie in, fidrke, ‚mittlere und ſchwache 
Eichen ein. Staife Eichen ſind die, welche uͤber zwey⸗ 
hundert: Jahre alt find, ı mittlere, die ziwenhundert jahre, 
und» ſchwache, die Hundert: Jahre ale find. Das Kichen- 
holz, auch das ftärkfte, hricht leicht, wenn es in freyer 
borszontaler Lage gebraucht wird, weil es zu viel eigen⸗ 
thuͤmliche Schwere hat. Es dient vorgüglidy zu Wellen. 
in Mühlen, zu Schwellen, Saulen und Riegeln, zu 
Jochſtuͤcken und Eisboͤcken, zu Grundpfählen und Pfoften. 
Es muß ſich in eineriey Maͤſſe und Trockenheit befutden, 
font verwirft es ſich mehr. als anderes Holz, und fault 
auch eben ſo leicht. Wenn «8 aber beitandig im Waſſer 
ſteht, — wird ſeine natuͤrliche Feſtigkeit noch vermehrt. 
| 98 Holz; von Nugbaumen und Pfaffenfärp: | 
yeln oder Spindelbäumen ift feiner Farbe und Zart«, _ 
heit. wegen zu ſchoͤnen Mafchinen brauchbar. Das legte 
re ſpaltet ſich leicht, iſt aber. nach der Laͤnge ſeiner Faſern 
ſehr feſt. Lindenholz laͤßt ſich leicht ſchueiden. Das. 
von Duͤrlitzen oder Kernelikirſchen iſt ein ſehr har— 
tes Holz, und deswegen da, wo es waͤchſt, zu manchen 
Werken das beſte. Man macht Getriebſtoͤcke fuͤr große 
oͤlzerne Raͤder, und Speichen zu Wagenraͤdern daraus, 
Bienbaumholz iſt fein, und läge ſich zu ver— 
ſchiedenen Werken, beſonders zu hoͤlzernen Schrauben, 
recht gut gebrauchen. Das Kiefernholz iſt zu Pfaͤh⸗ 
len. in. naſſem Grunde. und im Waſſer, fo. wie das El— 
lernpolz. ebenfalls zu Pfählen unter Waſſer und zu 
Roͤhren tauglich. Nicht weniger nüglich unter ven Wap 
fer. ift das Ulmenholz; es kann aud) abwechjelnde Tro⸗ 
cenheit und Naͤſſe vertragen, daher es zu den Spunden 
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tiger Waſſerraͤder empfohlen zu werden verdient. 
Jedes Stuͤck Holz muß eine gewiffe Stärfe haben, 
damit es feſt genug und zu dem Behufe tauglich fey, wo⸗ 
zu es foll gebraudyt werden. Dieje Stärke darf manaber 
nicht auf eine unnoͤthige Weife überjchreiten; denn hat 
man jie bey einer Mafchine überflüffig groß. angenommen, 
fo wird Die Reibung unnlöthiger Weiſe vermehrt, und der 
Gang der Mafchine erfchwert werden. Rad Belidors 
Verſuchen tragt ein Balken von 18 Zoll Laͤnge, ı Zoll 
Breite und ı Zoll Höhe, 600 Pfund; ein Balken von 
36 Zoll kange, ı Zoll Breite und ı Zoll Höhe, 300 
Pfund; ein Balken von 18 Zoll fange, 2 Zoll Breite 
und ı Zoll Höhe, 1200 Pfund; ein Balken ven 18 Zoll 
Laͤnge, ı Zoll Breite und 2 Zoll Höhe, 2400 Pfund. 
Allerdings erfordern die Werfuche über die Feftig« 
feit des Holzes ſehr viele Aufmerkfamfeit auf alle dabey 
porfommende Fleinen Umftände. Wenn man mit ver- 
ſchiedenen gleid) dicken Stuͤcken Holz, die aus einem und: 
eben demjelben Baume gefchnitten find, Verſuche anftellt, 
jo wird ſich Dennoch eine große Verſchiedenheit ergeben. 
Das Herz des Baums wächft zuerft, und um das Herz 
legen ſich, wie man gemeiniglich glaubt, ‚alle Jahre eu« 
oder mehrere Ringe, deren aljo deſto mehrere werden, je 
alter der Baum wird. Das Herz oder der Kern, und 
bie zunaͤchſt darum befindlichen Ringe find am ſchwaͤchſten; 
Die übrigen haben mehr Fejtigkeit. Doch werben fie nahe 
an der Rinde wieder ſchwaͤcher. Steht der Baum frey, 
und hat er von feiner Seite Schug gegen die Winde, fo 
werden Die Ringe an der Mittagsjeite des Baums am 
dickſten, und an der Mitternachtsſeite bleiben ſie am dünz 
neften, Daher koͤmmt es dann, daf Die Feſtigkeit des 
Holzes aus einem und demfelben Sramme fehr verſchie⸗ 
den iſt. Muſſchenbroeck beſchreibt (in feiner Tutros 
ductio ad Philoſ. Nat. G. 1127. }.) mehrere Verſuche 
über die Feſtigkeit verſchiedener Holzarten. (Auch in 
Introd. ad cohacrentiam corporum firmorum.) Die 
za ben Experimenten gebrauchten Holzſtuͤtten waren, Par 
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rallelepipeda, die Grundflaͤchen Quadrate, wovon jede, 
Seite die fange von 0,27 Rheinl. Zollen hatte. ‚Sie 
wurden von nachftehenden Gewichten zerriſſen: 


Das Buͤchenholz von 1250 Pfund. 
— Eſchenholz — 1250 
— Eichenholz — 1150 

| — Uindenholz — 1000 

a Erlenholz — 1000 
— — Ulmenholz — 950 

— Tannenholz — 600 
— Fichtenholz — 550 

Die Reſultate dieſer Verſuche wird man leicht auf 
die Verfertigung von Wellen, Hebebaͤumen u. dergl. an 
wenden koͤnnen. ; 

In der Baukunſt iſt es eine Hauptregel, daß man, 
bey einem dauerhaften Baue dem. Balken nie mehr zu 
tragen gebe, als hoͤchſtens die Haͤlfte der Laſt, welche ihn 
in der Mitte zerbrechen wuͤrde. Aber auch dieſe Haͤlfte 
iſt ſchon zu viel; denn man muß bey dem Brechen des 
Balkens nicht nur auf den Fall denken, da es geſchieht, 
ſobald die Laſt darauf koͤmmt, wie Belidor in den ana 
geführten Verſuchen thut, ſondern auch den Fall anneh⸗ 
men, wenn das Brechen erſt nach einer geraumen Zeit 
geſchieht, nachdem der Balken die Laſt getragen hat, wie 
es Herr von Buͤffon bemerkt. Dieſer hat naͤmlich be⸗ 
obachtet, Daß verſchiedene Balken, die 18 Fuß fang und 
7300 ſtark waren, bey einer horizontalen Laſt yan 9000 
Pfunden, nad dem. Verlauf einer Stunde brachen; ans 
dere Die nur zwey Drittheile, nämlich) 6900 Pfund. erus, 
gen, in fünf bis fechs Monaten brachen; andere, welche 
nur mit der Hälfte, nämlid) 4500 Pfund belaftet waren, 
nach Verlauf von, zwey Jahren noch ganz, aber doch) 
merklich gebogen waren. Man darf daher einen 18 Fuß 
langen und 7 Zoll fiarfen Balken weder mit einer Laſt 
von 9900, nad) 6000, nod) 4500 Pfund beſchweren, 
fondern die wahre Saft eines folchen Balfens darf nicht 
viel über 2300 Pfund betragen, Uebrigens ift auch noch 
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zu merken, daß die Feſtigkeit des Holzes nicht mit ſeiner 
Dicke, oder mit feinem Umfange im Verhältniß ftehe ; 
denn ein Stuͤck Holz, das zweymal oder viermat dicker iſt, 
als ein anderes von gleicher Länge, «hat weit, mehr als, 
zweymal oder viermal fo.viel Stärke und Feitigfeit. Der 
Widerſtand des Holzes ſteht nielmehr mit feinem Gewich⸗ 
te im Verhaͤltniſſe; denn wenn ‚man zwey Hoͤlzer von 
gleicyer Lange und. Dicke, eins aber yon geößerm Gewicht. _ 
als das andere annimmt, ſo iſt das, ſchwerſte ohngefahr 
nad). eben dem Berhalenifie fefter, < .. 1: —- 
Das auf einem troduen, ——— oder ſteinigten 
Boden gewachſene Bauholz iſt das beſte unter allen, weil 
es haͤrter und dauerhafter iſt, als das auf niedrigen und 
feuchten Boden ftehende. -- Denn. jenes waͤchſt langſamer 
als diefes, und das an hohen Orten ſtehende ift dem’ 
Sturm ımd Wetter mehr ausgefegt, wodurch es gewoͤhn⸗ 
lich haͤrter und beſſer wird. Was die bequemſte und be⸗ 
ſte Zeit zum Schlagen des Bauholzes betrift, fo muß das 
zu der Anfang des Fruͤhjahrs gewahle werden. Alsdann 
trocknet es namlid) am eheften und geſchwindeſten aus, 
weil. der Saft aus dem Holze heraus ‘oder doch in Bewe⸗ 
gung iſt. Das Winterhol; aber verliert. den Saft lang« 
fam und nicht gänzlich, weil der Saft, der darin gebliee. 
ben iſt, ſtockt und erjt im Frühjahr wieder in Bewegung 
koͤmmt. Freylich muß auch das Frühjahrholz eine Zeit-: 
kang liegen, um gehörig aus zutrocknen; das Winterholz 
aber, welches allemal ſchwerer iſt, wird nie ganz aus⸗ 
Kronen, weil es noch zu vielen Saft hat, u ir co mi 
Vor dem Fällen muß man die Baͤume unten air 
Stamme ringsherum efwas einhauen, und ſie erſt einigẽ 
Zeit darauf faͤllen, damit der Saft aus dem Splint ſi 
herausziehe. Um das Holz dichter und dauerhafter: zu 
machen, fchläge der Graf Buͤffon vor, den Baum; 
wenn er noch in feinem Safte iſt, von oben bis unten zu: 
hälen, und ihn nicht eher zu fällen, als bis er auf dem‘ 
Stamme völlig dürre geworden ift, (In den Memoires 
de PAcad, Roy. des foiences à Paris 1738. p- 241, 
uf) Sobald der Baum gefällt, und von den Aeften, 


Bauhof. 345 


ſo wie auch von dem Wipfel befreyt iſt, ſo muß ohnge⸗ 
faͤhr acht Tage darnach die Rinde ringsherum abgeſchaͤlt 
werden, weil dadurch der Stamm eher und is aus⸗ 
trocknet, und weil ſich oͤfters in dem Splinte Würmer - 
aufhalten, die hernach in das Holz einfreſſen. Will man 
einen geſchlagenen Baum probiren, ob er durchaus gut 
ſey, und. wenn er auch 30 Ellen lang wäre, ſo darf man. 
nur den Stamm mit beyden. Enden auf ein Paar Quer 
Hölzer legen, an das obere Ende mit einem Hammer an: 
fhlagen, und an dem andern Ende: hören, ob er einen 
deutlichen heilen Klang von fich gebe. Iſt der Ton Deuts 
lich, ſo iſt der Stamm gut, friſch und dicht; im Gegen⸗ 
theil aber in der Mitte falſch, wenn er einen dumpfen 
Ton von ſich giebt, * 
Es iſt oft eine ſehr unangenehme Sache, daß ſich 

das Holz durch Austrocknen, und zwar ungleich zuſam⸗ 
menzieht, oder daß es ungleich ſchwin det. Nach der 
Laͤnge der Holzfaſern ziehen ſich zwar die Hölzer ſehr we— 
nig, und manche faſt unmerklich zuſammen; aber nach 
der auf die Laͤnge der Faſern ſenkrechten Richtung iſt das 
Zuſammenziehen deſto aufſallender. Und das iſt auch die 
Urſache, warum die Baͤume beym Austrocknen voller 
Spalten werden, beſonders wenn das Austrocknen ſchnell 
geſchieht. Deswegen muß man die Baͤume, die man in 
Breter zerſchneiden will, nicht lange vorher trocken wers 
den laſſen, ehe man fie ſchneidet, fondern fie gleich, ehe. 
fie-austrodfnen, in Breter zerfchneiden. Wenn man das 
Holz zuvor ausmäffert und langſam trocdnet, fo bekoͤmmt 
es nicht ſo viele und nicht fo große Spalten; f. auch Aus⸗ 
Dehnung, Ausbreitung. . rn | 
Das Schwinden des Holzes macht oft bey Zuſam⸗ 
menfegung der Theile einer Mafchine nicht wenig Be—⸗— 
erden. : Denn gefest, ein Holz foll in ein anderes 
chwalbenſchwanzartig eingeblattet und alfo mit ihm vers 
unden werden; die Einblattung babe man auch wuͤrklich 
mit vielen Genauigkeit zu Stande gebracht, und dag ers 
ſtere Holz ſitze in Dem andern ganz ohne Wanfen felt 
was wird denn aber wohl mit der Zeit gefchehen? ? Woil 
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der Schwalbenfchwanz nach der Richtung, welche fenkrerhe 
auf,der Richtung der Faſern ſteht, mehr ſchwindet alg Die 
Faſern, fo wird er (menigftens wenn er gemacht worden, 
iſt, ehe das Holz genug ausgetrocknet war,) die Vertie 
fung, worin er verſenkt ſitzt, mit der Zeit nicht mehr aus⸗ 
fuͤllen, und das erſtere Holz wird dann in dem ondem 
hin und her wanken. | nn 


Dieſes Uebel kann man aber ſehr N Rn, or, 
wohl ganz verhüten, wenn die Hölzer, ehe man, ſie zu⸗ 
fammenfügt, . gut ausgetrodnet werden, Nicht in. der; 
Sonne, fondern im Schatten und an einem folchen Inte 
muß die Austrocknung gefchehen,, wo der Wind-nicht, zu 
ſehr durchitreicht , denn das Austrocnen darf nicht übers 
eilt werden, auch bürfen.nicht zu viele Spalten im: Holze 
entitehen. Auf der Erde fol das Holz, das man aus- 
trocknen will, nicht unmittelbar aufiiegen, weil. es aus 
berfelben Feuchtigkeit anzieht. Noch beffer ift es, wenn 
der Boden, über weldyem das Holz liegt , gepflaftert ift;, 
alsdann werden die aug der Erde aufiteigenden Feuchtig· 
keiten mehr zuruͤckgehalten. Begrabt man das Holz in 
trocknem Sande, und bewahrt es ſowohl vor der Sonnen⸗ 
hige, als vor dem Regen, fo ift es noch beſſer; am aller⸗ 
beiten aber, wenn man es zuvor in fließendes. Waffen 
legt, deito langer darin liegen laßt, je Dicker es ift, und. 
es darnach erft mit Sande bedeckt, damit es nur langfam: 
austrocknen kann. Denn jedes Holz muß deſto langſamer 
ausgetrocnet werden, je dicker es iſt; durch die Bedek⸗ 
kung mit Sande bleiben die außeen Poren offen, indens, 
der die Feuchtigkeit des Holzes aufnehmende Sand die 
Dberfläche feuchter erhält. Die im Innern erwärmee 
Feuchtigkeit kann dann auch herausdunften, und das Holz, 
ganzlic) austrocken. Was .man nicht fo die nöthig bat, 
als das vorhabende Holz für ſich felbft iſt, das follte gleich 
anfangs, nachdem:es gefällt worden ift, fo dünn els man 
es noͤthig hat, zertheilt, und darnach erſt ausgetrocknet 
werden. Hänge man kleine Holzſtuͤcken, ehe man fie zu 
einem Zwecke erh, wie das Fleiſch, Das man raus 
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chern will, etliche Tage lang in einem Schornfteine auf, 
fo werden fie am vollkommenſten ausgetrodinet. 

Daß das auf die beſchriebene Weiſe behandelte Baum 
holz in allen feinen Theilen völlig ausgetrocknet ſey, er= 
kennt man daran, Daß man, nad) vollendeter Austrock⸗ 
nung, in dem Kerne des Holzes Eleine Spalten gewahr 
wird. Dieſe rühren Daher, weil der Kern zuerft trocken 
wird, bey der ftufenweife nachfolgenden Austrodnung. der 
äußern Theile aber endlich nachgiebt. Diefe in dem Kerne. 
entfiendenen Eleinen Spalten fünnen dem Holze nicht ſchaͤd⸗ 
lich werden, weil ſie midyt in geraber kinie ganz durchge⸗ 
ben,' fondern, unterbrochen, nod) unaufgeſprungenes 
Holz zwifchen ſich laſſen. Bey der lüngern Dauer des. 
Holzes im Waſſer koͤmmt es vorzüglich auf deffen Flächen 
und Die zunachit darunser liegenden Theile an, weil diefe 
ber Zerfiörung zuerft ausgeſetzt find. Diefe werden nun. 
bey gedachtem Berfahren recht feit. 
 . Die indem Kern entitandeneg Fleinen Spalten find. 
ber ficherfte Beweis, daß ber Kern ausgetrocknet ijt; ob, 
die außern Slächen, welche zulegt austrocknen, dieß auch 
find, prüft man, wenn man nachſieht, ob der fie beruh⸗ 
rende Sand noch feucht iſt, oder nicht. Man geht völlig 
jicher, wenn man das Hol; noch etwas länger liegen laßt. 
Muß aber das Holz, zur leichtern Bearbeitung feinen; 
Flächen, nod) etwas Feuchtigkeit behalten, fo kann man 
es, feiner Dauer unbejcyadet, früher aus. dem Sande 
herausnehmen. 

Wenn man nun bier die fammetichen Würkungen | 
erwägt, Die bey dem Austrodnen.des Holzes im Sande 
vorgehen, fo finder man darin viele Aehnlichkeit mic den 
Würfungen, Die ſich bey ftehenden Bäumen zeigen, wel: 
den man das Jahr zuvor bis’zu einer gewiſſen Höhe die 
mag genommen hat. Mod) dringen bier die Säfte aus 
der Mitte nad) den Flaͤchen, jo wie Die Zweige, und. ers 
halten fie nod) grün, wenn fihon die Mitte. abzujierben. 
und. auszutrocknen anfängt, Eben dadurd) erlangt denn, 
auch der Stamm ein fo feites Holz, und wird an den las 
en nicht Riſſe bekommen, wenn man ihn das nächſte 
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Jahr faͤllet, beſchlaͤgt und im Schatten aufbewahrt. 
Dieſes Mittel waͤre allerdings zur Abhärtung des Holzes 
in einigen Fallen anzuraten, wenn nicht hierben die = 
fahrung gelehrt hätte, daß die Inſekten in der Zeit, 

der von Rinde entbiößte Stamm ned) grün bleibt, ifre 
Brut einlegten, wovon das Bauſtuͤck wurmftichig wird. 
Im Sande kann diefes nicht ftatt finden; hier wird ſogar⸗ 
die in dem Holze ſchon vorhandene Brut durch die ſtarke 
Hitze getoͤdtet und gedoͤrrt. 

Unm die Austrocknung des Holzes noch durch kuͤnſt⸗ 
lichere Mittel zu bewuͤrken, gebe man dem im Sande lie⸗ 
genden Holze einen durch angelegtes Feuer verurſachten 
anhaltenden Grad der Wärme, die das ganze Bauſtuͤck 
durchdringt, und völlig austrocknet. Mac) der Stärfe 
der Bauftüce müßte diefer Grad der Wärme um fo anı 
haltender ſeyn. Hierdurch Fann man, zur Befchleuniz 
gung der Austrocknung des Holzes , ‚entweder dem Manz 
gel der in dem Luft herrſchenden Wärme, als z. B. bey 
anhaltend truͤber Witterung, zu Hülfe kommen, oder auch 
ohne alle Sonnenwärme, in jeber- Jahrezeit, da⸗s Holz 

zum Trocknen bringen. Te: 

Zur Austrocknung Pleinerev Stiden Bauhei⸗ * 
dient man ſich in England eines Dampfbades, das durch 
eine beſondere Dampfmaſchine hervorgebracht wird. Dieſe 
Maſchine findet man auch in Braunfſchweig in dem 
Hauſe eines Tiſchlers, wo ein Jeder, gegen geringe Be⸗ 
zahlung, ſein Nutzholz kann durchſchwitzen laſſen. Die 
Einrichtung einer ſolchen Maſchine beſteht in einem großen 
eichenen Kaſten von drey Zoll dicken eichenen Bohlen, an 
deſſen Ende eine große kupferne Blaſe, oder ein Topf 
angebracht iſt, unter welchen Feuer angelegt und das dar⸗ 
in befindliche Waſſer beſtaͤndig im Kochen erhalten wird, 
Die Dünite des ſiedenden Waſſers fuͤllen den Kaſten an, 
und werden durch eine Dampfroͤhre wieder abgeleitet. 
Hierdurch wird. das Holz dahin gebracht, daß alle Lohe 
gus demjelben berauströpfelt, welche eigentlich. die Urfache 
Ber geſchwinden Faulung und des Wurmftiches wird, dem 
Bas damit angefüllee Holz fo leicht ausgefegt itſt.. 
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Experiences fur la force du bois, pat M. de Buffon: 
in den Memoires de l’Acad. Roy. des feiences ä Paris 1740. 
p- 433. f.; Second Memoire 1741. p. 292. — Deutſch 
im Hamburg. Magazin. Band. V. ©. 506. 
Eckhar ds vofftändige Erperimental: Dekonomie, Jena 
1763. 4. ©. 997. f. 
330, Anfangdgründe der bürgerlichen Baufunft, Mien 
1773. S.a7-h 
Bon der Behandlung ded Bauholzes, um ed dauerhaft 
zumachen; im den Oekonom. Nachrichten der patriotifchen 
Geſellſchaft in Schlefien. Bd. II. 1775. ©. 181. f.; Stuͤck 
36. S. 295. 17755 St. 2. 1776. ©. 11.f. | ER 
” Sudow;, erfte Gründe der bürgerlichen Baufunft, Jena 
4781. $. 204.f. 
Traite dé la Force des Bois, par le Camus de Merk 
res, Architecte. Paris 1782. 
Nede Tafeln; welche ven kubiſchen Werth und Gehalt des 
' runden, beſchlagenen und geſchnittenen Bau⸗ und Werkhol⸗ 
zes enthalten; verfertigt mittelſt ber Muͤllerſchen Rechenma⸗ 
ſchine, nebſt Anweiſung, wie daraus der Gehalt richtiger, 
"al — gefunden werden koͤnne. — am Mayn 
1788. 8 
e die Staͤrke des Holzes, vom Herrn a Hamel; 
(au3 den Memoires de PAcad. Roy..des fciences, 4 Paris. 
1768.) in Gottfr. Huchd Magazin für die bürgerliche 
. Baubkunſt. Bd. J. Th.2. Weimar 1790. 8. &: 199.f. 
Mittel, das Bauholz zam Gebraud tm Waſſer dauere 
- haft zu machen; und von der Verbefferung des Bauholzes 
in. Dampfmafchinen; in ©. Huths Magazin für die buͤr⸗ 
gerliche Baukunſt. Bd. I, Th. 2. Weimar 1790. ©. 221. f. 
1 * 245- f. 
nr Stieglik, Encyclopaͤdie der buͤrgerlichen Ban: 
- Funk. Theil I. Leipzig 1792, gn 8. Art, Balken und 
Bauholz 
Joh. Helfenzrieders Abhandlung von den Fehlern 
der gewoͤhnlichſten Maſchinen, abſonderlich der Hebzeuge, 
— ſie zu verhuͤten feyen, Augsburg 1795 gr. * S. 
18. 3 
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J. C. Huth, Weber die Stärke des Holzes; in Gottfr. 
Huths Magazin für die bürgerliche Baufunft. Band IL, 
Th. 2. Weimar 1796. ©, 6. u.f. 

Beytraͤge zur Cibilbaukunſt, worin die Staͤrke des Hol— 

zes und Eiſens nach gemachten Verſuchen erläutert wird 
u.ſ. w. Frankf. 1796. 8. 


Baum. Diefen Namen führen verſchiedene Ge« 
zufte bep den Berg- und Hammerwerfen, als Spieß— 
baum, Schwenfbaum, Randbaum, Thram⸗ 
baum u. ſ. w. Auch kennt man in der Maſchinenlehre 
den Hebebaum, Rundbaum, Fachbaumu.a. 


Baumaterialien zu Mafchinen, J Ma: 
terialien zum Mafchinenbau. 


Baumhebe it ein Werkzeug, womit ‚große 

te Stämme und andere dergleichen $aften mit Be— 
quemlichfeie auf Wagen geladen und wieder von demfels 
ben herunter genommen werben fünnen. Der Artikel 
Heblade giebt nähere Auskunft von der Beſchaffenheit 
* Maſchine. 


Baumhebe, Hebebaum, f. Hebebaum. 
= Daumrindenliederung, f. Liederung. 


Baumſchei ibe nennt man am Baumwollen-Wer 
berſtuhl eine mit einer gezahnten eifernen Peripherie ver-* 
fehene Scheibe, in deren Zähne eine eiferne fallende Klinke 
eingreift, die das Rad mit dem Zeugbaume anhält. Sie 
wird von einem vier- bis fed)sarmigen Hafpel umgedreht, 
um ‚das vorräthige Zeug aufzuwinden. 


Baumſtuͤck. Woman die Münzen noch nach 
ber alten Art, die vor Erfindung des Stredwerfs und 
Durdfhnitts üblidy war, verfertige, nämlich das 
Blech, woraus die Münze bereitet werden foll, mit dem 
Hammer auf dem Ambos dünner treibt, mit der Stüf: 
kelſcheere zu Schrötlingen zerſchneidet u. ſ. w., ba ift diefe 
eben genannte Scheere mit dem obern Blatte auf einem 
Blocke befeftige, weiches man das Bindſtuͤck nennt. 
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Das untere Blatt hingegen ift beweglich, und heißt 
Baumſtuͤck; f. Münzen. 
Baumwagen iſt ein fleiner Kaftenwagen, der 
drey Mäder hat, zwey hinten, und ein Fleineres vorn, 
Zwey Mann fönnen ihn ziehen, und man bedient fich 
deffelben bey der Artillerie, um Kugeln und dergleicyen 
don einer Stelle zur andern zu bringen. 
Becher bey Dampfmafchinen, f. Dampf: 
mafchine. . 
Becken, ſ. Baßin. 
Bedeckung eines Kanals, ſ. Kanal. 
Begleiter heißt derjenige Arbeiter, welcher ſich 
oben auf dem Steinbruche bey der Schoͤpfmaſchine an 
dem Orte aufhält, den man bie Oefnung nennt. Wenn 
diefe Mafchine in Bewegung ift, fo führt der Begleiter 
den Kaften, um zu verhindern, daß er nicht ſtoße; oder 
wenn die Schöpfmafchine Eimer enthält, fo muß dieſe 
der Arbeiter fo lenken, daß fie in ven Hafen kommen und 
zum Ausgießen einen Schwung erhalten. Man hat jege 
die Maſchinen aber auch fo eingerichtet, daß der Begleis 
ter überflüffig iſt; KSchöpfmafhinen und Seibft 
ausſtuͤrzen der Tonne 
Dehälter für’s Del, f. Delbehätter. 
Beharrungsvermoͤgen, f. Traͤgheit. 
Beharrungszuſtand der Maſchine. 
Aus dem Attikel Bewegung lernen wir, daß ohne Ue⸗ 
berw ucht feine Maſchine ihre Bewegung anfangen kann; 
es iſt aber gerade nicht nothwendig, daß dieſe Ueberwucht 
auch fortdauere. Gewöhnlich wuͤrkt auch die Kraft bey 
Maſchinen ſo, daß ihr Druck auf den angegriffenen Punkt 
nur velativ ift, d. i. mit zunehmender Goeſchwindigkeit 
dieſes Punktes immer kleiner wird, bis endlich die anfaͤng⸗ 
liche Ueberwucht ganz verſchwindet. In dieſem Augen⸗ 
blicke hört nun die fernere Beſchleunigung, d. i. Das fer⸗ 
nere Wachsthum der Geſchwindigkeit auf, und die Maſſe 
ber Maſchine ſetzt ihre Bewegung von nun an blos ver⸗ 


Fe Beharrungszuftaub 


möge der Trögheit fort: Diefer Zuftand der Mafchine 
beißt ihr Bebarrungszuftand, bey welchem alſo 
Kraft und Laſt gleiche mechanifche Momente haben, und 
* angegriffene Punkt der Maſchine blos vermoͤge der 

raͤgheit der Maſſen ſeine Geſchwindigkeit gleichfoͤrmig 
fortſetzt. | nr — 
Dieſes iſt z. B. der Fall bey den Getraidemuͤhlen, 
ſie mögen nun mit ober: oder mit unterſchlächtigen Raͤdern 
betrieben werden. Ben den unterfchlädytigen Rädern 
haͤuft fi, ehe der Mahlſtein gder Laufer in Bewegung 
geräth, das Waſſer vor der Anſtoßſchaufel an, und würfe 
auf diefelde ſowohl durch Druck, als durd) den Scoß, fo 
daß bey Hinlänglicher Ueberwucht die Schaufel in Bewe⸗ 
gung koͤmmt. So lange nun das Moment: der. Kraft 
größer, als das der. Laft iſt, fo fange muß auch die Ges 
ſchwindigkeit der Mafchine beftandig wachjen; aber mic 
Diefer zunehmenden Gefchwindigfeit wird ſowohl die Anz 
haͤufung des. Waſſers vor den Schaufeln, als ihr Stoß 
auf die immer fehneller ausweichenden Schaufeln -immer 
fleiner, bis endlich die Ueberwucht der Kraft völlig ver 
ſchwindet, und nun die Bewegung blos vermöge der Träge - 
beit fortdauer, Mit den oberſchlaͤchtigen Rädern 
verhält es fich eben fo.” Die Zellen werden zuerjt fo lange 
mit Waſſer angefülle, bis die Kraft eine beträchtliche Ue— 
berwucht bekoͤmmt; bey der allmaͤhlig anfangenden und 
immer zunehmenden Geſchwindigkeit des Rades aber wird 
die in die Zellen ſtroͤmende Waſſermenge immer kleiner, 
und die Ueberwucht nimmt alſo immer ab, bis ſie endlich 
voͤllig verſchwindet, wo alſo die Beſchleunigung aufhoͤrt, 
und die Bewegung blos vermoͤge der Traͤgheit gleichfoͤr⸗ 
mig fortgejegt. wird. Lr — 

Ein Beparrungszuftand, bey welchem die Mas 
ſchine ihre Bewegung blos vermoͤge der Traͤgheit gleichfoͤr⸗ 
mig fortſetzt, indem das mechaniſche Moment der Kraft 
demjenigen der $aft gleich wird, kann alſo nur in ſolchen 
Fällen eintreten, we die einmal in Bewegung gefommene 
Maffe nach der Natur der Maſchine befiandig die namliche 
Bewegung behalten kann. Diefe Borausjegung fallt aber. 
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weg: 1) wenn die Maſchine von der Art iſt, daß das 
mechaniſche Moment der Laſt veraͤnderlich ausfällt; 2) 
wenn nicht immer die naͤmliche Maffe in Bewegung bleibr, 
fondern periodiſche Maffen, die noch nicht in Bewegung 
find, wieder von neuem in Bewegung gefegt werden müfs 
fen. Einen Fall der erjtern Art hätte man z.B. wenn - 
ber Läufer einer Getraidemühle durch eine Kurbel 
betrieben werden follte; Falle der legtern Art hat man 
faſt bey allen Maſchinen. 3. B. by Schneidemuͤh— 
len muß das Sägegatter, bey Puchmerfen und 
Stampfmüplen überhaupt der jedesmal von neuem 
angegriffene Stempel, bey Druckwerken die in der 
Steigeöhre befindliche Waffermaffe, u.d. gl. immer wie: 
der von neuem in Bewegung gefegt werden, weil alle diefe 
Maffen nach einem gefchehenen Hub ihre erhaltene Ges " 
ſchwindigkeit wieder verlieren. Bey den Fällen der leg: 
tern 3 tritt gewöhnlich zugleich der erſte Umſtand, die 
Beranderlichfeit der Momente mit ein, | 

Nie zeige ſich alfo in diefen Fallen eine gleichför: 
mige Bewegung. Eine Veränderlicyfeit der mechani— 
fhen Momente der Laft giebt immer eine perigdifche Be- 
fhleunigung, folglidy zugleich auch eine Ueberwucht der 
Kraft. Im Durchſchnitt ift alfo Labey das mechanifche 
Moment der laſt allemal Eleiner, als dasjenige der Kraft. 
Nun wird dadurch begreiflich auch allemal an’ Effeft ver- 
loren. Eben den Erfolg hat der Umftand, daß immer 
wieder ruhige Maffen von neuem in ‘Bewegung gefeßt 
werden muͤſſen. Kine beſtimmte Kraft braucht defto län: 
gere Zeit, eine gewifle Geſchwindigkeit hervorzubringen, 
je größer die Maffe ift, welche durd) fie in Bewegung ge: 
feßt werden foll, und die Gefchwindigkeit wird in dem 
Augenblife, da man eine Maffe durch die Mafchine von 
neuem bewegen will, unter die fchon in ‘Bewegung befind« 
liche und die erft wieder in Bewegung zu fegende Mafle 
vertheilt, alfo durch, den Angriff einer neuen Majfe alle: 
mal vermindert; f. Trägheit. Koll daher die Laſt in 
einer beftimmten Zeit eben den Raum durchlaufen, als 
wenn diefer Umftand nicht vorhanden wäre, fo muß.das 

1. <heil. 3 
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mechanische Moment der Kraft größer, als das ber Saft 
allein fenn, weil die von der periodifd) in Bewegung zu 
fegenden Maffe herrührende Verminderung der Gefchwin- 
digkeit gleichfalls erfegt werden muß. Daher ift auch in 
diefem Falle beftandig Ueberwucht erforderlich, und das 
mechanijche Moment der Kraft größer, als das der faft. 
Die Mafchine nimmt dabey dennoch einen beftimmten 
Gang an, der fich nu? periodiſch von der größten bis zur 
kleinſten Geſchwindigkeit abandert, fo daß in einer bes 
ftimmten Periode immer die nämliche Anfangsgefhwin- 
digfeit wieder eintritt, und die nämlichen Aenderungen 
wieder erfolgen. Auch diefen periodifcyen, obgleicy un 
gleichförmigen Gang der Mafchine, welchen fie endlich 
annimmt, nennt man ihren Beharrungs zuſtand. — 
Die weitere Ausführung der Lehre von der Bewegung, 
welche noch mehr Sicht auf den Beharrungszuftand der 


Maſchinen wirft, ift in dem Artifel Bewegung ent⸗ 


halten. | 

Johaunn Pafguich, Verſuch eines Beytrags zur all: 

gemeinen Theorie von der Bewegung uud vortheilhafteften 
Einrichtung der Mafchinen. Leipzig 1789. 8. ©. 99. f. 

ob. Friedr. Lempe, Lehrbegriff der Mafchinenlchre, 

mit Näcficht auf den Bergbau, Th. I, Abtheil. 1. Leipzig 


"1795. 4. S. 731 


8. Ch. Langsdorf, Handbuch der Mafchinenlehre, 
Bd. I. Altenburg 1797. 4. ©. 14.f. 


Beharrungszuftand eines Kanals, 
In jedem einfachen Kanale ift das Waſſer im Behar- 
rungszujtande, fo lange in gleicher Zeit durch die 
Einflugmündung eine eben fo große Menge zuläuft, als 
durch feine Enbmündung abſtroͤmt. In diefem Falle be- 
wege ſich Durch jeden Querfchnitt eben fo viel Waffer, 
(rofern es in feinem Laufe ungeftört fortgehen kann) als 
dem Kanale felbft wuͤrklich zufließe. Alsdann aber müf 
fen ſich in gleichen Zeiten durch jedes Paar Querfchnitte 
gleiche Waſſermengen fehieben. Daher muß der Waſſer⸗ 


„friegen zwiſchen jeden zwey Querfchnitten in feiner Lage 
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ungeändert bleiben, alſo weder ſteigen, noch fallen, oder 
das Waſſer im Kanale darf weder anſchwellen, noch ab: 
nehmen. Denn ſchwoͤlle es bey dem einen Querſchnitte 
an, oder ſtiege da der Waſſerſpiegel, ſo wuͤrde mehr Waſ⸗ 
ſer durch ihn hindurchfließen, aber weniger durch den an- 
dern, wenn der Spiegel fich ſenkte. Diefes find die ge: 
wöhnlichen Kennzeichen des Beharru ngszuftandes 
eines Kanals, wovon man den Beharrungszuftand eis 
nes Ranalbettes wohl unterfcheiden muß; ſ. Behar— 
rungszuſtand eines Kanalbettes.“ 


Beharrungszuſtand eines Kanalbet— 
tes. Ein Kanalbette iſt im Beharrungszuſtande, 
wenn ſein geometriſcher Zuͤſtand, d. i. ſeine Lage, Groͤße 
und Geſtalt, von dem darin laufenden Waſſer weder bey 
maͤßiger Geſchwindigkeit durch Anfhlämmen, noch bey 
der größten Anfhwellung, oder der größten Menge 
Waſſer, die der Kanal bisweilen faffen muß, hoch auch 
durch die hierbey leicht vorfallenden Zerflörungen in den 
Ufern und am Grunde, nicht geändert wird, In diefem 
Falle muß alfo der Kanal feine Weite, Tiefe, die Lage 
feiner Ufer und feines Bodens, fo wie auch feinen Weg, 
unverändert beybehalten, welches insgefamme begreiflich 
von der Materie des Bertes abhängt; f. Kanal | 


Beigefchirr, f. Bengefchirr, 

Beikanaͤle, fı Deyfanäle, | 

Bekleidung der Saͤge inSaͤgemuͤhlen, 
ſ. Saͤgebekleidung. | | 

Deflopfen fage man, wenn in den Münzen 
nad) alter Art den Schrötlingen oder Platten die legre 
Rundung gegeben wird; f. Münzen, 


Belagerungsmafchinen der Alten 
Hierunter verftehen wir diejenigen Mafchinen, welche bey 
den Alten die Stelle unferer heutigen Artillerie vertraten, 
Ich muß diefen Mafchinen in meinem Buche ebenfalls eis 
nen Pla einräumen, weil zu ihrer Conſtruction verfchie: 
dene mechanifche Ruͤſtzeuge a wurden, 
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Alle Hierher gehörige Rriegsmafchinen laſſen ſich füg« 
lich in zwey Klaſſen eintheilen. Einige waren Verthe i⸗ 
digungsmafcdinen, als die bedeckten Annäherungss 
gänge, die Blendungen u.f.w. Andere hingegen waren 
DOffenfivmafhinen. Dahin gehören die Katapulten 
- und Balliften, die Wandelthuͤrme, Scildfröten u. f. w. 
Die Angriffsmafhinen würften entweder durch den 
Wurf oder durch den Stoß. Däher enrftehen zwey Ab» 
theilungen derfelben, Zu der erjten gehören die Wurf: 
majchinen, als Katapulten und Balliftenz zur 
andern die Stoßmaſchinen oder Mauerbreder. 
Die Wurfmaſchinen find ohnſtreitig eine fehr 
alte Erfindung. Sie wurden von den Griechen zu einer 
größern Vollkommenheit gebracht, von den Römern aber 
noch mehr verbeffert. Die Ratapulten und Balli— 
ften dienten den alten Kriegern eben dazu, mozu wir die 
— , die Kanonen, Moͤrſer u. ſ. w. gebrauchen. 
Mit den Balliſten ſchleuderten ſie Koͤrper fort, und 
mit den Katapulten ſchoſſen ſie ſie fort. Die letztern 
waren im Großen eben fo. eingerichtet, als unfere Arm» 
brüfte. Es waren nämlidy zwijchen ein Paar Balken 
zufammengeflochtene Sehnen von Thierhauten, Gedärs 
men und Haaren befeftigt, welche über einer breiten Rinne 
fi) befanden. Syn diefe Rinne wurden die Sachen gelegt, 
welche fortgefchojfen werden follten. Die Sehnen fonnte 
man begreiflih, weil fie fo ftarf waren, nicht unmittel⸗ 
bar mit den bloßen Händen zuruͤckziehen und fpannen, 
fondern man mußte ſich dazu medyanifcyer Hilfsmittel be 
dienen. Man hatte nämlich einen Hafpel an die Mas 
fhine angebracht, mittelſt welcher man die Sehne, die 
ein ftarfer eijerner Hafen umfaßte, zurüdzog. Lich man 
nun die Sehne auf einmal los, fo fuhr fie vermöge ihrer 
Elaſticitaͤt augenblicklich zuruͤck, und ſchnellte die in der 
Rinne befindlichen Sachen mit unglaublicher Gefchwins 
digkeie fort. Diefe Mafchine hatte ihr Geſtell oder Ges 
ruͤſte, worauf fie ruhte, fo wie unfere Kanonen auf ihren 
Saferten, um fie nach jeder Seite bin drehen und richten 
zu koͤnnen. Diejenigen, die bey Feldzuͤgen gebraucht 
—28 | 
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musden, waren auch, mie. unfere Artillerie, mit Raͤdern 
verfehen. So vertraten daher die Katapulten bey den 
Alten die Stelle unferer Kanonen. ' 

Dey den Balliften mar eben fo eine Sehne aus: 
gefpannt. In der Mitte der Sehne war ein ſtarker Bal- 
fen, wie ein £öffel geftalter, feft gemacht. Diefer Löffel 
wurde gleichfalls mitteljt eines Haſpels zurückgezogen, wo⸗ 
durch die Sehne fic) zufammendrehte. $egte man nun ge: 
wiſſe Körper in den Löffel, und ließ man die Kraft, welche 
die Sehne fpannte, nad), fo wurden diefe Körper mit 
der größten Gewalt fortgefchleudert, und zwar in einem 
Bogen, wie unfere jegigen Bomben. Folglich vertraten 
damals die Balliften die Stelle unferer Morfer. 

Sowohl die-KRatapulten als Balliſten waren von 
verjchiedener Größe, und dahr fiel auch ihre Würfung 
bey einer Art ftärfer, bey einer andern ſchwaͤcher aus, 
Die groͤßern Katapulten trugen im Bogenfchuß (das heißt, 
wenn fie nicht gerade aus, fondern in die Höhe gerichtet 
waren, fo daß der gefchoffene Körper in der Luft. eine 
frumme Linie befchrieb,) Pfeile auf eine Weite von vier 
Sradien, oder ohngefähr 200 Rheinlandifchen Ruthen. 
Daun war aber aud) die Gewalt der abgefchoffenen Pfeile 
h groß, daß fie alles, was ihnen im Wege ftand, zer- 
chmetterten. Selbſt ins Mauerwerk drangen fie ein; 
und Balken von ı2 Fuß, durch die Katapulte fortgefchof. 
fen, flogen mit einer ſolchen Stärfe weg, daß fie nicht ' 
blos durch dreymal geflochtne Mauern durchſchlugen, fon« 
dern auch nod) obendrein tief in die Erde hinein fuhren. 
Sie waren mit eifernen Spigen verfehen; dieſe hatten oft 
eine fange von 3 Fuß, und waren dann mit brennbaren 
und angezuͤndeten Dingen umwickelt, um dadurch Ges 
baͤude oder feindliche Kriegsmafchinen in Brand zu ſtecken. 
Da nahmen fie aljo die Stelle unferer jegigen glübenden 
Kugeln ein. 

Kleine Katapulten nannte man auch wohl Sfor 
pione. Begreiflich trugen dieſe die Pfeile nicht fo weit; 
allein ſchon in einer ziemlichen Entfernung war man mit 
ihnen im Stande, einen Mann ſammt Schild und Pan⸗ 
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zer zu burchbohren und zu toͤdten. Noch eine andere Ab⸗ 
änderung der Katapulte hieß Polybolon. Diefe Ma: 
fine wurde mit einer Menge von Pfeilen auf einmal ges 
füllt, in Der Abfiche, folche nachher einzeln geſchwinde 
hinter einander wegzufchießen. Auf die Weife hatten die 
Alten auch ſchon ihre Geſchwindſchuͤſſe. ine befondere 
Art von Balliften, der. Onager, fonnte die geworfe— 
nen Zee faum halb fo weit treiben, als die Ballifte 
ſie trieb. 
Mit den Balliſten ſchoß man große Steine, Kunfts 
feuer, todte und halb verweſete Körper von Menfchen und 
Thieren in die feindliche Stadt, um Gebäude und Mens 
ſchen zu zerfchmettern, oder Feuersbrünfte und Krankhei— 
gen zu erregen. Auch fie waren von verfchiedener Größe, 
und trugen daher aud) eine oder andere Körper von 
verfchtedenem Gewicht auf verfchiedene Entfernungen. 
Dft warf man damit eine Menge Steine auf einmal; und 
Das Gewicht der gefchleuderten Steine ftieg von 10 bis zu 
360 Pfunden, ja zumeilen noch höher. - Sonderbar ift 
es in der That, daß die Anzahl der Katapulten und Sfore 
pionen bey den Alten jedesmal weit größer war, als die 
Anzahl der Balliften, fo wie heutiges Tages bey einem 
Artillerieetat die Anzahl der Kanonen die Anzahl dee 
Moͤrſer weit übertrifft. König Philipp hatte in feinem 
Zeughaufe 150 Katapulten, und nur 25 Balliften. In 
Karthago fand Scipio, nad) dem "Bericht des Ge— 
fhichtfchreibers. Livius, 120 außerordentlic große und 
281 Kleinere Katapulten, nebſt einer großen Anzahl Skor⸗ 
pionen.von verfchiedener Größe; allein nicht mehr wie 23 
große und 52 Fleinere Balliften, Und bey der Belagen 
rung yon Jeruſalem follen die Römer 300 Katapulten 
un) nur ga Ballijten gebraucht haben, womit die Stade 
ſehr zu Grunde gerichtet wurde, 

Die wichtigste Mafchine zur Bedeckung der Arbeiter, 
vorzüglich wenn dieſe Graben ausfüllen, das Erbreid) 
ebenen und Waͤlle aufiverfen mußten, mar die Schild- 
fröce oder das Sturmdach. Diefe Mafihine war 
auf Walzen beweglich, und konnte dahin geführt werden, 
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wohin man fie haben wollte. Noch merfwärbiger, und. 
ſowohl zur Vertheidigung als zum Angriff brauchbar, wa⸗ 
ren die beweglichen Thürme, die Wandelthür- 
me, Sturmthürme, deren große Höhe würflich zum 
Erftaunen zwinge. Sie ruhten auf Walzen, die inner: 
halb des unteriten Stockwerks angebracht waren, um defto 
weniger vom Feinde befchädige werden zu fünnen. In 
Anfehung ihrer Höhe richteten fie fich nad) der Höhe der 
Thürme der belagerten Stadt. Der Vordertheil wurde 
mit Ziegeln, auch wohl mit eifernen Platten bedeckt; 
diefes gefchah auch) zuweilen an den Seiten. Den Gipfel 
bedeckten rohe Häute gegen die Brandpfeile der Feinde. . 
Einen der höchiten Thürme der Arc lieg Michridates 
bey Eyeicum aufführen. Er war 100 Cubitos hod). 
Dft hatte der Thurm zo Etagen, und jeder Abfag eine 
Öallerie , um darauf um den ganzen Thurm herumgehen 
zu koͤnnen. In dem unterften Stockwerke war der Mauer: 
brecher, in dem andern und in den folgenden waren 
Sturmgeräthe, Leitern, Fallbruͤcken u.f.w., und in dem 
oberſten Bogenjchügen und Wurfipießtrager, Die von oben 
herab guf die Belagerten und in die Stadt ſchoſſen. Man 
bediente ſich auch zumeilen bey diefen Thürmen eines be- 
fondern Stratagems, indem man innerhalb des größern 
Thurms auf eine verborgene Art noch einen Kleinen an: 
brachte, der mitteljt gewiffer Schrauben und Seile in die 
Höhe gehoben werden konnte, ſo daß der Thurm auf ein- 
mal weit höher ward, als die feindlichen Mauern und 
Verfchanzungen, und man legtere leicht zu beftürmen 
vermochte, -. 
- Die Erfindung der Wandelthürme wird einigen 
Künftlern in Sicilien zur Zeit des Tyrannen Diony- 
ſius zugefchrieben. Andere halten den Polyidus, ei— 
nen großen Kriegsbaumeifter aus TIheffalien, unter Dem 
Könige Philipp von Macedonien, für den eriten Er» 
finder. Diodor aus Sicilien gedenkt aber ſchon ſolcher 
Thuͤrme zur Zeit des altern Dionyfius. Kine Mar 
ſchine von ungeheurer Größe war die Helepolis. Der 
große Staͤdteeroberer Demerrius, des Antigoni 
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Sohn, foll der Erfinder derfelben gemwefen feyn. Nach 
Vitruvs Bericht iſt fie 125 Fuß hoc) und 60 Fuß breit 
geweſen. ie war dem mit einem Sturmdache verjehes 
nen Mauerbrecher nicht unahnlich,, aber viel-größer und 
würffamer; durch Geile und Räder wurde fie ia Bewe— 
gung gefegt, wobey zugleich unterfchiedfiche andere Fleinere 
Mafchinen angebradyt waren, um ungeheure Steine und 
andere fchädliche Dinge damit fortzufchleudern. 

Unter diefe Belagerungs- und Bertheidigungsmas 
ſchinen gehört auh die Sämbuca des Vegetius, 
weldyes eine an ben Wandelthürmen angebrachte Fall« 
brücde war, die an die Mauer angelegt Wurde, um dar⸗ 
auf mit leichter Mühe die Stadt zu erjteigen; ferner der 
Tofleno, ein an der Spitze eines fenfrecht aufgerichte« 
ten Balfens angebrachter und im Gleichgewicht ſchweben⸗ 
ber Querbalfen, der nad) Art des Schwengels an einem 
Ziehbrunnen,, freylich mitteljt Rollen und Geilen, auf 
und nieder bewegt werden Fonnte, um damit entweder ei« 
nen an bem Ende deffelben befeftigten fehr großen Korb 
voll Soldaten auf die Mauer zu heben, oder ein Schiff 
der Delagerer damit zu ergreifen, in die Höhe zu heben, 
und dann zu verfenfen. Der große Mauerbrecher 
mar ein mit einer großen ftählernen Spige verfehener 
Wellbaum, der auf unterfchiedliche Art herumgedreht 
murde, um die feindlichen Mauern zu durchbohren. Bey 
der Belagerung von Delium bedienten fid die Boͤo— 
fier eines fonderbaren Mittels, wodurch fie diefe Feſtung 
bauptfachlich eroberten. Es beftand aus einem langen 
Stuͤcke Holz, in der Mitte von einander gefchnitten, her⸗ 
nach ausgehöplt, und fodann wieder zufammengefügt, 
daß es einer Flöte ahnlid) war. An dem einen Ende defs 
felben befand fich eine lange Röhre von Eifen, moran 
vorn ein Keffel hing, fo daß, wenn man ftarf in bas ans 
dere Ende der Roͤhre blies, der Wind yon da durd) die 
engere eiferne Röhre in dem an Ketten untergelegten Kefr 
fel ging, und das in demfelben befindliche Feuerwerk, das 
aus gluͤhenden Kohlen, Pech und Schwefel beſtand, in 
vollem Brand feste, Dieß Ruͤſtzeug wurde auf einem 
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Bagen an den Wall gebracht, mo derfelbe meiftens aus 
Pfaͤhlen und Holzwerf beftand, und mit großen Blaſe— 
balgen feste man das Feuerwerk und alles mas in der 
Nähe war, in außerordentliche Gluth. Die Befasung 
wurde dadurch zurückgefcheucht, und die Belagerer erhiel- 
ten einen Eingang in die Stadt, 

Was dem Sturmbod, Widder oder Mauer. 
brecher betrift, fo wurde derfelbe unter dem Sturmda. 
che entweder aufgehangen und dann ſchwebend bewegt, 
ober er ruhte auf Rollen, auf welchen er hin und her ge: 
jogen werben konnte. Daraus ergiebt ſich denn der Un: 
terfchied zwifchen dem ſchwebenden Bock (Aries pen- 

is) und dem Rollbocf(Aries verlatilis). , Der Bock 
felbit beftand ordentlih aus einem Stuͤck Eichenholz, 
weiches an_einem Ende mit einem großen Stüf Eiſen 
ermirt war; dieſes hatte gemeiniglidy die Geſtalt eines 
MWidderfopfs. Die gemöhnlicdyertänge des Bocks betrug 
nad) dem Vitruv zo Fuß. Es finden fich aber in ver 
Geſchichte Beyſpiele von Mauerbrechern, die. weit größev 
waren. Die beyden Böce des Demerrius bey Rho— 
dus hatten jeder 120, und der Bock des Agetor von 
Byzanz, den.Dero, und aus diefem Vitruv be 
ſchreilbt, 106 Schuh fange. Zwar nicht fo lang, aber 
fonft von einer außerordentlidyen Größe, war der Bo 
des Veſpaſians im jüdifchen Kriege, welchen Joſe— 
phus befchrieben hat. Er hatte ein fo ungeheures Kopf: 
ftüf, dag das am Hintertheil erforderliche Gegengewicht 
1500 Talente, ober ohngefähr 187500 Pfunde, betrug, 
Einen ſolchen Bock von einem Orte zum andern zu brin 
gen, waren 150 Paar Ochfen erforderlich, und zu feiner 
Bedienung wurden 1500 Mann gebraucht, Die fegtere 
Zahl Hat Zweifel, ynd den Einwurf veranlaft, daß fo 
viel Menfchen bey der Mafchine weder angefegt werben 
fönnen, noch unter dem, nad) Verhaͤltniß gar nicht gro« 
ßem Sturmdache, Plag gehabt hätten, Allein vielleicht 
arbeiteten eines Theils fo viel Mann nicht auf einmal, 
fondern loͤſeten fich einander ab; andern Theils wurde die 
Bewegung des Bocks durch Seile bewerfitelligt, die qn 
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möge der Trügheie fort; Diefer Zuſtand der Mafıhine 
heiße ihr Bebarrungszuftand, bey welchem alfo 
Kraft und Laft gleiche mechanifche Momente haben, und 
der angegriffene Punkt der Mafchine blos vermöge der 
Trägheit der Maffen jeine Gefchwindigkeit gleichfoͤrmig 
fortſetzt. | ee 

Diefes iſt 5. B. der Fall bey den Getraidemuͤhlen, 


= fie mögen nun mit ober: oder mit unterfchlächtigen Rädern 


betrieben werden. Bey den unterfchläcytigen Rädern 
bäuft fi, ehe der Mahlſtein oder Laufer in Bewegung 


geraͤth, das Waffer vor der Anſtoßſchaufel an, und wuͤrkt 


auf diefelde fomohl durch Druck, als durch den Stoß), fo 
"daß bey Hinlänglicher Ueberwucht die Schaufel in Bewer 
gung koͤmmt. So fange: nun: das Moment: der. Kraft 
größer, als das der. Laſt iſt, fo lange muß auch die Ges 
ſchwindigkeit der Mafchine beftandig wachſen; aber mit 
Diefer zuiehmenden Gefchwindigfeit. wird ſowohl die Anz 
häufung des. Waſſers vor den Schaufeln, als ihr Stoß 
auf die immer fehneller ausweichenden Schaufeln -immer 
fleiner, bis endlich die Ueberwucht der Kraft völlig ver- 
ſchwindet, und nun die Bewegung blog vermöge der Trägs - 
beit fortdauert. Mit den oberfchlachtigen Rädern 
verhält es fih eben fo. Die Zellen werden zuerft fo lange 
mit Waffer angefülle, bis die Kraft eine beträchtliche Ue— 
berwucht bekoͤmmt; bey der allmäplig anfangenden und 
immer zunehmenden Öefchtwindigkeit des Rades aber wird 
die in die Zellen ſtrömende Waflermenge immer: Bleiner, 
und die Ueberwucht nimmt alfo immer ab, bis ſie endlich 
völlig verfchtwinder, mo alfo die Befcyleunigung aufhört, 
und die Bewegung blos vermöge ber Traͤgheit gleichfoͤr⸗ 
mig fortgefege- wird. GRTDr ee 6 GR, 

„ Ein Beparrungszuftand, bey welchem bie Mas 
ſchine ihre Bewegung blos vermöge der Traͤgheit gleichfoͤr⸗ 
mig fortſetzt, indem das mechaniſche Momens der Kraft 
demjenigen der $aft gleich wird, kann alſo nur in. folchen 
Fällen eintreten, wo die einmal in Bewegung gefommene. 
Maſſe nad) der Natur der Mafchine beitandig die namliche 
Bewegung behalten kann. Dieſe Borausfegung fallt aber.. 
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weg: 1) wenn die Maſchine von der Art iſt, daß das 
mechaniſche Moment der Laſt veraͤnderlich ausfällt; 2) 
wenn nicht immer die namliche Maffe in Bewegung bleibe, 
fondern periodiſche Maffen, die noch nicht in Bewegung 
find, wieder von neuem in Bewegung gefegt werden muͤß 
fen. Einen Fall der erftern Art hätte man 5. B. wenn - 
ber $aufer einer Getraidemühle Durch eine Kurbel 
betrieben werden follte; Falle der legtern Art hat man 
faſt bey allen Maſchinen. Z. B. by Schneidemuͤh— 
len muß das Sägegatter, bey Puchwerken und 
Stampfmüplen überhaupt der jedesmal von neuem 
angegriffene Stempel, bey Drudmwerfen die in der 
Steigröhre befindliche Waffermaffe, u.d. gl. immer wie 
der von neuem in Bewegung gefegt werden, weil alle diefe 
Maſſen nach einem gefchehenen Hub ihre erhaltene Ger ' 
ſchwindigkeit wieder verlieren. Bey den Fallen der letz— 
tern E tritt gewöhnlich zugleich der erſte Umſtand, die 
Beranderlichfeit der Momente mit ein, | 

Mie zeige ſich alfo in diefen Fallen eine gleichför: 
mige Bewegung. Kine Veränderlichfeit der mechani: 
ſchen Momente der laſt giebt immer eine perigdifche Be— 
fehleunigung, folglidy zugleich auch eine Ueberwucht der 
Kraft. Im Durchfchnice ift alfo dabey das mechanifche 
Moment der laſt allemal Eleiner, als dasjenige der Kraft. 
Nun wird dadurc) begreiflich auch allemal an’ Effeft ver- 
loren. Eben den Erfolg hat der Umftand, daß immer 
wieder ruhige Maffen von neuem in Bewegung gefege 
erden müflen. Cine beſtimmte Kraft braucht defto Län: 
gere Zeit, eine gewiſſe Geſchwindigkeit hervorzubringen, 
je größer die Maffe ift, welche durch fie in Bewegung ge- 
fest werden foll, und die Gefchwindigfeie wird in dem 
Augenblife, da man eine Maffe durch die Mafchine von 
neuem bewegen will, unter die fchon in Bewegung befinde 
kidye und die erft wieder in Bewegung zu feßende Maffe 
vertheilt, alfo durch, den Angriff einer neuen Maſſe alle- 
mal vermindert; f. Träägheit. Koll daher die Laſt in 
einer beftimmten Zeit eben den Raum durcylaufen , als 
wenn diefer Umftand nicht vorhanden wäre, fo muß das 

1. <heil. 3 | 
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mechanijche Moment der Kraft größer, als das der Saft 
allein feyn, mweil die von der periodifcd) in Bewegung zu 
fegenden Maffe herrührende Verminderung der Gefchwin- 
digkeit gleichfalls erfege werden muß. Daher ift auch in 
dieſem Falle beftändig Ueberwucht erforderlich, und das 
mechanifche Moment der Kraft größer, als das der faft. 
Die Mafchine nimmt dabey dennoch einen beftimmten 
Gang an, der fic) nu / periodifc von der größten bis zur 
kleinſten Geſchwindigkeit abandert, fo daß in einer bes 
ftimmten Periode immer die nämliche - Anfangsgefchiwin- 
digkeit wieder eintritt, und die nämlichen Aenderungen 
wieder erfolgen. Auch diefen periodifchen, obgleid) un« 
gleichförmigen Gang der Mafchine, welchen fie endlic) 
annimmt, nennt man ihren Beharrungs zuſtand. — 
Die weitere Ausführung der Lehre von der Bewegung, 
welche noch mehr Licht auf den Veharrungszuftand der 
Maſchinen wirft, ift in dem Artifel Bewegung ent 
halten. | . 
Johann Pafguich, Verfuch eines Beytrags zur alle 
gemeinen Theorie von der Bewegung und vortheilhafteften 
Einrichtung der Mafchinen. Leipzig 1789. 8. S. 99. f. 
Joh. Friedr. Lempe, Lehrbegriffder Mafchinenlehre, 
mit Ruͤckſicht auf den Bergbau, Th. I, Abtheil. 1. Leipzig 
1795. 4. ©. 73 f. | 
K. Ch. Langsdorf, Handbuch der Maſchinenlehre. 

Bd. I, Altenburg 1797. 4. ©. 14.f. 


Deharrungszuftand eines Kanals, 
In jedem einfachen Kanale ift das Waſſer im Behar- 
rungszuftande, fo lange in gleicher Zeit durch die 
Einflugmündung eine eben fo große Menge zuläuft, als 
durch feine Endmündung abſtroͤmt. In diefen Falle be- 
wege fich durch jeden Quer ſchnitt eben fo viel Waffer, 
(mofern es in feinem Laufe ungeftört fortgehen kann) als 
dem Kanale ſelbſt wuͤrklich zufließe. Alsdann aber müf 
fen ſich in gleichen Zeiten durd) jedes Paar Querfchnitte 
gleiche Waſſermengen ſchieben. Daher muß der Waſſer⸗ 
fpiegel zwifchen jeden zwey Querfihnitten in feiner $age 
ka 
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ungeaͤndert bleiben, alfo weder fteigen, noch fallen , ober 
das Waſſer im Kanale darf weder anſchwellen, nod) ab. 
nehmen. Denn ſchwoͤlle es bey dem einen Querfchnitte 
an, oder fliege da der Wafferfpiegel, fo würde mehr Waſ⸗ 
fer durch ihn hindurchfliegen, aber weniger durch den an- 
dern, wenn der Spiegel fi) ſenkte. Diefes find die ge: 
möhnlichen Kennzeichen des Behatrungszuftandeg 
eines Kanals, wovon man den Beharrungszuftand ei: 
nes Kanalbettes wohl unterfcheiden muß; f. Bebar 
rungszuftand eines Kanalbertes, 


Beharrungszuftand eines Kanalbet— 
tes. Ein Kanalbette ift im Debarrungsjuftande, 
wenn fein geometrifcjer Zuftand, d. i. feine Sage, Größe‘ 
und Geftalt, von dem darin laufenden Waſſer weder bey 
mäßiger Gefchwindigkeit durch Anfhlämmen, noch bey 
der größten Anſchwellung, oder der größten Menge 
Waſſer, die der Kanal bisweilen faffen muß, hoc) auch 
durdy die hierben leicht vorfallenden Zerftörungen in den 
Ufern und am Grunde, nicht geändert wird, In diefem 
dalle muß alfo der Kanal feine Weite, Tiefe, die Sage 
feiner Ufer und feines Bodens, fo wie auch feinen Weg, 
unverändert beybehalten, welches insgefamme begreiflich 
von ber Materie des Bettes abhängt; f. Kanal | 


Beigeſchirr, ſ. Beygeſchirr. 

Beikanaͤle, ſ. Beykanaͤle. 

Bekleidung der Saͤge in Saͤgemuͤhlen, 
ſ. Saͤgebekleidung. 

Beklopfen ſagt man, wenn in den Muͤnzen 


nach alter Art den Schroͤtlingen oder Platten die letzte 
Rundung gegeben wird; ſ. Muͤnzen. 


Belagerungsmaſchinen der Alten— 
Hierunter verſtehen wir diejenigen Maſchinen, welche bey 
den Alten die Stelle unferer heutigen Artillerie verfraten, 
Ich muß diefen Mafchinen in meinem Buche ebenfalls eis 
nen Plag einräumen, weil zu ihrer Eonftruction verfchie: 
dene mechanifche Ruͤſtzeuge a wurden, | 
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Alle Hierher gehörige Kriegsmaſchinen laſſen ſich füg« 


I lich in zwey Klaſſen eintheilen. Einige warn Vertheie 


digungsmaſchinen, als die bedeckten Annaͤherungs— 
gaͤnge, die Blendungen u. ſ.w. Andere hingegen waren 
Offenſivmaſchinen. Dahin gehoͤren die Katapulten 
und Balliſten, die Wandelthuͤrme, Schildkroͤten u. ſ. w. 
Die Angriffsmaſchinen wuͤrkten entweder durch den 
Wurf oder durch den Stoß. Daͤher entſtehen zwey Ab» 
theilungen derfelben, Zu der erſten gehören die Wurf ' 
maſchinen, als Katapulten und Balliften;z zur 
andern die Stogmafchinen oder Mauerbreder. 
Die Wurfmaſchinen find ohnſtreitig eine fehr 
alte Erfindung. Sie wurden von den Öriedyen zu einer 
größern Vollkommenheit gebracht, von den Römern aber 
nod) mehr verbeffere. Die Katapulten und Balli- 
ften dienten den alten Kriegern eben dazu, wozu wir die 
er , die Kanonen, Mörfer u. ſ.w. gebrauchen; 
Mie den Balliſten fchleuderten fie Körper fort, und 
mit den Katapulten fchoffen fie fie fort. Die legtern 
waren im Großen eben fo. eingerichtet, als unfere Arm» 
bruͤſte. Es waren naͤmlich zwifchen ein Paar Balken 
äufammengeflochtene Sehnen von Thierhäuten, Gedärs 
men und Haaren befeftige, welche über einer breiten Rinne 
fich befanden. In diefe Rinne wurden die Sachen gelegt, 
welche fortgefchoffen werden follten. Die Sehnen fonnte 
man begreiflih, weil ſie fo ftarf waren, nicht unmittel- 
bar mit den bloßen Händen zuruͤckziehen und fpannen, 
fondern man mußte ſich dazu mechaniſcher Hilfsmittel bes 
dienen. Man hatte naͤmlich einen Hafpel an die Mas 
fehine angebradyt, mittelft welcher man die Sehne, die 
ein ftarfer eijerner Hafen umfaßte, zuruͤckzog. Ließ man 
nun die Sehne auf einmal los, fo fuhr fie vermöge ihrer 
Elaſticitaͤt augenblicklich zurück, und fähnellte Die in der 
Rinne befindlichen Sachen mit unglaublicher Geſchwin— 
digkeit fort. Diefe Mafchine hatte ihr Geftell oder Ge 
ruͤſte, worauf fie rufe, fo wie unfere Kanonen auf ihren 
taferten, um fie nach jeder Seite hin drehen und richten 
‚zu können, Diejenigen, die bey Feldzügen gebraucht 
Am 5 | | 
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wurden, waren auch, wie unſere Artillerie, mit Rädern 
verfehen. So vertraten daher die Katapulten bey den 
Alten die Stelle unferer Kanonen. 

Bey den Balliſten war eben fo eine Sehne aus: 
gefpannt. In der Mitte der Sehne war ein ftarfer Bal- 
fen, mie ein £öffef geftalter, feft gemacht. Diefer Löffel 
wurde gleichfalls mitteljt eines Haſpels zurückgezogen, wo- 
durch die Sehne fich zufammendrehte, $egte man nun ges 
wiſſe Körper in den Löffel, und ließ man die Kraft, welche 
die Sehne fpannte, nad), fo wurden diefe Körper mit 
der größten Gewalt fortgefihleudert, und zwar in einem 
Bogen, wie unfere jegigen Bomben. Foͤlglich vertraten 
damals die Balliften die Stelle unferer Moͤrſer. 

Sowohl die-Ratapulten als Balliften waren von 
verjchiedener Größe, und daher fiel auch ihre Würfung 
bey einer Art ftärfer, bey einer andern ſchwaͤcher aus, 
Die groͤßern Katapulten trugen im Bogenſchuß (das heißt, 
wenn ſie nicht gerade aus, fondern in die Höhe gerichtet 
waren, fo daß der gefchoflene Körper in der Luft eine 
frumme Linie befchrieb,) Pfeile auf eine Weite von vier 
Stadien, oder. ohngefähr 200 Rheinländifchen Ruthen. 
Dann war aber aud) die Gewalt der abgefchoffenen Pfeile 
ß groß, daß fie alles, was ihnen im Wege ſtand, zer 
chmetterten. Selbſt ins Mauerwerk drangen fie ein; 
und Balken von ı2 Fuß, durch die Katapulte fortgefchofz. 
fen, flogen mit einer folchen Stärfe weg, daß fie nicht ' 
blos durch dreymal geflochtne Mauern ducchfchlugen, fon« 
dern aud) nod) obendrein tief in die Erde hinein fuhren. 
Sie waren mit eifernen Spigen verfehen; dieſe hatten oft 
eine fange vpn 3 Fuß, und waren dann mit brennbaren 
und angezundeter Dingen ummidelt, um dadurch Ges 
baude oder feindliche Kriegsmafchinen in Brand zu fteden, 
Da nahmen fie aljo die Stelle unferer jegigen glühenden 
Kugeln ein. | | 

Kleine Katapulten nannte man auch wohl Sfor 
pione. Begreiflich trugen diefe die Pfeile nicht fo weit; 
allein ſchon in einer ziemlichen Entfernung war man mit 
ihnen im Stande, einen Mann ſammt Schild und Pans 
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zer zu durchbohren und zu toͤdten. Moch eine andere Ab⸗ 
änderung der Katapulte hieß Polybolon. Diefe Mas 
fine wurde mit einer Menge von Pfeilen auf einmal ges 
fuͤllt, in der Abfiche, folche nachher einzeln geſchwinde 
hinter einander wegzufchießen. Auf die Weife hatten die 
Alten auch ſchon ihre Geſchwindſchuͤſſe. Kine befondere 
Art von Balliften, der.Onager, konnte die geworfe— 
nen — kaum halb ſo weit treiben, als die Balliſte 
ſie trieb. 
Mit den Balliſten ſchoß man große Steine, Kunfts 
feuer, todte und halb verweſete Koͤrper von Menſchen und 
Thieren in die feindliche Stadt, um Gebaͤude und Mens 
ſchen zu zerſchmettern, oder Feuersbrünfte und Kranfheis 
gen zu erregen. Auch fie waren von verfchiedener Größe, 
und £rugen daher auch E eine oder ‚andere Körper von 
verſchiedenem Gewicht auf verſchiedene Entfernungen. 
Oft warf man damit eine Menge Steine auf einmal; und 
das Gewicht der gefchleuderten Steine flieg von 10 bis zu 
360 Pfunden, ja zumeilen noch höher. - Sonderbar ift 
es in der That, daß die Anzahl der Katapulten und Skor⸗ 
pionen bey den Alten jedesmal weit größer war, als die 
Anzahl der Balliften, fo wie heutiges Tages bey einem 
Artillerieetat die Anzahl der Kanonen die Anzapl der 
Moörfer weit übertrifft. König Philipp hatte in feinem 
Zeughaufe 150 Katapulten, und nur 25 Balliften. In 
Karthago fand Scipio, nad) dem Bericht des Ge— 
fhichtfchreibers. Sivius, 120 außerordentlich große und 
281 Kleinere Katapulten, nebjt einer großen Anzahl Skor— 
pionen von verfcdhiedener Größe; allein nicht mehr wie 23 
große und 52 Fleinere Balliſten. Und bey der Belages 
tung yon Jeruſalem follen die Römer 300 Katapulten 
un) nur ga Balliſten gebraucht haben, womit die Stadt 
ſehr zu Grunde gerichtet wurde, 

Die wichtigite Mafchine zur Bedeckung der Arbeiter, 
vorzüglich wenn diefe Graben ausfüllen, das Erbreid) 
ebenen und Wälfe aufwerfen mußten, war die Schild« 
fröte oder das Sturmdach. Diefe Maſchine war 
auf Walzen beweglich, und fonnte Bahin geführt werden, 
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wohin man fie haben wollte, Noch merkwuͤrdiger, und 
fowohl zur Vertheidigung als zum Angriff brauchbar, wa⸗ 
ren die beweglichen Thürme, die Wandelthuͤr— 
me, Sturmthürme, deren große Höhe wuͤrklich zum 
Erftaunen zwingt. Sie rusten auf Walzen, die inner: 
halb des unteriten Stockwerks angebracht waren, um defto 
weniger vom Feinde befchädige werden zu fönnen. In 
Anfehung ihrer Höhe richteten fie fich nach der Höhe der 
Thürme der belagerten Stadt. Der Vordertheil wurde 
mit Ziegeln, aud) wohl mit 'eifernen Platten bedeckt; 
diefes gejchah auch zumeilen an den Seiten. Den Gipfel 
bedeckten rohe Häute gegen die Brandpfeile der Feinde. . 
Einen der höchften Thürme der Arc ließ Mithridates 
bey Eprcicum aufführen. Er war 100 Qubitos hoch. 
Oft hatte der Thurm ro Etagen, und jeber Abfag eine 
Öallerie, um darauf um den ganzen Thurm herumgehen 
zu fönnen. In dem unterften Stockwerke war der Mauer: 
brecher, in dem andern und in den folgenden waren 
Sturmgeräthe, Leitern, Fallbruͤcken u.f.w., und in dem 
oberſten Bogenſchuͤtzen und Wurfipießträger, Die von oben 
herab guf die Belagerten und in Die Stadt fchoffen. Man 
bediente ſich auch zumeilen bey diefen Thuͤrmen eines be. 
fondern Stratagems, indem man innerhalb des größern 
Thurms auf eine verborgene Art noch einen Fleinen an- 
beachte, der mitteljt gewiffer Schrauben und Seile in die 
Höhe gehoben werden konnte, ſo daß der Thurm auf ein- 
mal weit höher ward, als die feindlichen Mauern und 
Verfchanzungen, und man legtere leicht zu beftürmen 
vermochte. BI en 
* Die Erfindung der Wandelthürme wird einigen 
Künftlern in Sieilien zur Zeit des Tyrannen Diony- 
fiug zugefchrieben. . Andere halten den Polyidus, el» 
nen großen Kriegsbaumeifter aus Theffalien, unter dem 
Könige Philipp von Macedonien, für den eriten Er— 
finder. Diodor aus Sicilien gedenkt aber ſchon folder 
Thuͤrme zur Zeit des Altern Dionyfius. Kine Mar 
ſchine von ungeheurer Größe war die Helepolis. Der 
große Städteeroberer Demerrius, des Antigoni 
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Sohn, foll der Erfinder .derfelben gemwefen feyn. Mach 
Vitruvs Bericht ift fie 125 Fuß Hoc) und 60 Fuß breit 
gewefen. ie war dem mit einem Sturmdache verſehe⸗ 
nen Mauerbrecher nicht unahnlich,, aber viel-größer und 
würffamer; durch Seile und Räder wurde fie in Biwe: 
gung gefeßt, wobey zugleich unterfchiedliche andere Fleinere 
Mafchinen angebradyt waren, um ungeheure Steine und: 
andere fchädliche Dinge damit fortzufchleudern, 

Unter diefe Belagerungs » und Bertheidigungsmas 
fdinen gehört auch die Sämbuca des Vegetiug, 
weldyes reine an den Wandelchürmen angebrachte Fall« 
brücfe war, die an die Mauer angelegt wurde, um dar- 
auf mic leichter Mühe die Stadt zu erfteigen; ferner der 
Zofleno, ein an der Spiße eines ſenkrecht aufgerichte« 
ten Balfens angebrachter und im Gleichgewicht ſchweben⸗ 
ber Querbalfen, der nad) Art des Schwengels an einem 
Ziehbrunnen, freylich mittelſt Rollen und Seilen, auf 
und nieder bewege werden konnte, um damit entweder ei« 
nen an dem Ende deffelben befeftigten fehr großen Korb 
voll Soldaten auf die Mauer zu heben, oder ein Schiff 
der Delagerer Damit zu ergreifen , in die Höhe zu heben, 
und dann zu verfenfen., Der große Mayerbreder 
war ein mit einer großen ftahlernen Spige verfehener 
Wellbaum, der auf unrerfchiedliche Art berumgedreht 
wurde, um die feindlichen Mauern zu ducchbohren. “Bey 
der Belagerung von Delium bedienten fid) die Boͤo— 
fier eines fonderbaren Mittels, wodurd) fie Diefe Zeftung 
hauptſaͤchlich eroberten. Es beftand aus einem langen 
Stuͤcke Holz, in der Mitte von einander gefchnitten, her— 
nad) ausgehöhlt, und fodann wieder. zufammengefüge, 
Daß es einer Flöte ahnlid) war. An dem einen Ende defs 
felben befand fich eine lange Röhre von Eifen, moran 
vorn ein Keffel hing, fo daß, wenn man ftarf in das ans 
dere Ende ber Roͤhre blies, der Wind von da durd) die 
engere eiferne Röhre in dem an Ketten untergelegten Kef 
fel ging, und das in demfelben befindliche Feuerwerk, das 
aus gluͤhenden Kohlen, Pech und Schwefel beſtand, in 
vollem Brand ſetzte. Dieß Ruͤſtzeug wurde auf einem 
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Wagen an den Walt gebracht, mo derſelbe meiftens aus 
Pfaͤhlen und Holzwerk beftand, und mit großen Blaſe— 
balgen fegte man das Feuerwerf und alles mas in der 
Nähe war, in außerordentliche Gluth. Die Befagung 
wurde dadurch zurückgefcheucht, und die Belagerer erhiel- 
ten einen Eingang in die Stadt, 

Was dem Sturmbod, Widder oder Mauer 
brecher betrift, fo wurde derfelbe unter dem Sturmda. 
che entweder aufgehangen und dann ſchwebend bewegt, 
oder er ruhte auf Rollen, auf welchen er hin und her ge: 
zogen werden konnte, Daraus ergiebt ſich denn der Un: 
terſchied zwifchen dem fchywebenden Bock (Aries pen- 
filis) und dem Rolibocf(Aries verlatilis). Der Bock 
felbit beftand ordentlich aus einem Stuͤck Eichenholz, 
welches an.einem Ende mit einem großen Stuͤck Eifen 
armirt war; diefes hatte gemeiniglich die Geſtalt eines 
Widderfopfs. Die gemöhnlicdyertänge des Bocks betrug 
nad) dem Vitruv 50 Fuß. Es finden fich aber in der 
Geſchichte Benfpiele von Mauerbrechern, die. weit größen 
waren. Die beyden Böce des Demetrius bey Rho— 
dus hatten jeder 120, und der Bock des Agetor von 
Byzanz, den. Hero, und aus diefem Vitruv bes 
ſchreibt, 106 Schuh fange. Zwar nicht fo lang, aber 
fonft von einer außerordentlidyen Größe, war der Bock 
. des Befpafians im jüdifchen Kriege, welchen Joſe— 
phus befchrieben har. Er hatte ein fo ungeheures Kopf: 
ſtuͤck, daß das am Hintertheil erforderliche Gegengewicht 
1500 Talente, oder ohngefähr 187500 Pfunde, betrug, 
Einen ſolchen Bock von einem Orte zum andern zu brin« 
gen, waren 150 Paar Ochfen erforderlich, und zu feiner 
Debienung wurden 1500 Mann gebraucht, Die legtere 
Zahl Hat Zweifel, und den Einwurf veranlaßt, daß fo 
piel Menfchen bey der Mafchine weder. angefegt werden 
fönnen, noch unter dem, nach) Verhaͤltniß gar nicht gro« 
fem Sturmdache, Plag gehabt hätten, Allein vielleicht 
arbeiteten eines Theils fo viel Mann nicht auf einmal, 
fondern löferen fich einander ab; andern Theils wurde die 
Bewegung des Bods durch Seile bewerfitelligt, die qn 
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demfelben befeftige waren, und an melchen hinterwaͤrts 
der Schildkroͤte die in einer betraͤchtlichen Entfernung ge⸗ 
ſtellten Soldaten zogen. Da ließ ſich aber leicht eine 
Anordnung treffen , daß nicht nur 1500, fondern noch 
mehr Mann ihre Kräfte zugleich anwenden Eonnten. 


Zumeilen war auch der Kopf des Mauerbrechers mie 
einer oder mehrern Spigen verfehen, womit man in die 
Fugen der Mauer einzudringen füchte, fo wie man be 
den zugerandeten Kopfſtuͤcken die Abficht hatte,‘ die Stei- 
ne felbft, die fehr groß zu feyn pflegten, zu zerfchmettern, 
und Die Mauer zu erfchüttern. In der That war auch 
die Würfung diefer Mafchine, wie man aus obiger Bes 
ſchreibung leicht einfiege, ganz außerordentlich. Plir 
nius glaube, daß der Mauerbrecher ſchon vor Tro ja - 
erfunden fey, und daß diefe Mafchine Gelegenheit zu der 
Sabel des vom Epeus erbauten hölzernen Pferdes gege⸗ 
ben habe; wie dann bey den Griechen nichtg gewöhnlicher 
war, als den Urfprung jeder Erfindung in eine Fabel ein« 
zubüllen. Vitruv fagt mit mehr Wahrfcheinlichkeit, 
daß die Karthagin enfer den Mauerbredyer bey der 
Delagerung von Gades — dem heutigen Cadix — 
erfunden hätten. So viel ijt übrigens wohl ausgemadht, 
Daß die Öriechen ihre beften Belagerungsmajchinen im 
peloponefifchen Kriege erfunden, und die Römer ſolche 
in ber Folge von den Griechen erhalten haben. 


Auch bey dem Baue unferer jegigen Belagerungss 
maſchinen iſt die Anwendung mechaniſcher Grundfäge un« 
entbehrlich. Kanonen und Mörfer find um Aren beweg⸗ 
lich, und Die lehre vom Hebel ift dabey recht wohl anzu. 
wenden. Das Geftelle worauf fie ruhen, und die daran 
angebrachten Käder koͤnnen nur von demjenigen richtig 
vonftruire werden, der gute Einjichten der Mechanif und 
und des Mafcyinenmefens bat. Der Artifel Fuhr wer— 
Fe ertheile darüber nähere ‘Belehrung. 


1.1, Siüber/chlag, Differtation fur les trois princi- 
pales Machines de Guerre des Anciens, ſavoir la Cata- 
pulte, la Ballifte et l'Onagre ete.; in den Memoires de 
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l’Acad. des fc, et belles-lettres de Berlin, pour VAnnée 
1760. 

Gotthard Chriftoph Müller, Mitlitärifche Ency: 
elepädie, oder foftematifcher und gemeinnuͤtziger Vortrag der 
fämmtlichen alten und neuen Kriegswiſſenſchaften.“ Goͤttiu⸗ 
gen 1796. 8. ©. 33f; S. 447. f. 


Benehmen heiße in den alten Münzen fo viel, 
als juftiren, ober von den zu ſchweren Münzen mit 
der Zeile oder Scheere etwas abnehmen; f. Benehm- 
ſcheere. 


Benehmſcheere wird bey den Muͤnzen eine 

ere genannt, womit man die unbenommenen 

Schroͤtlhinge juſtirt. Es wird naͤmlich ein Stuͤck nad) 

dem andern auf die Waage gelegt, und was zu viel iſt, 

abgeſchnitten, bis es das rechte Gewicht hat. Dieſes 

beißt benehmen, und ein folches juftirtes Stüf das 
enpmmene Schrötling. — 


Bengel, ſ. Preßbengel. 


Benommene Schroͤtlinge. So nennt 
man beym Münzen die Schroͤtlinge, welche ſchon bes 
ſchnitten oder juſtirt ſind; ſ. Muͤnzen. 

Beobachtung. Wer mit Maſchinen umgeht, 
wer Maſchinen gruͤndlich bauen, wer ſchon gebaute Ma- 
fhinen verbefjern, auch wohl gar neue Maſchinen erfin« 
den will, der muß die Gabe der Beobachtung fiheben 
ſowohl zu eigen machen, als der geübtefte Phyſiker. Ue- 
berhanpt verfteht man unter Beobachtung eine Erfah. 
fung, die wir durch unfere Sinne an förperlichen Dingen 
anftellen, indem wir fie in dem Zuftande laffen, worin fie 
fid) befinden. Der Verſuch iſt freylich auch eine an koͤr⸗ 
perlichen Dingen angeftellte Erfahrung; allein hier brin— 
gen,wir die Dinge yorfaglich unter gewiſſe Umstände, in 
welche fie ohne ums nicht gefommen wären, So ftellen 
wir z. B. Beobachtungen über den Gang einer Mas. 
fhine an, wir fehen zu, vb der Gang leidyt und vegels 
mäßig iſt, ob die Wuͤrkung genau erfolge, ob line Theile 
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ſchadhaft und ob fie nicht zu ftarf oder zu ſchwach find, 
ob ferner fein Theil der Maſchine einem andern-pinderlic) 
iſt u. ſ. w. Durch folhe Beobachtungen müffen wir auch 
dann die Urſache, welche die Fehler erzeugt, zu erforſchen 
im Stande ſeyn. Ver ſuche aber machen wir z. D,, 
wenn wir nach Belieben mehr oder weniger Waſſer durch 
größere oder Fleinere Defnungen auf Raͤder fließen laffen, 
um zu erfahren, welche Waffermenge für fie am vortheil- 
Bee fey, fo wie aud) wie größere oder kleinere Räder 
ey einer und bderfelben auslaufenden Waflermenge einfe 
gen, um zu fehen, bey weldyem Waſſerrade ſich die. vor: 
theilhaftefte Würfung für die Maſchine zeige u. f.w. Wir 
müffen demnach aus Verfuchen eben fowopl, als aus Bes 
obachtungen wichtige Folgerungen zum Beſten der Mas 
fihinen entwickeln können, = 
= Die nothwendigen Eigenfchaften. eines guten Beobs 
achters find wirklich nicht geringe. Gute Kenntniß der 
Mathematik ift jedem Beobachter nüglich, weil er da= 
durch fid) gewöhnt, Alles mit einem ſcharfen Blicke zu 
überjeben; am allerwenigften aber darf man diefe Wife 
fenfcyaft bey demjenigen vermiffen, der den Gang und 
die Anlage der Mafchinen beobachten will. Man muß 
ſich jedoch wohl hüten, nicht ſogleich über Saße, welche 
man aus Beobachtungen gefolgert, aber nod) nicht einer 
genauen Unterfuchung unterworfen hat, mathematifche. 
Berechnungen anzujtellen, indem uns dieſe durch den 
Schein der Wahrheit in den Beobachtungen noch mehr 
täufchen koͤnnen. Mur alsdann ift die Mathematik erſt 
mit großem Mugen zu gebrauchen, wenn fie auf genaue 
Beobachtungen und deren Folgen angewendet wird, und, 
wenn die daher enthaltenen Refultate nicht nur nicht den, 
Beobachtungen widerfprechen, fondern fie noch mehr uns 
terjtügen. Der Beobachter muß ferner weder cin allzus 
großes Zutrauen zu ſich, noch’aud) ein allzugroßes Miß- 
trauen gegen fic) haben, . damit er nicht etwa die ihm ger 
machten Zweifel ohne weitere Prüfung veraͤchtlich betrach⸗ 
fe, oder gar fein Vertrauen auf feine Beobad)tungen ſetze, 
wenn.er fie aud) mit der größten Behurfamfeit angejtellt 
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hatte. Auch muß er fich nicht durch das Anfehen irgend 
einer Perfon blenden lajjen, und überhaupt ganz unbefans 
gen ohne irgend ein Vorurtheil die Beobachtungen anftels 
len. Das Temperament des Beobachters muß weder 
allzu lebhaft, noch auch zu fehläftig feyn. Denn im ers 
ften alle könnte die zu große Lebhaftigkeit was hinzus 
thun , welches entweder gar nicht, oder nur flüchtig ift 
beobachtet worden; und im zweyten Falle Fönnte dem Bes 
obachter die Mühe verdriegen, die Beobachtungen mit 
derjenigen Sorgfalt anzuftellen, als wuͤrklich nöchig wäre, 
Ueberhaupt muß der Beobachter gewohnt feyn, auf alle 
Umſtaͤnde zu fehen, welche etwa eine veränderte Würfung ,. 
hervorbringen Fünnten. Er muß auch die Werkzeuge fei- 
ner Sinne genau fennen, 5. B. mifjen, ob er gut und 
wie weit er gut ſehen Fönne, ob er ein gutes Gefühl und 
Gehör habe u. dgl. Denn nicht mur das Gefchtgebrauche 
der Beobachter, fondern aud) andere finnlicdye Werfzeuge. 
So muß er oft die Zeit einer gewiflen Bewegung nad) 
dem Pendelſchlage abmeffen, er muß hören, ob Theile 
der Majchine auf einander zu fehr reiben, ob der Blaſe⸗ 
balg horcht u. f. w. 

Zumeilen find auch unfere Sinne fo unvollfommen, 
daß wir ohne andere Mittel die Würfungen der zum Ma- 
ſchinenweſen gehörigen Körper nicht wahrnehmen koͤnnen. 
Deswegen hat der Beobachter unterjchiedliche Inftrumens 
te nöthig, als Barometer, Thermometer, Hygrometer, 
Prrometer, Atmometer, Winkelmeſſer, Pendel u. dgl. 
Bon allen diefen Werkzeugen muß man eine genaue 
Kennutniß haben, -und von ihrer mathematiſchen Richtig 
feit verjichert feyn. Denn fehlechte Inſtrumente, weld)e 
man nicht gehörig geprüft hat, und auf welche man ein 
gewiſſes Zutrauen fegte, find bey den Beobachtungen 
mehr ſchaͤdlich als nüglich, zumal da ſelbſt mic den beiten 
und genaueiten Inſtrumenten feine völlige Scharfe in Be— 
fimmung der Größen erhalten werden fann. Der Be- 
obachter muß alfo im Stande jeyn, zu beurtheilen, unter 
weidyen Umständen er beym Gebraud) der Inſtrumente 
die moͤglichſt Eleinften Fehler zu befürchten habe, . Da: 
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durch wird alsdann erſt der Grad der Zuverlaͤſſigkeit einer 
Beobachtung beſtimmt werden koͤnnen. Sollen mit einer- 
len Inſtrumenten an verfdyiedenen Orten einerley Beob⸗ 
achtungen angeftellt werden, fo miffen die Inſtrumente 
auch jo verfertigt feyn, dag man die an verfchiedenen Or— 
ten angeftellten Beobachtungen ficher mit einander ver- 
gleichen Fann. 
Nichts darf der gute Beobachter überfehen, mas et— 
wa eine abgeanderte Würfung bervorbringen fünnte, 
Bey der Beobachtung felbft muß er die einfachften Mittel 
und den beiten Zeitpunft auszuwählen wiffen, um fie mit 
aller nur möglidyen Genauigkeit anftellen zu fönnen. Bey 
einer zufammengefegten Mafchine muß er diefe in Gedan- 
Fen in Theile oder vielmehr in lauter einfache Mafchinen 
zerlegen, und die Würfung jedes einzelnen Theiles oder 
jeber ‚einfachen. Mafchine befonders, und dann erjt in 
Verbindung mit den übrigen betrachten. Vorzuͤglich 
muß-er darauf eine genaue Aufmerkſamkeit richten, wor- 
an ihm am meijten gelegen iſt. Damit aber die Wahr: 
heiten, welche ipm die Beobachtungen verfchaffen, ganz 
untrüglich feyn mögen, fo muß er bey einer Beobach— 
tung nicht jtehen bleiben, fondern diefelbe unter gleichen 
Umjianden mehrmals wiederholen, um zu fehen, ob vie 
Reſultate jedesmal auf einerley Art ‘ausfallen. Die Be— 
obadytungen auch unter einem andern Gefichtspunfte zu 
machen, fann fehr nüglich feyn. Und überhaupt darf es 
dem Beobachter nicht verdrießen, jeden Gegenftand fei- 
ner Beobachtung von allen Seiten zu betrachten, 
G. E. Hambergeri, elementa phyfices; in praefat, 
ad edit. IIL Ienae 1741. 8. 

Lamberts Beyträge zum Gebrauche der Mathematik, 
Th. I. Berlin 1760. 8. 

I. Sennebier, l’art d’obferver. Geneve 177$. Tom. I, 
U. — Die Kunft zu beobachten von J. Sennebier; a 
dem Franz. überf: von Gmelin. Th. I. II, Leipz. 1776, 8» 

Carrard, l’art d’obferver. Amiterd. 1777. 8. 

J. C. Fiſcher, phyſikaliſches Wörterbuch. Th. I: Goͤt⸗ 
tingen 1798. 8. Art, Beobachtung, © z10. fi 
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Derandeln, Deranden f. Kräufeln. 

DBeranden, f. Kräufeln. 

Berechnung des Hubmwaffers und 
Kunſtgezeuges, f. Hubwaſſer und Kunftgezeuge. - 

Berechnung eines Raͤderwerks, der 
Zahne und Triebſtoͤcke, ſ. Rad, Räder und Rä- 
derwerf. | 

Berechnung der Koften einer Ma: 
fhine, f. Anfchlag oder Koftenberechnung der Mafchir 
nen, 

Berechnung der Mühlen, f. Mühle. 

Derehnung.der Waffermenge u.f.m. 
f. Ausflußgmenge des Waſſers und Aufſchlagwaſſer. 

Derehnung der Wuͤrkung der Feuer 
fprigen und anderer Mafchinen, f. Effekt und 
Feuerſpritze. 

Bergbaukunde, ———— So nennt 
man diejenige Wiſſenſchaft, welche lehrt, Die Lagerſtaͤtte 
der Metalle und Mineralien in der Tiefe der Gebirge zw. 
erforjchen, folche vorteilhaft, ſicher und wirchfchaftlich 
zu geroinnen und herauszubringen, und die dabey vurfome 
menden Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. Ohn⸗ 
jtreitig iſt dieſe Kunft eine von den erjten und älteften 
Künften, welche die menfchliche Nothdurft erfand; viele 
Nachrichten aus dem Alterchume. befraftigen dies. Freye 
lid) hatte fie das Schicffal der meiften andern Künfte; fie 
war anfangs einfaltig und ohne Regeln, Die mit dem 
Bergbaue verfnüpfte Nothwendigkeit aber, in eine große 
Tiefe der Erde zu graben, fich dafelbft vor dem Zujams» 
menſturze der ausgegrabenen Gänge, vor dem Zudringen 
Der unterirdifchen Waſſer und vor den ungefunden oft toͤdt⸗ 
lichen Grubenduͤnſten zu fichern, fo wie auch die Erze oh: 
ne allzugroße Beſchwerlichkeit aus ber Tiefe heraus zu 
bringen, muß ohne Zweifel ſchon die erften Bergbauer 
gezwungen haben, auf Vorteile und Hülfsmitrel zu den: 
Een, diefe Schwierigkeiten zu EN und es iſt da⸗ 
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ber wohl zu vermuthen, daß Erfahrung und Erfindungs- 
kraft fie nach und nach zu nüglichen ‘Bergbauregeln und 
jur Erfindung verfchiedener Maſchinenwerke muß anges 
leitet haben. Da wir aber in den alten Schriftitellern 
von.der Art des alten Bergbaues gar Feine Nachrichten 
finden, fo find ung auch die Regeln und Hülfsmittel, des 
ven fie fi) bey dem Bergbaue bedient haben, gänzlich uns 
befannt: Es ift aljo aud) wohl mit dem Bergbaue wie 
mit den meiften Künften der Alten gegangen; ihre Re— 
geln und Ausübung pflanzten fi) immer nur durch muͤnd⸗ 
liche Belehrung von einem auf den andern fort. 

In den neuern Syahrhunderten war Dies ganz ans 
ders. Der Bergbau jtieg immer höher, und befonders 
brachten ihn die Deurfchen zu emer bewundrungswürdis 
gen großen Vollkommenheit. Man behandelte ihn jeßt 
mehr wiffenfchaftlih, und Agricola, Loͤhneiß und 
Roͤßler warenvie eriten, die über den Bergbau und die 
Dabey noͤthigen Huͤlfsmittel fehriftliche Nachricht ertheil- 
ten. 
Dos Maſchinenweſen fpielt ohnftreitig bey dem 
gefammten Bergbaue die Hauptrolle. Wie würde man 
jonft wohl mit der Gewinnung und Aufförderung der —— 

o wie mit der Zubereitung derſelben, fertig werden 
Die Erze finden ſich nicht in denjenigen Gebirgsarten, 
von weichen man mit Grunde annimmt, daß fie inaınd 
über der Oberflache der Erde fich früher gebildet haben, 
als der Erdboden Gewächfe und Thiere hatte. Dieſe 
find der Granit, Porphyr, Gneus und andere Arten von 
Geſtein, in welche man gar feine Verſteinerungen findet. 
Aber über und an diefen urfprüglichen Selsgebirgen haben 
fid) andere Felsarten angelegt, deren fpäteres Entſtehen 
die in ihnen öfterer oder feltener vorfommenden Verſtei— 
nerungen beweifen. Syn einigen derfelben find wahr: 
fheinlich fpäterhin Riſſe und Klüfte entftanden, und in’ 
diefe haben ſich die Erze durch eine Operation der Natur 
angefegt. Der Bergbau zwect nun im Allgemeinen dars 
auf ab, den Erzen in diefen Kluͤften nachzuſuchen, welche 
in denfelben nad) allerley Richtungen ſich fortjiredien, und 
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meiſtentheils mit ſchwaͤcherer oder groͤßerer Neigung ſich 
niederwaͤrts ſenken. Man nennt die Gebirge dieſer Art 
Ganggebirge, und in ihnen finden ſich die vollkomme⸗ 
nen Metalle, ſo wie die Halbmetalle, in großer Mannigs 
faltigkeit. — — 
In den Umformungen der Oberflaͤche der Erde ha⸗ 
ben ſich aber nicht nur die verſchiedenen Erdarten, ſondern 
auch Erzhaltige Steine ſo uͤber einander gelagert, daß ſie 
in großen Strecken in einer zwar nicht gleichen, aber doch, 
ſo lange fie fortdauern, ſich nicht fehr verändernden Dice’ 
einander decken. Solche Erzpaltige Schichten, wenn ſie 
ſich in einem Gebirge befinden, nennt man Slöße, und‘ 
die Gebirge Floͤtzgebirge. Sn: diefen Floͤtzen trift 
man nicht fo mancherley Mineralien an. Wor üglich 
findet man dort nur Kupfer und Eifen, ſelten Bley, aber: 
niemals Gold und Silber; und: von ‚andern Mineralien. 
befonders Steinfalz und Steinkoblen. gtten 
Diejenige Bergarbeit, moben die meiften hydrauli⸗ 
fhen Marchinen, nöthig find, Hat vorzuͤglich nur in den 
Ganggebirgen ſtatt. Sie wird bey einem neuen Derg:' 
baue in folgender, Ordnung vorgenommen : Geben die! 
am Tage, d. i. an der Oberfläche des Gebirges hervor: 
tretenden Erzhaltenden Mineralien, wo; nicht die Gewiß⸗ 
beit, Doch die Wahrſcheinlichkeit, dag ber Berg Erzadern’ 
habe, welche die Arbeit vielleicht belohnen dürften, ſo 
wird erſt ein Schacht, wenn es die Umſtaͤnde nicht duͤrch⸗ 
aus anders erfordern, ſenkrecht gegraben. Dieſer Schacht 
hat zwey Theile, den Treibſchacht und den Fahr—! 
ſchacht. In jenem werden die Erze heraufgewunden, 
in dieſem ſind die Leitern, oder nach Bergmaͤnniſcher 
Sprache die Fahrten, angebracht, auf welchen man auf⸗ 
und abſteigt. Er muß aber noch Kaum geben für die 
Kunftfäße. Wenn die Beſitzer der Grube nicht nad) 
frupem Gewinn begierig find, [0 werden von jenem Scyach: 
te aus Gange, die man Strecken nennt, horizontal in 
allerley Richtungen geöfner, und eine Zeitlang wird noch 
nicht auf Erz gearbeitet, es muͤßte denn feyn, dat; mar 
in der Fortfuͤhrung diefer Gange ſchon auf daſſelbe trift, 
1. Theil. | Ua 
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und daß man die Strecke durch einen ſolchen Erzgang 
ſelbſt fortzufuͤhren gezwungen iſt. In dieſen Strecken 
ſchlaͤgt man von einer zur andern herab ſenkrechte Oefnun⸗ 
gen aus, und wenn man mit dem Schächte fo tief gekom⸗ 
men, und die Sage fo befchaffen ift, daß ſchon ein Stol: 
len Nugen fchaffen kann, fo wird dieſer in zweyerley Ab» 
fiht zum Abhange des Berges hinausgeführt, . namlich) 
wegen der Abführung der Wafler, und wegen der Erre⸗ 
gung eines $uftzuges, welche der Schacht, die Streden 
und Stollen vereint befördern, Jetzt wird von ben Stres 
cken und auch wohl von den. Stollen aus den Erjgängen 
in jeder Richtung nachgeſucht. Je weiter die Arbeit nie 
derwaͤrts geht, deſto mehr nehmen die Grubenwaſſer zu, 
und; machen dann die Anlegung von Wafferrädern 
und K ünften unter der Erde nothwendig, durch weiche 
ſie bis zu dem: Stollen ‚gehoben werden. . Das für diefe 
Künfte nöthige Auffhlagewaffer ift eben daffelbe, 
welches bie obern treibt. Es muß allenfalls durch einen. 
Stollen in den Berg wieder hinein und auf das unterir⸗ 
diſche Kunſtrad geleitet werden, welches die Grubenwaf⸗ 
‚fer abfuͤhrt. Wird in größerer‘ Tiefe eine dritte Kunſt 
nothwendig, fo muß das Aufſchlagwaſſer hier! abermals 
und zwar zum drittenmale ſeine Dienſte thun. Wenn 
‚denn endlich der Bergbau fo tief geht, daB kein Stollen 
«noch tiefer als das unterſte Kunftrad geführt werden kann, 
- fo. giebt dies den Ort für den tiefiten Stollen ab} und das 
tiefſte Kunſtrad hebt dann noch daB unterjte Grubenwaſ⸗ 
. fer diefem Stollen zu, fo weit e8 die Kraft, mit welcher 
es geht, zu thun vermag, Diefe Tiefe macht nun das 
Ende des Grubenbaues aus, weldyes aud) oft durch die 
Laͤnge und das Gewicht der Ketten, woran die Kuͤhel mit 
dem Erze heraufgewunden werden, beftimmt wird. 
Mur hie und da treffen alle dieſe Schächte, . Stollen, 
Strecken und Radftuben auf ein Geitein, das nach ſeiner 
Auspöhlung gegen die daranf druͤckende Erdlaſt, Stand 
alten fönnte, zumal ba:28 von, dem durchdringenden 
Waſſer viel weicher erhalten wird, als eben. dieje Stein: 
art fir) an freyer Luft zeige, Im loſen Gejtein oder in 
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une ſtarkem Holze geftügt und verkleidet, 
üſſen auch die Radſtuben ausgemauert 
— ößgebirgen kann man alle dieſe Arbeiten 
dier tichten., „ Hier leiſten auch die Stollen oft 

gen Dienſte, theils was die Abfuͤhrung der Gru— 
enmwafl er, .theils was bie Herausbringung oder Forde⸗ 
una be BR und Mineralien. betrift. Freylich liegen 




























‚aber nicht alle Floͤtze ſo Doch, und. wenn der Dergbau zu zu 
einer ge oͤß i binaͤbgeht, als. in welcher ſich zoch 

t 1 Saflen, fo. muß wenigjiens ein heil, deß⸗ 
ji ar heben ‚was bey ben Öanggebirgen ganz unum⸗ 

biendig war, , Dies ijt denn der ei b 

ie Steintöhlenflößen, inſonderheit deu Britd. 
9* find heutiges Tages ſehr viele Dam pf— 
n im Gange, ‚deren Wuͤrkung fo außerordent⸗ 
und zu deren Betreibung die zu bearbeitende 

hergiebt. — Alle Mafchinen, 
Bergbaue, ‚gebraucht ‚merben, findet man in 
— — ge und 
4 he die — — nen zu te 

F we en ande ar ee 
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ne ee PERTENER Seräfofen 
wird ein ſehr kuͤnſtlicher Bohrer, genannt, den man , 
ge Stüden in beliebiger Lange zuſomnien⸗ 
1, „und womit man auf „hundert und mehrere 

I Died, alle Arten der Erde, des Gebirges, ja fos 


* 


1 ch bie Steine und durch den bärtejten Marmor zu 
Balken im Stande if. Allerdings gehört dieſer Bohrer 
mit unter die Der werksmaſchinen, und der Haupt dor⸗ 
cheil deſſelben darin, ap non Dadurch däne sroße 
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Koſten die Beſchaffenheit der Stein- und Erdlager erfährt, 
‚und folglich den Gehalt des Gebirges beftimmen fann. 
Dder Bohrer felbft befteht, wie ein gemeine Boh⸗ 
rer aus dem Heft, der Stange und dem Zwicker 
oder Bohrftößer. Mur muß die Stange aus verfchie- 
‚denen Stüden zufammengefegt feyn, die insgefammt an 
einander gefchraubt werden Pönnen, und deren man immer 
“mehrere anjchrauben und abnehmen kann, um den Boh— 
rer nach, Belieben zu verlängern oder zu verfürzen, je 
‚mehr oder weniger man in die Tiefe koͤmmt. Die Schraus 
bengänge aller Theile der Bohrftange' müffen begreiflich fo 
laufen, daß fie beyin Bohren zu und nicht aufgedreht wer: 
dei. Gemeiniglich muͤſſen zwey Mann, fonft aber auch 
wohl ein Mann, oder drey Mann, (meswegen man den 
"Bohrer einen einmaͤnniſchen, zweymaͤnniſchen 
"und dreymannifhen Bohrer nennt) an einer eifers 
‘nen etiva 5 Fuß langen Stange das Drehen verrichten, 
‚die durch) das Heft des Bohrers geht. Soll diefer aber 
durch den Fall ftoßen, fo muß er jedesmal ‘vorher geho⸗ 
ben werden. Dieſes kann nun freylich gefchehen, : wenn 
man ben Bohrer frey mit beyden Händen hebt und ald- 
dann wieder fallen läßt, allein bey einem 8 Fuß langen 
Bohtöt, der nahe an 50 Pfund wiegt, wuͤrde das öffere 
z en fehr beſchwerlich und nicht lange auszuhalten ſeyn. 
eswegen nimmt man hier zu einer Heblade feine Zus 
Flucht. on 
Job. Chr, Lehmanus vollkommene Befchreibung ej⸗ 
ned Bergbohrers, wie ſolcher, nebft feinen dazu gehörigen 
Stuͤcken, gefertigt ‘und damit operirt werden folle, welcher 
noch eirte feht große Verbefferung der Puchwerke beygefägt 
iſt. Leipz. 1750. 8. mit Kupf. | | vchh 
P. Altfirdmer, Befchreibung eines Bergbohrerd; in 
den Abhandlungen der Schwed. Afad. Band 19. ©. 193 f. 
4. 5. von Geuß, Beſchreibung des Berg bohrers,/ auch 
Erd⸗ und Brunnenbohrers. Wien 1770. 8. 
Joh. Pet. Eberhard, Neue Beytraͤge zur Matheſi 
applicata. Halle 1773. 8. ©, 274. f. 


I 
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Deutfche Eneyclopädie, oder allgemeines Neal: Mörter: 
buch aller Künfte und Wiffenfchaften, von einer Gefellfchaft 
Gelehrten. Band III, Frankf. am M. 1780. Folio, Artifel 
Bergbohrer. 2 

Abhandlungen der koͤn. Schwed. Akad. der Wiſſenſch. B. 
XXXL ©. 284. f. | 

Bergwerks-Lexicon af Sven Rinman. Delen I. 
Stockholm 1788. 4. Art. Ber gfprängning. 

Kurze Befchreibung des Bergbohrers; in W. U. Koͤh— 

lers bergmännifhem Kalender. Freyberg 1791. Nr, 8. 


Bergbohrmafchine, Heißt eine Mafchine, 
welche bey den Bergwerken gebraucht wird, Lichtlöcher 
und Windfchachte zu durchbohren. Sie befteht aus dem 
Dergbohrer und einem Kunftrade, weldyes, von zwey 
Menfhen in Bewegung gefest, den Bohrer hebt, damit. 
berjelbe bey dem Niederfallen durch fein eignes Gewicht 
und durch Den Stoß nad) und nad) in das Geftein bohre. 
2 dieſer Mafchine gehört: 1) die Spindel, 2) der 
Schmwenfbaum, 3) die Joͤcher, woran die Leute fchieben, 
4)das Stirnrad, 5) das Heberad, 6) die Arme, worauf 
das Stirnrad und das Heberad liegt, *7) das‘ Getriebe, 
- Hdas Schmungrad mit feiner Welle, 9) der große Korb, 
10) der Hebegim an dem Rade, 11) der Hebe- und 
Schlagarm über dem Geftelfe des Bohrers, ı2) die He— 
be: und Schlagwelle, 13) das Bohrgeftelle, 14) der Fleis 
ne Korb, 15) die eiferne Stange zum Drehen, 16) die, 
Röhre, die ſich in dem Korbe dreht, 17) die Tanzſcheibe, 
18) das Ruck- oder Drehzeug, 19) eine Scheibe, worauf” 
ein Seil geht, deſſen beyde Enden mit eiſernen Haken 
verſehen ſind, 20) die Leitungen, 21) das Seil, woran 
der Bohrer hängt, und 22) ein eiſerner Schurz, womit 

der Bohrer angefpannt wird. | 

Nun verrichtet man das Bohren mit diefer Mafchi: 
ne auf folgende Arc: ber Schwenfbaum und aljo die 
Spindel nebft dem Stirnrade und Heberade mwird durch 
Menfchen umgerrieben, Das Stirnrad bringt das Ge 
triebe nebft dem Schwungrade in Bewegung, welches 
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das Rucken und Prellen der Maſchine verhuͤtet, und die— 
ſelbe in einem gleichen Gange erhalt. Durch die Berde: 
gung bes Werks fangt der Hebearm an zu fihleben, und 
hebt dann auch den Schlagarm in die Höhe. Nun wird 
zugleic) der Fleine Korb, die Röhre, die Tanzfcheibenebft 
der Bohrftange und dem Bohrer in die Höhe gezogen. 
Im Emporziehen dreht fid) ber Bohler, fallt dann wie— 
Der nieder, und zerfchrötet mit den Meifeln das Giſtein. 
Dieſe Meiſel gehen alſo immer auf und nieder, und ver- 
“andern jedesmal ihre Stelle. Mit dem großen Korbe 

wird Durch Hitfe des Seils von dem kleinen Rorbe der 
Bohrer Heraufgeholt, um den Bohrberg, der ſich in der 
inwendigen Höhlung des Zwif ers oder Bohrſtoͤßers 
gefegt hat, herauszunehinen, und nöthigen Falls ſcharſe 
Meitel anzufchrauben. Im Anfange des Behrens Täft 
man den Bohrer in einer ſenkrecht ftehenden Hölzernen 
Röhre fpielen, damit er nicht aus feiner Richtung komme. 
Pa einiger Tiefe geht er von felbft perpendifular, wenn 
er aud) in drufiges Geftein, in Defnungen oder in kluͤfti— 
ges, abfegendes Geftein kaͤme. Bey ſolchen vorfallenden 
Defnungen, Klüften oder Drufen kann der Bohrer nicht 
ſtecken bleiben, oder im Herausziehen unterfaffen, weil 
der Korb oben am Bohrer dies, verhindert. Wenn kluͤf⸗ 
figes oder druſiges Geſtein angetroffen wird, fo kann ber 
Bohrer auch nicht. jahlings hineinrutſchen, und darin 
klemmen oder anpfanden, weil ihm, vermöge des An⸗ 
fpannens in dem eifernen Schurze, nur auf a bis rt, Zoll 
tief einzufallen erlaube ift. . Aus eben der Urfache Fann 
das Abfegen des Gefteins den Bohrer nicht auf die Seite 
lenfen, fo wie aud) deswegen nicht, weil die eifernen Rin— 
ge den Bohrer im Bohrloche fehr feft und mit Gewalt ars 
halten, bis die Meijel das Abfegen des Gejteins ange: 
griffen und wieder Bruſt gefaßt haben. Wenn der Boh— 
rer herausgehoben, oder auch anders angefpannt werden 
foll, fo muß mit der Hebzange die Bohrjtange über dem 
Bohrloche gefaßt, und in die Höhe gehoben werden, Das - 
mit der Fleine Korb gelöfet, und auch wieder feft gemacht 
werben koͤnne. — Daß übrigens diefe Bohrmaſchine von - 
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derjenigen fehr verſchieden iſt, womit Roͤhren gebohrt wer⸗ 
den, die man auch beym Bergbaue gebraucht, lehrt der 
Artikel Bohrmaſchine. — | rer 


Ber ge nennt man auf Bergwerfen alles basjeni- 
ge Geftein, welches fein Erz enthält, und heben deu 
Gängen gewonnen wird. inen Kübel mit Berg füllen, 
* demnach fo viel, als ihn mit tauven Geſteinen fuͤl— 
Ten. "Auf den unterharzifchen Hüften wird auch das klei⸗ 
He geöbliche Erz Berg genannt. . 


— Berge-Abtragemaſchine. Es koͤmmt zu: 
weilen im menſchlichen Leben. vor, die hoͤhern über den 
Waſſerſtand hervorragenden Theile der Oberfläche der Er+ 
de, welche wir Berge: nennen, abzufragen und an eine 
andere Stelle zu bringen. Blos mit Menfchenhanden 
diefe Arbeit, zu verrichten, würde fehr befihmerlich und 
kangwierig feyn; deswegen erfand der Holländer Adam 
Wybe aus Harlem eine Mafchine, womit er bey Dans 
sig den fogenannten Biſchofsberg um ein großes 
nicht nur abgetragen, ‚fondern aud) die Erde in freyer 
$uft den Berg. hinab, dann über einen Fluß, von dieſem 
noch über ein großes Stuͤck Anger und Sand, und endlich 
aud) noch) .über den Stabtgraben auf den Wall gebrad 

af. W 

’ Diefe Mafehine mar auf folgende Art zufammenge: 
ſetzt. Oben auf dem Berge, wurde ein Pferdegöpel ans 
gelegt, an deſſen Welle ein großes Seilrad kam, das 
man daran mit Speichen befeftigte. Auf dem Orte, 100: 
bin: Die, Erde gebracht wurde, war ebenfalls eine Welle 
aufgerichtet, mit einem nur halb fo großen Seilrade als 
jenes. Zwifchen diefen beyden Maſchinen waren in zwey 
Keihen in einem Abftande von 100 bis 200 Fuß Gerüfte 
mit Rollen angebracht, über welche das Seil. ging. Das 
Seil war zugleich um beyde Räder gezogen, ‚und von Di: 
ſtanz zu Diftanz waren Eimer daran gehängt, welche auf 
dem Berge gefüllt, und auf dem Wall ausgeleert wurden. 
An jedem Gerüjte war ein Mann noͤthig, die Eimerſeile 
über die Rollen zu heben, Leupold hat diefe Machine 
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dadurch verbeſſert, daß er eine gewiſſe Vorrichtung an 
dem Geruͤſte anbrachte, vermittelſt weicher die Eimer von 


ſelbſt durch das Geruͤſt gingen... * 
Berge zu Seil ſchicken, Heißt die gewonne— 
nen Erze in den Kuͤbeln mit dem Seile in die Hoͤhe brin⸗ 
gen. | 
| Dergeifen ift ein kleiner Hammer, der an dem 
einen Ende eine vierecfige Spige, an dem andern aber 
eine etwa 4 bis 3 Zull lange und breite Bahn hat. Ges 
meiniglic) find fie ganz von Stahl und 3 bis 8 Zofl lang. 
Für das ‚gebrechere Geftein find die größern Bergeifen, 
und für das weniger gebrechere die Eleinern am brauch: 
barften.. | | | 


Bergfördernik, DBergförderung, heißt 
das Herausfchaffen und zu Tage Fördern der ausgehauten 
Derge, da hingegen die Forderung der Erze Erzför- 
derniß oder Erzförderung genannt wird. ag 
bey der Dergförderniß zu beobachten iſt, und was für 
Maſchinen dazu'gebraucht werden ‚ findet man in dem Ars 
tikel Förderung.befchrieben. = 

Der 998% ah e/ ſ. Berggezeug. 
Berggezeug, Berggezaͤhe, Bergzeug, 
Bergzaͤhe. Hierunter verſteht man alle Werkzeuge 
Die zur Grube gehören, als: Eifen, Fäuftel, Schlaͤ⸗ 
gel, Bohrer, Brech fangen u. dgl. Die Verfer⸗ 
tigung des Berggezeugs wird gelehrt in J. F. Lempe's 
Magazin für die Bergbaukunde. Th. VII. ©. 252. f. 

Derghafpel, fe Hornhafpel. | . 

ergfarren nenne man einen Karren mit zwey 
Rädern, welche in zwey Spuren gehen. Er wird zum 
Auslaufen der Erze gebraucht; f. Karren. _ 

Bergförbe, Erzförbe, find Körbe aus Holz 

geflochten, die zum Ein- und Ausfüllen der Erze, und ' 
zum Auftragen der Schlämme bey den Poch: und Walde · 
werfen gebraucht werden Korb — 

Dergfübel; ſ. Kübel, 
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Berglaͤchter, f. Lachter. 


Berglaufen, heißt das Fortbringen des gewon⸗ 
nenen Geſteins auf die a Ba eines Karrens oder 
Hundes. | 
Bergloch. So nennt man ein mittelſt des 
Bergbohrers oder der Bergbohrmaſchine gebohr— 
tes och. Solche gebohrte Löcher haben nad) ihrer Länge 
verfchiedene Namen. in $och, das ſeigerrecht gebohrt 
wird, heißt ein Loch von oben nieder. Ein fodan 
der Sople, wobey der Bohrer horizontal gehalten wer: 
den mußte, heißt ein Öraßmeyerlod. Ein dohnla- 
gige Loch heißt ein ſchwebend Loch. Ein Loch in der 
Foͤrſt heißt tr ocken gebohrt; ein Loch das Waſſer fängt, 
ein Waſſerloch. Der unterſte Theil des Lochs wird 
der Pulverſack genannt. 

Bergmaaß, ſ. Lachter. 

Bergmaſchinen, f. Bergwerksmaſchinen. 

Bergmaſchinenkunſt, Bergbewegungs— 
kunſt. Hierunter verſteht man die Kunſt, alle zum 
Bergbau noͤthigen Maſchinen gehoͤrig anzugeben, zu bauen 
und auf die vortheilhafteſte Art zu benutzen. Der Arti⸗ 
fl Bergwerksmaſchinen gr über alles dieſes naͤ⸗ 
hern Auffchluß. _ 

Bergmafchinenwefen, f . Bergwerfsma- 
fihinen. 

Bergmehanit, iſt die Mechanik, melde 
zum Bau und zur vortheilhafteſten Anordnung aͤler beym 
Bergweſen vorkommenden Maſchinen Jeder verſtehen 
muß, der mit den Bergwerksmaſchinen umgeht; f. Berg⸗ 
werksmaſchinen. 

Bergpumpe heißt die Pumpe, womit das Grm 
benmaffer der Bergmwerkeweggefchaft wird; f. Pumpe. 

Bergſchwaden find die giftigen Dünfte, bie 
fich, in Bergmerfen aufhalten, wo die Wetter ftoden, die 
ſich in die ſtehenden Grubenwaſſer verziehen, und. bie, 
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wenn dieſe — werden, auffteigen, ſich auf dem Waſ 
fer lagern, und denen, die zugegen find, den Tod brin- 
gen oder doch ſchwere Krankheiten verurfachen; f. Döfe e 
Metter, 

Bergfeile, Grubenfeile. So nennt man 
eheils eiferne Ketten, theils hänfene Seile, womit die 
Tonnen und Kübel in die Schächte gelaffen, und vermöge 
des Hrfpels oder Göpels wieder heraufgezogen wer: 
den. Auf eine vollfommene Berfertigung diefer Geile 
fümmt fehr viel an, und mit einer großen Dauerhaftigs 
feit müffen fie noch mehrere andere gute Eigenfchaften vers 
Dinden, die man in den Artifeln Seil und Kette aufs 
geführt findet, Diefe Artikel handeln auch von ber beſten 
VBerfertigungsart der Bergfeile ausführlich, 

Bergiprenger, f. Bergbohter. 


Bergſt uͤrzen heißt das Fortbringen der Du 
oder des Erzes an einen gewiffen Dr, 

- Bergtrog wird eine kleine Mulde genannt, Die 
man mit Erz und Zwitter anfülle, um dieſes bernach 

in den Karren und Kübel zu ſtuͤrzen. 
Bergtruhe ift eine Art von Hund, —* ie 
den ungarifchen Bergwerken bie Berge ausgelaufen wer⸗· 
sen; ſ. Hund, | 

Bergwerksgezaͤhe, f. VBerggejeug. 

Bergwerksgoͤpel, ſ. Goͤpel und Pferdegoͤpel. 

Bergwerksmaſchinen, Bergmaſchinen. 
Hierunter verſteht man alle auf den —— vorkom⸗ 
mende Maſchinen; ſ. Bergbaukunde. Man kann 
fie in zwey Haupiklaſſen theilen: 1) in die Maſchinen, 
welche bey dem’ Grubenbaue felbit gebraucht werden, und 
2) in die, weiche außerhalb den Gruben die gewonnenen 
Etze zubereiten. 

Jede dieſer Hauptklaſſen zerfaͤllt wieder in zwey Ab: 
theilungen. In die erfte Abtheilung kommen die Ma: 
ſchrnen, welche den Grubenbau befördern, und die zur 
Foͤlderung der gewonnenen Mineralien unentbehrlich jmd 
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(alfo die fogenammten Foͤrder maſchinen). Mit ihnen 
wird auch das zum Grubenbau noͤthige Zimmerholz, und 
die dazu noͤthigen Steine in die Gruben gelaſſen. Die 
bekannteſten von dieſen Maſchinen ſind: der Karren, 
der Hund, der einfäche Haſpel, der verſtärkte 
Hafpel, der Pferdegöpel, der Waſſergoͤpel 
uͤnd das Kehrrad. Diefe Abtheilung enthalt denn audy 
die Bergbohbrmafhinen. Zur zweyten Abtheis 
fung gehören die Mafchinen, welche die beym Grubenbau 
vorfallenden Hinderniffe aus dem Wege räumen. Diefe 
theilen fih aber wieder in Maſchinen, wodurch die Waf- 
fer aus den Gruben’ gefchaffewerden, (Wafferbebungs- 
mafhinen, Waffergewältigungsmafdhinen) 
und in Mafchinen, welche die höfen Wetter vertreiben. 
(uftwechfelmafhinen oder Wettermaſchinen.) 
Zu den erftern rechnet man vorzüglid) die Sandpum- 
pen mit Schwengeln und Waagebalken, die 
Handpumpen mireinem Rade, die Roßkuͤnſte, 
die Paternoſterwerke oder Kettenkuͤnſte, die 
Waſſerkünſte, die Feld» und Stangenfünfte, 
bie Luüftmaſchinen, die Hebelmafhinen und. die 
Dampfmafhinen. Zu den legtern zahle man die 
Geuerfeffel, wodurch die Wetter eingefaugt, und die 
Windöfen, wodurch die Werter ausgefaugt und durch 
den Druck der Luft fortgeleitet werden; ferner die Bla— 
febälge zum Zublafen frifcher Luft, die Wer 
terfäße, die Werterfajten, Windladen oder 
Windkaſten, die Fächer, die Werterräder oder 
Winderommeln, die Waffertrommeln und’ alle 
Ventilatoren. rer | 
"Zur erften Abtheilung der zweyten Hauptklaſſe, 
welche die Mafchinen enthält, die außerhalb den Gruben 
die gewonnenen Erze zubereiten, gehören die Poch- und 
Wäſchwerke, die Raättermaſchinen, Segma . 
fhinen, Kralmäſchinen, Amalgamirmaſchi— 
nen und Heerde. Durch dieſe Maſchinen werden die 
Erze theils zermalmt, theils werden dadurch die zermalm⸗ 
ten Maſſen mit Vortheil unteteinandergemengt, theils 
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aber auch mit-Wortheil von einander abgefondett. Zur 
zwenten Abtheilung diefer Hauptflafje gehören die Ma- 
fihinen, welche auf den Hütten die Hämmer und Die 
DBlafebälge treiben, und wovon die legtern das Ge: 
blaͤſe verurfachen. Jede diefer Mafchinen ift in dem 
ihr zugehörigen Artikel deutlich befchrieben worden. Hier 
will id) deshalb nur einige allgemeine Grundlehren auf» 
fiellen, die auf die Anlage und Struktur der Bergwerks⸗ 
mafchinen überhaupt einen guten Einfluß haben Fönnen. 
Die Anlage und Struktur jeder Maſchine hängt von 
dem fpeciellen Endzwecke derfelben, von dem Lokale, und 
von den Bermögensumftänden deffen ab, der fie, bauen 
käße. Hieraus beitimmt man denn mit-Zuziehung einer, 
geläuterten Mechanit die Beſchaffenheit der Maſchine, 
und die anzuwendende Kraft, die Map der Beſtand⸗ 
theile, die Bewegung der Maſchine und das Verhaͤltniß 
der Kraft zur Laſt. | — | 
Offenbar wird man zu irgend einem Zwecke diejenige 
einfache oder zufammengefegte Maſchine, und. 
im legten Falle, eine ſolche Zufammenfegung mehanis 
fcher Potenzen wählen, mit welcher jich Der vorgeges, 
bene Zweck am beiten erreichen laͤßt. Das tofale und 
die Wermögensumftande aber, fo wie Die zu Rathe gezo— 
genen mechanifchen Grund- und sehrfage, werden ſchon 
zeigen, ob und in wiefern biefes alles bewerfitelligt wer: 
den kann. So erfordert z. B. eine Grube, die fidy mit 
ihren ergiebigen oder doch huffnungsvollen Bauen unter, 
dem Stellen hat ausbreiten müffen, und die dabey eine 
nicht unbetraͤchtliche Menge Grundwaſſer erſchrotet, daß 
dieſe Waſſer beftandig zu Sumpfe gehalten werden, 
Hierzu wird man nun. natücli diejenige Waſſer he— 
bungsmafchine wählen, mit der ſich die Grundwaſſer 
am beſten zu Sumpfe halten laſſen. Demnach wird man, 
wohl am ſicherſten zu dem Kunſtgezeuge feine Zuflucht 
nehmen. Die Lage der Baue unter dem Stollen beſtimmt 
fodann die tage Der KRunftfage, fo wie bie Lage des er⸗ 
forderlichyen Umrriebgefchirres, ob namlid) die Säge 
blos mirtelit Schachtgeſtaͤnge, ober mittelit Bor: 
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gelege und Schadhtgeftänge,- oder mittelft Stref- 
fengeftange und Schadhtgeftänge, oder: mittelſt 
Feld- und Schachrgeftänge, oder auchmittelftFeld- 
Streden- uud Schadhtgeftänge in Beivegung ges 
fest und darin erhalten werden müffen. Durch die Mes 
hanif kann man mit Zuziehung der Tiefe und Lage’ jener 
Baue, fo wie auch der Menge Grundmaffer, die erfors 
derliche Anzahl und Größe der Säge, ſammt ihrer) vors 
theühafteften Anordnung, feftfegen. Die Mechanik zeige 
aber auch noch, welches Umtriebsgefchirre für ‚den vorha— 
benden Fall am vortheilhafteſten iſt, und wis es zur Er 
reichung des groͤßten Effekts mitwürfe, und wie es in dies 
fer Rückficht angelege werden muß. en 

Sobald man mit dem Zwecke der Mafchine und mit 
bem Soßale, wo man für fie eine gute Bauſtelle findet, 
Binlänglich bekannt ift, fo fälle es nicht fehwer, auch mit 
Ruͤckſicht auf die Vermögensumftände, wenn hierauf bey 
ber ‚Erbauung der Maſchine befonders gefehen werden 
müßfe, diejenige Art der Kraft zu wählen, welche die 
Maſchine in Umtrieb fegen und darin erhalten fol. So 
wird man z. B. alsdann leicht in Erfahrung bringen koͤn⸗ 
nen, ob das Kunſtgezeug mittelft des Waf fers oder mir: 
telſt ver Wafferdampfe, oder auch wohl gar nur ver⸗ 
möge der Kräfte belebter Wefen, als Menfchen und Pfer— 
de, in ‘Bewegung gefegt und darin erhalten werden koͤnne 
Man muß aber allemäl diejenige Kraft wählen, mittelſt 
welcher die-Mafchine am wohlfeilſten ihren vorgegebenen 
Effekt leiften kann, und die, wenn es geht, fo lange’ in 
der‘ erforderlichen Menge und Staͤrke vorhanden ift, als 
die Maſchine in Wuͤrkſamkeit bleiben fol. Auf die zweck⸗ 
maͤßigſte, vortheilhaftefte und möglichft wohlfeile Herben: 
ſchaffung, Ausdauer und Anwendung der Kraft hat mar 
alſo vorzüglich Rückficht zu nehmen. Wer demnach die 
Natur der Kräfte hinaͤnglich kennt, der wird mittelſt 
Zuziehung der Lokal⸗ und Vermoͤgensumſtaͤnde dieſen 
Satz leicht in Ausübung zu bringen wiſſen; ſ. Kraft, 
Kräfte, - ee Ä 
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Wenn Kraft und tofalumftande bekannt, find, -- fo’ be- 
ſtimmt ſich fogleich die Wahl desjenigen Theils der Ma- 
ſchine, welcher von der Kraft unmittelbar in Bewegung 
gefegt wird. Diefen Theil muß. man jedoch ebenfalls fo 
wählen, daß mittelit ihm. die anzumendende Kraft am 
beiten. benugt werben fann, Die Natur.der Kräfte giebr 
Dazu leicht Mittel an die Hand. Wer z.B. zur Betrei⸗ 
bung eines Kunſtge zeuges die freye Wahl zwifchen einem 
oberfhlähtigen Rade und einer-Wafferfaulen 
maſchine hat, der wird natürlich legtere wählen, wenn 
er weiß. und überzeugte iſt, baß er mittelſt dieſer die 
Kraft nod) einmal fo gut benugen kann, als mittelſt eis 
nes oberjchlä tigen WBaflerrades, ohne deshalb fonft gir 
F —5 zu machen, der dieſen Vortheil pieder 
ufhebt. ee — LT 
Eben fo nothwendig iſt auch die Anordnung, 
durch man verhindert, daß ſo viel wie moͤglich die su 
rch.ihre Würfung die Hindernißlaft.nicht vermehre, 
reylich vergrößert in den meiften Fallen der überwiegende 
Druf an dem angreifenden Theile der Mafchine dag 
Beer in etwas; . allein man hat doch, Mittel, biefen 
rue ſo viel wie möglid durch fhicflid) ‚angebrachten 
Gegendruck, oder durch Naͤherbringung an den Bew«⸗⸗ 
ngspunft, „zu vermindern. Bey einem oberſchlaͤchtigen 
Waſſerrade 5. B. vermehrt das Gewicht bes in bee 
feln auf der einen Seite des Rades befindlichen Waſſe 
den Drud der Zapfen auf den Zapfenlagern, Man Kaffe 
aber das Rad gegen die Laſt fıd) bewegen, ober laſſe 
Korbitangen in die Höhe in einem horizontalen ag 
gebalfen fchieben, oder vertheile die Laſt gleichfürmig und, 
fü, daß die Kruͤmmzapfen weniger Laſt zu fragen 
ben, um fie Dünner nehmen zu koͤnnen; ſo wird Die —* 
der Kraft nicht vermeidliche Hindernißlaſt ⸗ Vermehrung 
ſehr verringert. werden. Es iſt alſo ganz den Grundſätzen 
der Mechanik zuwider, die Maſchine ſo zu bauen, daß 
die Kraft nicht auf ſie wuͤrken kann, ohne ihre Theile ſtaͤr⸗ 
fer auf einander zu preſſen, zu klemmen, ‚oder, wohl gar 
ſtockend zn machen. Wer z. B. das Wajjer auf ein ober, 
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ſchlaͤchtiges Waflerrad fo fallen laffen wollte, daß es am 
ſtaͤrkſten die. Bodenfchaufel nach) einer durch den Mittel- 
punft des Rades gehenden Ricytung träfe, ber müßte er» 
warten, daß das Rad entweder gar nicht , oder Doch) Alle 
ßerſt fchwerfällig und ſtockend umginge > 
‚Mit dem. Theile, worauf die Kraft zuerft würfe, 
muß aud) eine folche Einrichtung getroffen werden, daß 
dur) ihn die Kraft den größtmöglichften Effekt zu leiften 
im Stande iſt. Ein oberſchlaͤchtiges Waflerrad z. B. 
das ein ſchweres Viertel‘, zu viel vder zu wenig Schau⸗ 
fein hat, zu breit oder zu enge geſchaufelt iſt, einer zu 
bopen Kranz befißt, und bey dem das Waſſer zu rief ein- 
fallt, erlaube der Kraft nicht, den größtmöglichften Effefe 
zu leiſten. So hat man aud), um noch) ein Beyſdiel zu 
geben, Leinen fonderlichen Effet® zu erwarten, ‚wenn 
man ein oberſchlaͤchtiges Waſſerrad fo einrichten wollte, 
daß es zugleid als Kropfrad mitwuͤrken foll, indem 
man das Waſſer zu einerlen Zeit ober» und unterfchlächtig 
darauf fallen laͤßt; ſ. Effekt der Mafhine, Auf 
fhlagewaffer und Wafferräder, —— 
Eben fo darf auch der Kraft der Maſchine bey der 
Anordnung bderfelben nichts im Wege ftehen, das den 
geögtmöglichiten Effekt verhindern fünnte. Iſt ein ober- 
ſchlaͤchtiges Kunftrad noch fo gut gebaut, und die übrigen 
Theile des Kunftgezeuges find ſchlecht eingerichtet, fo er- 
wattet man vergeblid) den größten Effekt von der Kraft. 
Eben der Nachtheil würde fid) auch bey einer Waſſer— 
Pannen: jeigen, wenn man die Einfalls- 
oͤhren derjelben fehr flach, etwa unter einem Winkel - 
von 20, 30, go u. ſ. w. Graben führen wollte. Sie 
mürfen der feigern tage fo nahe ats möglid; kommen; 
denn das Waſſer druͤckt auf eine Fläche nicht nach feiner 
Menge oder nad) der Lange der Röhren, fondern nach der 
ſeigern Hohh. | X 
Durch genaue Beobachtung ber letztbeſchriebenen Re 
geln wird eine Maſchine allemal fo angeotdnet, daß fie 
mit Anmendung der geringften Kraft den größten Effekt 
in der Sleiniten Zeit hervorbringt, oder daß Diefe Kraft 
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das größe mechaniſche Merrehrräußert:s: Unddandſerle 
harıdie Maſchine ahre größte Volllommenheit. dDauvn 
die Kraft gewoͤhnlich mit Geldaufwande verknipft HERR 
maiß es ein der erſten Pflichten des Maſchinen. er 
ſeyn, jene Vollkonimenheit fbi weisizurverfohgen, uf 
vhs Lor gle uundandere aufudie Maſchine Einfluß ao 
Umſtaͤnde nur irgend erlaubeh.; Dfhabernipb: weh) wi 
Kraft / uwelche nichts £ofter;,' fo kaͤrglich vor handen ( IBi 
Waſſer) /: daß man bey der Anwendungebetſelbenanit der 
aͤußerſten Sparſamkeit zu Werke gehen muß Avrni die 
Maſchine auch daun moch die; erforderliche Wuͤrkung lei⸗ 
ſten full; 5 Und überhaupt laufen. die meiſten 
dev» Anordnung einer. Mafıhine darauf —* ame 
mit; der geringſten Kraft denıgrößten Effeße\jd 58 
ſucht. Zur — — 
bo cach auch die Wapf-md-Zufatnmmenorpnung:nprdbagın 
noͤthigen mech a niſche n Poten; eat, bie ee 
der Maſchine, und. dass Veorhoͤll tmiß doe 
zur Laſt ein. Aus der Abſicht der Maſchitte alte: 
Jolale und den Bermögensumftänden — — 
ſich uͤbrigens, ob eine/ mechaniſche Potenz ſchon⸗ gaun derĩ 
Abſicht hinreichend ſey, oder ob eine einfache: Maſchine 
mebhumals: angewendet werden muß ,oder abi mehrreng eis 
fache Maſchinen gehoͤrig zufammengefeßtowerbenmüffengt 
nenne tg srsunth Ay ons 1a 
1 Sehr Ainangenehm amd: nachtheilig iſt ed), menu bier 
—— auf die Erbauimig der Maſchine Eins 
Fuß haben. Daburchumerden öffenaudieishände gebun⸗ 
den ‚und rammeglich Eanmıbandiı die MafchiutodiesfBoras 
theile auf die Dauer mit⸗ ſithn führen aeꝛdie man danon gu 
erwarten berechtigt iſt. ee sumakı 
im Stande die gehörigen Rofley. auf; bie Huiſsuorrich 
tungen, tg. B. auf Die Vorrichtungen (gusiherbepleitungs 
der eigen Auſſchlagewaſſer zı. u warwenden +Imvigrfandl 
man denn mohl * beſtwoͤglich ſten Mutzzen pon den⸗Man 
ſchine erwarten? 2 vo sur 0 Ahr a a 
Geſetzt, eine. geiwifie, Brukk habe zum e 
res zu esbauenben,Qunfigeeügis fein Wahſſer in Der Naͤbe 
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Einige 50 lachter von ihr in einem Thale fließe ein leben⸗ 
diger Bad), der zu eben der Zeit eine hinlangliche Menge _ 
Wafler mit ſich führe, und auch in trocknen Zeiten nicht 
ganz leer iſt. Die Wafler diefes Baches waren nun die 
einzigen, Die man zu obigem Zwecke benußen koͤnnte. 
Um aber von ihnen für Die Runftgezeuge den beſtmoͤglich - 
ſten Gebrauch machen zu koͤnnen, fo müßten fie oben ‚in 

ziemlich weiter Entfernung gefaßt, am Gehaänge auf einige: 
100 lachter in Graben hingeleitet, und dann mittelſt eis. 
ner Röfche zu dem Erbauungspunfte des Öezeuges gefuͤhrt 
werden. Der hierzu nöthige Geldaufwand uͤberſteige jetzt 
aber die: Kräfte:der Grube, Mittelſt Spundſtüchen 
würden bie Waſſer wohl in einem fürzern Wege und: alfo: 
etwas wohlfeiler. herzugefuͤhrt; aber auch die dazu noͤthi⸗ 
gen-Kojten waͤren ihr gegenmärtig zu viel. Was harte - 
man daher jetzt zu thun? Es bliebe nur Der einzige Weg 
übrig, gerade. von der Grube einige 50 Lachter hinunter: 
ein. oberjchlächtiges Rad zu bauen, und durch Diefes ver⸗ 
möge eines eben ſo langen Feldgeftaänges das Gezeug 

inUmtejeb zu fegen. Die hierzu erforderlichen Koſten 
kann dann Die Grube, da fie in Ruͤckſicht der vorigen weit 
weniger betragen, wohl aufbringen. Man waͤhlt alſo 
das Feldgeſtaͤnge, und nun bauet man eine Maſchine, 
mit der man zwar Waſſer auffördern kann, aber nicht in 
der Menge und Dauer, mit der man es durch ein Gezeug 
mit einfachem oder. befler Doppeltem Vorgelege 
im Stande wäre Muß nun die Grube mit ihren Bauen ; 
fark indie Tiefe, und hat fie dabey viel Grundwaſſer, fo 

wird fie bald in den Fall kommen, zu erfahren, daß ihr 
Kunftgezeug nicht. mehr die gehörigen -Dienfte leifte. Zwar 

thut es, am fich betrachtet, immer nod) fo viel, als vor«: 
bin; allein demohngeachtet reicht doch die Grube nicht 

damit aus, Haͤtte ſie gleich anfangs fo viel aufmenden 

können, als erforderlich gewefen ware, Das Kunftgezeug zu 

dauernder beftmöglichfiet Benutzung zu bauen, ſo fahe 
fie jege nicht die Nothwendigkeit vor jih, am Ende 
doch noch diefen Bau auszuführen. Er wäre nun ſchon 
ausgeführt, und häfte das auf Das Feldgeftänge u, f, war 

5, Theil. Sb 
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verwendete Geld, und die zu deſſen Erbauung aufgegan ⸗ 
gene Zeit erſpart und gewonnen .. ertyrg.cc 
Freylich wuͤrde die, Grube wohl in. einem —* 
Sale jich befinden „ wenn. ſie die Mafler-, wie „ben 
dacht, durch Spundſtuͤcke bis, zu dem Einrod fen fra 
geleitet hatte. ‚Allein die dadurch e erpaltenen ostheile, 
würden doch noch immer; gegen Diejenigen zuruͤckgeblieben 
feyn, ‚die. man von der, vortheilhafteiten Benutzung bay; 
Auſſchlagewaſſer, welche.man: im Graben .foutführte, ‚era 
warten konnte, indem die Abwartung der Spunbſtucken 
ihr leichtes Wandelbarwerden, und die Daher entſpringen · 
den oͤftern Reparaturen immer piel Geldaufwmand ** 
verluſt in Ruͤckſicht der Wuͤrkung des Gezeuges verur 
chen. Nach und nach wuͤrde dann die —— 
ſerleitung eben Das gekoſtet haben, ‚was man vorher — 
die Vorrichtung, die Waſſer in Graben herb 
auf einmal haͤtte bezahlen muͤſſen. Bey einer nachhati⸗ 
gen totalen Aushefferung, der Spunbfiücten. entſchließt man, 
ſich denn wohl garı noch, jetzt jenen Graben zu Führen) 
um nunmehr bie Waſſerleitung dauernder und vorcheilhaf⸗ 
‚ter zu machen. Hoͤtte man dies un. gleich damals bey 
der Erbauung des Gezeuges gethan, mie viel Zeit dr 
Geld wuͤrde man wicht: geſpare, und wie viele —— 
wuͤrde man nicht ſchon dadurch · genoſſen haben’ 
hatte alfo- die Grube jene. zweckwidrige 
allerdings; allein er iſt * deſto weniger fuͤb wre, 
mehr Mugen die Mafchine für. die rube mit ſi 
Es ift alſo zu der. moͤglichſt volkommenen 
ung einer Maſchine nothwendig, daß nicht das dagu e 
frdesice Belp fele. „ Dap, aan. pauspälen, Ban 
zu Werke gehe, ift-allerbings dev Klugheit gemap;, 
man muß nur nicht auf Koſten der Dauerpaftigteit Wahl 
feiler gu bauen ſuchen. Se würde .man z. B. ſehr übel; 
fahren, wenn man beym Anfauf der Materialien. bios dies 
wohlfeilſten wählte, ohne zu, prüfen, ob fie auch die erfor⸗ 
derliche Güte beſitzen. Durch ſolche Vortheile, Die in 
der Zukunft in Rachtheil⸗ ausarten, Re man ri ge 











nicht blenden laſſen. 


Vergwerk gmaſchinen 387 
eman die Beſtandtheile der Maſthine qut ge⸗ 
fo muß man auch auf eine moͤglichſt gute und voll⸗ 
e Adordnung und Zufammenfegütig berfelben zu 
ofiihtigten Zwecke gehörig bedacht feyn. Voͤr⸗ 
jar man hierbey dahin zu fehen, daß die Maſchi⸗ 

Druck, dem ſie ausgeſetzt find, gehoͤrig aus⸗ 
* ne daß die beiveglichen Therfe die Hinder⸗ 
X erweiſe vermehren; f. Bauholz; und 
—— zu Maſchinen. Man darf —* die⸗ 
Be! eine folche Stärke und Geftält 
genannten Deuck und mit der Fe —* 
— * woraus ſie gemacht worden find, in ges 

— ſteht. Fuͤr ſolche Theile, welche 
je: 4 ai te ft auszujtehen haben, muß man diejeni⸗ 
| len, die, ohne zu ſtark und zu maſſiv 

—* n Gewalt hinlanglich widerſtehen, 
I Ye P Vie Umftätide eine dergleichen freye Wahl 

ölen. Hierbey iſt nun auch noch vorauszus 
— die Materiaien fo ausgeſucht, und die dar: 
Theile fo angebracht und geſtellt werden, 
| n Einwirkungen äußerer Umjtande, benen 
ea —*— wie z. B. der mehr und weniger feuch⸗ 

nen ‚oder bod) den moͤglichſt geringſten Nach⸗ 


t J die ein jeder Theil aus zuſtehen hat, 
in mie Zu iehung mechaniſcher Grunde aus 

er Di ae e, und aus der Art, wie Diefer 
Y ra öder blos widerſtehen fol. Dani läßt ſich 
fü * e-aus der Feſtigkeit des gewaͤhlten Materiales 
—* man es braücht, beftimmen; ſ. Stärke 
ebener Materien und Sachen. Doch 
Anm ohne Nachtheil der Dauer dieſe Beſtimmung 

| p einzurichten wiſſen, daß die bemegfichen Theile 
— Maſſe und folglich auch fein unnoͤthiges 
fommen, weil ſonſt die Tragheit und die 



















— al, 


ut, 
\ > L 
2, 
_-17 
R = 
2 


= ige 
Frifriom unmörhigertveife vermehrt wuͤrden. Zwar wi- 

derjtehr die Trägyeir nur anfanglich, und koͤmmt im Ba 
harrungszuſtande der en ber Kraft zu Huͤtfa; 
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allein fiedit-awud bey wiederkehrenden Bewegungen, und 
zwar jedesmal bey Umänbderung der Richtung ſolcher Des 
wegungen, ein Hinderniß. Wo aber aud) Dies nicht ſtatt 
findet, da kann ſie doch im Beharrungszuftande, der Mas 
fdine, der Kraft nicht vortheilhaft zu. Huͤlſe kommen, 

wenn die beiveglichen Mafchinentheile, oder ‚einige davon⸗ 
unnörhigeripeile zu viel Maſſe and Gewicht erhalten ha— 
ben, welches wohl gar noch dazu an unrechten. Stellen, 
angebracht iſt; nicht Zu gedenken, Daß die, Dadurd) ver⸗ 
mehrte Friktion leicht den Vortheil wieder Bir Fann, 
den die Trägheis im. Beharrungszjuftande, der Maſchine 
gewährt ‚ und daß es aud). fehr unokonomiſch gehaudelt 
iſt, eine Maſchine mir Materiale zu überladen; 4 Frit⸗ 
tion. 6 29108 

Demo! hngeachtet aber haben hie Sawungeite 
gehörig angebracht, oft großen Nusen, Yud, allemal i 
ihre Anwendung da zu empfehlen, woman Durd), ie Träger 
beit der Kraft im Dedarrungszujtande, einer n 
vortheilpaft zu Huͤlfe fommen, kann, ch —* durch 
Schwungraͤder vermehrte Friktion den * BUG 
aufpebt, oder fonft diefer und jener bewegliche 
nentheil felbji hinlänglich als Somunge min t; f. 
Schwungrad. 

Man kann oft ohne große Mechanit baleih die ns, 
thige Stärke eins Maſchinentheils errathen, da hingegen 
in ſehr vielen Fallen ohne Medyanik feine richtige Beſtim⸗ 
mung Diefer Starke moͤglich ix. So kann man z. B. die, 
Stärke der: Schaufeln eines oberſchlachtigen Waſſerrades 
leicht vhne betraͤchtlichen Fehler⸗ angeben, weil hier ber 
Augenſchein lehrt, daß dieſe Schaufeln in: geringer Länge: 
und. Breite ſehr wenig · Deut aus zuhatten Haben ;, jeduch 
macht man fie ebenfalls nicht felten zu ftarfi:. "Aber nur 
Medanif fann uns lehren, - daß die Arme am Kranze 
Dinner, als in der Welle feyn, und folglich von hier nad) 
dort zu ppramidenförmig fortgehen müffen; ſ. Rad, Nas 
ber und Wafferräder. Wer nun.diefe Marimen. nicht 
wüßte, der wuͤrde ficher, die Arme am Kranze eben fe, 
-ftarf, als an der Welle machen. Hierdurch aber würd 
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as W fhwerer, md, folglich die Friktion des 
Ds Sgroͤß 2 Die unbeiveglicheh Theile der 
? an man ı hun freylich wohl ſtarket machen, als 
—* — * * >," ben fie leiſten ſollen, erfordert; denn 
— —5— bem Gange der Maſchine nicht, 
— eil wird man fie öfters ftärker machen muͤſſen, 
9 id h entiveder ih der Veh ihre Feſtigkeit vermindert, 
Re die zu bewegende Saft vermehrt. Und auf dieſen Um: 
„De ran auch bey Beftimmung der Stärfe der be- 

















le nicht gleich fuͤr überftüfl ig ftarf Halten, 
dt, Daß fie ſtaͤrker find, als gegenwärtig 
"Man weiß, daß fich in der Folge die 
eo Mc wife. vermindert, oder daß fie dann 
en. 3:8. “dem Stocke der Welle 
m pfetlagern der Räder, der 
sa) EN: kann man mehr Starke geben, als fie 
Br brauchen‘, voſern nur nicht gegen die Oe 
fonbnie gef BI wit denn man weiß, daß es in den 
jefünrt: Be — safe iſt, ‚eher zu viel, als zu 
HB ‚A ef lernen wir, 45 man durch 
Bee Vermehrung der Größe diefes oder.jenes 
unbe eglichen Theils der Maſchine fuͤr den korreſpondiren⸗ 
ben „beweglichen Theil eine vo Eile Verminderung 
feiner: Groͤße bewürfen kann. So ſchadet es z. B. garı 
nichts, ‚mern aan den Stock, welcher beym Pferdegoͤpel 
Dos untern Zapfen enlager der ſtehenden Welle abgiebt, ſo 
hoch wie moͤgllch macht z. Denn dadurch: wird die Welle 
ſelbſt — und — —— . 
heit und riftion —Vä — 
Getn vetlnindert man ber Erbauing einer Maſchine 
Die Feiktion j& viel wie möglich durch allerley Mittel, z. B. 
durch Polivung der reibenden Flaͤchen, und durch ſchick— 


liche oft erneuerte Schmiermittel, durch thunliche Wer.· 


minderung des Drucks und der Größe der reibenden Fla⸗ 
‚en, *— Naherbringung an die Baidegungsare, duch), 


er wohl zu fehen. Man darf e ba die” 
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fo viel es geſchehen kann, Auf ⸗ und Uebereinanderbewe⸗ 
gung ſolcher Materien, die ſich am wenigſten bey einem 
gewoͤhnlichen Grabe der Politur reiben, und durch moͤg ⸗ 
lichſte Bermeidung des Schleifens der ſich reibenden Slam 
chen. Mon bemuͤht ſich, die Saft auf mehrere: Punkte 
gleichfoͤrmig aus zutheilen, ohne die Maſchine zu ubers; 
fegen, d.a i. auf eine nachtheilige Weiſe mit zu vielen 
Zwiſchengeſchirre zu überladen, Durch dieſe Ver— 
theilung erhaͤlt man hauptſachlich den Vortheil, daß man 
die Laſt Dem Ruhepunkte betraͤchtlich naher bringe, und 
folglich) dadurch ihr ſtatiſches Moment merklich vermindert 
wenn man nur, welches recht gut augeht, Dauanf ſteht, 
daß das mehrere Zwiſchengeſchier kein: groͤßeres Gewicht 
bekoͤmmt, als dasjenige Zwiſchengeſchirr ‚welches die 
Machine erhalten hätte, wenn Die Laſt auf wenigeres 
Punkte wersyeile-morden. mare, ı Durch aufioneWentbeirc 
lung: entſtehen zwar- mehrere aber kleinere Slam mei: 
bald auch in dieſem Falle die Friktion nicht vermehrt wirdie 
Cine ſolche ſchickliche Vertheilung der Laſt auf mehrere 
Punkte it beſonders bey: großen Maſchinen ſehr zu e mſeh⸗ 
len, nur muß die Kraft und die durch ſie erzeugte Bewe⸗ 
gung fo: wenig als moͤglich durch, Das Zwiſchengeſchirr ge⸗ 
ſchwaͤcht werden, » Man. erfpart: Bann: eine. beträchtliche. 
‚ Kraft, und verfchafft der Maſchine eine weit gleichfoͤrmi⸗ 
gere Bewegung. Selbſt die Beſchaffenheit den Marerias 
lien, Lokalumſtaͤnde und andere Dinge meht ſotdern einem 
zuweilen zur Vertheilung der Laſt auf. — Daß uͤbr 
gens die Verwandelung der rutſcheuden Bewegung in die 
rollende, und die Verwandelung des horizontalen Schlei ⸗ 
fens in bloßes Heben oder Druͤcken, einer Mu fching viele, 
Vorzüge einräumt, "davor giebt das Fort ziehen der Hör 
per auf Walzen oder Raͤdern, und die Konſtruktion ber 
Zähne und: Triebjiode,. ‚den Daumlinge’ oder 
Wellfüge nah der Epicnchoiden,dugl., ein deut⸗ 
liches Beyſpiel. Der Artikel Friikti on ertheilt hierüber. 
naͤhere Auskunft. Eben fo ſchafft man auch.bey Conſtrui⸗ 
rung der Maſchinen ‚mit vielem Vortheile diejrnigen Dir 
dernifie aus dem Wege, welche aus der Steifigkeit 
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»Serle entſteht/ wie aus dem ArtikelSeil des brei- 
. rich bey / Bergwerksmaſchinen iſt es ſehr gut, wer 
die zu bewegende Laſt, ohne Schmaͤlerung des Effekts, 
fo Fheike wie moͤglich ausfaͤllt. Und deswegen iſt es ſeht 
gen vermeiden/die Kunſtſaͤtze an einer Seite unter einan⸗ 
der zu bauen. Aus dem naͤmlichen Grunde muß man 
auch genaut darauf ſehen; daß die Sreigröhre des 
Deuckwerks, und die Ein ſallsr oöhren der War 
fer fantenmaſchine ſo ſeiger mie moͤglich gelegt wer⸗ 
den.Uebrigens baut man jede Maſchine fo einfach, als 
es ſich ßt, ohne jeboch den obigen Regeln zu nahe 
tte Er rt amerı 


277 

Manegiebt ſerner ven beweglichen Maſchinentheilen 
enne ſviche Größe, Lage, Zuſammenſtellung u. d. gt, daß 
die Hauptpuntte, ſo viel es angeht, gleichfoͤrmig und 
mit Derjenigen Geſchwindigkeit und Richtung umlaufen, 
als zur Leiſtung des beabſichtigten groͤßten Effekts erfor⸗ 
derich iſt. Koͤmmen ſie dubey während: der Bewegung 
za gewiſſen Zeiten in eine ſolche Lage, wo ein ſtärkeres 
Auf: hy) Aneinanderpreſſen derſelben vorfälle, ſo muß 
man Worrichtungen zu treffen wiſſen, das Nachtheilige 
dieſer Lage ganz aufzuheben, oder doch fo viel wie moͤglich 
zu verringern. Erfordert, wie ſehr oft der "Fall vor⸗ 
fkoͤnmt, Ddle Abſicht der Maſchine, daß entweder alle 
Dhene oder einige, zu gewiffen Zeiten ihre Bewegungs⸗ 
richtung umändern,, wie 3. D. bey’ der Austie fungs⸗ 
ee de Waſſergopel, Kunſtgezeuge 
wgtar fo muß man bey Anordnung dieſer Theile Das 
aniſche Prinzip vor’ Mugen haben, daß zu einer fol 
en Aenderung Kraft nöchig iſt. Deswegen muß man 
auf bey der Anordnung und. Zufanmenfegung ſolcher 
Theile darauf ſehen, daß ſie durch ihre Geſtalt, Groͤße 

und Lage zu bieſer Richtungsveraͤnderung mit wuͤrken. 
Hat man nun auch alles zum Vertheil der Kraft 
und Leiſtung des größten Effekts nach den vorhergehenden 
Maximen angeordnet, fo muß man, wenn die Groͤße ber 
Kraft gegeben iſt, die zu bewegende Laſt ſo beſtimmen, 
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das groͤßte methaniſche Moment äußern Aladedandſeh 
hat die Maſchine ihee größte a 
die Kraft gewoͤhnlich mit Oeldaufwande verknupft HEpR 
maß es ein der erſten Pflichten des Maſchinen Eebauera 
ſeyn, jene Wollkonimenheit fh) weit zu werfolgen/vls e 
das sofate und andere aufu die —— bend⸗ 
Umſtaͤnde nnur irgend erlanbeh.n; Oft abert iſt auch ain 
Kraft / uwelche nichts fofter,' fo kaͤrglich vor 
Waller) y: daß man bey der Anwendung derfelbadamiccbee 
außerften’ Sparſamkeit zw: Werfergeheninnußt, sW0erils Dies 
Maſchine andy“ daun moch die; erforderliche Würkungeteie 
ftenfoll; ; Und uͤber haupt laufen die meiſten 
dei» Anordnung einer. Maſchine darauf hinaus, ben Au 
mit: ber. igetingften Kraft. den größten Effefoijd 
fücht, =: Zur Erreichung dieſer Wollkommenheit site, 
darnach auch ‚die Wahl / und Zuſammenorbnung 
noͤthigen mecha niſche n Potenz en, bie Wxemge 
der Maſchine, und. das. Varhoͤll tmiß diac 
zur Laſt zein. Aus der Abſicht der Mafchine A2aits⸗ 
olbale und den Vermoͤgensumſtůnden des Erbguers ergibo 
ſich uͤbrigens, ob eine/ mechaniſche Potenʒ ſchon gu der 
Abſicht hinreichend ſey, oder ab eine einſache⸗ 
mehrmals angewendet werden muß ,oder ob n ein v 
fache Maſchinen gehoͤrig zuſammengeſetzt werden muͤfſent 
ſ rn ir srsundd a riss 
1 Sehr inangenehm und nachtheilig ijt e8,o wenn die: 
—— aufe die Erbaumig der Maſchine Eine 
Fluß haben Madurch werden oͤſters die aͤnde gebuni⸗ 
den ‚und unmöglich kannndann die MapchintodiesfBore 
theile auf die Dauer mit ſich führen un diem gr dewöpugiut 
erwarten berechtigt iſt. Huweilentaſi mann leht sumakı- 
im Stande die gehörigen Rofaz.auf; bie Huͤlfsnorrich 
tungen ng Ds auf Die Vorrichtungen zut Herbeyleitung⸗ 
der noͤthigen Auſſchlagewaſſer —— ꝝ aiarkanu 
man denn mohl ne Nutzen won Der: Mau 
ſchine erwarten? αν io Arber. 2 
Geſetzt, eine geile, Grube habe zum Alungeie * 
res zu ————— fein Waſſer in ver Maͤhe. 
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Einige 30. Jachter.von ihr in einem Thale fließe ein leben» 
diger Bach, der zu eben der Zeit eine hinlänglihe Menge 
Waſſer mit fich führt, und auch in trocknen Zeiten nicht 

ganz leer ill. Die Waſſer diefes Baches waren nun die 

einzigen, Die man zu obigem Zwecke benutzen koͤnnte. 

Um aber von ihnen für Die KRunftgezeuge den beftmöglich- 
ften Gebrauch madyen zu Fönnen ,: fo müßten fie oben ‚in 

ziemlich weiter Entfernung gefaßt, am Gehange auf einige: 
100 Lachter in Graben hingeleitet, und dann mittelſt eis. 
nes Roͤſche zu dem Erbauungspunfte des Gezeuges geführe: 
werden, Der hierzu nöthige Geldaufwand uͤberſteige jege 
aber die: Kräfte:dev Grube, Mittelſt Spundſtuüchen 
würden die Waſſer wohl in einem fürzern Wege und alfo: 
etwas wohlfeiler herzugefuͤhrtz aber auch. die dazu nörhi« 
gen Koſten wären. ihr gegenwärtig zu viel... Was hatte - 
man Daher jetzt zu thun? Es bliebe nur der einzige Weg 
übrig, gerade: von der Grube einige 50 Lachter hinunter: 
ein .oberjchlächtiges Rad zu bauen, .und durch diefes ver: ; 
möge eines eben fo langen Feldgeftänges. das. Gezeug 

in Umtrieb zu fegen. Die hierzu erforderlichen Koſten 
kann dann die Grube, da fie in Ruͤckſicht der vorigen weit . 
weniger ‚betragen, wohl aufbringen. Man waͤhlt :alfo 
das Feldgeſtaͤnge, und nun bauet.man eine Maſchine, 
mit der man zwar Waller auffördern kann, aber nicht in 
der Menge und Dauer, mit der man es Durch) ein Gezeug | 
mit einfadhem oder.befler doppeltem Vorgelege 
. im. Stande wäre, Muß nun die Grube mit ihren Bauen : 
ſtark in die Tiefe, und Hat fie dabey viel Grundwaſſer, fo 

wird fie bald in den Fall kommen, zu erfahren, daß ihr: 
Kunfigezeug nicht. mehr die gehörigen Dienſte leifte. Zwar 

tout es, an fich befrachtet,, immer noch fo viel, als vor- 
bin; allein. demohngeachtet reicht "doch die Grube nicht 

damit aus, Haͤtte ie gleich anfangs fo viel aufwenden 

können, als erforderlid) gewefen wäre, Das Kunftgezeug zu 

bauernder befimöglichjiet Benutzung zu bauen, .fo- fahe 
fie jetzt nicht die Nothwendigkeit vor jih, am Ende 
dod) noch diefen Bau auszuführen. Er wäre nun ſchon 
ausgeführt, und hätte Das: auf Das Feldgeſtaͤnge u. f. wer 

1. Theil. Sb 
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verwendete Geld, und bie zu deſſen Erbauung aufgegen- 
gene Zeit erſpart und gewonnen, ‘Hr Ne u 
Freylich wuͤrde bie, Grube, zit in 
Sale ich) ‚befinden, wenn fie, die Waſſer, wie. aben; 
dacht, dub —* 15 zu dom, Einroͤ sche pum 
geleitet. haͤtte. Alliein die dadurch: erhaltenen SU 
wuͤrden doch noch - — gegen Diejenigen — — 
ſeyn, ‚die. man von der, vortheilhafteſten Benutzung bei; 
Auſſchlagewaſſer, welche man im Graben fortfuͤhrte, era 
warten kounte, indem die Abwartung der Spundſtucken 
ihr leichtes Wandelbarwerden, und die daher entſpringen · 
den oͤftern Reparaturen immer piel Geldaufwmand und Zeit; 
verluſt in Ruͤckſicht der Wuͤrkung des Gezeuges verurſa⸗ 
den. Nach und nad). wuͤrde Dann die Spundfiuden Wap; 
fe ng eben das gefoftet haben, ‚was man perher füng 
8, Die Wafler,in Unhenteb * 
Kor einmal hätte bezahlen anuflen. .. Bey einer ach henin; 
gen totafen Ausbefjerung, ber Spundſtuͤcken entſchlleßt iaan 
ſich denn wohl. gar noch, jetzt jenen Graben zu Führen, 
um nunmehr Die Waſſerleitung dauernder und vorcheilhafe 
„ter zu machen. Haͤtte man.bies nun. gleich —53 
it and 







der Erbauung des. Gezeuges gethan, nie viel Zei 
Geld wuͤrde man nicht geſpars, und wie viele Worcheile 
wuͤrde man nicht wie dadurch · genoſſen haben Schaden 
hatte alſo die Grube durch jene zweckwidrige Ausſfuͤrrung 
allerdings; allein er iſt doch deſto weniger fuͤbihar, jez 
mehr Nutzen die Maſchine für. die Wrube mit. ſich ſuͤrte. 
Es iſt alſo zu der. moͤglichſt volkommenen 
ung einer Mafchine nothwendig, daß nicht das dagu 
forderliche Geld fehle. Daß man haus haͤltetiſch damit 
zu Werke gebe, iſt allordings den Klugheit gemaßʒ gllein 
man muß nur nicht auf Koſten der Deuerhaſtigteit wobl 
feiler zu bauen ſuchen. Se würde man z. B. ſehr ü 
fahren, wenn man beym Ankauf der Materialien. bles dies 
wohlfeiljten wählte, ohne zu, prüfen, ob fie auch Die erfows, 
derliche Güte befigen.. Dusch ſolche Vortheile, Die im 
der Zukunft in Machrpeile Uearten,- vo man ſich ja 
nisht blenden laſſen. | * Klo 







— — 
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ER * Mr Beſtandtheile der Mauſthine 
Au man, auch auf eine möglichft gute un si 
















| Druck, dem ſie ausg —28 örii * 
en aber ohne daß die beiveglichen Eee — 
unnoͤthigerweiſe vermehren; ſ nd 
UMafhinen Man darf F dies 
ür) eine folde Stärke und Geſtalt 
mir dem genannten Deut unde mit der Fe tet 
8) en fie gemacht worden find, in ges 
fie Mepe: Für folche Leite, welche 
en haben, muß man diejeni⸗ 
en Müte len,’ die, ohne zu ſtark und zu maſſiv 
jäfditen —* en Gewalt hinlanglich rwiderftehen, 
| Horte Die Umftäride eine dergleichen freye Wahl 
He wollen. Hierbeh iſt nun auch noch voraus zut 
be⸗ — ſo ausgeſucht, und die dar: 
tigfe efb angebracht und geſtellt werden, 
| — aͤußeret Umjtahde, denen 
J st find + wie 5. B. der mehr und weniger feuch ⸗ 
ten Iafe 9— or N den moͤglichſt geringſten Nach⸗ 


Die wart die ein jeher: Reit aus zuſtehen bat, 
be — ae Buyiehung — Gruͤnde aus 
| e, und aus der Art, wie die 

gan! —90— widerſtehen foll. van laͤßt 
vie aus der Feſtigkeit des gewaͤhlten Materiales 
man es braucht/ beſtimmen; . Stärke 
— und Saden. ODoch — 
—* Nachtheil der Dauer dieſe Beſtimmung 
A ken urichten wiffen, daß die beweglichen Theile 
——— Maſſe und folglich auch kein unnoͤthiges 
Sewicht betonen, weil ſonſt die Tragheit und die 
Frikt ion unnoöthlgerweiſe vermehrt wilden. Zwar wi⸗ 
derſteht Die Trägheit nur anfaͤngtich, und koͤmmt im Bes 
harrungszuſtande der nn der Kraft zu Huͤlfa; 











* 
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allein fiedit-awd bey wiederfehrenden Bewegungen, unb 
zwar jedesmal ‚bey Umänderung der, Richtung: folcher, Des 
wegungen, ein Hinderniß. Wo aber aud) Dies nicht ſtate 


üindet, . da kann fie doc) im. Beharrungszuſtande der, Ma⸗ 
fhine, Der Kraft nicht vortheilhafe zu. Huͤlfe kommen; 
wenn Die beweglichen Mafchinentheile, ‚oder einige davon⸗ 
unnoͤthigerweiſe zu viel Mafle and, Gewicht erhalten ha⸗ 
ben, welches wohl gar.nod) Dazu an unrechten. Stellen, 
angebracht iſt; nicht zu gedenken, daß die, dadurch ner 

ne 


mehrte Sriftion leicht den Vortheil wieder aufpeb er 
den die Traͤgheit En eßarmmäszuftande Der Dich ine 
gepähtt, und daß es auch ſehr unoͤkonomiſch gehandelt 
iſt, eine Maſchine mir Materiale zu uͤberladen; ſ, Fhik 
tion. te An, Aeigeegug e 44 396 3391 11,528 
— ——— aber haben die S hwungt Ders 
ehörig angebracht / oft großen NMußen, Had- h 
* Anwendung da zu — wo man durch Die Zraͤs · 
beit der Kraft im Behareghgszuſtande einer i 
vortheilhaft zu Hilfe kommen, fang ,,, obr Daß, Die, Durch 
Schwungraͤder vermehrte ‚Sriktion, den Vortheil wieder 
aufhebt, oder fonft diefer und jener, bewegliche Maſchi— 
nentheil ſelbſt hinlänglich als Schwungrad murft; ſ. 
Schwung. . 1 lady@ ya. und rag 
Man kann oft ohne große Mechanik ſogleich Die no⸗ 
thige Stärke eins Maſchinentheils errathen/ da hingegen 
in ſehr vielen Fallen ohne Mechanik feine richtige Beſtim⸗ 
mung dieſer Starke moͤglich ft.) So’ kann man z. B. die, 
Staͤrke der Schaufeln eines, oberſchlaͤchtigen Waſſerrades 
leicht vhne betraͤchtlichen Fehlers angeben, iveil Hier bei 
Augenſchein lehzrt, daß dieſe Schaufeln ih: geringer’ Länge 
und. Breite ſehr wenig Druck aus zuhalten haben; jedoch. 
macht man fie ebenfalls nicht ſelten zu ftarfi: Aber nur 
Mechanik kann uns lehren, - daß die ‚Arme am. Kranze 
dünner, als in der Welle feyn,. und folglic) von bier nach 
dorf zu pyramidenförmig fortgehen müffen; ſ. Rad, Raͤ 
der und Wafferrader. Ber nun.diefe Marimen nicht 
müßte, der wuͤrde ſicher die Arme am Kranze eben fa, 
ſtark, als an der Welle machen. Hierdurch aber würd. 


’ 
* 






— 
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Ba Waſſerrad ſchwerer, und folglich die Friktion des 
Rabes Kr zet werden. Die unbeweglichen Theile der 
mn man nun freylich wohl ſtaͤrker machen, als 
Wiberftand, ven fie leiſten ſollen, erfordert; denn 
dieſes ſchader wenigſtens dem Gange der Mafchine nicht, 
i heil wird man fie öfters ſtaͤrker machen muͤſſen, 
weill ſich entweder in der Folge ihre Feſtigkeit vermindert, 
ober die zu bewegende Laſt vermehrt. Und auf dieſen Um- 
ſſand Batman auch bey Beſtimmung der Staͤrke der be— 
wegtichen Theile wohl zu ſehen. Man darf daher die 
Maſchinentheile nicht gleich für, uͤberfluͤſſig ſtark halten, 
wenn man ſieht, daß fie ftärfer find, als gegenwärtig 
nötig iſt, Tobald man weiß, daß ſich in der Folge die 
Feſtigkeit des —— vermindert, oder daß ſie dann 
ehr widerftehen muͤſſen. Z. B. dem Stocke der Welle 
ehpel,den Zapfenlagern der Mäder, der 
nitrhige 1: kann man imehr Stärke geben, als fie 
Bbherſtand brauchen‘, wofern nur nicht gegen die De- 
gef Bist‘ wird; "denn man weiß, daß es in den 
| Salen immer beſſer iſt, eher zu viel, als zu 
ig Stätte’ zu geben. RR 

Aus dem Artikel Hebel lernen wir, daß man durd) 
eine ſchickliche Vermehrung der Größe Diefes ober. jenes 
unbepeglichen Theils dev Maſchine für. den korreſpondiren⸗ 
den ‚beweglichen ‚Theil: eine — Verminderung 
feiner. Groͤße bewürken kann. Se ſchadet es z. B. gar 
nichts, wann man den Stock, welcher beym Pferdegoͤpel 
Das untero Re ie Melle äbgicht, ſo 
hoch wie moͤglich macht ;, Denn dadurch wird die Welle 
ſelbſt ohne Nachtheil kuͤrzer, und nerurfacht weniger Träg« 
heit und Friktion a usl ; 

Gert vetmindert man bey Erbauung einer Mafchine 
die Friktion ſo viel wie möglich durch allerley Mittel, z. B. 
durch Polirung der reibenden Flaͤchen, und durch ſchick— 
liche oft erneuerte Schmiermittel, durch thunliche Ver— 
minderung des Drucks und der Groͤße Der reibenden Flaä— 
chen, durch Naͤherbringung an die Bewegungsaxe, durch, 
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ſo viel es geſchehen kann, Auf ⸗ und Uebereinanderbewe⸗ 
gung ſolcher Materien, die ſich am wenigſten bey einem 
gewoͤhnlichen Grabe der Politur reiben, und durch moͤg⸗ 
lichſte Vermeidung des —— der ſich reibenden Fla⸗ 
chen. Mon: bemüht ſich, die baſt auf mehrere: Punkte 
gleichförmig: aus zutheilen ohne die Maſchine zu übers; 
fegen, d.i. auf eine nachtheilige Weife mit zu vielem 
Zwifchengefhirre zu überladen, Durch diefe Ber; en 
theilung evpalt man bauptfachlich den‘ Vortheil daß man 
die Laſt Dem Ruhepunkte betraͤchtlich naͤher bringt, und 
folglich dadurch ihr ſtatiſches Moment moerk — 
wenn man nur, welches recht gut angeht, Daun 
daß das mehrere Zwiſchengeſchier Bein: größeres | 
— ls m... Zwiſchengeſchi eſchirr —— die 
aſchine erhalten haͤtte, die Laſt af) nigere 
Punkte vettheilt worden wäre. Durch — * 
lung: entſtehen zwar. mehrere ‚aber kleinere Flachen/ ‚Weser: 
halb auch in dieſem Galle die Friktion nicht vermehrt wirdio 
Eine ſolche ſchickliche Vertheilung der Loft ‚auf mehrere 
Punkle iſt beſonders bey großen Maſchinen sehr auampieher 
len, nur muß die-Kraft und die durch ſie erzaugte Berwen 
gung ſo wenig als: moͤglich durch das Zwiſchengeſchirr ger: 
ſchwaͤcht werden. Man erſpart dann eine beträchtliche: 
| — und verſchafft ver. Maſchine eine weit gleichfoͤrmi· 
ere Bewegung. Selbſt die Beſchaffenheit de eria⸗ 
Ti vokalumſtaͤnde und andere Dinge mehr Fe einem” 
zuweilen zue Vertheilung der Laſt auf. — DAR uͤbri⸗ 
gens die Verwandelung der rutſcheuden Bewegung in die 
rollende, und die Verwandelung des horizontalen Schlei⸗· 
fens in bloßes Heben oder Druͤcken, einer Maſchine viele; 
Vorzüge einräumt, Davor giebt das Fort — Koͤr⸗ 
per. auf Walzen oder Raͤdern, und die Konſtruktion der. 
Zahne und. Tri«b ſtöcke, ‚der. Donmlinge' ‚oder‘ 
Meltfüge nah der Epicycleiden, dugl., ein, deut⸗ 
liches Beyſpiel. Der Axtikel Friikti on ertheilt hieruͤber 
nähere Auskunft. Eben jo ſchafft man auch bey Conſtrui⸗ 
rung der Maſchinen mit vielem Vortheile Diejenigen. Diner 
dernifje aus dem Wege, welche aus der Steifigkeit 


Bergierfsinafthirten" syt 
dereiteenefteht, wie aus dem Artlkel Sel des brei- 
tenn urn 4 —V ———— 


rluch bey Bergwerksmaſchinen iſt es ſehr gut, wenn 
die u bewegende Laſt; ohne Schmaͤlerung des Effekts, 
for tpeike wie moͤglich ausfaͤllt· Und deswegen iſt es ſeht 
zu vermeiden, die Kunftfäge an einer Sefte unter einan⸗ 
der zu bauen. Ans dem naͤmlichen Grunde mug man 
auch genaur darauf ſehen/ daß die Steigroͤhre des 
Deuckwerks, und die Ein fallsr oöhren der Wa’ 
ferfaukenmafchinefo ſeiger wie moͤglich gelegt wer⸗ 
den.Uebrigens baut man jede Maſchine fo einfach, als 
es ſich ßt ohne jedoch den oblgen Regeln zu natze 
dur bi. De Be 1 ET IE TEEN BE Due a 028 
Muanẽgiebt ferner den beweglichen Maſchinentheilen 
eine Gebße, Lage, Zuſammenſtellung un d. gi. daß 
Saiptpuntte, ſo viel es angeht, gleichfoͤrmig und 
mie Verjenigen Geſchwindigkeit und Richtung umlaufen, 
als zur Liſtung des beabſichtigten groͤßten Effekts erfor⸗ 
derlich /iſt. Koͤmmen fie" dubey Während: der Bewegung 
za gewiſſen Zeiten in eine ſolche Lage, wo ein Tlärferes 
Auf und Aneinanderpreſſen derſelben vorfaͤllt, ſo muß 
man Worrichtungen zu kreffen wiſſen, das Nachtheilige 
dieſer Lage ganz aufzuheben, 'öder doch fo viel tie moͤglich 
zu verringern. Erfordert, wie ſehr oft der Fall vor⸗ 
kommt,die Abficht der Maſchine, daß entweder alle 
Thenle oder einige, zu gewiſſen Zeiten ihre Bewegungs: 
richtung umaͤndern, wie z.B. bey'der Austie fungs⸗ 
maſch ae dem Waffergöpel, Kunſtgezeuge 
write fo muß man Hay Anordnung dieſer Theile das 
— — vor! Augen haben, daß zu eines ſol⸗ 
chen Aenderung Kraft noͤthzig iſt · Deswegen muß man 
auch bey der Anordnung und Zuſammenſetzung ſolcher 
Theile darauf ſehen, daß fie durch ihre Geſtalt, Größe: 
und Lage zu dieſer Richtungsveraͤnderung mie wuͤrken. 
Hat man nun auch alles zum Wertheil der Kraft 
und Seiftung des größten Effefts nach den vorhergegenden 
Mapimen angeordnet, fo muß man, wenn die Größe ber 
Kraft gegeben ift, die zu bewegende Saft fo beſtimmen, 
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fo viel es geſchehen kann, Auf ⸗ und Uebereinanderbewe⸗ 
gung ſolcher Materien, die ſich am wenigſten bey einem 
gewöhnlichen Grabe der Politur reiben, und durch moͤg ⸗ 
lichſte Vermeidung des. —— der ſich reibenden Fla 
chen. Man bemüht ſich, die Saft- auf mehrere: Punkte 
gleichfoͤrmig aus zutheilen, ohne die Maſchine zu bers; 
fegen, Di. auf eine nachtheilige Weiſe mit zu * 
Zwiſchengeſchirre zu uͤberladen. Durch dieſe Ber: 
theilung erhaͤlt man hauptſachlich den Bortheil, daß * 
die Laſt Dem Ruhepunkte betraͤchtlich naher bringe, und 
folglich dadurch ihr ſtat iſches Moment merklich, vermindert, 
wenn man nur, welches recht gut angeht „: darauf ſieht, 
daß das mehrere Zwiſchengeſchier kein größeres Gewicht, 
bekoͤmmt, als dasjenige Zwiſchengeſchirr, walches die 
Maſchine erhalten haͤtte, wenn Die Laſt auf) wenigere 
Punkte vertheilt worden ware, |, Durch er ſtere Wertchei⸗ 
lung entſtehen zwar · mehrere ‚aber kleinere Shaheay mes: 
halb auch in dieſem Falle die Friktion nicht varmehrt wirdi 
Eine ſolche ſchickliche Vertheilung der Laſt auf ara 
Punkte iſt befonders bey: großen Mafchinen ſehr zuampkeben 
len, nur mup die Kraft und die durch ſie erzeugte Bewe⸗ 
gung · ſo wenig als: moͤglich Durch, Das Zwiſcheugeſchirr ge⸗ 
ſchwaͤcht werden. Man erſpart Bann eine, beträchtliche 
Kraft, und verſchafft der Maſchine eine weit gleichformi⸗ 
gere Bewegung. Selbſt die Beſchaffenheit den Mareria- 
lien, okalumſtaͤnde und andere Dinge mehp ſordern einem 
zuweilen zur Vertheilung der Laſt auf. — Daß übri⸗ 
gens die Verwandelung ‚der rutſchenden Bewegung in die 
rollende, und die Verwandelung des horizontalen Schlei⸗ 
fens in bloßes Heben oder Drücien ,eltter Maſchine viele, 
Vorzüge einräumt ,- Davon giebt Dis Fort ziehen der Hör 
per. auf. Walzen oder Raͤdern, und die Konjtvuksion der 
Zahne und: Iriebiiöcde, ‚der Daumlinge ‚oder 
Welkfüge nah der Epicpcloiden,dugl., ein, deut ⸗ 
liches Beyſpiel. Der Artitel Frikti on ertheilt hieruͤber 
nähere Auszkunſt. Eben fo ſchafft man auch bey Conſtrui⸗ 
rung der Maſchinen ‚mit vielem Vortheile diejenigen Dins 
derniſſe aus dem Wege, welche aus der gkeit 
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"Seite entſteht, wie aus dem Artifel'& etk;des brei- 
orrluch bey / Bergwerksmaſchinen iſt / es ſehr gut, wenn 
die undewegende Laſt, ohne Schmaͤlerung des Effekts, 
ſo tielſt wie moͤglich ausfaͤllt. Und deswegen iſt es ſeht 
zum vermeiden, die Runftfäge an einer Selte unter einan⸗ 
der zu bauen. Aus dem naͤmlichen Grunde mug man 
auch genau baranf fehen,; daß die Sreigröhre des 
Deuckwerks, und die Ein fallst oöhren der Waſ— 
ſerfaäntenmaſchine ſo ſeiger tie moͤglich gelegt wer⸗ 
den.Uebrigens baut man jede Maſchine ſo einfach, als 
Be, ohne jedoch den oblgen Regeln zu nahe 


noi re J 
A gie ferner den beweglichen Maſchinentheilen 
e gace Große, Lage, Zuſammenſtellung w. d. gi. daß 
ee, ſo wiel es angeht, gleichfoͤrmig und 
mit derjenigen Geſchwindigkeit und Richtung umlaufen, 
als ya Leiſtung des beabſichtigten groͤßten Effekts erfor⸗ 
dernith iſt. Koͤmmen fie dubey während: der Bewegung 
za ei Zeiten in eine ſolche Lage, wo ein flarferes 
Auft In’ Aneinanderpreſſen derſelben vorfaͤllt, ſo muß 
man Worrichtungen zu treffen wiſſen, das Nachtheilige 
er ah nz aufzuheben, oder dod) fo wiel wie moͤglich 
zu vetringeen. Erfordert, wie ſehr oft der Fall vor: 
kdnimt,die Abſicht der Maſchine, daß entweder alle 
Thene oder einige, zu gewiſſen Zeiten ifte Bewegungs⸗ 
richtung umaͤndern, wie z.B. bey’ der Austie fungs⸗ 
maſch en Wafſergoͤpel, Kunſtgezeuge 


pr 


wg Fo map man Bay Anorbnung dieſer Tgeife: das 
mechaniſche Prinzip vor’ Mugen haben, daß zu einer ſol⸗ 
chen Aenderung Kraft noͤthig iſt. Deswegen muß man 
ash bey der Anordnung und Zuſammenſetzung ſolcher 
Theile darauf ſehen, daß ſie durch ihre Geſtalt, Groͤße 
und Lage zu bieſer Richtungsveraͤnderung mie wuͤrken. 

Hat man num auch alles zum Vortheil der Kraft 
und feiftung des größten Effefts nach den vorhergehenden 
Maximen angeordriet, fo muß man, wenn die GOroͤße ber 
Kraft gegeben ift, die zu bewegende Laſt fo beſtimmen, 









E Bearamerksmafchiken 
aTes wieſes ruſt undıder Hinbernißkaft, and · der Ene 
sch der Kraft und $aft von der gemeinfchäftlichen Be⸗ 
ea Bere Geſchwindigkeiten⸗ gemäß ift. 
Iſt aber die zu bewegende Laſt gegeben; fa muß mas 
ice ä lichen Umſtaͤnden ihre Eroͤße zu beſtimmen wife 
fen. Ran man nun nicht auf ſo viel Kraft rechnenials 
—— ——— — beſter Anordnung den Maſthi⸗ 
ne ergiebt/ ſo darf man au). nicht den gewuͤnſchten Ef⸗ 
fekt erwarten. Daher muß man, ehe. die Maſchineczu 
bauen angeſangen ⸗ wird, "genau unterfüchen; auf wie viel 
Kraft man zu rechnen hat. Ueberhaupt muß man ſchon 
vor Angebung einer Maſchine, mit: Zuziehung· mechtmi⸗ 
ſcher Grund⸗ und Lehrſaͤtze wohl und genau erwaͤgenwie 
viel Kraft eiforderlich- tm im wiefern mancauf ihre 
Ausdauer rechnen kann; alsdann muß man diengu kwe⸗ 
gende Laſt beſtimmen, und den Nutzen herechnen/ der ſich 
von dieſer Maſchine erwarten aßt Hernach ahen iſtes 
noͤthig, genaue Vergleichungen mit dem Aufwandgtapi. 
tale anzuftellen 5; fe: Anfang oder, Br 
nung einen Mafchine, Iſt die G 
xorgeſchriehen, ſo muß: man. un jo mehr — 
bey der beiken, Anlage, hierzu Hunlangliche Ha 
den ſeyh Ran ae ſonſt. Geld, — 
Aſa dam. ‚gehörigen Grade zu erreichen. 
| Aleg,iwas sich in Diejem Artitel, non, Be 
werfsm aſch ine n gejagt habe, laͤßt ſch im 
nen auch auf jede ‚andere, Maſchine anwennen, ſo Mi 
in dem Axtik ei Maf chine vieles, vorkömm u, d ni er 
Bm: Dean, ‚ber Dergmerkamafihinen; woh han zu 
* den werdient ·. PIE LA TEEN ” 
Von Bergimerfömafchinen, und; befonbers Hon\den 
* Seren gebräuchlichen Roßkünften. u. ſ. w. 5 ‚in. den ‚Berge 
y velanifchen Bebepfknnden.oom. 3 J. 1752. 8, II. 3,3793 
M Mo du Vefchreibung der beym Dergbau zu. Sch 
ni ei Maſchinen. Wien 17714. 8. air] 
5CLancrinus, erſte Gründe der Berg⸗ BR 
h IB. Sp, VIE — Srauff. am M. 
—— DELETE] — — 
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Jin Yonkenipe, Allgemeine Grundlehnen ‚üben, bie. Anfage 
:landı Strottart der. Maſchinen, hauptſaͤchlich in Ruͤckſicht des 
Weihe im bergmaͤnniſchen Journale von Köhler und 
Se gn aun · Zahrgaug 35 örepbeng und Amnaberg· 1792. 
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REBEL TTÄ WR or eu 

—— Wenn kleine Bäche ehe 

—— jmd, Maſchinen zu treiben, ſo legt man d ch 
g 


von Dammen Teiche an.’ Diefe kommen 


oft "uf Dergwerken bey Grubengebauden'vor, um fih 
ihter behm Waſſermangel zu bedienen, und ohne noͤthig 
zu haben, das Grübengezeug abzufhügen; man giebt ih: 


nen dann den Samen Bergmwerfsteidye, Dft fehlen. 


namlich "in den Bergmwerfen, fowohl zu den Waffeye: 
bungsmajthinen und zu den Kehrraͤdern, als guch zu den 
Pod und Hüftenwerfen," Quellen und Baͤche, welche 
das ganße Jahr hindurch die nöthigen Aufſchlagwaſſer 
hergeben, und eben deswegen pflegt man einen ober meh— 
rere Deräiverksreihe' anjülegen, worin die Waffer ges 


ſammlet werden, welche im Herbfte und Fruͤhjahre durch. 


heftige Regenguͤſſe und durch den aufgegangenen Schnee 
enfjtehett, und aus welchen man: das Waſſer zu den Ma⸗ 
ſchinen und Gebäuden leitet, die es | 


* 7 oache von anſehnli het Größe fi (haften mehr Nugen 


als mittelmäpig große. Sie müffen mit ‚gehöriger Vor⸗ 
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ſicht gebaut werden, damit ſie bey anhaltendem Regen 
und ſtarken Waſſerguͤſſen keinen Schaden leiden/ nd 
auch der Damm derſelben durch das Gewicht des Waſſers 
nicht eingedruckt werde: Bey dem Baüe eines & | 
felbſt Hat man vorzüglich auf! die Lage defelben) dauf die 
rechte Conſtruction des Da min es der ihn ungiebt, 
und ber Graben, bie das Waſſer zu dem Teiche fuͤhren 
und es Wieder aus demfelben abfeiten, fein Augenmer® zu’) 
richten. | ann re 
Mas bie Sage eines Reiches berrift, fo wähle mam'” 
dazu immer ein Thal, oder einem: Grund, wo das Erd⸗ 
reich ſchen tieſ genug iſt, ohne daß man noͤthig har, noch 
zuviel auszugraben. Der Waſſerinhalt des Teiches muß 
ziemlich groß ſeyn, und er darf nicht fo teicht verfiylemme 
werden. Hierbey hat man nun auf folgende Dinge Acht 
zu geben. Won dem Thale fordert man, daß es unten 
zwiſchen enden Süßen der Borge weit ſey, daß es auf⸗ 
waͤrts ſehr ſanft anſteige, und fFaſt eine Ebene bilde. Da 
ein breites Thal auch einen langen Damm noͤthig bat, wo⸗⸗ 
durch alſo die Baukoſten vermehrt werden, ſo ſucht man, 
wenn es geht, vorzuͤglich eine ſolche Lage aus, mo anei⸗ 
nem Orte das Thal fi) enge zuſammenſchließt/ Hinaufe 
wärts aber ſich weiter auseinander breitet, damie man den 
Vortheil erlange, einen kurzen Damm zu machen, und 
doch einen großen Spiegel zu bekommen. Weil die Tei⸗ 
che ſehr verſchlämmt werden, wenn die umher liegenden 
Berge ſehr lehmig und dabey ſteil find, und das Waſſer 
daher vielen Unrath in den Teich bringt, ſo iſt es beſſer,en 
den Teich in keiner ſolchen Gegend anzulegen. "Ein Teich⸗ 
geund aus Lehmlagern it Übrigens vecht gut. Feſtes Gew) 
jlein, Das nicht ſoe jeiliſter iR, Durch veiche fein! wach 
der Thales Laͤnge ftreichender Gang ſetzt, mo uͤberdem Die - 
Geſteinlager nach der Breite-des Thales ftreidjer, und 
wohl gar dem Damme zufallen, oder dahin ſich verflächen; - 
wohin das Thal aufſteigt, giebt freplich den beiten Teiche 
grund ab, Am fehlechteften ift der Grund von Triebſand 
und Moonede, welcher aber im gebirgigten GSegenden 
wenig oͤder gar nicht vorf zu 
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rin Teich muß ferner an einem ſo hoch liegenden: 
Irre angelege werden, daß man daraus das Waſſer auf 
dieje nigen · Maſchinen und Raͤder leiten kann, wo es er⸗ 
ſorderlich if; Destvegen muͤſſen vor: der Anlegung des 
iches alle hierzu in: Vorſchlag kommende Gegenden mit 
derzenigen Hoͤhe, wohin man die Kuͤnſte und andere Mas 
e mit ſtellen kann, genau nivel» 
| wenden. Waffermägen. Dadurch iſt man 
denn erſt im Stande, die vortheilhaſteſte Gegend ausſin · 
dig zu machen/ woher das Waſſer auf Die noͤthigen Pläse 
kann sgeleitet, werden. Liegen die Erzgruben hoch, fo 
Chaͤler zu Teichen auf Foͤrderungs⸗ und: 
ennicht gut nutzen, ſondern fie etwa. nur 
zu Poch · ujud Huttenwerken gebrauchen. Man ift daher 
—— vwerſchiedene Teiche in mehrerer Höhe der Thä⸗ 
lenangulegen. ¶ Weil aber hier bey Regenwetter der na: 
wicht groß iſt, fo. müffen um Die nahe ges 
legenen rg Graben: gezogen werden, Die das Hogan 
waſſer von allen Seiten zuführen, Legen die Erzgruben 
tieſan ſo kann man auch. den Teich in. einem tiefen Thale 
anlegen, in welches von beyben Gebirgfeiten verſchiedene 
übern Fhoͤler gufammenlaufen, und Das Regenwafier in 
akıbeingen, wo der Teich. liege. Auf diefe rt 
— y koſtbaren Waſſergraben, die man, wenn 
der Teich hoch liegt, zu der Herbeyfuͤhrung des Regen⸗ 
was: on den Bergen herumführen muß. 
Die Groͤße des Teiches richtet ſich ſonſt Hauptfächlich 
nach der Menge der fuͤr jede beſtimmte Zeit, z. B. für 
eine Sekunde, Minute, Stunde u. ſ. w. benoͤthigten Auf⸗ 
— und des: Waſſer zufluſſes. Ein ganzes Ra: 
vicz arfordert wehr Aufſchlagwaſſer, - als ein einziges: 
Orabengebände; ſ. Aufſchagwa ſſer. Je gebheb 
und ſortdauernder der zum Waſſerbeduͤrfniß taͤgliche Zum 
fu des Waſſers iſt, deſto weniger braucht man ** 
ſparenʒ aber deſto mehr, je ſchwaͤcher der. Zuſtuß iſt, be⸗ 
ſonders wenn man mud die in den gewoͤhnlichen naſſen und 
Fluch· Zeiten fallenden Waſſer ſainmlen kann, «Ein Teich 
hilft wenig, wenn er nicht zur Zeit des Waſſermangels, 
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wenigſtens auf zwey Monate die benbthigten Auffhtage 
waſſer darseicht? Ein lebendiger ——— den 
beiten Wapferzufiug, werner auch zu / gewiſſen des 
Jahrs ſo klein tft, daß er nicht fuͤr ſich allein’"die'd, 

igten Aufſchlagwaſſer geben kann. Zuf 

uellew geben. ſelten ganz zureichendes aufgeſciamaletes 
—— ‚überdies verſiegen fie oft in Ye itdet⸗ 
nen Zeiten. Der von den Fluth und Regens zeiten auf? 
gefammiere Waſſervorrath dauert felten von einet 
zeit:bis zur andern, und da ware man denn dem WB 
mangel oft ausgeſetzt, zumal da es auch Jahreg 
wo wenig oder gar keine Fluthen kommen Mair’ —* 
daher ſehr oft einer großen ne 
werden, wenn mar nicht zu der ——— 
ſeine Auflucht nepmen tanuie ige hadlajiısG “ 

SIERT ER MG Il SEUH TR? 
Den Teich faßt, wie geſage, ein Dan iin Ber‘ 

dem Baus diefes Dammes ſucht man ven Teid} auf einer 
Seite an das Gebirge anzuleget, um auf dieſer Seite'bik 
koſtbare Dammarbeit zu erſparen, and nur auf’ den uͤbri⸗ 
gen Seiten einen Damm machen zu duͤrfen. Der’ Damm. 
grund muß nollfummen wafferhaltig ſeyn; ein’ ſeſtes Ge⸗ 
ſtein, ein grobkoͤrniges, nicht Waſſer durchlafiendes Sand 

geſtein, Schiefer, und ein guter feſter Thon, ſind auch 
die beſten Arten dieſes Grundes. Nicht immer iſt aber‘ 
der Thonerde zu frauen, und man muß, da ſie oft num’ 
fihichtweife liege, und nicht big auf Das fefte Feljengeitein 
weicht, den Grund genau bis auf dieſes Geſtein hinab ur? 
terfuchen, - Geht der Thon bis auf das feſte Geſtein, und 
iſt er mit ihm verbunden, ſo kann man den Damm dar⸗ 
auf fegenz wechſelt er aber mit Lehm ab; oder ſteht ver‘ 
mit dem Geſteine nicht in Verbindung, ſo muß der Grundb 
bes: Dammes unumgänglich auf das ſeſte Geſtein ‚gelegt 
werden. Alebrigens peiß man, daß es zweyerley Arten” 
von: Dammien:giebr, gemauerte und’ aus Erde aufgeführ- 
te; Die legtern kann man auf den Thongrund fegen, die 
erſtern aber muß man — auf das feſie — 
lesen. 
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a veſchehener Unterſuchung dieſes Pinktes muß 
* fuͤr den/Teichdamm in der noͤthigen tan 
wi fe und. Breite ausgraben. W „Die »Tiefe 
Greg zu Dem Damme aufıbie Veſchaffenheit des 
ıbt, fo zicheet dich die Brote Nach derjeni⸗ 
en ie, man dem Damme geben will, um eine 
De Menge Waſſer darin gu faſſen. Der Damm 
a Drucierdes Waſſers, der in der groͤßern Tiefe 
xker wird, gehoͤrig widerſtehen Tonnen nnd 
2 Damm quch in ſeinem untern Durch⸗ 
ſeeker fenn;, als sin opeinem ‚ober, Wollte man 
icke des —* mechaniſchen Leheſaͤtzen bes 
tipam Kr. —* in ſeiner ganzen Maſſe noch drey⸗ 
n —* KR: ‚als die Waſſerlaſt ift, die 
anfjelben druͤckt. Mon müßte daher den Druck des 
Dafjers in dem ganzen Teiche berechnen, und ſodann ei⸗ 
2 ine, welchen dravmal ſo ſchwer mare, als 
ji ne 45:05 Cubikinhalt Diefer Maſſe aber muͤßte 
zugleich 1 Dis, Döhe und Diste ordentlich, eingetheilt wer⸗ 
Deutz, ‚2 In da iſt wieder zu merken, daß diefer Sehrfag 
ih murrbepseiner, ‚ohne, kuͤliche Werbindung hingeſchüt⸗ 
um ie würde anwenden daflenzıbrpneinem Teiche 
amıme aber,nörz einen iefen Grund aind in ſeiner gan⸗ 
jer Die eine, fı — erhält, muß der Wider⸗ 
ani 6, jtänker als ein Drittheil von feinem: Gewicht 
‚hat daher biex nicht noͤthig, seine fo ungebeus 
— e aufzujchlirten, und nur die Hoͤhe des 
e Dicko heſtimmen. Da aber bis jetzt 
a0. ap ‚genauen Verſache angeftells worden find, 
OLG, n d Weſtimwen und. berechnen ließe/ was für eines 
einer ‚folchen.feften, Erdmaſſe dem Drude, 
rer. Wa ara Gewicht widerftehen koͤn⸗ 
16,10 handele man nur nach Erfahrungen, und richtet 
ke.des. Dammes nach dem Verhältniſſe feiner Dis 
: m ndeſſen perlangt es die Vorficht, den Damm: 
zu Dicke, als zu duͤnne zu machen .. 
acqh ber; niederungarifihen : Art befteht- ein Erd 
vamm aus vier Theilen, nämlid) aus einem von lettiger 
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Erde in Der Mitte feſt zuſammengeſtanchten 
einer Bruſt, oder geböfchten — — 
gen den Spiegel des Teiches, aus einer eben ; 
ſchung von hinten, und aus einer von — Senn 
vordere Bruft’aufgeführten Trockenmauer. Sn 
hingegen, und an einigen andern Orten befteht ei 
nur aus drey Theilen, inamlic) aus: dem —— 
ten Theile; aus der Hintern Boͤſchung, und aus der Tre⸗ 
denmauer welche vorn gleich auf das Geftauichte'g F 
wird. Es iſt aber ohnſtreitig beſſer, dem au 
vern, gegen das ¶Waſſer zu, eine — * 
Blisweilen wird, anſtatt des mittlern geſtauchte Teile 
eine Wand von uͤbereinander — 1 auf ufg 
führe, welche ein Nafenhaupt heißt, nnd ſtan 
Trockenmauer wird die innere Boͤſchung mit! A 
beſteckt, welche durch ihre Wurzeln a: 
keit geben, Die äußere Boͤſchung kann man 6 
mit Raſen belegen, oder mit guter Erde, d 
ſelbſt beraſe. Der mittlere’geftauchte Iheil, ot 
Raſenhaupt muß vollfommen waſſerhaltig feyn, J 
dazu dient, das Waſſer nicht Durch ‘den Damm t 
gern zu laſſen. Die vorn und hinten angel 
hung dient Dazu, ‚dem Drucke des Waſſers zu * 
hen. Ohngeachtet nun zwar anfangs Das —— 
in die vordere Bruſt eindringt, jo ſeht ſiche dieſe do —* 
und nach fo feſt zuſammen, daß ſie endlich war 9 
— Die darauf aufgeſuͤhrte Trockenmauer aber⸗/ Node 
die Beſteckung mit Korbweiden, hat den Nutzen kb 
weder. das Eis, noch die Welten bey fiarfen A Zi 4 
dem; Exödamme keinen Schaden thim Fönnen. Ki) —— 
Der obere: Theil des Dammes, bie K Ppeh 14 
Krone, wird gemeiniglich fo breit. — 1 
von dem Boden an, wo er aufſteht, hoch iſtz we ä 
besivegen eine folche Breite, weil die Wellen 
der Krone etwas abjpülen. Die Böfchungen: * 
Seiten werden ſo eingerichtet, daß ſich ihre unte 
zur Hoͤhe des Dammes verhält, wie a zu 1, weil 
Koͤrper um deſto fetten ftebt, je größer feine Grun red 
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fi, und. das Erdreich bey; dieſer Boͤſchung nicht fo leicht 
\ un 27 beſonders inwendig,, wo das Waſſer 
Ver "Dig, £ BR BR m. spielt... Durch Quellwaſſer und 
uch AI koͤnnen fish ſowohi waͤhrend dem Sraben, 
Be 37 als auch während, der Auffuͤhrung 
8, * an 95 elbit, mancerlen Schwierigkeiten ereignen, 

ih! —— hierauf Ruͤckſicht genommen 
md; Vor gebraucht wird, Deswegen muß, burch 
eis raben und. durd) Vordaͤmmung eine 
N njtaksung ‚getroffen ‚werden, Daß alles Shut 
— fo. lange, bis: der Damm ganz fertig i 


































LAU —— man ſtatt Ber Erddaͤmme 
ime um die Seide... ‚Ein ſolcher Damm 
ark und dick zu jepn, als ein Erddamm, 
„Der Steine und. die jefte Verbindung 
* er —— des W mehr wider⸗ 
Bl, ıl,ein Erdogmm. Der Grund eines ſtei⸗ 
a Pat Rus muß, miesf—hon erinnger worden ift, 
engeſtein gelcg£ ‚werden, und befindet fic) 
nen Orten nicht, fo muß man einen Koft 
jen. Nahlarund ſtoßen. Die Steine zu ots 
di muͤſſen groß ſeyn, und ſich in breite 
Bars: auch, muͤſſen porzügfid) an ber vor⸗ 
en das Waſſer Bu, die groͤßten und beſten 
Wwerden. In den Grund ſelbſt kann 
ucke legen. Kalk und Sand muß eben- 
Derchaffenpeit, ſeyn. 
In di Graben betrift, die das Waſſer in 
Gr l Fa: ‚haben ‚fie zuvoͤrderſt einen ſtarken Fall 


ar bi 


Sraben, mit einem geringen Falle laufen 
‚Mikaekena Degemmerter über, und leiden dadurch Scha⸗ 
vr. ; * * 9 
* elindein Regenwetter aber verſetzt ſich dann 
jie ‚in, das Gebirge. , Man muß Daher dieſen 
2 A AP Klafter tange niche weniger als vier‘ 
Hub Fali en. Die Breite und Tiefe Diefer Graben‘ 
| ns der Menge des zuflicgenden Waſſers ein, 
a und die Seitenflaͤchen der Graben müflen feit 







Be Dertndetitihe 


zufammmengeftaicht toerden, damit fie Petit W 
hen, und laufen fie durch ſchotteriges | 
man fie mie Dammerde aus ſchuͤtten und augſt Aus 
dem Zuggraben, durch weichen der Teich das Waſſer be 
koͤmmt, mache Kg Rad durch dr Bd m 
und beinge bey dem Sinai nen "Schuß art) den man 
nach Gefallen Hoch Und tief feelfen ürtd auch garıp Were 

gen kann, damit man das frübe Waſſer von der Teich 
abzuhalten vermoͤge, weil dieſer ſonſt badurch ve lanmn 
ebe Ben naffen Zeiten fließt ofters meht Wiſſer 
als der Tach faſſen kann. Um daher zu verhitivern sa 


















das Waſſer nicht über den Danım trete er denſelbe 
richt zerreißge, jo muß der Damm oben mit eine Ablau 
verſehen ſeyn, den man tiefer oder ſeichter 6 drehe 
enger macht, je nachdem gehe oder getingeker Zug 
zu beforgen ift. Dieſer A lauf beſteht icheinem Eins 
fehnitte des Dommes, der dhn täßr, BT 27 

md 2 bis 3 Klafter breit fe Fan.” Ei! wirb aö 
gemacht, und \ntweber durt aus, ſowoͤhl fr ils an 
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forgjältigfte verwahet, oder, ide es noch 
breiten Steinen völlig ausgepflaftert. g 
des Sebirges derftatter, da kann man diefen A | 
dem Damme In das eine Gehänge des Gebi jest hit 
eingraben, "welche Vortichtung ancer alfeti "bie beſte X 
weil dann der Damm niemals "in Gefaht tet, "Berka 
digt zu NE: ee I TARR 3 
Eine in dem Damme, en Au er er 
leitet das Teichwaſſer durch Graͤben auf die firberke. 
Bey der Führung diefer Graben iſt erſtlich durch Waf 
ferwägen das’ erforderliche & efälle (oder der Falh 
zu beftimmen, und zweytens iſt eine feſte Sohle nothwen⸗ 
dig, damit das Waffer nicht durchdringe, ſich in den 
Grund einziehe und verloren gehe. Dieſe Graben brau⸗ 
chen keinen fo ftarfen Sall, als die Zuflußgraben ; denn 
bier muß mie dem Gefälle meiſtentheils wirthſchaftlich 
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a ya of jü viel 
Di Br ‚mit, eihem 
Bi : 9 aſſer noch) ‚ing 
9 — 


dit Mint 35 
re e Tief £ ie Bei Ee.nad) Der 5 I ee 
"SS Bafiers; gemein inigl glich fi 
ar tief. Was die N je SR 

55 ip muß der Grund 
1, mit en 0 Mr isgeſtalicht 
m N Verluſt des‘ Malers Zu * 
es nöthig, ‚den, Gräben x; 
eiten, 8, bis 9 Zoll diet mie 


N Mana ter Graben föll nach Möglich, 

* ae pen dadurch ſehr viel Ba verlo 

Gb; 9 IDere. Befeftigung des Urs 

8, üb In! —5 urmwerf'gebeauchen, All⸗ 

eat —586 e der Verſchlammung uncerwotfen 
Dir ſe 

er werden, —0 auch das Schab⸗ 


| u —* ird es aut ſeyn, wenn 
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Via eſt J augelegter, Sammelteſchen zur Verzeißing 
vb Minie 15 je den Actis Acad, Elector, Mogunt, Aus, 
Eikürsi eit HA in: 1784: et 55. 
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402 Bergwerkszeug 
G. E. Ro ſent hal, Eneyelopädie der reinen Maͤthema⸗ 
nt und proktiſchen Geometrie. BI. Gotha 1794. 97,8: 
2 8f. yepkit: ran bat £ ran [ 
8. Stieglit, Encyelopaͤdie der buͤtgerlichen Bait⸗ 
kunſt. Th} V. Leipzig 1798. 8. Art. Teich zu Grubenk 
gebäuden, S. 220f. a | 
Bergwerkszeug, ſ. Berggezeug. 
Bergzaͤhe, ſ. Berggezeug. aeg. 
Bericht bringen... Diefes geſchieht in Berg, 
werken täglich von allen Kunſt⸗ und Grubenſteig u, wenn 
fie dem Bergmeiſter berichten, wie es mic Kinfen. Gras 
ben, Deichen u. f. m. in und außer den Gruben fteht, 
Berme, ſ. Schleuſe.. „u aba anime 
Berre, ſ. Gabeldeichſel. Sr nit u iM erisoruu 
Berührungslinie, £ Tangenteis.n burrıö? 
Beruͤhrungspunkt, nenne man /den Punk 
worin eine gerade und krumme, oder zwey krumme Kir 
oder Flächen einander berühren, u . 
Befhläge der Maſchinen. Hieum 
verfteht man alle die Ueberzuͤge und Bänder der Wäj 
ehder, MWeilbäume, Balken u. ſ. w. von Elfen?“ M 
fing, Leber u. dgl, womit diefe Theile zu mehrerer 
keit verſehen werden. 27 
Beſchlagen der Raͤder, —35 Einfaf 
fen berfelben mit eifernen Bändern. - Die Indianer 
gen die Raͤder horizontal aufbie Erbe, ade eos 
her in der Mitte die Erde, um die Nabe aufzunehmen 
ausgehöplt haben. Um die Felge des Rades machen fie 
inivendig eine Einfaffung von Kuhmiſt, und bringen den 
gluͤhenden eiſernen Befchlag darauf, der aus einem Stuͤck 
beiteht, und etwas enger ift als das Rad; fie laſſen ‚ihn 
durch fein eignes Gewicht fallen, und fchlagen "mit einem 
Kammer darauf, damit er allenthalben genau anpaffe. 
Kaum figt er, fo bedecken jie alle Speichen famme dem 
Befchläge mit, neuem Kuhmiſt. Das Eifen dehnt fich, 
wenn es in dieſem Kuhmiſt kalt wird, fo ſehr aus, daß 
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aa⸗Rad bey einem falſchen Verhaͤltniſſe der Durchmerfer 
—* Rades und des Beſchlages in tauſend Stuͤcken 2 
ſpringt. Ein auf biefe Weife vom Defchlage zuſammen⸗ 
gedruͤcktes hölzernes Rad wird ſehr feil,: und iſt Außerft 
dauerhaft. Unter das Rad auf den Boden legt man ei. 
nige Stuͤckchen Eifen, damit’ es’ nicht zu tief in'die Erbe 
gebe, Denk Ren darauf schlägt: . "Auf der: Küfte don Co⸗ 
romanbdel weiß man von. feiner andern. Methode die 
Räder zu befchlagen, als dieſe; und wuͤrklich verdient fie 
——— nachgeahmt zu werden. ha 
Ro leunigende Kraft, iſt diejenige Kr fi 
Bil Ude en 2 einer Maſſe würft, Ye 
biefer umterfcyeibet man Die bewegende Kraft, d. i. 
diejenige, welche die Beſchleunigung eines Koͤrpers her⸗ 
vorbringt, und auf alle Theile der Maſſe zuſammen gleich⸗ 
foͤrmig wuͤrkt. Es iſt alſo die bewegende Kraft gleich 
dem Produkie der beſchleunigenden Kraft in die Maſſe. 
Setzt man alſo die beſchleunigende Kraft —=f, Die Maſſe 
==M, und bie bewegende Kraft⸗p, ſo bat man p == 


LM, within = = Sieht man blos auf die Bewe⸗ 
sung bes Körpers, ‘ohne auf feine Maffe Ruͤckſicht zu 
— — Bewegung, welche durch Die 

efchleinigende Kraft bewuͤrkt wird, jo muß ſowohl die 
iu einet beftimmten Zeit erzeugte Geſchwindigkeit, als 
ich der in Diefer Zeit Durchlaufene Weg deito größer feyn, 
Araber Be befchleunigende Kraft iſt. Je groͤßer aber 
auch die beſchleunigende Kraft iſt, deito Itärker wird ein 
ber Theil einer Maſſe durch dieſelbe befcyleunigt.. Alie 
heile der. Maſſe fallen, ohne Ruͤckſicht ihrer Anzahl, zus 
gleich," folglich richtet ſich die Beſchleunigung nicht nad) 
ber Maſſe, ſondern blos nad) der Groͤße der Kraft, vie 
in die "Theile derfelben wuͤrkt, und eben dieſer Umjtand 
hat den Damen der befcyleunigenven Kraft ver. 
anlajjet. 


Defchleunigte Bewegung, Zunehmen— 
de Bewegung, ———— Bewegung. Sp 
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nennt man diejenige Bewegung; bey welcher bie Geſchwa⸗ 
digkeit immer zunimmt. Die Hierher gehoͤrigen Le 
‚findet man in ben‘ — — leunigung und 
weguns. — Ian 


Beſchl eunigung. heiße bie Zunhmp der Cie 
ſchwindigleit «eines. in Bewegung . begriffenen, ‚Körpers. 
Sie koͤmmt bey vielen Maſchinen vor,z. B. hen, bey 
täufer der Mahlmuͤhlen. Da die Größe der Geſchwin⸗ 
digkeit ganz allein von dem Mage abpängt,, wolchen pin 
Körper in einer ald Eins ageriommenen Zeit durchläuft, 
fo kann auch nur eine Bejchleinigung ſtacc finder‘, wenn 
der Körper in jedein folgenden , deirt vorherg ‚enden glei⸗ 
chen, >. einen größern Wen zur! niet. ierbey 
kann man folgenden Unterſchied änkeömen. | Eltweder 
iſt Die Zunahme der Geſchwindigkeit in jed Plgenden 

lelchen Zeittheile gleich oder ungleich va‘ ‚m erſten 
Salt heiße Die Beſchleuntgung gleich rörmig, Hn-zweh- 
den aber ungleichfoͤrmig Berzsgehul —5 Ge— 
ſchwindigkeit bewegter Koͤrper kann als eihe Bo De 
ſchleunigung betrachtet werden. .— 


Ein jeder Körper, als —* —— 
wvermag keine Veraͤuderung im Raume 'ju erieiden rus 
nur durch Bewegung: Dpne zureichenden Grund kakn 
‘aber ein Körper weder aus der Ruhe in Bergung, noch 
aus der Bewegung in Ruhe geſetzt werden. Die U 
Känt ji jedoch unmdglich in dem Körper ſelbſt fuhrt, 
weit on ſchlechthin Feine innere Beſtimmung zur Ruhe id 
Bewtgung bat. JIrde Veränderung des Körpers , Folg- 
Lich auch die Werbleunigumg, muß demnach auf eine Qu⸗ 
here einmurtende Kraft gegründet kn. Mar Darf da⸗ 
* eine jede Bewegung, murdin auch bie Be ſchleu mgung 
wegter Körper als biege Würfung, die vom: dufern 
Krätten rrüpet ,„ betrachten. Wenn z. B. ein fh Satz 
frep oͤder Hapanır Sirper von einer geriiten Hode auf 
Kir hedabſaͤlt, uf a: melden eine äutere Wräft 
wirt | Duma N ie Urfapeang ledet, das daer Die Be 
FNeaigung rdrimg IR, fe felgt each de dieſe 


Befehriebener Raum 405 

z und ununterbrochen: denſelben affieire. Die 
aß Die, Koͤrper mit Beſchleumgung von ge- 
open ‚auf die Erde berabfallen,s Akt ohnſtreitig 
— Zeiten gemacht worden; die Öe- 
he — aber waren ganz unbekannt. Erſt dem 
— es vorb * dieſe wichtige Endeckung 
er her. erwies Newton mit der firengjten 
— —2 und wandte ſie auf die erhabenſten 
feriiheinungen an. Öpigende überaus wichtige Säge . 
si aus —— | y 


2 Sn y ‚in Bewegung gefeßter Körper muß in 
i "de een ı Richtung mit derjelben Geſchwindigkei 
ne Beſch leunigung gleichfoͤrmig beharren, wen 
nal eine — Urſache aus dieſem Zuſtande 
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ſich bie Aa ale ober die —3 
en in Beweg 3 riffenen Koͤrpers, 
ß auch eine außere Kraft da ſeyn, die Siefe 
Beränderung bewürft. Es ann daher bie Ge— 
en fin indigkeit eines bewegten Körpers nicht anders 
x + Bainen, als wenn eine neue Wirkung ber Kraft 
ur Kommt. : Deswegen fe fi — Aral Befihlennigung 
— jet en Zeittheile eine neue rkung der Kraft 
| — nach der Richtung der Bewegung 
an im Gegentheile würde die Wuͤrkung 
aft Verzögerung hervorbringen. 
x ein Kötper mie gleichförmiger Ber 
RN gina en ſoll, fo muß auch in jedem 
Augenblick "ne mit der Beſchleunigung im glei: 
a he U &rabe wachſende Kraft unmittelbar auf ihn 
* porn Iſt aber'die Befihleunigung ungleichför« 
a; 4 fe ift aud) die in jedem Augenblide einmür« 


} 2 de Kraft ungleich, 
m Artikeln Bewegung und Fall der Körper 
—* mehreres hierher gehoͤriges vorkommen. 


* Beſchriebener Raum Mit dieſem Aus: 
drucke bezeichnet man die Linie, welche ein Punft, der 
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ſich bewegt, nach und nach durchläuſt. ¶ Sonſt fügt man 
auch wohl Kaum: oder Weg ſchlechthim. X Po 


nen feften ober fteinigten Erdboden geſtoßen werden fi 
unten an der Spige mit Eifen befdylagen „damit er. 

nicht zerfplittere, fondern bequem in den Boden einbringe, 
Auf eden bie Art befhuhet man auch die Stampfen.in 
den Oelmuͤhlen, Pochwerken u.f.w. Das Eifen, 


Beſchuhen heißt, sinen Örundpfahl, Der ink 





welches an den Pfahl befeftige wird, nennt „man einep 
Schuh. HA, DR, 


EHE: oni * 

Beſondere Mechanik. Ale Körper id 

gleich ſchwet, mie die Erfahrimg lehrtz Schwer. 
Nun aber haben die Körper aud) außer Der Schwere gi: 
wiſſe allgemeine Eigenſchaften, und deswegen kann man 
in der Mechanik die Bewegung dcr feſten Körper Jen nit 
der überhaupt betrachten, oder nur in —* Me ſchwer 
ſind. Das erſte heißt die allgeme ne, 1 zweyte 
die befondere Mech an ikee sn. 170 | 
Befondere. Schwere, ſ. Eigenthuͤmlithe 


ere. 4 | 


rat 


Beſtaͤndiger Druck, f. Drud, 


u Beſtandmaſchinen. Eine zufammenge⸗ | 


feste Mafchine beſteht, wie wir. wifſem, aus mehrc. 
ren Ddergefialt unter einander werbundenen ein fachen 
Maſchinen, daß keine von ihnen bewegt werden kann, 
ohne die übrigen mit. in Bewegung zu. ſetzen und nur 
mittelſt aller übrigen einfachen, Maſchinen iſt tat; im 
Stande, die Kraft: auf diejenige einfache Mafchine wir: 
fen zu laffen, woran die Laſt hangt. Nun aber pflegt 
man die einfachen Maſchinen, woraus die zuſammenge⸗ 
ſetzte beſteht, Beſtandmaſchinen zu nennen; ſ. Ma: 
ſchine.— BETEN Ole | eg 
Deftandtheile der Mafchinen nenne man 
die mechaniſchen Potenzen:, : woraus jede Maſchine zufam- 
mengefegt ii; ſ. Einfache Mafdyinen. | 
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Boetrelbung der Maſchinen, Treibung 
Der Maf hinen.' Diefen Ausdruck werftehe wohl Ye 
der ohne ——— In dem Artifel Ma ſchi⸗ 
he finder man, mas dazu gehdrt, Mafchinen zu treiben 

Nie in Deipegting zu fegen und in der Bewegung ge- 

rhalten. Pe Ye 5 
Ba Sette, Wafferberte, Bettwerf, Boͤde— 
Ad Rinnfaal. Diefen Namen: füpre der. ausgehoͤhlte 
Res, ‚worin Das Waffer eines Baches oder. Sluffes laͤuſt; 
F Ranaf und Wafferleitung. Oft heiße audy der 
ganze Kanal fo, welcher das fliegende Waſſer eines Ba— 
ches oder: Fluſffeb einſchließt, und es z. B. auf Die Wafı 
ſerraͤder einer oberfchlähtigen Müpfe ſchuͤttet. Die Zel— 
hen: sed oberſchlaͤchtigen Waſſerraͤder, in welche das 
Waſſer von oben einfällt, nennt man gleichfalls zuweilen 
Suet t | 
— Bettwerk, (Werte. . — 
Beutel nennt man in den Muͤhlen ein Inſtru⸗ 
5 zur Abfonderung ber Kleie von dem Mehle. Es 
At ein: großer ausgefpannter Sad von Leinewand ober fei- 
nem Zeuge, (ſ. Beuteltuch) der von beyden Seiten 
offen ift, mit einem eifernen Ringe on jedem Ende aus: 
gebreitet wird, und an dem Meblloche feine Befeftigung 
Des. Aus dem Soche fallt das Mehl in den Beutel. 
Das feine Mepl, welches fid) durch den Beutel durch: 
for , fallt in den Mehlkaſten, und vorn fallt die Kleie 
durch die runde Defnung des Schraubbrerts aus dem 
‚Beutel in den Vorkaſten, der vor: dem Beutel ftehr. 
Der Beutel iſt gemeiniglich 24 Elle lang, und 1,bis 14 
Eile breit, - Seine Nähte werden mit Leder befegt. 

v Mean hat feine und'gröbere Beutel, und wählt fie 
nad) Irummern, Die niedrigfte Nummer: bezeichnet den 
groͤbſten, und die höchfte ben feinjten Beutel. Sie wer: 
den aber von 20 bis go ftets.nur mit der fünften und 
zehnten Zahl jedes Zehners benannt, ; Soft alfo zo die 
erſte und gröbite Art, 25 iſt feiner, und 30 nod) feiner, 
Es giebt demnach dreyzehn Arten: Beutel in der Mühle, 
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wovon 20 ber grobſte und go derifeinſte iſt. Der da 
“tel ſelbſt wird bey den Beuteln durch jeden Umlauf des 
Gettiebes am Muͤhl iſem eintgemal hin und hen geſchuͤttelt, 
damit das Mehl herausſtaube und in den Beutelkaſten 
falle. Das Schuͤttelnudes Beutels geſchieht mittelſt der 
Daumen;,m welche Die Enden einiger Triebitöe find, 
die über, Den; ober oder-unsern Scheibe, des Irillings fr 
was worſpringen/und beym Almlaufe an den, Arm einer 
ſtehenden Welle, ben ſogenannten Auſchhag, anſtößen, 
ſo daß dadurch die Setzwelle hin und her gedreht wird 
An der letztern befinder fish; ein Zapfen, der vermoͤge 
zweyer rechtwinklicht zufammengefentev Dölzen Der. N ades 
fhiene-und Rade ſchere die, horizontal ——— 
dewelle hin und her dreht, mit ihr Die, au derſelben 
befindlichen. Rad e arme ſchnell guf und nieder pen 
und ben daran befeſtigten Beutel ſchuͤttelt z ſ Mid as 
wo Dewutelgefchirrzfentelwerk,i; ———— 
Bẽeutelta nimer/ Veurett aſtenn 
RETTEN TR lt 2 heran Ds TARA TR 
Beauitelkaſten, Beuteltammerz, „Ib, 
Waſſermuͤhlen das, was wir Mehlkaften nennen, 
den, hollandiſchen Windmuͤhlen aber ein Kaſten von ficht⸗ 
nen Bretern, “dutch, melchen der, Beutel mit Riemen it 
gefaßt’ geht , „und der ein Dazu gehöriges Richt zeug hat, 
In dem Deutelkaften. greift eine hölzerne Gabel hinein, 
welche das Beuteltuch ausfpannt und erfchlittert, — 
Beuteln Heiße das geſchrotene Getraide dac 
den Beutel ſichten und hierdurch Kleien und Meblnug 
einander abſondern; ſaBeutel, Beut elwernk und 
Mühle Schrot wird alſo nicht gebeutelt. Diele. vor⸗ 
theilhafte Einrichtung iſt zu Anfange des 16ten Jahr bun; 
derts befannt worden. Eh 
Beutelringe, ſ. Ringe: fi; 17 din) 
Berutelſcheere, ſ. Raͤdeſcheere. J 
Beutelfieh Dieſes iſt ein’ Gewebe von felnen 
Pferdehaaren, welches man in den Kornmuͤhlen geil 
vor den Beutelkaften vorſtoͤßt 5’ "das Schüttelmerf der 
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Sꝛugle fett een a kl cu⸗ r “ich 
werkam —E — Jen⸗ 
Aland Benteiſtecken, Beutelpugey Rider 
fehlehep eigen die Stäbe, wodurch — in ep 
en erfchürtett wird; ſBieuteln. 
7 Beuteltuch, Siebrud, nehiit man ein leich 
xes tölleiies Gewebe wodurch das Mehl in den Muͤh⸗ 
len geſiebt wird. Zu einem Beutel find. 5 Ellen Beutel⸗ 
tuch erſotdetlich, und auf einen Mahlgang rechnet man 
jährlich. 3 5 Ellen. Viel Beuteltud) koͤmmt aus Eng 
land‘, daß F einmal ſo theuer, als das in Deutſchland 
verfi HT nei ber auch Länger haͤlt. Es muß dazu fange 
be‘; die ſeht gut gewaſchen iſt, zu drallem 
er gefpönnen werden. Diefes muß man 
a: beren in ‚heißem Waſſer abbrügen , damit 
es nilht igilfa menlaufe: ‘Das Gewebe ſelbſt muß geleimt 
werden, Die dadurch erzeugten Eigenſchaften des Bew 
teltuchs zeichnen bas emglifdye,vor allen andern aus; es 
pi er, gläster, und laͤßt das Mehl’ beffer durch, da 
n däs beutſche ſchlecht oder gar nicht geleimt iſt. 
Ku Dorfe Hartau'bey Zitrau, ſo wie im Wu 
ergifhen, auch in Gera, —— au 
Berti wird viel Beuteltuch gemacht. 


"ih Beutelwelle, Setz welle, it die Welle in 
dem Mahlmuͤhlen, ar deren beyden Sichtearmen, mit— 
telſt lederner an dieſe Arme feſtgenagelter Henkel oder 
Oehte der Beutel befeftige iſt, wodurch das Mehl fällt. 
Sie ſteht neben dem Mehlkaſten ſenkrecht, und dient dar 
ſuß Behr Beutel zu ſchuͤtteln; fe Siebmwerf, 


u Pi eutelwerk, Beutelgeſchirr. Hierunter 
perfteh ‘man entweder alles dasjenige in einer Müple, 
welches zum fe des Mehls und zu deffen Forts 
fhaffung gehört, als Muͤhlſteine, Beutelkaſten, Rumpf, 
Beutel, Beureheile mir ihren Henkein, Rumpfleiter, 
Nührnagel , "Warzenting u.fmi; ober blos. dag Sieb ih 
Geſñͤalt eines ausgefpannten Beutels, worin das Mehk, 
wenn es den Stein verlaffen hat, fälle, und relcheg 
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— die im Artikel Beutel und Siebwerk be 
bene Bo richtungen gedreht und erſchuͤttert wird. ‚Die 


Deutelwerk iſt im Anfange bes 16ten Jahrh Be: ; 
kannt geworden, wie aus etlichen Chroniken. TEN 4 
Ei 





in Chronica Cygnea oder Et ung der 
fau, durch M. Tobiam &0 hmidten,, Sun 
Th. H. ©. 249. fteht: Im Jahr 1502 — vor | 
Joh. Bäaptiftae iſt das gläberhvert der Beutel in Mühl n 
allhier in Zwickau aufgefommen und gebraucht wor 
Vorher wurde nur geſchrotenes und Hau — 
gemahlen. 


Beutelzunge, ſ. Beutelſtecken. 


Bewesgbarkeit, aeg * 
die Faͤhigkeit der Körper, ſich bewegen zu laſſein. MUB 
giebt, wie die Erfahrung leh rt, „Leinen, Körper in der 
Welt, der nicht durch — — re x 
bewegt derden fönnfe , und deswegen betrachtet nAR 
Die Beweglichkeit als eine allgeıneine Eigenfhaft,d et. 
per. Den der Bewegung felbft aber muß man auf 
Berbindung- der Theile eines Körpers fehen ; denn es koͤn⸗ 
nen- nur einige Theile eines Koͤrpers in Bewegung ſeyn, 
ohne daß die ganze Maffe in Bewegung koͤmnt. So 
- fönnen 3.8. bey: fluͤſſigen Körpern Theile derſelben durch 
irgend eine Kraft in Bewegung verſetzt werden, ohne daß 
ſich die ganzen fluͤſſigen Körper bewegen, Auch koͤnnen 
durch — mechaniſche a Theile, welde 
gehörig zufammengeorbnet find, beweglich ‚jenn, wend 
gleid) das ganze nicht bewege wird. Go ſaid 5, „B. bie 
Kader in einer Uhr beweglich, wenn es gleich’ Die g 
Uhr niche ift. Hieraus folge aber doch keinesweges eh 
‚bie unbewegten Teile gar Feiner‘ Beweglichtet fh 


wären. bh tendd 7 


Bewegende Kraft, Bewegungsfraft, 
Bewegung würfende Kraft. So nennt man ‚ie 
jenige Kraft, wölche man fid) in ver Ausuͤbung bedient, 
die Mafchinen in Bewegung zu fegen. Die bisher be⸗ 
kannten bewegenden Kraͤfte ſind: die Kraft der Men— 
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Vo) Die Kraft der Thiere, 3) die Kraft des Waſ— 
v4) Die Rrafe des Windes, 5) die Kraft des Feuers, 
pielthehr der Dämpfe, 6) die Kraft der Gewichte, 
Die Kräfte der Federn. Won allen diefen bewegenden 
wird in den Artikeln Kraft, Kräfte u.f.m. 
rlich gehandelt. 
Bewegende Kraft der Federn, der 
Eichte, der Menſchen, der Thiereu.f.m. 
Rrafeider Federn, Kraft der Gewichte, Kraft der 
Renfchen, Kraft ver Thiere u. f.w. u. ſ. w. 
Bewegende oder forftreibende Kraft 
had fhießenden Waffers; f. Kraft des Waſſers 
Bewegende Laſt wird dasjenige Gewicht ge - 
Ytarik, "wellhe ‚an einen gewijfen Punft diefes vder je- 
nen tedyant en Beſtandtheils der Maſchine angebracht, 
Spider beipegenden Kraft gehoben oder doc) bewegt wird. 
— Bewe gliche Roͤhren, ſ. Roͤhre. 
Bewoegliche Rolle, ſ. Rolle der zweyten Art, 
— Bewegliche Schwingen, ſe Stangenkunſt. 
ud Beweglihe Thiermuͤhlen, f. Thiew 
mög. 
Bewegliches Gerüft, f. Geruͤſt. 
—Bewegliches Geſchirr, f. Geſchirr. 
in ge eweglichkeit, ſ. Bewegbarkeit. 
nen Bewe gung heißt nichts anders, als die ſtete 
WVeraͤnderung eines Orts. Wenn mir ſagen, ein Ding 
bew egt ſich, ſo weiß ſelbſt der gemeinſte Menſch, daß 
wir damit andeuten, das Ding veraͤndere ſeinen Ort. 
— Körper iſt einer Bewegung fähig, Es iſt fein 
Kötper in der Welt, der ſich nicht von einem Orte zum 
andern ‘bringen liege. Das Gegentheil von ber Bewe— 
gung iſt Ruhe, und ein Körver, der ruht, iſt nicht in 
Bewegung, weil er feinen Ort nicht verändert, ſondern 
immer an einer und bderfelben Stelle bleibe. Abſolut 
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iſt die Ruhe / wenn bie: Dingeium einen Koͤrper, oder mit 
weichen er verbunden iſt, im Ruhe ftehenz; ‚redatin.aber 
nennt man fie, wenn. ein Körper nur in Hinſiche auf an⸗ 
dere mit ihm verbundene Gegenſtaͤnde ſich in Riſhe befig- 
det. So ſteht z. B. ber Menſch ruhig, indem bie Erde 
ſich um ihre Are ‚bewegt, oder er ſitzt ruhig; auf einem 
fortſegelnden Schiffe. en nt he done 
Was die Bewegung verurfacht, nenne. 56 
Dieſe iſt zur Bewegung allemal noͤthig. — * 
bewegt ſich ſo lange, als die gegebene Kraft ibm tote 
und um fo fihneller, je ftarfer, die Kraft wirft, Waͤhreb 
dieſer Bewegung kann auch er als eine Kraft wieder arts 
dere Körper bewegen... So fet f. B. bey’ einem RED 
iverfe immer ein Rad das Andere in Deiweging. "Erik 
iveder iſt die Bewegung eind urfprängkiche, dder cite 
erjteret hat fie di Sun in 


n. 


mitgetheilte Bey | e ihren Gr 
der bewegten Sache ſelbſt; bey letzterer ingen har e 

ein anderer bewegter Körper IE eejügln ren. Auch 
die bewegte Maſſe oder der bwegte Körper felb eo (€ 
bey einer Bewegung mit ih Betracht, ' weil’ die Bewe⸗ 
gung, wenigftens"zum Theil, mit ——— 





Groͤße des Koͤrpers abhaͤngt. Deswegen ift 68 au "wich: 
tig, den Schwerpunkt des bewegten Körpers’ zufennen, 
um diefen ftets fo zu haften, daß er in der geraben Finde 


7 


der Bewegung fortgebt; f. Schwerpunkte, — 
Die Rich tung der Bewegung iſt der Ort, wohin 
ſich ein Körper bewegt; Allemal iſt die Richtung eines 
bewegten Körpers eine gerade Linie, wenn. fein Hinder⸗ 
niß, oder. feine neue Kraft hinzukoͤmmt, die die Rich⸗ 
fung verandern kann. Die gerade Linie, welche wir ung 
von jedem bewegten Koͤrper beſchrieben gedenken, heißt 
fein Weg oder Bahn. Die Störke- und Dauer der 
Bewegung haͤngt uͤbrigens von der Groͤße und Maſſe des 
Koͤrpers, und von der Geſchwindigkeit ab, die dem Koͤr⸗ 
per mitgetheilt worben iſt. Die Groͤße der Bewegungen 
verhält fih, mie die Produkte der bewegten Maſſen in 
„Lie Geſchwindigkeiten. — 


*— 
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nen rear nach welchen von den Kräften bie Be⸗ 
nteinem RKoͤrper hervorgebracht werden ‚find 
ImDenmbie Bewegung eines Koͤrpers iſt bald 
ei mig bald aber b eſchheunigt oder wer 
Die Bewegaung ifbigteichför mgi, wenn die 
Bage die iaugleichen Zeiten zuructgelegt werden/ ein: 
ab lei find, wenn demnach die Geſchwindigteit ſtets 
tley bie J— Wenn aber die Geſchwindigkeit in einer 
egu ng im ner zunimmt, jo iſt fie eine beichleunig- 
Are Eine verzögerte hingegen iſt fie, 
— digkeit immer aͤbnimmt. Waͤchſt die 
ig ex den. der, beſchleunigten Bewegun gleiche 
je .Di e in einer doppelten Zeit doppelt ſo groß, 
er Zeit dreymal ſo groß wird, als die— 
Be Zeit —* ſe nennt man fie ehe, gleich 
— erwegung, wie DIE Bewe⸗ 
int * fie» von eine ga iſt; — 
Feper veraögerte Bewegung bei 
— De ig 258 9 die 
die —— berfelben gleichförmig abnimmt, wel. 
Deiveg jung der in die Hoͤhe gemorfenen ürper 


Ka ——— baß eine einzige Kraft den 
| nach einer und derjelben Richtung treibt, oder 
hr 



























ß me afte eben fo auf ihn würken, als wenn 
fie ip mac) eineelty Gegend Hiritreiben wollen, jo wird 
— geine einfache Bewegung genannt. 

27 —* Krhfte einen: Körper bewegen, 
af denen Richtungen Winkel mit einander 

—— zu ſammenge ſetzte bene 
5 een en zwey ‚gleiche Kraͤfte einen Körper 
Rewer eeren Richtungen, fo geht der Körper 
nach kointt von heyden Richtungen, ſondern er wahlt eine 
"erley N. die Rwiſchen den deyden Kraͤften enthaiten iſt. 
Denkt man ſich die beyden Kräfte als zwey Seiten eines 
Marallelograus, ſo iſt die Linie, welche! Det bewegte 
Koͤrper beſchreibt/ die ee ee Parallelograms; 
der bewegte Körper legt dieſe Viagonallime ın eben 


f 
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der Zeit zutruͤck, in.melcher er, von einer der: Kräfte He 
wegt, die Seitenlinien hätte durchlaufen können... Ich 
will diefes allgemeine Naturgefeg auf folgende Art noch 
mehr zu erläuten fuchen. un „u.a ae. 7 

Wenn zwey Krafie AB, und AD Fig. 7. Taf. M 
zugleich auf einen Körper A wuͤrken, fo wird derſelbe we⸗ 
der. die Richtung der einen Kraft, noch die Richtung dee 
andern Kraft zu, feinem Wege nehmen, fondern er mir 
mit der „zufammengefegten Bewegung. einen. Mittelweg 
zwiſchen AD und AB einfchlagen.. Man verzeichne naän⸗ 
lid) aus, dem Punkte B die gerade und mit AD gleichlau- 
fende Linie BC, ſo wie aud) aus D eine andere, mit AB 
parallele. Sinie DC, wo dieſe zufammentreffen Sem 






man bis A die gerabe Linie AC; fo iſt qus der 
befannt, daß BC=AD,, md DC—AB,.... Bi 
Sinie AC wird demnach Die Diagonallinie,, des, Parallelo- 
geams ABCD, feyn, deſſen Seiten AB und AD die auf 
den Kötper A zugleich wuͤrkenden Kraͤfte vorſtellen. Nun 
iſt es ein allgemeines Geſetz der Natur, daß, wenn jınep 
Kraͤſte auf einen Koͤrper zugleich wuͤrken, dieſe —*— 






ihn in der naͤmlichen Zeit, in welcher ihn die eine „Ku 
von A bis B, die andere aber von Abis Dbringen wür 
von A auf C ober auf das Ende, des Paralletograms Hin- 
bringen werden. Wuͤrken nun ‚ferner noch ‚Die ‚Kräfte 
AB und AD nad) einerley Geſetz, erzeugen z. B. beyde 
eine, gleichförmige, Bewegung oder eine gleichfoͤrmig ‚ber 
ſchleunigte Bewegung, (jie mögen dann einander gleich 
feyn oder nicht,) ſo wird. der Weg, den der, Körper in ges 
dachter Zeit durdylaufen würde, geradlinicht, oder. Die 
Diagonale AC des Parallelograms feyn.. >: .. PEN 

In Anfehung der Würfung, ‚welche die Kräfte her. 
vorbringen, iſt es alfo. einerley, ob der Körper von einer 
Kraft AC, oder von zweyen nad) einerley, Geſetz wür- 
kenden Kräften AB und AD zugleid) getrieben werde. Er 
wird namlich in beyden Fallen gerades Weges von A nach 
C fommen. Daraus folgt denn, daß man ſtatt einer ein: 
jigen Kraft AC zwey Kräfte AB und AD gebrauchen, 
das heißt, daß man die Kraft AC in zwey andere Kräfte 
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AB ib AD erlegen kann. & ift dieſes allerdings ein 
steh On de ee. 
"Auf eben die Weife fann jede gerade Unie, welche 
eihb Rraft vorftellt, die Diagonale eines Parollsingrams 
| gerade Sinig AC Sig, 7. au, 
ſo wird ran aus ihrem Endpunkte A allemal die geraden 
Kiien’ABiMd AD, und aus C zweh andere CD und CB, 
die mit den dorigen gleich laufen, verzeichnen Fonnen, 
vodurch eiti Parallelogram ABCD zum Vorfchein komme, 











MA eine gerade Linie vorgeſtellte Kraft Bann alfa 
EB andere Kräfte zerlegt werden, die man durch zwey 
Zeit Paorallelograms deſſen Diagonallinie mit ber 
Be me fuͤr die zu zerlegende Kraft einerley ift, vor: 
Reifen) vermag. Denn went man die Kraft- AC in 
Ho Rrafte zu zerlegen verlangt, fo verzeichnet man nur 
hber eben erklärten Weſſe ein Parallefogram ABCD, 
Dingonällinie AC it, alsdann wird man die Kraft 
in zwey Seitenfräfte AB und AD zerlegt finden, Es 
aber fehon zureichend, wenn man zu dem Ende nur ein 
Het ABC auf der Unie AC befchreibt. . So kann ma 
denn die Kraft ac ebenfalls in zwey Kräfte AB und BG 
erlegen. ?; Denn wenn man Die gerade Sinie AD zu Bi 
imd-CD: zu AB parallel ziehe, fo wird die Kraft AC mit 
a Kräften AB und AD zufammengenommen einerlcy - 
m "Deialfo BC mit AD. parallel und derjelben gleich 
if, ſo gilt auch die Kraft AC fo viel, als die Kräfte AR 
u BE zuſammen genommen gelten. Man muß ſich aber 
eben hüten, die Richtungen der durch die Zerlegung er» 
haltenen Kräfte nicht mit einander zu verwirren. Denn - 
wenn matt die Kraft AC durch die Verzeichnung des 


* 
s 


Dreyecks ABC in me Kräfte AB und BC zerlegt, fo 
fürge die Richtung der Kraft AB von dem Punfte A an, 
namlish da, wovon die Richtung der jerlegten Kraft AC 
gerechnet wird. DieRichtung der andern Kraft BC aber 
bekoͤmmt ihren Anfang in B, d. i. in der Spige des Drey— 
eds, font hätte die Kraft BC mit AD nicht einerley Kid): 
tung, folglich Fönnte fie ſtatt AD nicht gebraucht werden. ' 
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Hieraus laſſen ſich deun auch verſchiedene le Fri 
für den Hebel herleiten; — l. * 
Je ſpitzer der Winkel iſt, den die Richtig Die Babe 
den Kräfte mir einander macht, deſto mehr deine) 
je ſtumpfer er if, Deflo mehr verliert man, © ei 
aber die Richtung der Bewegung aͤudert, ‚focm And 
Erammlinidire Bewegung. re eine: 1lia 
nichte Bewegung davon her, daß ein Körper wahren ut heit 
ner Bewe⸗ Wu ERBE RECHNER anveraͤnderlichen ð «3 
der außerhalb dent Wege feiner B ewegun fig J 
ben wird, ß heißt fie eine Cen tr albeweg R 
ein ſchrag in’die Hoͤhe — "Kbepne DAR 
Schwere zu einer Freisfonnigen Bewegung gez 
und nad) und nad) hetabgerieben wird, Ju. Heiße, 
Punkt, nach welchem fich jeder‘ ir in bewegt 
Mittelpunkt AR Die K 





















dalfraft. Ohne dieſe 
ſtehen, denn eben die — iſt * — 
kraft. Die Kraft, welche einen Körper von Mit eh l 
ber Kräfte abzutreiben fucht, "heiße die —* u 
kraft, oder, wie man fie ie auch rent, die S 
kraft. er 

Bey einem —— Könjer muß an. be 
auf das würkliche oder geſammie Berinögeh DE 
hen. Die Maſſe eines Kötpersift die WerBindung — 
kerer einzelnen Theile, ans welcher die Maſe 
iſt von der Ausdehnung oder — 3 
Das wuͤrkliche Vermoͤgen eines Koͤrpe 
die er auf einen andern dusiibt ; dieſe haͤngt is 
Ausdehnung, theils von der Maffe felbft, — 
ber Gefchwindigfeit ab. — Lchrigens‘ vergletd 
hiermit. die Artikel Gefchwindigkeit, Kri 
Schwere. oe: 

Jetzt wollen wir die Lehre von der — 

Die Mafdyinen felbft anwenden. Mittelſt einer 9 * 

will man eine koͤrperliche Maſſe mit Vortheil in Bewe— 
gung ſeten. Dieſe Bewegung fell nad) ben Umjtänden 





Derprgung ur 


wit meßverer, ober minderer Geſchwindigkeit geſchehen; 
nd deswegen muß in der Maſchinenlehre auch heuntiade 
Khaufibie: Geſetze geachtet werden, wonach füh Die Ge: 
— ber Mafihine vichtet, damit man ihr den be⸗ 
gehrten Grad davon verſchaffen, und sum Voraus Ned 
nung darauf machen koͤnnen. ENT, | 
sl Wenn eine Maſchine mit alien ihrem Tpeifen bengig 
da ſteht, ſo bewegt ſie ſich doch nicht von ſeibſt, ſondern 
fie bleibt ‚fo lange ruhig, bis eine Kraft, an der. gehöti- 
gen Stelle, angebracht, fie in Bewegung ſetzt. Nicht un- 
mittelbar auf | ben Zuftand der Kunde erfolge die ſchnellſte 
Biweguug⸗ deren fie nach Verhaͤltniß der Kraft und deg 
Mandes faͤhig iſtz fondern man wird bey einer jeden, 
Wofern es nicht Durch) andere Einrichtungen ge: 
hindert wird) gewahr werden, daß ihre Bewegung wenig⸗ 
fiens ya) Anfange beſchleunigt, d. i. ſtufenweiſe ge- 
—— — — zeigt de aber ein Bra 














55 ein vertikal ———— —— : Denn. 
ia ebe * Koͤrper wird von der Schwere ‚gleichför: 
nigt, und erlangt alfo immer mehr Geſchwin⸗ 
Fall der Körper. Es gehören daher ganz 
eſonder Jorxichtungen dazu, mie z. B.bey den, dr, 
wenn einer: Mafihine, die von einem Gewicht getrieb en 
wird, ein gleichförmiger Gang verſch aft werden ſoll, be⸗ 
ſenhers meun man dieſes gleich nom. Anfangeyan.verlangf; ; 
inen hingegen. erfeichen, und zwar ſehr bald,. 
einen; beftimmten Grad der Geſchwindigkeit, omit.ſie ; 
alsteim,:jo lange nämlich die Kraft und der Widerſtand 
nebſt ihren Abjtänden von der Bewegungsare diefelben 
bleiben/ tunwerrucdt fortgehen; das heißt, fie gelangen 
dann zu einem Beharrungsftande. Wenn 5 B. 
auf das Rad einer Waſſermuͤhle, welche ſtill ſtand, 
auf einmal Waller gelaflen wird, fo fängt das Rad erft 
af fich d) ſehr langfam umzudrehen; darauf koͤmmt es ſtu⸗ 
tenweife in einen ſchnellern Gang, und ungemein bald er— 
I. Theil, Dd 
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reicht es einen gewiſſen Grad von Geſchwindigkeit, den 
es nun nicht wieder verliert, und weicher feinen Behar⸗ 
rungsſtand ausmacht. Ca FE rn er 
Sobald an einer Maſchine alles in einen gleichförmi« 
gen Gang gekommen iſt, ſo wird der widerſtehenden Maſſe 
von der Kraft mittelſt der Maſchine eine gewiſſe Geſchwin⸗ 
digkeit mitgetheilt ſeyn, mit welcher ſie nun beſtaͤndig fort⸗ 
geht. Man nehme an, X fey die Groͤße des Widerſtan⸗ 
des, v die Geſchwindigkeit deſſelben, ſo wuͤrde man nicht 
anſtehen, derjenigen Maſchine, wodurch ein doppelter 
Widerſtand oder die Maſſe 2X mit eben der Geſchwin⸗ 
digkeit ſich bewegt oder wodurch eben der Widerſtand X 
mit der Geſchwindigkeit 2 v fortgetrieben wird, eine dop⸗ 
pelte Wuͤrkung zuzuſchreiben. Bewegte ſich aber der 
doppelte Widerſtand oder 2Rauch zugleich mit der Ge 
ſchwindigkeit 2 v, fo wurde man der Maſchine einen vier⸗ 
fachen Effekt beylegen. Die hier befchriebenen Efſekte 
verhielten ſich alſo wie Xv:2Xv:X zvieX av. Mär 
hat daher völlig Recht, wenn man den Effekt der Maſchi⸗ 
ne durd) das Produft der mwiderfichenden Maſſe in Die 
Geſchwindigkeit, welche fie im Beharrungszuftande, hat,’ 
erklärt. Denn wenn man über die Größe’ der Wuͤrkung 
einer Mafchine urtheilt, fo ſieht man gemeiniglich auf‘ 
nichts anders, als auf die Groͤße der widerſtehenden Maſ⸗ 
fe felbft, und zugleich auf- ihre‘ Gefihiwindigkeit:. Mun 
verhalten fic) die Geſchwindigkeiten zweyer oder mehrerer‘ 
- Körper oder Majfen, wenn man die Zeit:gleic) annimmt, 
wie die Räume. In der Mechanik überhaupt, und beiy 
dem Mafchinenmwefen insbefondere pflegt man: Die Zeit‘ ei 
ner Sefunde zum Örunde zu legen. Alsdann wird die 
mechanifche Gejchwindigfeit durch den Raum ausgedrückt, 
welchen die bewegte Maffe in einer Zeitfefunde zurücklegt, 
Stellt nun s den Weg vor, welchen der Widerftand in 
einer Sekunde durcyläuft, fo kann man die Größe bes 
Effekts einer Maſchine auc) nach dem Produfte X s fcha 
en. | 
® Ben jeder Mafchine muß Bewegung erfolgen, 
fobald das mehanifhe Moment der Kraft größer 
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als das der Laſt iſt, folglich Ueberwucht ſtatt finder, 
Bevor alſo Bewegung bey einer Maſchine erfolgen kann, 
muß man erſt ſo viele Kraft anbringen, daß ſolche mit 
der Laſt in ein vollkommnes Gleichgewicht föommt; der 
fernete Zuwachs von Kraft kann dann erſt Bewegung. 
hervorbringen. In jedem Augenblicke der Bewegung 
muß alfo das Moment des von der Kraft angewendeten 
Drucks dein Momente des geſammten Widerſtandes gleich, 
ſeyn, und: der uͤbrige Theil der Kraft bringe Geſchwin— 
digkesc hervor. Ohne Ueberwucht Fann Daher feine 
nicht nothwendig, daß dieſe Ueberwucht aud) fortdauere ; 
ſeBeharrungs zuſtand einer Maſchine. 
MDas ſtutiſche Moment der Kraft muß alſo, wie aus 
Obigen eupellt, nothwendig größer ſeyn, als das ſtatiſche 
Moment der Laſi oder des Widerſtandes, wenn die Mas 
ſchine/ zuerſt angelaſſen wird. Deun fonit fönnte Feine 
Bewegung erfolgen. . Go fange noch das Moment ver 
Kraft das Uebergewicht hat, kann es nicht aufhören, die 
Majchine zu befchleunigen. Da aber doc), befonders, 
bey großen Mafchinen, die Bewegung bald gleichförmig 
wird, ſo muß diefes Davon herrühren, daß die benden fta- 
tifchen Momente allmalig einander gleid) werden, es fen 
tun, daß das Moment der Kraft abnimmt, oder das 
Moment des Widerftandes größer wird, oder daß jenes 
wächft, indem diefes abnimmt. In der Stagif erweilt 
man für jede auch zufansmengefegte Mafihine, dag im 
Falle des Öleichgewichts das Produft der Kraft in feine 
Gefchwindigkeir dem Produfce der Laſt in Die zugehörige 
Geſchwindigkeit gleic) fey, indem man bier namlid) unter 
Geſchwindigkeit den Kaum verficht, der in gleicher Zeit 
zurückgelegt werden würde, wenn ſich die Maſchine wur: 
li nad) der Nichtung der Kraft oder Laft bewegte. Ba 
re in dieſem Verſtande P die Kraft, c ihre Geſchwindig— 
feit, X der Widerjtayd, und v feine Geſchwindigkeit, jo 
würde Pc—=Xrv jehn, Eine Maſchine von der Art, wie 
wir fie hier betrachten, bewege ſich im Bebarrungs- 
juftande nach ber Richtung ver Kraft P, und 
Dd 2 | 
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alsdann find auch die ſtatiſchen Momente der Kraft unt 
aſt gleich. Daher gilt fuͤr eine Maſchine, nathden ihre 
Bewegung gleichfoͤrmig geworden iſt, die Bfeichung Pe 
— Xv; hier bedeutet denn c den in einer Sekunde von 
der Kraft, vaber’den von dem Widerſtande in eben der 
Zeit zuruͤckgelegten Raum. Es iſt jetzt naͤmlich der Mi: 
ſchine, vermöge der auf fie wuͤrkenden Kräfte, eine N 
Bewegung mitgetheilt worden, daß der von der Kraf 
angegriffene Punkt und der Widerftand nun mit den de: 
fagten Gefchwindigkeiten fortgehen. Die Kraft braucht 
nun weiter nichts zu thun, als eben den Zuſtaͤnd zu er⸗ 
halten, fo wie bey dem Hebel nur dieſer Zuſtand des 
Sleihgewichts erhalten werden darf, "wenn Kraft und 
gajt im Gleichgewicht find. Folglich wird. weirer nichts, 
als die Gleichheit der Momente erforder. 
Wenn man das Produft Xv als die Wirking An. 
fieht, fo kann man Pc. als vie Wrfache beträchten. "DA 
es nun ein Grundgefeg der Natur iſt, daß Urfi che md 
Wirkung gleidy feyn müflen, und in’ der Urfäche ruchts 
mehr und nichts weniger als in der Wuͤrkung iſt, bit t 
‚man daraus, daß Pc—=Xv ſeyn muͤſſe. Uebtigens iſt 
noch zu bemerken, daß Pc und Xv, d. i. das Produfi 
aus der Kraft oder dem Widerſtande in die zugehoͤt 
Geſchwindigkeit das mehanifhe Moment der Xraft 
oder des Widerſtandes heißen, ſo wie das Produ t der 
Kraft und Saft in den Abſtand von der Axe zum Unter 
ſchiede das ftatifhe Moment genannt wird. 
Die Gleichung Po — Xv verfchaft uns nun bet: 
‚haupt die Bequemlichfeit, daß man nur das eine Produft 
Pc genau beftimmen darf, um auch die Öröße des andern 
zu wiffen. Wuͤßte man folglich, unter was fir Umſtaͤn⸗ 
. den das Produft Pc am größten ausfiele, fo fönnte man 
auch überzeugt feyn, daß unter eben den Umftänden bet 
Effekt oder Xv der größte feyn würde. Gefegt, die abfo- 
lute Größe einer Kraft, deren man ſich zur Bewegung 
einer Mafchine bedienen will, fey in Pfunden ausgedrüdt, 
3D. fie betrage p Pfund; hingegen die Gefchwindigfeit, 
womit fie fich in einer Sekunde bewege, wenn fie keine 
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{off u,übermältigen hat, ſey in Fußen gegeben, 3. D. fie 
betroge h Fuße. * ſieht man leicht, Daß keine Be⸗— 
egu en kann, wenn die ganze Kraft von p ib 
—9* 7 ſoll, und daß keine Kraft auf die Ma: 

eund zur Ueberwindung eines Widerftandes verwandt 
werden kann, wenn die ganze Geſchwindigkeit h bleiben 

Man nehme 5. an, ein Pferd koͤnne mittelft eines 
Rollen "gefehlageneh Seils 420 16 im Öleihgewicht 
alten, ſo waͤre die Kraft eines Pferdes, d. i. in die 

ſem Bälle pP — 420 tb: Dieſe Kraft äußert nun das 
*— wenn es blos gegen haͤlt, ohne ſich zu bewegen, 
— vi, tb bleiben ungerricht am Seile hangen. Der 







iderſtand, den es mit.irgend einer Gefchwindigfeit bes 
wege al muß daher Feiner. als 420 ik feyn, und je 
ſchneller der Widerſtand oder die Laſt bewegt werden ſoll, 
3 ‚geringer müßte fie ſeyn. Soll 3. B. das Pferd 
nur mit Fuß Geſchwindigkeit fortgehen, ſo wird es 
r200 th bequem heraufziehen fönnen u. ſ. m. 
Be, wenn. ein ‚solches Pferd fich felbft überlaffen, 
tens 12 Fuß in einer Sekunde zurüdlegt, daß folg- 
kB ı2 wäre; alsdann kann es, ſo lange ihm 
Mindigteit bfeiben fol, feine Kraft zur Bewe— 
i Se Widerſtandes anwenden. Um nun bey 
unjerm. Piel } ſtehen zu bleiben, fo fehen wir ſo viel, 
{ a der Kraft P, welche diefes Pferd wurtlich 

zur Ueberwindung eines iderftandes an einer Mafchine 
anwenden kann, von der Geſchwindigkeit c abhängt, wo⸗ 
iit es beſpegen ſoll. Da aber ferner die hervorge— 
ihre, ürfung am größten feyn wird, wenn Pe am 
größten ift, fo wird es darauf antommen, die Umjiande 
zu Anden, unfer: welchen Pc am größten ift. Angenom⸗ 


men, es fey i immer P=p € — 5) ‚fowürde Pop 









BE 


(: Je. Seßteres Produkt ift aber am größten, 


mern c= } h vermöge ber Differentialrechnung gefegt 
wird. Sind nun unſere Borausferungen‘ richtig, ſo 
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wuͤrde durch das Pferd der groͤßte Effekt geleiſtet werden, 
wenn es mit der Geſchwindigkeit von 4 Fuß an der Ma— 
ſchine arbeitete. Alsdann wuͤrde es die Kraft — — p 


| € — 5 —4* == 186.45 — und Das ganze 


Moment P.c wäre 4, ph=744. 


So .viel fpringe-nun aus den vorhergehenden Be. 
trachtungon in die Augen, daß, um eine Maſchine vor— 
theilhaft anzulegen, ‚nichts weiter erfordert werde, als al» - 
des an derfelben fo einzimichten, daß die Kraft, welche 
“auf die Mafchine würkt, oder der angegriffene Punft der 
Maſchine mit der.voctheilgafteiten Geſchwindigkeit ſich bes 
wege; alsdann naͤmlich iſt Po, folglich auch der 
XÄy==Pc am größten; ſ. Mafdin EI 

Es giebt Maſchinen, bey welchen, wenn, kerin Be: 
wegung gefeßt worden fihd, das ſtatiſche Moment der Saft 
beſtaͤndig geandert wird; oder wer’ auch d iefes ungeaͤn⸗ 
dert bleidt, fo ändert ſich doch der Nachdruͤck der treiben⸗ 
den Kraft faſt alle Augenblicke. Dieſe Aenderuigen ver- 
urſachen denn Ungleichheiten bey der Bewegung der Ma: 
ſchinen, welche man wegzüfchaffen ſich Mühe geben muß. 
Dey der Bewegung der Mafihinen mittelſt der Kurt: 
"bein oder Rrummzapfenfind diefe Ungleichheireri am 
meiſten fichtbar. Wenn nun, bie Ungleichheiten ber Be- 
wegung bey einer Maſchine daraus entſtehen, weil die an 
einer Kurbel angebrachte Kraft einer immerwährenden 
Veränderung ihres ftarifchen. Moments unterworfen iR, 
jo fönnen diefe AUngleichheiten durch Die fogenannten 
Schwungflügel oder Eonundrkben, die man mit 
der Mafchine in Verbindung fest, betraͤchtlich vermindert 
‚werden; ſ. Schmwungrad, Ä 

Galileo Galilei, Discorfi e dimonftrationi matemati- 
che intorno ä due nuove.fcienze atten. alla Mecanica i 
Morvimenti Locali. Leida 1638. 4. 

J. A. Borellus, de vi percuflionis et metibus naturali- 

bus a gravitate pendentibus; ed. I. Broen, Lugd. Ba- 
tav. 1680. 4. | 


Bewegung | 425 


« 4% FPallifü Mechaniea five de motn »traetatus geo- 
megrigus;, in Oper, Marhem, Vol, L: 'p..571. feg. 

ds.G,. Pardies, Dilcenrs du mouvement logal. 16gr. 
in $. — 

Vvenn Bernoulli, Dilcours fur les loix de la communi- 


cation du monvement. Paris 1725. — Auch i in feinen O- 
| Be Tom. IH. p. r. feq. 


Leon, Enleri Mechanica fiv e motus feientia’analytice 
‚ pertractata, Petropol. 1736. 4. Tom. 1. I. 


P,, 4, Alberti, "Theoremata quaedam'mathematica de 
Ace gravium in miedio refiftente. Hal, 1747. 4. 


ig Traite de Dyriamique. Paris 1752. 4. , 


ID, Laͤmbert, Gedanken uͤber die Grundlehren des 
aan und der Bewegung; im ten Theile feiner 
WBeytrũge gun Gebrauche der Mathematik. 1770. 8. Seite 


ut Bag fi: 
Nnyßl 1 6% 17 


mare 3R affat, Praite clementsire de mechanique et de, Ay- 
\namique, ‚Paris 1775- 8 


EEE Moͤn nich, Anleitung, zur Unordnung und Bercchs 
n. nuug der gebraͤuchlichſten Mafchinen. Augsb. 1779. S. 8. f. 


Job. Horwarh, Mechanifche Abhandlung von der Sta: 
“ Hi und Mechanik der feften Körper, Peſt 1785. 8. S. 10. f. 

G. Vega, Vorleſungen uͤber die Mathemant. Bd. MI. 
"Min 1788. gr. 8. 

- oh. Pafanich, Verfuch eines Beytrags zur allgemei— 
nen Theorie von der DpDegnhg und vortheilhafteften Eins 
richtung der Mafthinen. Leipz. 1789. 8. 

Prony, nouvelle Architecture Hydraulique. Tom. I. 
Baris 17902. 4. — Prony's neue Architeftura Hydraulis 
ta; a.d. Franz. von 8, Chr. Langsdorf. Th. J. Bd. J. 
Srauff. am M. 1795. gr. 4. 

Außer diefen Büchern handeln auch alle Schriften über 
die Mechanik von der Bewegung; deswegen muß man 
die Werke, welche man bier vermißt, hinter dem Artikel 


Mechanik. juhm.) 
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Bewegung des Waſſers in Sef 
sen Röhren Kanaͤlen ib. Ehre für ’ 
den, der ſich mit dem Mafchinenbaue beſcho re. Ruß eft 
nuͤtzlich, die wichtiaften Grundfehren uͤber die Beweg 
fluͤſſiger Körper fibomit fich Die Hydraulik be | 
kennen zu lernen, um fie bey der Anlage von 
een, Kanälen und andern Waſſerleitungen MMweden 
koͤnnen "Unter ganz andern Umftänden. entfteht Die, 
wegung des Waſſerb, als Die, Derdegung der fejteh Ki 
per, und deswegen miiffen auch zu ber Erklärung de 
ben viele neue Gruͤnde za Hülfe genommen, werde & 
gleich die Hauptgruͤnde jchon Bey Der Deiwrgtug der 
ben Körper vorkommen, — — 


c 













* 
3 1 
+ Die Theile der fluͤſſigen Körper haben feinen oder 
doch einen außerft ſchwachen Zufamnenhang,w 
ſeht bald eine Bewegung dieſer Theile: entſteht Sie 
ſind ferner Auferft:glact, und daher gleiten ſie auf jeden 
ſchragen ‚Fläche, ſelbſt bey dem kleinſten Winkel berſeiben 
nit, dem Horizonte fort, um den niedrigſten Ort zu fig 
chen. Iſt die fchräge Fläche auch aͤußerſt rauf, ſo⸗iſt der 
ganze Erfolg davon bios dieſer, daß einzelne Theile her 
Uber der Flaͤche befindlichen Flüfiigen Mafje zwiſchen die⸗ 
jen Raubigfeiten und. Vertiefungen feit gehalten werden. 
Aber auch dann würken fie ſchon auf die Wegftogung und 
Umbildung dieſer rauhen Stellen, und das über denſelben 
befindliche Waſſer wird durch keinen Zuſammenhang mit 
jenen zuruͤckbleibenden Theilen gehindert, ee fort⸗ 
zugleiten und den niedrigern Ort zu ſuchen. Uebrigens 
mag eine fluͤſſige Maſſe fo groß ſeyn, wie fie will; und 
in einem Behälter eingefihloffen fich befinden, der: aͤuf ei- 
nige Zeit die Fortbewegung des Ganzen hindert; "man 
darfdann nur einem Theile diefer Maffe einen Weg zum 
Ausfließen öfnen, fo erfolgt ‚fon Die Bewegung. So 
wie aber nun durch die Fortbewegung des Theils ein 
Kaum frey wird, zu welchem die übrige Maffe fich pin- 
abjenfen, und dan feitwärts oder niederwarts der Bes 
wegung jener ausgefloffenen Theile folgen kann, fo nimmt 
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Weiſe eben: diefe Weg, und nur das bleibt in dem 
‚zurück, mas, ohne ber Schwere entgegenzuſtei⸗ 
in bieſen Peg gelangen kann. 
bey der ‘Bewegung. Des Waſſers hauptſaͤch⸗ 
Dier- le zu unterfiheiden, und zwar 1) wenn ein 

eine Oefnung in dem Boden ſich ausleert, 
jeſelbe Oefnung mit einer Röhre von beftimm- 
‚Länge, verfehen wird, 3) wenn das Wafler in sefchlof- 
Ren gder,offenen Kanälen und Röhren läuft, die lang 
gei genug ur gleihförmigen Bewegung find, 4) wenn es 
Sehre oder Ueberlaͤſſe ſich ergießt. Alle dieſe Falle 
bat Si ügt.(in feinen Principes d’ Hydraulique etc. Pa- 
rs 1786. P.L chap. 4. 2.) mit vieler Geſchicklichkeit ab- 
gehandelt. 
Ha Die Bewegung des Waſſers in Fluͤſſen haͤngt von 
minab: von der Schwere, welche es untir: 
wärs drinft,. und von der Fluͤſſigkeit, welche den Waſ⸗ 
fertpeiichen die Fahigkeit giebt, dahin zu weichen, wo fie 
dben wenigſten / Druck empfinden. Wenn der Druck gleich 
vertheilt und die: Oberfläche horizontal ift, fo kann feine 
Bewegung eͤxfolgen. Die bewegende Kraft des Stroms 
ruͤhrt blos von der Reigung feiner Oberfläche her, Die 
man Gefaͤlle nennt. (ſ. Gefaͤlle.) Das eigen 
t huͤmliche Gew icht fluͤſſiger Maſſen hat feinen Ein- 
Ruß auf ihre Bewegung; alles übrige gleich, wuͤrden 
Ströme von Duedfilber ſo geſchwind fließen, als Ströme 
von Waſſer. Wohl aber hat die allgemeine Schwere 
einen ſolchen Einfiuß-auf die Bewegung. Da dieſe ge— 
gen die Pole groͤßer iſt, ſo wuͤrden die Stroͤme daſelbſt 
geſchwinder fließen, als unter dem Aequatot, wenn nicht 
die Wärıne und Kälte eine umgekehrte Wuͤrkung hervor- 
brachten. Diefe Behauptung zu erläutern und zu bewei- 
fen, ift fchon folgende Bemerkung Lichtenberg’s hin? 
reichend. Diefer große Mann fihreibt vom 2ı März 
1785 an den. Herrn de Luͤc (Idees fur la meteorologie 
$. 217.) folgendes: „Da fie fo viele Erfahrungen ü 
die Ausdehnung fluͤſſiger Maſſen durch Waͤrme al 
haben Sie da auch wohl je an eine Methode, die Fluͤſ— 
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| ſigkeit zu meſſen, gedacht? Dieſer Tage fiel ir ein Ge⸗ 
danke ein, welcher in geſchicktern Haͤnden, als die mei 
nigen, vielleicht zu etwas merkwuͤrdigem fuͤhren koͤnnte. 
Ich fand, DaB ‚einerley Waſſermenge heiß eine viel grö- 
Gere Zahl Tropfen. gab, als wenn daffelbe Waſſer Eule 
war; wovon Die Urfache ohne Zweifel eine: gboͤßere Fluͤſ⸗ 
ſigkeit iſt. Daſſelbe war noch mehr amOele wahrgenom⸗ 
men u. ſ. w.“ Daraus erhellt nun deutlich.genug, :»daf 
kaltes Waſſer zufammenhängender und zur —— 
ger als warmes iſt. 
| Die Hinderniffe, welche von ber Beihaffenheitider 
Strombetten herruͤhren, und der Zujammenhang des 
Waſſers mit diefen Betten, ſetzen der Beſchleunigung der 
Schwere Graͤnzen. Indem die Geſchwindigkeit zunimmit, 
vermehrt ſich auch der Widerſtand, und wenn dieſer der 
beſchleunigenden Kraft gleich iſt, fo Fanıv offenbar die Ge⸗ 
ſchwindigkeit nicht mehr wachſen. Wenn ſſich daher das 
Waſſer gleichfoͤrmig bewegt, jo iſt ber Widerſtand, den 
es erlejdet, feiner beſchleunigenden Kraft gleiche; «Ber: 
gleichungstafeln, die. von, den Reſultaten aus Werſuchen, 
und nad) ‚der Theorie über Die gleichfoͤrmige Bewegung 
des Waflers, enffoorfen wurden, mie; fie: ſich 3. Bu beym 
Biatim gten Kapitel befinden, zeigen eine ſehr ‚gute 
Uebereinſtimmung der berechneten Gefhreinkigkiit: nik der 
bevbachteten. 
Ueberall wo wir das Wajfer i in offenen Sitoömaen, an⸗ 
treffen, haben dieſe Ströme eine Neigung unterm —* 
zont, und wenn das Waſſer auch in Roͤhren fließt, 
wird es doch wenigſtens durch einen Druck des — 
Waſſers in einem Behaͤlter fortgetrieben. Die Ströme 
fließen eben fo, .als. wenn fie auf einer geneigten Ebene 
hinliefen, die mic der Steomfläche einerley Neigung hät: 
te. Kanäle ind Röhren, die aus einem ftehenden 
Warferbehälter ihren Zufluß erhalten, koͤnnen eben fo als 
Ströme betrachtet werden, deren geneigte Flaͤche fo lang 
ols die Roͤhre ift, und fo hoch als das Waſſer im Behäl— 
ter uber dem Ausfluß der Röhre erhaben ſteht, wenn man 
vorher die der Geſchwindigkeit zugehoͤrige Hoͤhe abgezogen 
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Härte: ¶ Dies letztere recht zu verſtehen/ bemerke man, 
daß wir die Ströme ſchon auf einer geueigten Ebene in 
Bewegung antreffen, ohne daß ein, Waſſerbehaͤlter in 
Betracht koimmt; wenn aber aus einem ſtehen den Ge- 
waͤſſer Kanäle oder Roͤhren abgeleitet werden, fo iſt im- 
mer ein Druck noͤthig, die wuͤrkliche Geſchwindigkeit ſchon 
herverzubringen, und dieſer Druck kann nicht, angeſehen 
“erden, nals: vb er das. Waſſer noch ferner zu befcyleunigen 
vermoͤchte. Wenn z. B. win offener Kanal mit einem 
großen Wafferhälter vereinigt it, fo wird nahe am Ver: 
Linigungspunkte das Waſſer im Behälter höher, als im 
Kanale ſfeyn. "Allein dieſe größere Hohe des Behälters, 
wodurch die Geſchwindigkeit hervorgebracht iſt, Eönmnt 
boy der Meigung oder dem Abhange des Kanals, d. i. ber 
Frrömenden NBafjerfläche felbft, gar nicht in Betracht, 
ſondern blos ver: Sinus ihres: Meigungsminkels, welcher 
Abt %6 hang heißt. ¶Bey Röhren ‚kann man dieſen Ab— 
hang nun nicht anders beſtimmen, als wenn man von der 
ganzen WBnfjerhöhe:: zuvor die Geſchwindigleitshoͤhe ab⸗ 
Zieht, und den Reſt mit ber Roͤhrenlaͤnge dividict. Die - 
Meigung der Stromflaͤche als die Neigung einer feſten 
Ebene anzufehen, auf welcher der Strom fließt, iſt frey— 
ich ein Poſtulatum, das nicht ein Jeder fo unbedingt zu: 
‚geben wird; welches aber. gewiß mehr. Wahrſcheinlichkeit 
hat, als die ſonſt gewöhnliche Theorie, bey.wekher die 
Meigung des Grundbettes als eine ſolche Ebene angeſehen 
wird, obgleich dieſe letztern Dinge fo wenig in Verbin: 
dung! ſtehen baß nicht ſelten der Strom in Welten fließt, 
wenn fein Bette gegen Oſten ſich neigt. 
7 a SE 
1: Das Waſſer muß auf einer geneigten Ebene bes 
— werden, eben ſo wie feſte Koͤrper. Es muͤſſen 
alſo alle fließenden Waſſer mit beſchleunigter Bewe— 
gung ſtroͤnen. Wenn wir demnach ſtroͤmende Waſſer 
in gleichfoͤrmiger Bewegung antreffen, jo Dürfen wir ſchlie— 
ßen, daß der beſchleunigenden Kraft widerſtanden werde, 
und daß Widerſtand der Bewegung und beſchleunigende 
Kraft einander. gleich jeyn müfjen. 
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Um die Geſetze der Bewegung bes. Waller zu beob⸗ 
achten, muß man ſich an kleine Maſſen machen, ehe man 
dieſe Beobachtungen an groͤßern Maſſen, z. B. in Fluͤſſen 
anſtellt. Kleinere Maſſen find es auch, deren Bewegung 
zu leiten und zu zwingen die Kunſt mit ſicherm Erfolge 
unternehmen kann, indem. fie dieſelben in Bea 
durch Röhren leites, und felbit der Schwere entgegen. 
beträchtlichen: Höhen hinauftreibt. Dies Kan ibe nü 
gelingen, wenn ſie nicht die Kräfte des Waſſers unters 
fucht, mit welchen daſſelbe wuͤrkt, ſobald ihm ein-frener 
Ausfluß, in welcher Richtung es auch ſey, erlaubt wird. 
Alte diefe Gefege der Bewegung würden, ohne Schwere 
nicht ftatt haben, Sie würden ſich auch ſehr Perändern, 
wenn in dem Waſſer mit; dev Schwere, eine fol era 
wie die Federkraft der dunftartigen Subftanzen, lic) 
baͤnde, welche unter manchen Umſtaͤnden der. 
entgegenwuͤrken, und die Theile des Waſſers zum 
gen bringen koͤnnte. Es koͤmmt alſo in dieſen 
faſt alles auf den Druck an, den die Theile einer W 
maſſe auf einander ausüben; Jauch Hydroſtat if un 
Hydraulif. Be. 

| JF ufte; 

Wenn an einem Gefaͤße von einiger Höhe eine Roͤh ⸗ 
ve angebracht wird, in welche das. Wajfer ſeitwaͤrts drin⸗ 
gen, dann aber fteigen kann, fo erhebt es ſich ‚bis zu gleiz 
der Höhe mit dem Waſſer in dem größern Gefaͤße. Füge 
man demſelben vier Röhren in-vier Punkten an, welche 
um den vierten Theil der. Höhe bes Gefaͤßes von einander 
abjiehen, fo wird von allen vier Oefnungen aus in jeher, 
Roͤhre das Waffer in dem Berpäftniffen 1, 2, 3, 4 ſtei- 
gen, um jene Höhe der Oberfläche des Waſſers in Dem 
Gefäße zu erreichen; ſ. Hydroſtatik. Es iſt alfo klar, 
daß der Druc des obern Waſſers auf das untere in der 
Nachbarſchaft diefer vier Defnungen in. dem Verhaͤltniß 
der Höhen ı, 2, 3, 4 ſtehe. Diefer Druck verändert 
I nicht, wenn man die Röhren, in welchen das Waſſer 
ſtieg, von den Oefnungen wegnimmt, und dem Waſſer 
einen freyen Ausfluß durch dieſelben verſtattet, zumal, 
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Baer, daß das ausfließende Waſſer, 
tech ei tiehehdes anhaltend erſetzt wied. Nun 
m I In im Bes vermüthen, daß die durch dieſen 
inte‘ Sefehröindigteie des‘ ausfließenden Waſ⸗ 

ers —— bdas obere immer nachſinken mutß; fich nach 
BT Boͤhen Reg erde," von welchen ber das 
dere Waſſe und dern ausfliegenden Waffer nach: 
Sn daß fie mie der Geſchwindigteit eines Koͤrvers 

nkomme n werde, ‚der von eben dieſen Tore frey 
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= — ſie it die denn auch die ——— der: 
' es ge Den it, welcje bey den Bewegimgen' plüffiger 
Hal a igermapen erwaͤrten laͤßt, die durch weit 
Hände; als welche auf Die Bewegung der 
eſten — Re if haben geſtbet werden und 
7 eh meht von dem, was die Theorie angiedt, 
& NN an gergleiche d ſermit Die Artikel: Aus⸗ 
Tu Be SWaſſers ——— un d Röhren 
Sflüßmenge des Walfersinsiind zur: befr 
ing ber folgenden Säge muß ich: auf die 
—— der Körper und Schwere verweilen 
Fr Eau, ir Be hat die praktiſche Mechanik mit fallenden 
nen Körpern zu ſchaffen. Allein eine jede 

Sefaß laufende, aufwaäͤrts oder) ſchraͤge oder 
vortzonta igende, oder mit einem gewiſſen Fall fort⸗ 
‚pende 2dafjermajje, kann man anjehen ‚isals'betände 
18 unend ih vielen Koͤrperchen, welche insgefammt 
ſind/ und in dieſem ‚Hefborflicßen; Springen oder 
| pa Fire ſich den Gefegen‘ der Schwere folgen 
Wenn dieje Wirkung für einen Thell anders, 

als dent andern ſich beſtimmt, weil derfelbe länger ge: 
illen ift, oder in eine andere Richtung hineingeraͤth, fo 
muͤſſen —— ſich auch auf verſchiedene Art fori- 
egen, wobey auch der Zuſammenhang ber fluͤſſigen 
Maſſe ge wird. Folgende teichte Erfahrung Fann 
Jedermann gar bald davon überzeugen. Man gieße aus 
einem nicht Eleinen Gefäße eine Maffe Wafler von einem 
hohen Fenſter bey ftilfer Luft auf die Erbe herab, aber 
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nicht zu geſchwinde, fo. daß es anfanglidy in einem unge«. 
theilten Strahle füllt. Man wird dann ſehen, daß der 
Strahl: eine Weile beyſammen bleibt; wenn. aber das 
MWafler etwa-2o Fuß -tief perabgefallen üt, forwird:fich 
das untere Waſſer von dem Strahle gewaltfam losreißen. 
Bey einer ſehr großen Höhe trennt ſich das Waſſer immer: 
mehr von einander, je laͤnger das. Fallen: dauert, :: Diefe 
Erſcheinung kann man auch im Großen bey Baͤchen ſehen, 
deren ja von dem Rande eines bohen und es. Fel⸗ 
ſens herabſtuͤrzt. 

Die Urſache hiervon iſt nücht ſchmer — 
Naͤmlich das früher ausgegoſſene Waſſer iſt langer gefals 
len, als das unmittelbar darauf ausgegoſſene, und Die 
Bewegung des erſtern ift, nachdem .es- ein Weilchen ge—⸗ 
fallen, ſchon mehr befihleunige, als die. des nachfolgenden. 
Waſſers. . Daraus entjieht nun eine Verſchiedenheit in 
der Geſchwindigkeit eines jeden einzelnen Waſſertropfens. 
Sur Anfange iſt dieſe Verſchiedenheit nicht groß genug, 
daß ſich Der längere Zeit. gefallene Tropfen aus dem ſchwa⸗ 
chen Zuſammenhange mit dem nachfolgenden trennen 
koͤnnte. Aber je länger der Fall waͤhrt, deſto groͤßer 
wird dieſe Verfchiedenheit, ſo daß zulegt fein, Tropfen 
mit dem andern zuſammenhaͤngt, fondern jeder dem auf 
ihn befonders wuͤrkenden Eindruck der Schwere folgt, als 
ware er eine Majle für ſich. Freylich tragt der Wider, 
ſtand der Luft. gegen Das fallende Waſſer aud) etwas dazu 
bey, aber gewiß nicht viel. Denn die Luft widerſteht eis 
nem jedem Theilchen Waller, das mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit durch diefelbe zu dringen ſucht, auf gleiche Art, 
und traͤgt alfo zur Trennung des Waſſers eigentlich nicht. 
fo bey, als jie es thun wuͤrde, wenn ihr Widerſtand das 
Waſſer zuruͤck oder in einen andern Weg triebe, wie wenn 
man Waſſer gegen einen Stein ſpritzt. 

Diefen Betrachtungen gemaäß würde alſo das Waſ— 
ſer mit den Geſetzen des Falls der Koͤrper genau uͤberein— 
ſtimmen, die Bewegung geſchehe von kleinern oder groͤ— 
ßern Maſſen. Allein nun kommen wieder andere Üm— 
ſtande dazu, welche jener Uebereinſtimmung Hinderniſſe 
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in den Weg legen, die ſich nie ganz wegräumen laflen. 
Ich meyne namlidy den Widerftand der Luft und die 
Rei bung. Exiterer lenkt die Bewegung des Waflers 
in eine andere Richtung, und letzteres ſchwaͤcht, beſon— 
dies in den Oefnungen, "den Ausflug des Waſſers gar 
jehrs Zur Verminderung dieſes Hinderniſſes träge aller— 
dings eine richtige Figur dieſer Oefnung und ein gutes 
Verhaͤltniß derſelben zu der ausfließenden Waſſermaſſe 
ſehr viel bey ; f. Sriftion. 

Wenn eine Mafle Waffer aufwärts der Schwere 
entgegenſpringt, fo erfolge das Gegentheil von dem fenf; 
acht herabfallenden Waſſer. Das früher hervorgefpruns 
gene Waſſer verliert mic jedem Augenblicke an ſeiner Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und zwar um fo mehr, jelänger es geſprun— 
gen iſtd Bey dem erſten Hervorſpringen iſt der Unter⸗ 
ſchied weniger beträchtlich, als wenn es höher geſtiegen 
iſt/ und: vollends wenn es den hoͤchſten Punkt erreicht hat, 
da es wieder zu ſinken anfaͤngt. Das nachkommende Waj: 
ſer wird alſo immer von dem vorausgehenden zuruͤckgehal⸗ 
ten. Bey einem jenfrechten Sprunge fällt jenes auf dies 
ſes gerade ih fich zurück, und drückt das ihm nachſprin— 
gende Wafler eine Zeitlang nieder, bis es zur Seite ab- 

geflogen iſt. Daher iſt denn auch der Sprung höher, 
wenn er etwas ſeitwaͤrts geht. 

Die Menge des aus einem Gefäße bervorfpringen- 
ben oder unten durchfließenden Waffers mit einiger Sorg— 
falt und unser richtiger Beftimmung gleicher Zeiten gemeſ— 
fen, ‚giebt ein leichtes Maas ab fir die Geſchwindigkeit 
dieſes ſich bewegenden Waſſers. Denn da das Waſſer 
ſich nicht zuſammendruͤcken laßt, indem es durch die ihm. 
gemachterr gleichen Defnungen hervordringe, fo ift klar, 
daß, wenn z. B. in einer Minute aus einer Defnung dop- 
pelt fo viel Wafler, als aus der andern bervorlauft, je: 
nes ſich zweymal fo geſchwind bewege haben müffe. Bey 
ungleichen Defnungen muß man freylic) auf deren Durd)- 
fhnitesflache, nicht aufden Diameter redynen; allein dann 
lage ſich aud) bey genommener Ruͤckſicht auf dieje fehr 
ſcharf berechnen, wie viel gefchminder es Durch die eine 
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oder die andere Oefnung gefloſſen ſey. Wenn z. B. eine 
dieſer Oefnungen 2 Linien, Die andere 4 Linien im Durch— 
meſſer bat, folmwürde letztere ben gleicher Zeit in gleicher 
Geſchwindigkeit viermal fo viel Waſſer durchfliegen laſſen. 
Wenn ſich aber dann zeigte, daß die eñgere dennoch halb 
ſo viel Waſſer durchließe, ſo waͤre es klar, daß dieſes 
Waſſer doppelt fo geſchwind, als durch Die weitere, ges 
floffen ſeyn müffe. | 
Man hat mandherley Erfahrungen über die Bewe— 
gung bes ausfließenden und fpringenden Waſſers geſamm⸗ 
- det, wovon ic) einige der wichtigiten anführen will. 
Das Waſſer, welches in horizontaler Richtung her— 
vorfchießt, fallt fogleich in einer Frummen $inie, der Pa 
vabel, und zwar vermöge der Einwuͤrkuug der Schwere, 
zur Erbe herab. Der Weg aber, um welchen es vor, 
parts fliege, ift bie Würfung feiner beym Ausflug gehab- 
ten Geſchwindigkeit. s’Gravefande hatte bey einem 
Verſuche, den er über die Bewegung des Waffers at. 
ftellte, feinem Gefäße lauter Defnungen in verfchiedenen 
Höhen und von 4 Zoll Weite gegeben; er berechnete bie 
ausfließende Wafjermaffe in völliger Gleichheit, nämlich 
der eines vheinlandifchen eylindrifchen Fußes, und fchägte 
die Zeiten, in welchen diefe gleiche Maffe ausfloß, auf 
das genauejte. Er fand dann für gleiche Zeiten das Ver 
aͤltniß des ausfliependen Wafjers dem Verhaͤltniß der 
Duadratwurzeln ihrer verfchiedenen Höhe fehr nahe kvm⸗ 
mend. Guilielmini, ein Italiener, dem die Hydrau⸗ 
tif fehr viel zu verdanken hat, machte diefe Verſuche in 
einem andern Wege mit einem vier Fuß hohen Gefape, 


bejjen Höhe von 3 zu 3 Zoll eingerheilt war, und in die | 


‘ fen 16 verjchiedenen Höhen gab er dem Gefäße Oefnungen 


von 4 Zoll im Durchmeffer. Das Gemwicht des in biefen 


16 Verfuchen in gleicher Zeit hervorjpringenden Waſſers 
nahm von 124 bis auf 34 Unzen in einem Verhaͤltniſſe 
ab, welches ebenfalls dem Berhäftnifje der Quadratwur⸗ 
zeln diefer verfchiedenen Höhen fehr nahe fam. Diefe 
Erfahrung frifft in der That fo genau zu, daß man ſich 
in der Ausübung fehr veſt darauf verlaffen kann. 


te —— 
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— 52 brachte: an die unterſte Oefnung 
nes Ge eine aufwärts gebogene Roͤhre an, die 
nit eine pörfehloffen war, » Alser den Hahn oͤfne⸗ 
yoa u beynahe zu eben der Höhe, die 
affes indem Behälter hatte, doch noch pöher, als 
öhresfeitwäres. ‚lenkte, und den Sprung ſchief 
— ſollten ſich alle Zain Find nad) dies 
pe richten ; allein die Erfahrung’ enrfpriche 
u re he Kleinen Höhen ‚I und wenn der Behäl. 
—— — Waſſer hat/ als der Sprung ihm ent⸗ 
miſchen ſich mehr Umſtaͤnde, die den Ge⸗ 
uber Bewegung entgegenwuͤrken, ein, als in allen 
n — hen und Anwendungen, welche die Praxis 
| — —— 
Wſilber ließ 8’ Öravefande in allerley 
Ber dmittelſt des Drucks von verfchiedenen 
Fer ‚eine Art von Springbrunnen hervor: 
—* hier einen· feinen/ feinen Weg ge: 
Strahl von einer flüffigen Subſtan 
hält und den Widerſtand der Luft 
der als das Waſſer. Auf einer daneben ge⸗ 
eb bezeichnete er die Wege dieſer Strahlen, 
genau mit der Parabel uͤbereinkamen; f. 
* — — Um nun aber das Berpälenig 
eßenden Waſſermaſſe zu der auf die Oefnung 
ſckende NY ſerſaule zu beftimmen, - fo fieht man aus 
den Merfuchen des;s’&ravefande und anderer, daß 
fowo iner ſeitwaͤrts angebrachten Oefnung, als bey’ 
einer iin Den Boden des; Gefäßes befindlichen, das in der‘ 
Zeit des rreyen Falls von der Höhe ber Wafferfäufe über 
der Defnung ausfließende Waſſer ohngefähr zweymal ſo 
viel betrage, als die Waſſerſauule, welche auf dieſes toch 
deude, wenn namlid) die Höhe des Warfers in dem Be— 
hälter er Das Aus fließen ſich gar nicht oder unmerklich 
‚Denn ein Körper erpält durch den Fall von 
einer he eine. Geſchwindigkeit, mit welcher er in der 
Zeit des Falles einen Weg, doppelt fo groß als die Falle 
höhe, gleichförmig zurücklegen kann, 
1. Theil. Ce 
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Es werde z. B. in einem 15) Fuß hohen Behälter 
eine Defunng mit einem fo beftimmten Durchmeſſer ange⸗ 
bracht, daß die über berfelben fich befindende Waſſerſaͤule 
10 Pfund ſchwer ſey. Diefe Wafferfäule allein wuͤrde 
in einer Sekunde ganz durch die Oefnung ſchießen, aber 
fo ſchießen wuͤrklich in einer Sekunde beynafe 20 Pfund 
hindurch. Die Urfache ‚hiervon. ift dieſe. Die Waſſer⸗ 
jaule allein, außer ‚allen Zufammenhang mit dem übrigen: 
Waſſer gedacht, würde :durch die reine Würfung der“ 
Schwere eben ſo in einer Sefunde herabfalten‘, als eine’ 
folide Mafle ; aber unterhalb der Defnung würde fie ſich 
freylich auf die erzählte Weife auseinander reißen. Allein 
nun wuͤrkt auch: außer dieſer Schwere noch eine zweyte 
Kraft auf die Wafferfäule, (nämlich der Druck des fie um⸗ 
gebenven Waſſers in dem Behälter, Dieſer Druck ift 
nach hydroſtatiſchen Gründen. der Schwere eben dieſer 
Waſſerſaͤule gleich. :So wie die Wafferfaule durch das 
Loch durch zuſchießen anfängt, fo preft das fie umgebende: 
Waſſer auf alle niederwaͤrts ſchluͤpfende Theile derſelben 
mit eben der, Kraft, mit welcher es bis dahin die ruhende 
Säule an ihrer Stelle erhielt. Begreifiich kann keine 
foldye Waſſerſaule, fo wie. fie. über der Defnung ſteht, 
durch diefe Defnung fallen, fondern immer andere und 
andere ‚Theile ergießen fic hindurch, die bis dahin nicht 
diefer Waſſerſaͤule angehörten. er). 2, 
Wenn das Waller durch) Kuuſt in Bewegung ge’ 
bracht werden foll, ſo zeigen fid) da wuͤrklich noch man⸗ 
die) Unvollfommenpeiten. Nur felten Bann ‘man das; 
afjer durch Fleine Defnungen aus ‚großen - Behältern’ 
fortleiten, ohne ihm feinen Weg durd) lange Röhren ans: 
zymweifen, in welchen es durch die Friktion und durch 
die Anklebrigkeit gar ſehr aufgehalten wird. Freye' 
lid) wird die Friftion deſto geringer, je weiter: diefe Roͤh⸗ 
ren — denn das Reiben findet an den innern Flaͤchen 
der Roͤhren ſtatt, welche ſich wie die Durchmeſſer verhal⸗ 
ten, wenn dagegen die in den Roͤhren eingeſchloſſenen 
Waſſermaſſen ſich wie die Quadrate eben dieſer Durchmeſ 
ſer verhalten. Wenn daher von zwey ſolchen Roͤhren eine 
x 
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doppelt fo weit, als bie andere iſt, fo reibt ſich eine vier- 
fa) größere Maffe an einer nur zweymal ſo großen ‘Fläche. 
Aber man kann es doch mit dieſen Weiten der Roͤhren 
nicht hoͤher treiben, als andere Uniſtaͤnde es erlauben. 
Hierzu koͤmmt auch noch der wichtige Umſtand, dag man 
dieſe ableitenden Roͤhren nur in wenigen Fällen: ſenkrecht 
machen kann, ſondern daß man dem Waſſer ein ſchwa⸗ 
ches Gefälle durch Roͤhren geben muß, die eben deswegen 
um fo viel langer werden, und mit fo viel größerer Fläche 
das hindurch fließende * aufhalten. Mit der Figur 
derjenigen Oefuungen, durch welche das Waſſer zum Aus 
Aug koͤmmt, it man fonft oft ohne Noth fehr kuͤnſtlich 
umgegangen. . Aber jegt weiß man durd) die Eifahrung, 
daß die vortpeilpaftefte Figur Die eines ruriden glatten Lo— 
ches in einer plasten Scheibe ift.. 

Jetzt muͤßte ich zeigen, wie alle bisher gegebenen 
Regeln auf. diejenigen’ Waffer angewandt werben, durch 
deren Bewegung man entweder Mafchinen in Würkſam⸗ 
keit ſetzt, oder die man mittelſt Maſchinen zu, irgend eis 
nem Mugen des bürgerlichen Lebens in Bewegung bringt⸗ 
SH kann aber hier, um Wiederholungen zu vermeiden, 
weiter nichtsthun, als auf die Artikel Auffchlagemaf 
fer, Kanal, Pumpe, Röhrenleitung, Spring. 
brunnen und Wafferleitung verweifen,- wo man 
binlängliche Befriedigung finden wird. | 

J. Poleni, de motu aquae etc. Patav. 1717.- 4. 

Dan.’ Bernoulli, Hydrodynamica , five de viribng et 
motibus fluidorum commentarii. Argentorati 1738. 4. 

d’Alembert , Traite de quilibre et du mouvement des 
fluides. Paris 1744. 4. Liv. II 
W. J. G. Karften, Lehrbegriff der gefärnmten Watte 
matif. Th. V. Greifswalde 1770. 8. © 1. ff. 

Bofut, Traite elementaire d’Hydrodynamique: ‘Vol. 
1.1I. nouv. ed, Paris 1777: 8 — Boffär?s Kehrbegrif 
der Hydrodynamif nach Theorie und Erfahrung; a. d. Franz. 
überf, von 8, Chr. kaugsbert, Band. I,IL, Frankfurt 
aM. 1792. gr. 8. ; 
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du Buat, Principes @’Hydrauligue. Paris 1786. T.I.M. 
— Bhats Grundlehren der Hydraulik, uͤberſetzt mit Zus 
fägen von’ J. 5. Lempe. Leipzig 1796. 8. Daffelbe 
Buch uͤberſetzt von J. W. 4. Kosmann, m. Anmerk. von 
3.4. Eytelwein. "Berlin 1796. dr. 8. 
N. Woltmann, Beytraͤge zur hydrauliſchen Architel 
tur. B. I. Göttingen 1791. 8. S. 142. f. 
K. Chr. Langsdorf, Lehrbuch der Hydraulik. Alten⸗ 
burg 1794. 4. 
pPhiloſophical Transactions of the royal Society at 'Lon- 
don ; for 1795. 4 — Im r. Theile deö Herrn Vince 
Abhandlung über die Bewegung und den Widerſtand fläffiz 
ger Materien, 
of. Baader, Vollſt ndige Theorie der Saug⸗ und 
—— Bayreuth 1797: gr. 4. S. 1. f. 
uͤſch, Mathematik zum Nutzen und Vergnuͤ—⸗ 
gen des buͤrgerlichen Lebens. Th. I. Hamburg 1799. 8. 
S. 259. uf. 
8. Chr. Langsdorf, Handbuch der Maſchinenlehre. 
Bd. IL Altenburg 1799. gr. 4. ©. 52.f. 
(Außer diefen Schriften gehören auch noch alte bi⸗ 
jenigen hierher, welche unter den Artikeln un at 
and Hydrodynamif vorfommen.) 


Bewegung fefter Körper, f. Beweguns 


Bewegung flüffiger Körper, ſ. Bene 
gung des Waffers in Gefäßen, Röhren, Kanälen u. ſ. w. 


BemwegungimKreife, Kreisbewegung, 
Cirkularbewe gung, nennt man diejenige Bewegung 
eines Koͤrpers, wo dieſer in einem Kreiſe, oder immer 
gleich weit von einem Punkte, ſich herumbewegt; ſ. Be— 
wegung. 

Bewegung, immerwaͤhrende, f-Perpe 
tuum Mobile. 

Bewegungsgeſetze, ſ. Bewegung. 

Bewegungskraͤfte, f Bewegende Kraft. 
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:  Bewegungsfunf, Bewegungslehre. 
2 — von Einigen die Mechanik genannt; ſ. Me— 
anik. | 
Bemwegungslehre, f. Mechanik. 
Bewegungslinie, Linie der Bewegung, 
heißt die Linie, nad) welcher ein Körper ſich ſortbewegt, 
. Bewegung. | ee 
Bemwegungsmafhine, Erfhürterungg 
mafchine, ſ. Motionsmaſchine. 9 
Bewegungsmoment, ſ. Moment der Be 
wegun: 3 
Bewegungspunkt, Ruhepunkt, Auf— 
ruhepunkt, Mittelpunkt der Bewegung (cem- 
trum motus). Hierunter verfteht man denjenigen Punkt, 
um welchen ein oder ‚mehrere Körper fich bewegen, und 
Kreife oder Kreisbogen befehreiben, wie z. DB. der Mit: 
telpunfe der Are ‚eines Rades an der Welle, der Ruhe: 
punkt eines: Hebels, der Aufpangepunft eines Pendels 
u. ſ. w. Eigentlich follte man ihn nur Mittelpunkt 
der Bewegung nennen, weil die Bewegung aller übri- 
gen Punfte-um denfelben vorgeht. Nuhepunft und 
DBewegungspunft aber klingt ziemlich widerfprechend; 
der eritere Name koͤmmt ihm aus dem Grunde zu, weil, 
wenn alle übrigen Punfte in Bewegung find, er allein 
feinen Ort nicht verändert. | 
Beygang, f.Trum ° 
Beygeſchirr, f. Geſchirr. 
Beykanaͤle, ſ. Seitenkanaͤle. | 
Diegel, Bügel, heißt bey dem Tz!sen einer 
Pumpe ein gefrümmtes Eifen, das oben um denfelben 
im Bogen geht, damit ſowohl die Klappe des Kolbens 
ohne Hinderniß auf- und zugehen, als auch die Kolben 
jtange daran befeftige werden möge, An Fleinen Kolben 
wird der Biegel ı3 bis 2 Zull, an großen aber 23 Zoll 
breit und Zoll dick, auch wenigftens 6 Zoll über der 
Dberfläche des Kolbens hoch gemacht. So wird en dann 


— 
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in das Holz des Kolbens eingelaflen, und mit einem 
Ninge befeftig. Oben in ber Mitte des Bogens erhält 
er ein och, worin der Schuh der Kolbenitange geht. 


Biegfame Körper nennt man Diejenigen, 
deren Figur man verändern, die man verlängern oder ver» 
kuͤr zen kann, ohne daß der Zufammenpang ihrer Theile 
aufgehoben wird, d, &; ohne daß fie brechen; ſ. Bieg— 
famfeit, 


Diegfamkeit. Mic diefem Worte deutet man 
die Faͤhigkeit der feſten Koͤrper an, den auf ihre Theile 
wuͤrkenden äußern Kräften fo nachzugeben, daß ſie da⸗ 
durch ohne zu zerreißen in einer veraͤnderlichen Geſtalt er⸗ 
ſcheinen. Wenn feſte Koͤrper biegſam ſeyn ſollen, ſo wird 
allemal vorausgefegt, daß ſich ihre Theile in einem gewiſ⸗ 
fen Grade verjihieben laſſen Eönnen, ohne ſich von einan⸗ 
der zu trennen. Der Biegſamkeit wird die Sproͤdig— 
keit entgegengefegt, welche als eine Eigenfchaft folcher 
ftarrer oder fetter Körper zu berrachten ift, nad) welcher 
die Theile derfelben, ohne fogleich zu zerreißen, nicht an 
einander verfchoben werden Fönnen. Es wären: aljo eis 
gentlich nicht alle fefte Körper biegfam. Daraus folgt 
aber feinesweges, daß es auch in der Natur volllommen 
harte Körper geben müffer-, Durch die Biegung det feften 
Körper behalten fie bey Nachlaffung der auf fie würfenden 
Kraft entweder ihre Dadurch erlangte eftalt, oder fie ge: 
ben von felbit in ihre vorige Geſtalt wieder zurück. Jene 
Körper nennt man alsdann weiche, biefe aber elaftis 
fhe Körper. Die Elaſticitaͤt iſt hier aber nie eine ur⸗ 
ſpruͤngliche, ſondern allemal eine abgeleitete. 

Wenn biegſame Koͤrper auf einem Punkte ruhen, ß 
erhalten fie Die Natur eines phnfifchen Hebels, und es 
muß baher die Gewalt, mit der fie ſich biegen können, 
deſto größer ſeyn, je weiter fich die Theile des feften Koͤr⸗ 
pers von dem feiten Punfte entfernen. So lehrt 5. B. 
die Erfahrung, daß ein langer ftarfer Balken, welcher 
an beyden Enden gehörig unterftügt ift, in der Folge der 
Zeit in der Mitte fich bieger, und eine krumme Geſtalt 
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annimmt. Ein Seil an beyden Enden befeſtigt, biegt 
ſich in eine krumme linie, die man in der hoͤhern Mecha 
nik die Kettenlinie nennt, und welche fo ſehr zur Woͤl— 
bung der Bruͤckenbogen empfohlen wird. Auch biegt fich 
ein Seil um die Vertiefung der Rollen, an melden be: 
traͤchtliche Laften mirtelft einer geringen Kraft in die Höhe 
gezogen werden fünnen. Die Statik zeigt die Gründe, 
mit welcher Kraft an einem Flaſchenzuge das daran befind- 
liche Gewicht im Gleichgewicht erhalten werde; fie nimmt 
aber hierbey an, daß die Seile vollfommen biegfam find. 
Da aber. diefe ee der Wuͤrklichkeit nicht 
ſtatt finder, indem die Seile allemal eine geroiffe Unbieg— 
ſamkeit behalten, welche ein Hinderniß der Bewegung ift, 
fo muß nothwendig in der Ausübung hierauf Ruͤckſicht ge-- 
nommen werden, wenn man bey jeden befondern Falle 
beurrheilen will, ob die Saft wuͤrklich von der Kraft be- 
wegt werben fönne, Amontons mar der erfte, wel- 
cher dies alles durch Verfuche gehörig ing Licht ſetzte. Auch 
Nollet jtellte deshalb Erperimente an. Und aus diefen 
Verſuchen laſſen fich folgende Regeln herleiten. Der 
von der Unbiegfamkeit der Seile abhangende Widerftand 
nimme zu i | 
1. in dem Verhältniffe der Kräfte, welche die Geile. 
fpannen ; 
2. indem Verhältniffe der Dicke der Seile, und 
3. im umgekehrten Verhaͤltniſſe der Durchmeſſer der 
Rollen. de 
Obgleich Die Verfuche des Nollet von dem legten Sage 
etwas abzumweichen fcheinen, fo bleibt doch gewiß, daß 
wegen der Unbiegfamkeit der Seile, größere Rollen den 
Kleinen vorzuziehen find; f. Seil und Steifigkeit 
oder Straffheit der Seile. 
Diegung eines Seils, f. Biegſamkeit und 
Seil. | 
Bierprobe, f. Aräometer. 
Bierwaage, VBierprobe, f. Araͤometer. 
Bieth, f. Müplengerüft, | 
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Blillen heißen die ſpitzigen oder breiten Hammer, 
womit die Muͤhlſteine geſchärft werden ·· 

Bindetau, Flohrtau, nennt man ein Geil 
zum ‚An- und Umbinden der Pfähle, welche. mit einer 
Rammmafchine eingerammt werden follen; ſ. R amme. 

Bindhoͤlzer, Bruſthoͤljer. So nennt man 
beym Mafchinenwefen ein Stuͤck Holz, melches dazu eins 
gerichtet ift, andere Hölzer mit einander zu verbinden, 
Damit die zuſammengefuͤgten Hölzer nicht auseinander 
weichen koͤnnen. Sie leiſten in diefem Falle eben die 
Dienfte, als die Streben wider das Verfchieben. Sie 
werden ar den verbundenen Hölzern mit Zäpfen, Käm- 
men, Bändern, Verzahnungen, oder Schwalbenſchwaͤn— 
zen befeitige. Bey einem Pferdegoͤpel nennt man die 
Querhoͤlzer fo, welche Die Arme an der Peripherie des 
Korbes zufammen vereinigen. Sie find da 4 Zoll dick 
und breit, und werden von einem Arme bis zum andern 
eingezapft; f. Pferdegöpel. | 


Binnen heißt in Niederfachfen fo viel, als in 
nerhalb, und in den Marfchlandern fo viel als inner- 
halbieines Deiches, Daher fommen bie Yusdrüde 
DBinnenland, Binnenwaffer, Binnentiefe 
u. ſ.w. vor; ſ. Schleufe. 


Dinnenland, f. Binnen. 

Binnentiefe, DBinnertiefe, nennt man 
Graben, die die das Waffer aus den Sändereyen zum Ab» 
wajlerungsfiel leiten, Sie find entweder von der Natur 


ſelbſt gemacht, wie die Slüffe, oder von Menfchenhänden 
verfertigt; ſ. Abzug und Schleufe, 


Dinnenwaffer, Wafler innerhalb eines Dam: 
mes; ſ. Binnen und Scleufe 


DBinnertiefe, f. Binnentiefe, 
Birnprode, ſ. Luſtpumpe. 
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Biſchofs muͤtze. Beym Abteufen (Vertiefen) 
eines Schachtes bedient man ſich fuͤr die unterſte, unmit 
telbar aus dem Sumpf anhebende Pumpe der engli⸗— 
ſchen Kunſtſaäͤtze ſolgen der Vorrichtung: das Saug— 
rohr beſteht aus zwey Stuͤcken. Das oberſte iſt an dem 
olbeurohre ober Ventilſtuͤcke auf die gewoͤhnliche Art mit 
— betefige: das, unterſte, der Schleicher, 
wied in’jenes fo hineingeftät£t, daß, zuerſt bles fein folbi: 
ger durchloͤcherter Theil hervorragt, daß er nach. und nad) 
aber, fo wie der Sumpf fiefer wird, immer weiter, etwa 
bis über die Mitte des oberften Stuͤcks, herabfümmt, 
Die Unterlage für diefen Schleicher ift eine eiferne Platte, 
welche unmittelbar auf dem Sumpfe liegt, und die mit 
einem fronenartigen Theile mit dem Schleicher. in Ber 
Bindung gebracht wird. Diefe Platte nun heißt, ihrer 
Geſtalt wegen, die Bifhofsmüsge, und durch dieſe 
Böreichtung kann das Waſſer von allen Seiten ungehin: 
dert in das Saugrohr freten; der unterfte Theil des 
Schlundes bleibe über dem Schlamme gehörig erhoben. | 
Biitſt o quet, ſ. Maſchine. 
Blankhammer, iſt beym Eiſenhammerwerke 
ein Hammer, der Senſen, Futtermeſſer und andere aͤhn⸗ 
liche glatte Eiſenwaare zubereitet; ſ. Hammerwerk. 
Blänel, f. Bleuel. 
Blaͤueleiſen, ſ. Bleueleiſen. 
Blaͤuelſtange, fi Bleuelſtange. 
Blaͤuelzapfen, ſ. Bleuelzapfen. 
Blasbalg, Blasbälge, ſ. Balg, Baͤlge. 
Blasdruckwerk. Mit dieſem Worte bezeich- 
net man eine Gattung der Druckwerke, durch welche 
vermittelſt der Blaſebaͤlge das Waſſer in die Höhe gettie 
ben wird. Da ſie aber den andern einfadjern Druckwer⸗ 
fen an. Würfung, bewegender Kraft, und wegen der Bau: 
Foften weis nachzufegen find, fo gebraucht man fie nicht, 


—M laſcbalg 


und deswegen will ich mich auf eine nähere Beſchreibung 
derſelben nicht einlaſſen. re 
DBlafebalg, Blafebälge, ſ. Balg, Baͤlgen 
Blaſebaͤlge zum Zublaſen friſcher 
Luft, ſ. Luftwechſelmaſchiieee. 
Blafemaſchine, Blasmaſchine, Blak. 
werk. So nennt man alle Maſchinen, welche, indem 
fie bewegt werden, einen Luftſtrom verurfachen, " M 
bedient ſich derfelben in den Defen zum Schmelzen dA 
Erze, um die großen Feuer darin durch den Wind anzit 
fadyen. Zu diefen Mafchinen gehören denn zuvoͤrd 
die Blafebälge, welcheich in dem Artifel Balg, Bal 
ge abgehandelt habe. Ehe man fie erfand, hat man das 
Heuer blos dem Winde ftey ausgefegt, und fo ſich lange 
Zeit mit einem unvollfommnen Mittel zur Beförderung 
des Schmelzens behoffen. Eine andere Methode, bas 
Waſſer ſo anzuwenden, daß durd) eine einfache und we⸗ 
nig Eoftbare Vorrichtung ein heftiger Wind erregt wird, 
iſt folgende. Ein Strom von Waſſer, der ſich in eine 
Röhre hinabjtürze, führt unter gewiſſen Umjtänden die 
Luft zugleich mit ſich herab, und dieſe Luft, welche nad) 
ber auf dem Boden von dem Waffer wieder befreyt wird, 
Fann fo gefammler werden, daß fie feinen andern Aus: 
gang findet, als eine Roͤhre, wodurch fie in den Ofen ge 
leitet wird. Zu diefen Arten von Blafemafchinen gehoͤ— 
ren — auch die Windroͤhren und Waſſertrom— 
mein. 


ne auch Blafemafchinen, wo das in Dünfte 
aufgelößte Waſſer bey Schmelzöfen die Stelle der Blaſe— 
baͤlge vertritt, welche denn der abwechfelnden Würfung 
nicht ausgefegt find, die bey den Blafebalgen, wegen des 
Mangels an nöthigen Waſſer zur Betreibung derfelben, 
öfters fic) einfinde. Man mache nur erft ven Verſuch 
im Kleinen fo: In eine Waldenburgifche Retorte, deren 
Durchmeffer 4 Zoll beträgt, gieße man eine halbe Kanne 
Waſſer. In die Mündung des Halfes der Retorte paſſe 
man einen Korkſtoͤpſel ein, durch welchen ein meſſingenes 
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Röhrchen von 4 Zolf geſteckt war; und die äußere Fläche 
überziehe man mit Thon. Die Retorte lege man in ein 
mäßiges. Feuer, und Die Mündung des meffingenen Roͤhr⸗ 
chens richte man in einem Abftande von 3 bis 4 Zoll nach 
der Defnung des Ofens, in welchem glühende Kohlen lier 
gen. Mach gehöriger Erhigung wird nun ein Strom 
Dampf mit dinergirenden Strahlen in den Ofen fdyießen, 
und mit einem ftarfen Geraͤuſch die Kohlen dergeftalt an: 
blafen, daß N und weiß glühen. Es fcheint dann, 
als wenn die Dunfttheilchen, indem fie die. glühenden 
Kohlen berühren, in brennbare Luft verwandelt würden, 
und merfbar funfelten. 

„Eine große Mafchine don der Art kann man auf fol- 
‚gende Weiſe zubereiten. Die Mündung der Röhre an 
einem Retorten ähnlichen Keſſel hat eine Weite von nur 
3 Zoll, und der hintere Theil der Roͤhre iſt fo über ein 
Zugloch geführt, Daß er dadurch gut erhigt werden kann. 
Durch eine andere vertifal herabgehende Röhre wird das 
Wafier zugegoflen, aber nicht zu ſtark, fonft hört. es etlis 
he Sekunden auf zu blafen. Laͤßt man es nur einen 
Strohhalm ftarf hineinlaufen, fo wird das Blaſen nicht 
unterbrochen. Deswegen bringt man aud) ein hölzernes 
Gefäß mit einem Hahn an, um das Waſſer durch Die ver- 
tifale Röhre, die oben. trichterförmig üft, in dem erfor. 
derlichen Maaße zulaufen zu lafien. So werden bie 
Kohlen weiß glühend, und dadurd) wird nicht nur Glaͤtte 
angefrifcye, fondern auch Schlafen ſchmelzen dadurd). 
Und eben deswegen wird es aud Erz in hohen Defen 
ſchmelzen. Sehr bedenflidy ift hierbey nur der Aufwand 
der Feuerung. Obgleich der in den gluͤhenden Kohlen in 
brennbare und dephlogiſticirte Luft verwandelte Dampf 
des Waſſers etwas von der Feuerung erſetzen dürfte, fo 
ſcheint dies doc) von, feiner Erheblichkeit zu ſeyn. Viel⸗ 
leicht aber wäre es doch möglid), daß diefe Maſchine an 
folhen Orten mit Mutzen gebraucht werden koͤnnte, wo 
man feine oder nicht hinlängliche Aufſchlagwaſſer hat, hin» 
gegen viel Holz, Torf oder Steinfohlen anrrift. — Dies 
jenigen Blaſemaſchinen, welche frifche Luft. in tiefe Gru⸗ 
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ben und anbere Behältniffe bringen, find in dem Artikel 
inftwegielmafhine befchrieben. 


im Menge zu verichaffen. Tůbingen 1785. 8- 

"  Berfuche, das in Dünfte aufgeldäte Waſſer beym Schmel: 
zen ſtatt der’ Blafebäige anzumenden, vom Bergrath Gel: 
Iert in Srevberg; in 9. W. Köhlers Bergmänmifchem 
Jeurnal. Frevberg 1789. B. J. ©. 93. f. 

5.4. 5. Görtling, Beihreibung verfchiedener Blaſe⸗ 
— Erfurt 4. — Steht auch im dem Acris Acad. 
Ele<toral. Mogunt. Scient. util. quae Eıfurti eff; ad 
1782 — 53. 4. 

U Boswels Beihreibung und Abbildung einer 
Blas maſchine, durch weiche das Rauchen der Schormiteine 
feicht und ficher verhätet, uad die verderbene Laft aus den 
tiefften Gruben und Gehältniffen in kurzer Zeit beramäge- 
bracht werden fann; nach dem Engl. von J. €. H. Leipz. 
1801. 4 


Blafemühle nennt man zuweilen die Mafchine, 
wodurch die Blaſebaͤlge zu einem Schmelzofen u. dgl. in 
Bewegung gejegt werden. Man findet fie in dem Artikel 
Balg, Bälge befchrieben. 

Bläfer, f. Wetterbläfer, 

Blaſerohr, f. föchrehr. 

Blas maſchine, f. Blafemafchine 

Dlasrad, f. Balgrab. 

Blaswelle, ſ. Balgwelle. J 

Blas werk, ſ. Blaſemaſchine. 

Blaͤtter, ſ. Schaufeln. 

Blaͤtterliederung, f. Lederung. 
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Blau anlaufen laffen. Dies geſchieht oͤf⸗ 
ters zur Verzierung der Eiſen⸗ oder Stahltheile einer 
Maſchine. Man giebt ihnen naͤmlich in gewiſſen Faͤllen, 
nachdem ſie ſauber abgefeilt und polirt ſind, eine blaue 
Farbe, und zwar vermittelſt eines Kohlenfeuers, auf wel⸗ 
ches man die Eiſen oder Stahlſachen legt. Man läfit 
fie jo lange ‚darauf; liegen, bis fie eine ſchoͤne baue Farbe 
befommen Haben, ‚worauf man ſie alsdann geſchwind von 
den Kohlen nimmt, und ſogleich in ben Sand ſteckt. Letz⸗ 
teres geſchieht, damit ſich das Metall ſchnell abkuͤhle, 
weil ſonſt die blaue Farbe durch die noch anhaltende Hitze 
ſich wieder verliert. Ueber die allmaͤligen Abſtufungen 
der Farben bis zur blauen, und was ſonſt noch zur Min⸗ 
derung der Hänte hiervon, zu wiffen Ro iſt, — man 
ben Art. Härten nad), ! | 


Blaufarbenmuͤhle und Viaufarben— 


pochwerk. Das Blaufarbenglas iſt ein aus, 
Kiefel und Kobalt zufammengejchmelztes Glas, woraus 
man bie blaue Farbe macht. Man podht es, jerfiößt es, 
und bereitet es durch Mahlen und Schlaͤmmen zu einer 
* Die zum Mahlen gebraͤuchliche Muͤhle, die 
laufarbenmuͤhle— fo wie auch das Poch werk, 
worauf das Farbenglas gepocht wird, find zuſammen iu 
einem Gebäude angebracht, und werden auch von einem 
einzigen Waflerrade in Bewegung geſetzt. Ein großes. 
Waſſerrad ſteckt namlich, wie gewoͤhnlich, auf einem En: 
de einer langen Welle, die durch das ganze Grbaude der 
Muͤhle geht. Mit ihren beyven Zapfen ruhet dteſe Welle 
in einem Biegel oder in einer Pfanne, die in einem Ge- 
rüfte angebracht iſt, worauf ſich der Zapfen bewegt. Die 
Welle iſt 38 bis 40 Fuß lang, und etwa 2 Fuß ſtark. 
An der einen Seite der Welle find zwey ſenkrechte Stirn: 
raͤder in einiger Entfernung von einander angebradyt, und 
zwiſchen beyden Rädern befigber fid) eine Art von Bock 
oder Geruͤſt an jedem Rabe, wodurch Die Welle eines 
Zrillings geht. "Sedes Rad hat alfo einen Trilling, e 
diefer wird durch das Stirnrad in Bewegung geſetzt. Die 
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Welle des Teillings bewegt den Läufer der Mühle, der 
bas Mahlen verrichten. . Folglich bewegen die beyden 
Stirnräder zwey Trillinge und zwey Muͤhlenlaͤufer. 


Der Boden, worauf die Mühffteine ruhen, muß, 
wenn er nicht von Natur feft ift, feſt gemacht und ausges 
pflaftere werden, damit er durdy die darauf fommende -» 
Saft fi) nicht fenfe. Zu dem Bodenſteine ſowohl, als; 
zu dem $äufer, wird Fein Sanbftein, fondern ein Kiefels 
ftein oder ein ähnlicher Stein genommen. Der Bodens 
- ftein muß 4 Fuß im Durchmeſſer haben, und 2 Fuß hoch 
ſeyn. Er wird fo viel mie moͤglich oben eben gemache,' 
und alsdann auf den feiten Boden gelegt. In der Mitee: 
ift eine Spuhr oder ein viereckiges Loch 4 Zoll tief ein⸗ 
gehauen, und der Stein felbft ift feft in den Boden einge⸗ 
feßt und verrammele. In der Spuhr iſt eine ftählerne 
genau ‚einpaffende Pfanne gefenkt, worin die Welle des 
Trillings mit dem Läufer herumlaufen kann. Der Läufer, 
wird ebenfalls mie einer Spuhr, und diefe mit einem flat« 
fen Eifen verfehen, und mittelſt des Lochs in dem legten 
mit der Mühlitange (der Welle des Trillings) vereinigt, 
Alsdann wird der Bodenftein mit einer Einfaffung von 
Faßdauben umgeben, welche inan feft zufammenfügt, und 
mit eifernen Reifen verfieht. Co bildet ſich ein Faß, 
worin unten genau horizontal mit der Oberfläche des Bo⸗ 
denfteins ein Loch fich befindet, welches mit einem wohl 
pafienden Zapfen verftopft wird. Oben geht die Mahl⸗ 
ftange (die Welle des Trillings) durch das Öerüfte in eine, 
ftählerne Pfanne, worin fie mit dem Trillinge herumlaͤuft. 
Das Mahlfaß wird zugedeckt, damit durd) die geſchwin— 
de Demwegung bes $äufers nichts verftauber werde, Das’ 
Farbenglas wird alsdann, wenn man es mahler will, 
auf den Laufer geftürzt, darauf wird Wajfer hinzugegoſſen 
und gemahlen, Wenn die Farbe fein genug ift, jo läge 
man fie durch den Zapfen abfliegen. | 

Auf der andern Seite der großen Welle ift das Poch⸗ 
werk angebracht. Diefes hat vor den gewöhnlichen Erz⸗ 
Pochwerken nichts voraus; ſ. Pochwert. .* 


Blechbanme 4? 


»2 KH Ealvdr Befchreibung des Maſchinenweſens auf Demi 
Oberharze. Braunſchw. 1763. Zul. Ih. II. S. 202. fi si. 


Blaufarbenwerk. Hierunter werden die» 
jenigen Auſtalten, Hürsen und Gebaude überhaups ver», 
anden, ‚worin die ;blaue Farbe. bereitet wird. ; Die das, 
ey noͤthigen Maſchinen find. die Mühle und das -Poch- 
wer&;. ſ. Blaufarbenmühle und -Blaufarben 
poch werk. ae Na EN Me 
lech wird zumeilen beym Maſchinenweſen zum 
Beſchlagen hölzerner Stangen, Arme u. fs tv. gebraucht. 
Das Eiſenblech koͤmmt dabey am häufigften vor. Die 
Güte der Bleche erkennt man daran, daß fie uͤberall voll’ 
kommen gleich geſchlagen und an feiner Stefle ſchwaͤchet 
oder ftärker find als an der andern, daß fie auf beyden 
Seiten vollkommen glatt und eben find, ohne dag man 
die Spur des Hammers wahrnimmt, und daß fie weder 
riſſig und fthiefrig, noch löcherig find. Um das Eifen- 
blech’vor dem Roſte zu verwahren, fo flreicht man e8 ges 
woͤhtlich mit Delfarbe an, weil diefe Farbe das wohlfeil. 
te Verwahrungsmirtel ift. Allein da das Del und feine 
Settigfeit von der Luft bald verzehrt wird, und Die zuruͤck⸗ 
bleibende Farbe leicht abbröcelt, fü iſt es beſſer, wenn 
man zum Anſtrich des Bleches, Kuͤhnruß, mit ſtarkem 
Leinoͤlfirniß vermifcht, braucht, welches "das Eifen lange 
Zeit vor dem Roſte ſchuͤtzt. Auch Theer und. Kühnruß 
geben einen guten Anftridy ad. Man thut den Kuͤhnruß 
in ein weites hölzernes Gefäß, wozu man nad) und nad) 
ein wenig Theer gießt, und biefes mit einem hölzernen. 
Stoͤßel wohl zufammenrührt, bis alles wohl unter einan: 
der gemifche ift, — —J 
Blechhammer, Blechhammerwerk, 
‚Blechſchmiede. Go nennt man diejenigen Hammer- 
merfe, wo Bleche gefchlagen werden, und welche von den- 
jenigen verfchieden find, wo man Schinn- und Stabeifen 
fhmieder. Letztere werden Stabhämmer genannt, 
Einige Blechhaͤmmer ſchmieden Eifenbledy, andere Ku⸗ 
pferblech, und deswegen heißen jene Eifenblehhäm- 


* 
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mer; dieſe Kupferblech haͤmmer. Sie werben ges 
woͤhnlich an das Waſſer gebaut, und daſelbſt theils nach 
der Menge des vorhandenen Waſſers, theils nach dem 
daſelbſt zu erhaltenden Gefaͤlle von oberſchlaͤchtigen 
oder von-unterfhlächtigen oder auch von mittel: 
ſchlaͤchtigen Wafferrädern gerrieben. Die Welle, 
an welcher das Waſſerrad feft gemacht ift, hebt mittelſt 
der’darin befeftigren Däumlinge die Blechhaͤmmer, 
wie bey jedem andern Hammerwerke; ſ. Hammer 
werk. 45. * 77 — — 


Blechhuͤtte Heiße ein Gebäude, in welchem das 
Eifen, Kupfer, Mefling u. dgl. mittelft des Blechham⸗ 
mers zu Blech gejchlagen wird, Wird das Eifenbled) 
zugleich dabey verzinnt, fo fe}, Zinnöfen und Wafferfa- 
ften, ‚legrere zur Beige und Reinigung der Eifenbleche, 
in der * zugleich vorhanden. Zwiſchen den Schau- 
feln des Waſſerrades zu dem, Blechhammerwerke 
werden alsdann von Blech -verfertigte Becher angebracht, 
welche bey der Umdrehung des Rades zugleich Waſſer 
fhöpfen, das von da in die Waſſerkaſten geleitet wird, 


Blrlechſtempel, Auspoch ſtempel, Aus tra— 
geſtempel. Dieſe Namen bezeichnen bey Huͤtten⸗ und 
Pochwerken den dritten Stempel in einem Troge. Er 
iſt gemeiniglich 11 Zoll von der Pochſaͤule entferne, und 
übrigens an Groͤße und Gewicht den andern Pochſtempeln 
gleich; ſ. Pochſtempel. | | 


z | 

Brlechſturz nenne man den Anfang der Arbeit 
bey dem Blechmachen, wenn entweder das. Eifen gleich 
unter dem Hammer zu Sturzen aufgefchmiedet wird, 
oder wenn die Stäbe durch Urwaͤl len hierzu ausgebrei- 
tet werden. 


Bleibens. Nah altem. Bergwerksgebraud 
muß jeder Bergmann an bem Orte, wo er Kübel und 
Seil eingeworfen hat, verbleiben oder fein Bleibens 
haben. Hat er fid) geirrt, fo gereicht es ibm und feinem 
andern zum Schaden. - | | 
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Blende, Wetterblende, wird der kleine Wer: 
terthurm auf den Strecken und Stollen genannt, wo⸗ 
durch man die Luft nach Gefallen irgend wohin leitet; ſ. 
Wetterhut. 

Bleuel, Bleul, Blaͤuel, Bleuelſtange, 
Korbſtange, Kurbſtange, Stoßſtange. „So 
nennt man bey Feldgeſtaͤngen ein ſtarkes Stuͤck befchlage- 
nes Holz, weldyes obngefähr 30 Fuß lang ift, und mie 
dem einen Ende an dem Krummzapfen des Kunftras 
des, mit bem andern» Ende aber in der Schwinge des 
Seldgeftänges läuft. Diefe Bleuelftange nun iſt namlich 
ansdem einen nad) dem Kunftrade Hinftehenden Ende mit 
einem Loche verfehen, welches man fonft mit hartem Holz 
ze, jegt aber meiftentheils mit einem gegoffenen eifernen 
Ringe-oder einer folchen Büchfe ausfüttere, die miteinem 
Zahn oder Kamm ins Holz faßt. Durch diefes Loch 
wird die Stange über die Warze des Krummzapfens 
geſteckt, ein ſchmaler eiſerner Ring wird davor gelegt, 
und deſſen Ausmweichen duch einen ins Loc) der Warze 
geitecften Nagel verhindert, Das andere Dünnere Ende 
des Bleuels wird 4 Fuß lang zwifchen ein ftarfes und eis 
nen Gentner.fchweres ‚Eifen gefaßt, welches man das 
DBleueleifen nenne. Da ber Blquel ein fehr ftarfes 
Stuͤck Holz ift, fo that der Mafchinendireftor Bartels 
auf dem Harze im Jahr 1709 den Vorfchlag, die Bleu 
elftange abzufchaffen, und eine Bleuelſchwinge anzu⸗ 
legen, oder wenn diefes ja zu viele Veränderungen an 
den Künften verurfachen follte, doc) durch ein angehängs 
tes Gewicht der Stange zu Hülfe zu kommen, damit das 
Kunftrad davon feine Befchwerde habe, fondern um fo 
viel leichter gebe; ſ. Bleuel gewicht. Was übrigens 
fonft noch wegen der rechten Verbindung des Bleuels 
mit den übrigen Theilen des Geftänges zu bemerken ift, 
darüber fehe man den Artifel Stangenkunft nad. 


+ Bey den Bergwerfsmafchinen wird Bleuel auch 
die Schaufel oder das Blatt eines Krummzapfens ges 
nannt, oder auch das ſcharf ablaufende Stuͤck zu mehres 

I, Theil, Sf 
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ver Befeſtigung des Krummzapfens im, Wellbaume. In 
den Ungariſchen Bergwerken verſteht man auch unter 
Bleuel die Pfannen der Berghaſpel, worin die Zapfen 
laufen. Beyde werden aus Eijen gegoffen; f. Hafpel. 


Bleueleifen, Blaͤueleiſen. Diefes Wort 
hat bey dem Maſchinenweſen zweyerley Bedeutungen, 
Erſt nennt man fo ein am Kopfe vierefichtes, in der Mit- 
te rundes, und am Ende wie ein langer ftarfer Nagel ge: - 
ſchmiedetes Eifen, deren man zwey bey Bergwerken zu 
dem Hornhafpelnörhig hat, Der nagelförmige Theil 
wird in das eine und in das andere Ende des Rund: 
baumes, morauf fic) das Seil mwindet, eingetrieben. 
Der runde ni dreht fih in dem Pfadeifen oder in 
der Pfanne oben auf den beyden Standern oder Pfojten, 
und der vierefige Kopf ift in das Hafpelhorn eingelaffen. 


Bey Feldgeflängen wird DBleueleifen ein 
Eifen in dem Bleuel genannt, Es. ijt einen, Centner 
ſchwer, und umfaßt das bünnere 4 Fuß lange Ende der 
Bleuelſtange. Diefes Bleueleifen befteht aus dem ı 
Fuß 4 Zoll langen, am Ende erhöht runden und durchge: 
lochten ftarfen Halfe, und aus zwey 4 Fuß langen Fluͤ⸗ 
geln mit 5 Söchern. „ Durch diefe Söcher und den Bleuel 
werden ftarfe eiferne Nägel mit breiten Köpfen geſteckt, 
und unten mit Vorſtecknaͤgeln verwahrt. Iſt die runde 
durchlochte Scheibe am Halfe 3 bis 4 Zoll.gefpalten, fo 
daß der runde Hals des Stangeneifens an der Korbitange 
dazwifchen treten fann, "fo hat man ein Bleueleifen 
mit einem Ziegenfuß. Die beyden Scheiben ha— 
ben Baden. Nun wird das DBleueleifen in die große 
Schwinge mit einem Hängnagel gefaßt. Uebrigens 
muß der Bleuel in einem gewiſſen Verhältniffe mit dem 
Krummzapfen. ftehen. ft diefer z. B. 30 Zoll im Hub, 
fo muß der Bleuel 30 Fuß lang feyn, und ift er etwas 
länger, fo geht die Kunft noch leichter um. Wenn alfo 
der Krummzapfen 27 bis 30 Zoll im Hub ift, fo wird 
der Bleuel 30 bis 33 Fuß fang genommen; ſ. Stan« 
genfunft, 
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Bleuelgewicht, heißt beym Maſchinenweſen 
ein an dem Bleuel angebrachtes Gewicht, weiches be; 
ſtimmt iſt, die Bewegung des Bleuels, der bey einem 
Feldgeſtaͤnge von dem Krummzapfen des Waſſerrades 
gehoben wird, zu erleichtern. » An einer Krampe des 
Bleuels hängt ein eifernes Seil mit einem Haken. Das 
Seil geht um eine Scheibe, und Hat ein Gegenwicht, wet. 
ches fo ſchwer feyn muß, als Kraft erfordert wird, den 
Dleuel zu heben; ſ. Bleuel. | 

Bleuelſchwinge ift die vom Mafıhinendirek: 
tor Bartels am Harze vorgefihlagene Schwinge, 
welche bey Feldgeſtaͤngen ſtatt des Bleuels gebraucht wer⸗ 
den ſollte; ſ.Bleuel. Dieſe Schwinge iſt groß, ſtark, 
und in der Mitte beweglich. Bey dem obern Theile iſt 
fie mit dem Geſtaͤnge verbunden; der untere längere Theil 
aber wird von dem Krummzapfen bewegt. In einem 
Schlitze der Schwinge geht der Krummjapfen, und ſchiebt 
ſo die Schwinge ſtatt des Bleuels von ſich und nach ſich. 
Wegen der großen Gewalt, welche die Bleuelſchwinge 
auszuüben und auszuftehen har, muß fie mit eifernen Ban: 
dern wohl verwahrt ſeyn. *8 — 
9 Calodr, Beſchreib. des Maſchinenweſens auf deni 


Oberhatze. Th. L ©. 43: 
Bleuelſtange, f. Bieuel. 
Bleuelzapfen, Bleulzapfen, Blaͤuel— 

zapfen, nennt man zuweilen die il Zapfen in den 

Panjterwellen; ſ. Panftermüßte. | 
Bleyerne Roͤhren?Dieſe find zu Kö h— 

renteitungen wegen ihren großen. Dauerhaftigkeje 

brauchbar; fie geben aber dem Waſſer einen üblen Ge: 
ſchmack und eine ſchaͤdliche Eigenſchaft, daher man fie nur 

. Zu Springbrürmen und nicht zu ſolchen Roͤhrenleitungen 

gebrauchen milß, von deren Waſſer Menfchen oder Thiere 

trinken; ſ. Roͤhre, Roͤhren und Roͤhrenleitunñng. 
Die bleyernen Röhren werden entweder gego ſſen, 
und dieſe koͤnnen — ſehr lang ſeyn, oder ſie 
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werben gefchlagen, d. i. aus Rollenbley verfertigt. 
In letzterm Falle werden fie zugelöther, und diefe pflegen 
Fürzer zu feyn. Die "Zubereitungsart. jolcher bleyerner 
Roͤhren ift folgende. Man hat große hölzerne Walzen 
von beliebiger fange und Dice, um welche man die bley⸗ 
ernen Platten legt, die man denn fo lang als fie find mit 
einer Lothe zujammenlöthet. Nachdem man das Bley 
mit einem Eiſen wohl geſchabt hat, fo bejchmiert man 
das Beſchabte mit Harz, und ſchuͤttet hernach das Loth, 
welches in einem göffel gefhmolzen wurde, darüber, oder 
läßt ſolches mit einem heißen Loͤtheiſen ſchmelzen. Die— 
jenigen Stellen, wohin das Loth nicht Eommen foll, bes 
ftreiche man mit Kreide, Zumeilen iſt eg beym Loͤthen 
nöthig, die’ großen Röhren inwendig zu waͤrmen, wozu 
man fich langer ſchmaler kupferner Pfannen bedient, die 
mit Kohlen angefuͤllt in die Roͤhren geſchoben werden. 
Dieſe Pfannen heißen Polaſter. Das Loth, welches 
ſich die Bleygießer zum Loͤthen bedienen, beſteht aus ei⸗ 
ner Vermiſchung von 2 Pfund Bley, und ĩ Pfund Zinn. 
Da es aber fehr ſchwer hält, die bleyernen Röhren jo feft 
zuſammen zu löthen, daß fie dem Drucke des Waſſers hin- 
länglich widerſtehen fönnen, fo ift es weit beſſer, dieſe 
Roͤhren aus dem Ganzen zu gießen, Alsdann ſind ſie 
von einer beſtaͤndigen Dauer. Es iſt auch gut, wenn 
man ſie ſo einrichtet, daß ſie aus einander geſchraubt wer⸗ 
den koͤnnen. In dieſem Falle muͤſſen die Schraubengaͤn⸗ 
ge mit Talg beſtrichen werden, damit-man fie zu reinigen 
und das weiße, der, Geſundheit ſchaͤdliche, Pulver ber- 
auszunehmen vermöge, welches Bleyzucker heißt, und eis 
ne Auflöfung des Bleyes ift, die durd) das . ber 
vorgebracht wird, 


J. Leupolds Schauplatz der PER, eh 
1724: 504 ©. sı.f. — Wie die Heerstr gegoſſe 
werden. 
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‚. Memoire ——E— — d’ameliorer les tuyaux de | 
plomb, et de les ajufter les unes au-bout des autres fans ' 
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foudure, et fans que l’eau puifle s’echapper; im m. 
oeconom, Mars 1761. ©. ı15.f. 

. Defcriptions des. Arts et Metiers. Tom. XII, — Die 
Kunft bleyerne Röhren zu verfertigen. - 


Bleyloth, ſ. Koch. 
Bleyrechte Linie, f. Lothrechte Linie. 
Bleywaagge, ſ. Schrootwaage. 


Bleyweismaſchine. Beym Sieben und 
Mahlen des Bleyweißes auf einer Bleyweismuͤhle 
iſt es unvermeidlich, daß ein feiner Staub davon in Mund 
und Naſe der Arbeiter dringt, und ihnen die fuͤrchterlich— 
ſten Zufälle und einen traurigen Tod zubereitet: Dies 
zu verhüten,. hat Herr Ward, der eine große Bleyweis⸗ 
fabrif zu Derby in England unterhält, folgende Bley: 
weismafdine vorgefihlagen. An dem einen Ende 
eines ſtarken Kaftens von Eichenholz, ı2 Fuß fang, 6 
Buß breit und 3 Zuß 10 Zoll tief, befinden ſich zmen 
„hölzerne Docden, in welchen die Zapfen von zwey kupfer⸗ 
nen Eylindern laufen. Die Aren derfelben liegeri etwa 
20 Zoll unter dem obern Rande des Kaftens, Noch ein 
Zoll unterhalb der Eylinder ift ein Zroifchenboden von eis 
nem.ı Zoli dien eichenen Brete angebracht, das fic in 
einer Rinne verjchieben laßt, um nad) Gefallen wegge— 
nommen werden zu fönnens Uebrigens ift diefes Bret 
mit je vielen Loͤchern durchbohrt, als moͤglich, wovon je: 
des ohngefaähr 7 Linien im Durchmeſſer hat. 

Dieſen Kaften füllt man nun bis auf 3 Zoll über 
dem Zwifchenboden mit Wafjer, fo daß der ganze untere 
Eylinder, und die Hälfte des obern, unter Waſſer ftehen. 
Es werden darauf die Bleytafeln im Wafler zroifchen den 
Cylinder hindurch getrieben, und die Arbeiter tragen mie 
kupfernen Kruͤcken das wenige Bleyweis, was noch dar: 
an hängen geblieben ift, vollends ab, welches dann duch 
bie Söcher des ‘Brets auf den Boden des Kaftens fallt, 
Das unzerfreſſene Bley wird hernach auf ein fchief gelehn⸗ 
tes Bret gelegt, um das Waſſer abtropfen zu lafjen, ‚mo 
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man es nach 12 Stunden in die Gießerey bringen kann. 
Auf ſolche Art wird alle Verſtaͤubung, und fo mit auch 
alte Gefahr für. die Geſundheit der Arbeiter unmöglid). 
I. H. Voigts Magazin für den neueften Zuftand der 
Naturkunde, Bd. III. Weimar 1801, ©, 234. 


Bleyweismühle: Bleyweis ift bekanntlich) 
eine weiße, weiche aber ſchwere Materie, die aus Bley 
mit Eſſig in Pferdemift Ealeinirt und dann gemahlen wird. 
Die Bleyweis muͤhle iſt gemeiniglich eine Roßmuͤhle, 
die durch Pferde an einer ſenkrechten Welle, welche ein 
Stienrad tragt, in. Bewegung geſetzt wird. Die Welle 
ſteht im unterſten Stockwerke ‚eines: Gebäudes, und die 
zahne ihres Rades greifen in ein. Öerriebe von 54 Stä- 
ben, deſſen fenfrechte Welle den Boden des ziveyten 
Stockwerks durchbohrt, und auf ihrem obern Ende im 
zweyten Stockwerk ein Stirnrad gleichfalls von 52 Zah 
nen tragt. Dies bewegt an allen vier Seiten vier Ge 
triebe, wovon zwey 14, das dritte 12, nnd das vierte 1a 
Stöde hat. jedes Getriebe fegt an einer eiferner feaks, 
rechten Stange einen Muͤhlenlaͤufer auf einem Bodenjtein 
in Bewegung. Dieſe Eleinen harten Mühfenfteine ha— 
ben. a Fuß im Ducchmejfer, und find mit einem Boͤtt— 
cherreiſen wie audere Muͤhlſteine umgeben. Der Bodens 
fein wird eben fo wie in andern Mühlen geftell. Mun 
baut fie aus den härteften Werkſtuͤcken, die man nur has 
ben kann, und die vier $äufer mie ihren Bodenſteinen 
fiehen auf vier Abſchnitten neben einander, jo vaß der er: 
fie Bodenftein mit der Oberflähe des Laͤufers zum zwey⸗ 
ten Öange parallel liegt, der Bodenftein dieſes Ganges 
mit dem $aufer deg dritten Ganges u. ſ. w. Der Laͤufer 
eines Ganges muß demnad) ‚unter dem $aufer des andern 
Ganges immer fo. tief geſenkt ſeyn, daß das gemahlne 
Dleyweis, vermöge der angebrachten Rinnen, von einem 
Gange zum andern fließt, und hierdurch gehörig fein ge- 
maglen werden kann, Denn das. mit Waſſer benegte 
Bleyweis wird auf den oherſten und erſten Laͤuſer geſchuͤt⸗ 
tet, und da es ſtets mit Waſſer mehr und mehr benetzt 
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wird, fo läuft es mittelft der Rinnen von einem: Gange 
zum andern, aus dem unterften aber fließt es in ein hoͤl⸗ 
jernes Gefäß, und aus diefem wird es in Eleine dreyfan- 
tige Töpfe von Thon geſchuͤttet. In diefen Töpfen, wel: 
che auf Bretern‘ftehen, bleibt es der Luft fo lange ausge- 
fegt, bis es vollkommen trocken ift, wozu es nah Be 
ſchaffenheit einer guten oder fehlechten Witterung 2 bis 6 
Wochen Zeit braudt. - 


BBeL.eyzapfen werden die runden Eifen genannt, 
melche man ih den Rundbaum des Hafpels ſteckt, wenn 
die Erze aus dem Schachte herausgezogen werden; ſ. 
Hafpel. | | | 

Hleyzug, f. Ziehmaſchine. Er 

Bliedenmafchine, Blye, Pleide - Co 
nennt man eine alte Wurfmafchine, womit man gro: 
ge Steine in Die Feftung oder. unter die Feinde warf. Ei 
nige verftehen darunter eine große Schleuder, womit man 
die Steine weit.fortjchleudern konnte, und vergleichen die 
Blye mit den Balliften der Römer. Aehnlichkeit müffen 
fie auch damit gehabt ‚haben. Der Herzog Albrecht 
von Sachſen und Lüneburg ift im Jahr 1585 bey der 


Belagerung des Schloffes Ricklingen durd) einen aus 


der Blye geworfenen Stein ums Leben gekommen, tie 
das daſelbſt ercichtege Monument ausweifet, Bey den 
Schriftſtellern des ı 3ten und agten Jahrhunderts koͤmmt 
diefe Kriegsmafihine öfters vor. Man harte fie aber 
fhon im Jahr 776 bey der Belagerung von Siege 
burg gebraucht, und nod) eine Zeitlang nad) der Erfin⸗ 
dung des Schießpulvers haben ſie ſich neben dem ſchweren 
Geſchuͤtze erhalten. 


Hanndvriſche Anzeigen vom Jahr 1752. Zugabe. Seite 


> 


# 


Blindboden, Falfıhe Platte, Ziefer 


blattsſcheibe. Hierunter verſteht man diejenige meſ 


ſingene Platte, worauf bey Pendeluhren und bey. engli- 


” 
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ſchen Taſchenuhren das Zifferblatt feſt figt. Sie hat un. 
ten dren Pfeiler, welche in die Pfeilerplatte der Uhr hin- 
eingehen, woſelbſt fie nebſt dem Zifferblatte durch Die 
Vorſteckſtifte feitgehalten wird. Bey franzöfifhen Ta⸗ 
ſchenuhren wird diefer Blindboden nicht gebraucht; es 
wird da das Zifferblart gleich unmittelbar auf die Pfeiler 
platte gelegt; f.Zieferblate, _ 

Block ſ. Bär, Rammklotz. | 

Block muͤhle, j. Bockmuͤhle. 

Blocfräder, find niedrige Räder, die aus .ei- 
nem einzigen Stüdfe Holz beftehen, und nicht aus Nabe, 
Speichen und Felgen zufammengefegt find. Man be 
dient fich) diefer Käder bey den Hunden oder Hunten, 
bey den beweglihen Blendungen, by Schiffla— 
feten u.f. w. ' N 2 

Blockrolle wird: eine Rolle genannt, die aus 
einer durch den ganzen Stamm geſchnittenen Scheibe ver- 
fertige iſt. Man gebraucht fie auf Schiffen, wo man die 
Taue darüber zieht. . Zumeilen nennt:man auch jede an- 
dere Rolle eine Blockrolle; ſ. Roller - : : 

Blofwagen, Puhwaägen, Puffwagen, 
Baummagen, Steinwagen. Unter diefen Na« 
men verfteht man einen ftarfen aus bloßem Holze verfer- 
figten Wagen mit vier niedrigen Rädern, worauf große 
taften, als dicke Steine, Blödfe und Baͤume von einem 
Orte zum andern gefahren werden. Diefe Wagen find 
3. B. beym Häuferbau, beym Schiffsbau u. f. w. fehr 
nuͤtzlich. Will man einen darauf liegenden Stein abla- 
den, fo fegt man eineBagenminde unter einem Daum 
des Wagens, mwindet biefen in die Höhe, und läßt hier— 
auf ben losgemachten Stein behutfam” auf Dielen und 
darauf gelegten Walzen von den Wagen herabfchiegen. 
Don da mwälzt man ihn an den veklangten Ort, Auf 
Wagen von gleicher Bauart werden Mörfer, große Glos 
den u, dgl. fortgeſchaft. 

Die meifte Zeit ift an ben Blockwagen, wie gefagt, 
kein Eifen befindlih, un® ein unbejchlagenes Rad dieſes 
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Wagens, das ſtarke Felgen und keinen Beſchlag hat, 
wird Puffrad oder Puchrad genannt. Solche Raͤder 
gebraucht man in großen Städten an diejenigen Wagen, 
welche große Saften fahren und beftändig auf.den Straßen 
find, damit ſie nicht das Steinpflafter beſchaͤdigen, wie 

‚DB. die Muͤhlwagen, die das Mehl und -Schrot für die 
Bäder und Brauer. aus den Mugen jahren, und Ge: 
traide in die Mühle bringen. 


Bom Nutzen der Blod= und unbefhlagenen Tagen. fr | 
ben ‚Sandländern;. in den Leipziger Sammlungen Th. v u. 
&. 116. 
Beſchreibung und Abbildung eines ſehr —— Wa⸗ 
gens zur Fortſchaffung großer Feldwaken; in D. Gilln’s 
Handbuch der Landbaukunſt. Th, I Braunſchweig 1800. 
» 20. fr 


Blutwaage nennt man RO 
ge, mittelſt der man die Menge Blut, welche beym Ader⸗ 
laſſen aus der Ader ins Waſſer laͤuft, in Erfahrung brin- 
gen kann. Sie iſt eine Erfindung des Doktors Glaſev. 
Beym Fußaderlaſſen z. B. ruht der Fuß auf einem, heſon⸗ 
dern Fußtritte, der entweder an dem WBaagebalfen ſelbſt 
mittelſt einer Kette haͤngt, oder an einem eignen Geſtelle 
beſeſtigt iſt, ohne daß er mit auf den Ausſchlag der Waa— 
ge wuͤrkt, obgleich er in dem warmen Waſſer ſteht, wor 
mit ſich das abzumagende Blut vermiſcht. Man ftelle 
den Fuß in ein mit Waſſer verfehenes Beden, woraus 
durch einen Hahn immer fo viel Wafler in das unterge- 
feste Meßgeſchirr läuft, als Blut aus der Ader in das 
Waſſer fließt. 

J.E. Glaſer, Beſchreihung feiner neu erfunvenen Vlui⸗ 
waage und Blutmeßgeſchirrs. Hildburghauſen 1758. Neue 
Auflage 1790. — Leipgziger Sammlungen, Th. XII. ©, 
1031. 

Dettinger, von einer Bluhvange; im Ganh, Magaz. 

Th. XIII. S. 451. f. | 


Blye, ſ. Bliedenmaſchine. 
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— Bock, Bockgeſtelle bey dem Geftänge, ſ. 
Kunſtbockk. 
Bock, Hebebock, iſt eine Art Heblade ‚deren 
ſich die Artilleriften bedienen, um die ſchweren Kanoheri- 
laͤufe auf die Laffetten und davon ab zu heben. Man 
ſieht fie faft in jedem Zeughaufe in einer andern Geſtalt, 
und nad) den Artikeln Heblade und Hebzeuge wird 
es nicht ſchwer feyn, diefer Maſchine eine gute Eintich— 
Hung» zu geben, a en 
7. Bocdbey Gdpeln. Hierunter verſte en 
die Docken oder Hölzer im Göpel, die an beyden Sei: 
ten der Trift befeftige find, moran die Pferde geſpannt 
werden; f. Pferdegöpel, — — 
Bock bey Pochwerken wird eine Säule;ge- 
nannt, worauf das Kreuz liege. Dieſes trägt den Raͤ— 
ber oder das eiſerne Sieb, : durch. welches die'gröblich zer⸗ 
ftogenen Erze gerader werden; f. Pohwerf, u 
Bock bey Püfhek-und Kaftenküirftem, 
So heißt eine ſtarke Scheide, "über welche die Kette gehe, 
woran die Puͤſch el bey den Pirfchelmerfen, und die Ka— 
fen bey den Kaſtenkuͤnſten angebracht find. Bey Ka⸗ 
ftenfünften wird der Bock gemeiniglid) 6 bis g Fuß, bey 
Püfchelfünften aber nur 4 Fuß im Durchmeffer groß gez 
macht. Diefer Bock erhält gewöhnlich eine Breite von 
2 Fuß, und zu jeder Seite einen erhöhten Rand, fo wie 
quer-über in der Eintiefung feſt aufgenagelte eiferne Schie— 
nen, damit die Ketten nicht ausgliefihen und nicht über 
den Wock herunter fallen koͤnnen. Er ift an eine Welle 
feſt gemacht, die ein von einem Kammrade in Bewegung 
geſetzter Trilling herumdreht; f. Kaftenkunftimd Pa: 
sernoftermörf. J 
Bock bey Saͤgemuͤhlen, ſ. Sägemuͤhle. 
Bock bey Taſchenuhren. Hierunter: ver. 
ſteht man denjenigen mefjingenen Theil englifcher, Taſchen⸗ 
uhren, in welchen der Holger geftedt wird, Er beſteht 
aus einem Stuͤcke Meſſing, welches perpendikular auf die - 
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Platte dem vordern. Steigradszapfenloche gegenüber feſt⸗ 
genieter ift. Fuͤr den Folger ift genau auf die Are bes 
vordern Steigrads- Zapfenloches zu, das runde $od) ge 
bohrt, in: welches der. Folger genau binelapafit; ſ. Tas 
fhenubr. 

Bock bey Windmühlen. Unter dieſen Na 
men kennt man das Geſtelle, auf welchem die deut ſchen 
Windmuͤhlen (die Bocks muͤhlen) ſtehen, und auf 
welchem ſie ſich drehen laſſen. Die unterſten Schwellen, 
oder die Kreuzſchwellien, werden nach rechten Win: 
kein kreuzweiſe zufammengelegt; jie Eönnen 17 bis 18 Zoll 
ſtark ſeyn. Auf diefe Schwellen kommt der Ständer ig 
der obern Schwelle mit einem Zapfen zu ſtehen, und 
zwar unter den Winfeln, die beyde Schwellen machen; 
die Stärke diefes Standers kann 28 bis 30 Zoll betwagen. 
Die Augern Strebebander find 16 Zoll breit und 
ftarf; die inneren 14 bis 16 Zoll. Mit diefen wird der 
Ständer verbunden, und oben, wo fie ſich endigen, 
koͤmmt der Sattel zu liegen, auf welchem ſich die — 
unten dreht; ſ. Windmühle. 


Bock der hölzernen Gerinne zu Auf. 
ſchlagewaſſern ift ein Geftelle, auf welchem die hoͤl⸗ 
zernen Öerinne aufliegen. Sie erhalten, je nachdem 
das Gerinne weit in die Höhe geführt werden muß, zwe 
drey und mehrere Süße. Wenn die Öerinne über 16 Fur 
hoch find, Jo muͤſſen fie mit Windſtreben verfehen 
feyn, damit nicht die Boͤcke ſammt dem Gerinne von ei: 
nem Sturmwinde über den Haufen geworfen werden 
koͤnnen. 

Boͤckchen nennen die Muͤller ein kleines Stien⸗ 
rad, welches etwa nur 20 bis etliche 3z0 Kamme hat. 

Bockholben, ſ. Holben. 

Bockmuͤhle, Blockmuͤhle, Sterzmüßle, 
Deutfhe Windmühle Wenn eine Windmühle 


gehörig gehen foll, ſo muͤſſen ihre Slügel dem Winde ge 
rade entgegengejtellt ſeyn. Run aber bläfet der Wind 


460 Bockrad 


nicht immer von einem und demſelben Orte her, daher 
muͤſſen auc)-die Flügel dergeſtalt ſich bewegen laſſen, daß 
fie dem Winde gerade entgegengeſtellt werden Fönnen: 
Diejes kann entweder gefchehen, indem die ganze Mühle 
umgedreht wird , mo fid) dann die Flügel mit in eine an- 
dere Richtung drehen laffen müffen, oder indem blos das 
Dad) mit den Flügeln beweglich ift. Kann die ganze 
WMuͤhle bewege werden, fo muß ein Geftelle vorhanden 
feyn, auf welchem fie ruht ;. diefes Geftelle heißt der 
Bock, und deswegen befümme die Mühle den Namen 
Bocmühle. Diefe Mühlen müflen ganz von Holz 
gebaut werden, und fie find hauptſaͤchlich in Deutſchland, 
wo die Windſtuͤrme nicht ſehr wuͤthen, im Gebrauch, 
weswegen man fie auch deut ſche Windmuͤhlen nennt, 
Mebrigens dienen diefe Bockmuͤhlen zum Mehl⸗- Grüg« 
und Öraupenmaßlen fo gut, mie alle andere Mühlen, 
Eine vollftändige und deutliche Befchreibung der Bock— 
muͤhlen liefere ich in dem Artikel Windmuͤhle. Die— 
jenigen Windmuͤhlen, bey denen blos das Dach mit den 
Fluͤgeln gedreht werden kann, und die ſelbſt auf einem 
Mauerwerk feſt ſtehen, heißen hollaͤndiſche Wind— 
muͤhlen. ; 

Bockrad, f. Spinnrad. 

Boden am Rade. An einem oberſchlaͤchtigen 
Waſſerrade werden die zwiſchen den Kraͤnzen deſſelben 
eingeſetzten ſenkrechten Schaufeln inwendig im Rade durch 
Breter, die einen Boden bilden, vercinigt, und erſt 
hierdurch werden eigentlich die Zeilen formirt, worin 
ſich das Waſſer fange, wenn es auf das Rad herabfaͤllt, 
um dieſes umzuwaͤlzen; ſ. Oberſchlaͤchtiges Waf- 
ſerrad. | 

Boden der Uhr, f. Platten. 

Boden des Bettes, f. Bette. 

Boden in Mahlmühlen. Hierunter wird 
in den Mühlordnungen und Müplbüchern gemeiniglic) der 
Boden verftanden, auf welchem die Mahlgänge, Beu⸗ 
telkaſten, Mehlkaſten und Mehlſäcke ftehen, und der 
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gleich unten auf dem Grunde bey dem Eingange in die 
Muͤhlen anzutreffen iſt. Von dieſem Boden wird gefor⸗ 
dert, daß er ganz eben und trocken, und entweder mit 
Steinen oder mit glatten Bretern, Die ganz nahe an ein= 
ander ftoßen, belegt fey, Damit‘ kein u. fid) das 

jwifchen fegen Fönne. | 

Bodenbreter, f. Waͤſche. 

Bodenhafpel, f. Kreuzhaſpel. 

Bodenrad Ber Wandüpren nennt man Bo: 
denrad das erſte oder unterfte Kad, welches unmittel: 
bar von dem Gerichte in Bervegung gefegt wird. . Es 
hat mie der Walze, auf welche fich beym Aufziehen die 
Schnur windet, eine gemeinfchaftliche Are, weswegen 
es aud oft Wal zrad oder Schnurrad heißt. Nach 
Verfchiedenheit der Zeit, meldye die Uhr gehen foll, hat 
diefes Rad mehr oder weniger Zähne; ſ. Pendelupr. 
Beſteht die Pendeluhr aus 4 oder mehren Rädern, fo 
nennt man diejes Rad das große Bodenrad, in Vers 
hältniffe mit einem andern, dem Fleinen Bodenrade, 
weldyes auf Das Minutenrad folgt. Die Tafdyenuhr hat 
aud) immer zwey Bodenräder, das große und klei— 
ne, wovon legteres auch Mirttelrad und erfteres M is 
nutenrad genannt wird. Das große Bodenrad iſt hier 
das zweyte Rad der Taſchenuhr, und im Mittelpunfte 
der Platten berveglich; feine Are geht durch die Pfeiler 
platte hindurd) und tragt das Minutenrogr, Das Heine 
Bodenrad iſt das dritte Rad der Tafchenuhr, und wird 
von dem großen Bodenrade herumgetrieben; ſ. Ta— 
fhenupr. 

Bodenfhaufel, f. Kropffcaufel 

| Bodenſ chwellen find diejenigen Schwellen, 
worauf in dem Gerinne einer unterfc)lächtigen Muͤhle 
die Pfoſten gelegt werden, die das Gerinne ausmad)en. 
Diefe Schwellen werden durchgehends auf zwey Pjäple 
gelegt. Die vorzüglichjien diefer Schwellen find Die 
Kreuz, und Die Kropfſchwellen, vie nad) der Kr da 
pfung oder Inklination der unterjchlächtigen Gerinne 
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eingerichtet werben muͤſſen. Auf dieſe muß dann bie 
meiſte Vorſicht gewandt werden, und wenn ſie richtig ges 
legt ſind, ſo koͤnnen die andern in der Weite von 2 Ellen 
nad) einander folgen. Es werden hierauf: dieſe Schwel—⸗ 
len und die Pfähle mit Pfoten befchlagen , und das Go 
tinne ift ſodann fertig; ſ. Öerinne 


DBodenftein nenne man in Mahlmuͤhlen den 
untern Muͤhlſtein, der feſt und unbeweglich liegt, und 
worauf der Laͤufer ſich dreht. Er muß in der Mitte 
ein Soc) haben, damit das Muͤhl ei ſen da hindurch ges 
ben koͤnne. Die obere Flaͤche des Bodenſteins und die 
untere Grundfläche des Läufers find bey den franzöfifchen 
Miglen nicht völlig eben, fondern beyde ein wenig Fonifch. 
Die Fläche des Bodenſteins ift erhaben, und die Fläche 
des Läufers hohl. Wenn der Durchmeffer des Saufers 6 
Fuß ausmacht, fo beträgt die Höhe feiner untern Fonis 
ſchen Flache, oder ihrer Are, nur ı Zoll, und die Höhe 
der erhabenen Fonifchen Flache des Bodenſteins ift nur g 
Linien oder 3 Zoll. Daher nähern fid) die Flächen bey- 
der Müpljteine einander gegen den Umkreis zu immer 
mehr, und dies har die Abſicht, damit das hereinfallende 
(Herraide defto leichter vom Mittelpunfte gegen den Um« 
fong ‚gefihleudert werde. Die Yodenfteine müflen eine 
vollkommen waagrechte Lage haben, aud) um 2 Zoll ringe 
berum breiter, als Die Saufer feyn, damit die Zargen 
in ſie fleißig eingelaffen werden koͤnnen; ſ. Muͤhlſte in. 

Bodenſteinriegel heißen die 3 Zoll breiten 
und 6 Zoll ſtarken Hölzer, welche bey dem Mühlgerüfte 
auf die Pfoften eingebohrt und genagele find. Sie dienen 
zur Befeſtigung des Bodenfteins, 

Bodenſtuͤck des Stiefels if bey Luftpum⸗ 
pen eine gegoſſene meſſingene Platte, oben mit einem 
Schraubengewinde verſehen, welches in den Schrauben⸗ 
gang des Stiefels ſchließt; ſ. Luft pumpe. | 
| Bodenventil, Bodenflappe, Diefen Näs 
wien giebt man. dem in einem Stiefel unten am Boden ei⸗ 


Bodenventü 463 


ner Feuerfprige angebrachten. Ventile. Zu fo einem 
Ventile wird das Mufchelventile fürdas vorzüuglichhe 
gehalten. An dem Boden des Stiefels wird eine Platce 
angebracht, welche an der gehörigen Stelle für das Ven⸗ 
til eine Ereisförmige Defnung hat, fo groß, Wie die Ven- 
tilöfnung feyn foll. Dieſe Defnung iſt nad) oben zu oder 
inwaͤrts des Stiefels Fegelförmig geftalter, ımd jo groß, 
daß der Ventildeckel genau hineinpaſſt. Zu unterft läuft 
die gedachte Defnung cylindrifc) fort, und fie enthaͤlt auch 
ein Kreuz, das'mit der Platte aus einem Stuͤcke gegofjen 
iſt. In der Mitte Diefes Kreuzes befinder ſich eine Def: 
uung von einer folchen Größe, daß der Stift des Deckels 
ganz willig darin auf und nieder gehen kann, Das Kreuz 
felbyt dient uls Steg, und hält den Dedel wegen des’ 
Knopfes an dem Stifte auf, damit er ſich von der Hütje 
nur auf eine beftimmte Weite enrferne, Rings um der 
Defnung des Kreuzes it die Oberfläche defjelben etwas 
über der Oberfläche der Arme erhaben, fo daß der Deckel, 
wenn er zugefallen ift, darauf anfchließt, ohne doc) das 
ganze Kreuz zu berühren. Denn Die legte Eönnte die 
ſchaͤdliche Zolge haben, daß der Dedel und das Kreuz 
an einander bangen blieben, und daß daher das Wajjer 
den Dedel nicht geſchwind genug aufftiege Um alles 
ſchaͤdliche Aneinanderhängen von der Art zu verhüten, 
wird es gut feyn, daß man alle Theile des Ventils, die 
fi) bey dem Spiele des Dedels wechſelsweiſe an einander, 
anjchliegen, und von einander entfernen, rauh macht. 
Bey einer ſolchen Einrichtung des Bodensventils erhäit 
man erſthich den WVortheil, daß der Deckel, wenn ır 
jugefallen it, in der Mitte eine Unterfiügung bekoͤmmt. 
Man kanm ihn nun Dünner als fonft machen, ohne befuͤrch— 
ten zu dürfen, daß die Gewalt des Drud’s ihn umbiege:; 
Wegen der verminderten Dice kann man nun auch den 
Durchmeſſer des Dedels größer nehmen, und Daher dem 
Waſſer einen freyen Durchgang durch die Hülfe verfchaf- 
ten; das Gewicht bes Dedels ijt man Doc) im Stande, 
dem Drucke des durd) die Hülfe ſtroͤmenden Waffers gleicy 
zu machen. Nun bringt man es audy zweytens ju- 


— 
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wege, daß der Deckel ganz genau in die Huͤlſe hineinfaͤllt, 
da er doch ſonſt, wenn der Steg weiter herunter liegt, 

wegen des Spielraums fuͤr den Stift, ſich leicht etwas 
auf die Seite legen kann. Drittens ſcheint dieſe Ein— 
richtung auch) deswegen am bauerhafteften zu feyn,. weil, 
wenn der Deckel niedergefallen ift, Hülfe, Dedfel und 
Steg wie ein folides Stud Metall. anzufehen find, wor⸗ 
an ſich fo leicht nichts verbiegen laͤßt. 

Unm das Metall an der Platte zu fparen, brauche 
aan. fie nicht Durchgehends gleich Did zu machen, fondern 
ihr nur um die Mitte herum die nöthige Dicfe zu geben, 
damit da der Ventildedel und das Kreuz angebracht wer⸗ 
den könne. Zwar:verengt das Kreuz die Weite.der Hülfe 
mehr, als ein einfacher Steg; allein es ſcheint Doch bauer, 
bafter zu feyn, und ſchmal genug fann man doc) die Arme 
des Kreuzes; machen, ohne ihnen etwas an der Höhe und 

Dicke zu benehmen; f. Seuerfprige und Ventil. 


Bodenwand der Tonne, & Tonne, 
Boͤderig, Böderiche, f. Bette’ 


Bodnen Heißt einen Raum, z. B. denjenigen 
zwifchen zwey Reifen eines Laufrades, mit Bretern 
verſchlagen. | Ta 


Bogen der Vibration, fi Schwingungs: 
bogen, 


Bogen des Hebens, f. Hemmung, „206 
Bogengerinne, f. Kropfgerinne, 


Bogenftellung zu Waſſerleitungen, 
ſ. Waſſerleitung. 


Bohlenſchwellen, ſ. Schwellen. 


Bohrbaͤume find ein Paar Bäume, zwiſchen 
die man die Röhren einfchließt, welche man bohren will, 


Bohrbank, fi Bohrſtuhl. 
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Bohren der hölzernen Wafferröhren. 
Diefes geſchieht mittelft des Bohrſtuhls und eines langen 
eifernen Bohrers. In den Bohrſtuhl wird die Röhre, 
die durchbohrt werden foll, eingefpannt, und mit Keilen, 
Klammern und Schrauben fo befejtigt, daß fie unbeweg- 
lid) und in eben der horizontalen Linie, wie der Bohrer 
liegt. Die beften hierzu dienlihen Bohrer find die 
Schnedenbohrer. Diefe bejtehen aus einer ı, 15 
bis 2 Fuß langen eifernen an der einen Seite verftählten 
und gefehärften Platte, die aber nicht flach, fondern fo 
gekruͤmmt ift, daß ihre außere Geſtalt von oben her einer 
halben Eirfelfläche gleicht, nad) unten zu aber immer ſpitzi⸗ 
ger zuläuft, und eine ſchneckenſoͤrmige Windung befümmr. 
An dem obern cylinderförmigen Stüce befindet fich eine - 
ftarfe eiferne Bohrſtange, mittelit welcher die Umdrehung 
des Bohrers geſchieht. Der Durchmeffer von dem cylin« 
derförmiigen Theile des Bohrers muß fo groß feyn, als 
der Durchmeffer der Defnung, die damit gebohrt werden 
fol. Man bopr® aber nicht gleich) anfangs eine große 
Defnung, fondern fängt von einer engen an, und gehe 
nad) und nach zu der weitern fort. Wollte man 5. Bi 
eine achtzollige Nöhre haben,. d.i. deren Weite im 
Sichten einen Durchmeſſer von 8 Zoll hätte, jo dürfte man 
nicht gleich anfangs den achtzolligen Bohrer anfegen, fort« 
dern zuerjt etwa einen einzolligen. Iſt die Röhre einzol⸗ 
lig durchbohrt, fo nimmt man den zweyzolligen Bohrer; 
und fo kann man bis zum fechszofligen fortgehen. . Won 
da an aber ijt es gut, den ‘Bohrer immer nur um # Zoll. 
weiter zunehmen, bis man endlic) zum achtzolligen fommt. 
Sollte die Röhre auch noch weiter ausgebohrt werden, 
fo nimmt man immer nur 3 Zell ftarfere Bohrer. Damit 
man nun bey fegung des Röhrenganges immer eine Röhre 
mit ihrem Ende in die Mündung der andern einpaſſen 
fönne, fo wird das eine zum Einſtecken beftimmte Ende 
etwas zugefpigt, die Mündung der andern Röhre aber, 
worin man jene einpafft, miteinem befondern Maulbo h⸗ 
ver, der löffel- oder jihaufelformig geſtaltet iji und Feine 
Schnee zu haben braucht, etwas weiter ausgebohrt. 

I. Theil. 9 
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Sollen die Röhren mit der Hand gebohrt werden, 
fo ſteckt man die viereckigte Bohrſtange nur in ein Kreuz, 
an defien Enden der Arbeiter angreift, und fo die Bohr: 
fiange dreht. Will man ſich es aber zum Bohren eines 
MWafjerrades bedienen, fo wird die Boheſtange in Die 
Mitte cines Kammrades geſteckt, welches durch das Waf 
ferrad in Bewegung gefegt werden muß, wobey denn die 
Einrichtung fo gemacht ift, ‚daß die Röhre immer nad) 
ben Bohrer hingefchoben wird; f. Bohrmaſchine. 
. Auch den Artikel Röhre vergleiche man hiermit. 


| Bohren der ſteinernen Wafferröhren, 
f. Roͤhren aus Stein. | 


Bohrender Kanonen. Chemals goß man 
die Kanonen gleich zum Theil hohl, und bohrte nachher 
diefe Höhkung Bis zur erforderlichen Weite der Seele vol 
lends aus. Allein weil’bey folchen über die Kernftange 
gegoffenen Kanonen die Seele leicht, ja meiftentheils, 
eine falfche Richtung befam, und ſo die Are der Seele 
von der Are des Stückes abwich; da ferner bey einem 
ſolchen Guffe über, die Kernftange das Metall nicht dicht 
gerug, ſondern oft fehr porös ausfiel, fo ift Diefe Art des 
Gießens, wegigitens in guten Kanonengießereyen, längft 
abgeſchafft. Man giefst alfo gegenwärtig die Kanonen 
maſſiv, und bohrt nachher Die ganze Seele in Spähnen 
aus. 

Der erfte Verſuch, eine maffiv gegoffene Kanone 
zu bohren, geſchah um das Jahr 1720 zu Kaffel von 
einem gefchicften Gießer Namens Keller, Die Ko 
none wurde fenfrecht aufgeftelle, fo gebohrt, und nachher 
auf einer andern Mafchine befonders abgedreht. Waſſer 
oder Pferde trieben die Mafchine. Ben der neuen fehr 
verbefjerten Einrichtung der Bohrmafdyinen aber erhält 
Die Kanone eine horizontale Sage, und wird nicht nur uns 
endlid) genau gebohrt, fo daß die Aren der Seele und des 
Stüds völlig die naͤmliche Linie ausmachen, fondern au) 
äugleich abgedreht. Beym Guß der Kanone wird vorn 
an der Mündung ein 2 bis 3 Fuß langes Stuͤck als übrig 
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angegoffen, melches der verlorne Kopf heißt, und 
dazu dient, daf das Metall um fo dichter ausfalle. Dies 
fen verlorenen Kopf fhmeidet man, ehe das Stuͤck gebohrt 
wird, mitteljt einer Säge ab; f. Bohrmaſchine. 


Boeohrer iſt eine in eine Spige ſich endigende 
Schraube, oder ein fchraubenförmiger Keil, deſſen man 
fid) bedient, um Loͤcher in harte Körper zu machen. . Er 

ehört unter Die vorzüglichften Erfindungen der Mechanik. 

urch feine Hülfe wird niche nur die Arbeit außerordent⸗ 
lich erleichtert, fondern auch bie Gefahr der Zerfplitterung 
oder Zerfpringung der Körper, in welche Löcher gemache 
werden follen, vermindert. Diefe Würfungen zu erfläs 
ren, gehört in den Artikel Schraube, wohin ich meine 
fefer verweifen muß. Plinius der Xeltere giebt den 
Dadalus für den Erfinder bes Bohrers an, welchem 
er meiftens die kuͤnſtlichſten and nüglichfien Entdeckungen 
zuzufchreiben pflege, weil Sussdaros Überhaupt im Griechix 
fchen etwas kuͤnſtlich gemachtes heißt. — Ueber die Bes 
fhaffenheit der Bohrer zu Bohrmaſchinen fehe man den 
Artikel Bohrmaſchine. u 
Bohrer der Bohrmuͤhle, f. Bohrmaſchine. 
Bohrfaͤuſtel, Bohrfimmel, Ortfaͤuſtel, 
Seceinſprenger. So heißt beym Bergweſen ein gro— 
fer Hammer, welcher gebraucht wird, einen Bohrer ins 
Öeftein zu reiben, um für die zum Zerfprengen deffelben 
erforderliche tage Schießpulver Löcher zu befommen. 

Bohrfimmel, f. Bohrfäuftel. 

Bohrgeftelle, ſ. Bohrſtuhl. 

Bohrig. Dieſes Wort wird nie allein gebraucht, 
fondeen fiets mut einem Zahiworte vereinigt, um die 
Weite der Röhren zu den Künjten anzudeuten. Eins 
bohrig ift z. B. eine Röhre, wenn ihr gebohrtes Loch 
1 Zoll im Durchmeſſer hat, und jo ift fie nach Verhaͤlt⸗ 
niß zweybohrig, dreybohrig u.f.w, 

Bohrkolben, ſ. Boprftange, 
692 
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Bohrlade iſt das in den Stüuckgießereyen bes 
findfiche Gerüfte, in welches die Kanone, die gebohrt 
werden fol, eingefpannt wird; ſ. Bohren ber Kanc: 
nen und Bohrmaſchine. „ 


Bohrmaſchine, B ohrmuͤhle, — 
winde.“ So nennt: man eine Maſchine, durch welche 
ein Bohrer alſo gerichtet, gewendet und gedreht wird, 
daß man damit Holz, Eiſen, Stein, und was man nur 
will, durchbohren kann. Dieſe Maſchinen ſind erſtlich 
in Anfehung der bewegenden Kräfte verfchieden; man 
bohrt mittelft derfelben aus freyer Hand, und nennt fie 
dann. Handbohrmafdhinen, oder man gebraucht 
MWafferräder, Windnrüplenflügel und Gewichte dazu, 
und diefe. heißen eigentlich Bohrmaſchinen, Bohr 
muͤhlen. Zweytens find fie aud) in Anfehung der zu 
bohrenden Sadjen verſchieden. So hat.man Roͤhr bohr⸗ 
maſchinen, worauf man hoͤlzerne Roͤhren, und Stein— 
bohrmaſchinen, worauf man ſteinerne Röhren bohrt; 
man hat Bergbohrmaſchinen, womit das Gebirge 
zu Windſchachten und Windloͤchern durchbohrt wird, und 
Eifenboprmafdinen, zum Durdbohren det Feuer- 
röhren, der Kanonen und Flintenläufe u.f.w. Uebrigens 
find die Stein - und Eiſenbohrmaſchinen ebenfalls Roͤhr— 


bohrmaſchinen, und bey ihnen finder eine doppelte 


Bewegung ſtatt. Denn einmal muß fi der Hohrer um 
feine Are drehen, und jweytens muß der zu bohrende Koͤr⸗ 
per beftändig näher gegen den Bohrer angerückt werden, 
Bey den Bergbohrmaſchinen aber iſt es nöthig, daß 
der Bohrer mandymal horizontal, ein andermal ſenkrecht, 
entweder von unten hinauf oder von oben herunter, feine 
Richtung nehme; ſ. Bergbohrmaſchine. 

Eine Roͤhrbohrmaſchine zu hölzernen Röhren ift auf 
folgende Art eingerichtet. An der Welle BC des Wafı 
ferrades A. Fig, 8. Taf. IH. ift das Kammrad D ange 
bracht, welches in das Getriebe E eingreift., An der- 
Welle diefes Gerriebes. befindet ſich oben noch ein Ge— 
eriebe in Ey welches einmal von vorn in bas Kammrad H 
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ängreift und daſſelbe herumdreht, zweytens feitwärts das 
Stirnrad G bewegt. An der Welle des perpendifulären 
Kammrades H ift der Bohrer befeftige, welcher ſich da— 
her mit dem Kammrade zugleich umdreht. Diefes ift die 
erfte nöthige Bewegung. Die zmente wird durch eine an 
der Welle des Stirnrades G befindliche Kurbel erhalten. 

An diefer Kurbel ift eine Sc)iebeftange befindlich, welche 
horizontal liegt, und in die Zähne eines Sperrrades ein- 
greift. An ber Welle des Sperrrades figt ein Getriebe, 
das in die untern Zähne des Wagens eingreift, auf wel⸗ 
chem der zu durchbohrende Baum liegt, und wodurch der- 
felbe, wie auf einer Schneidemühle, beftändig näher an 
den Bohrer angeruͤckt wird. "Der Bohrer ift an einer 
pilsernen Köpre immer ein großer zweyfchneidiger Löffel- 
ohrer. — Solche Bohrmühlen zum Bohren der hoͤl⸗ 
Röhren waren fihon im ı6ten Jahrhundert bez’ 
annt. Denn nad) des Felix Fabri Erzählung (in 
Hiftoria Suevorum pag, 81.) befand fid) damals eine 
folhe zu Ulm, die vom Waffer getrieben wurde, 

Die Slinten-Bohrmühlen find’ mieder ein- 
facher. Sie bohren die Seele des Nohrs aus, und glär- 
ten es dadurch zugleich. Das Waſſerrad A Fig.g. Taf. 
III, einer folhen Bohrmafihine hangt durd) eine gemein: 
ſchaftliche Welle mit dem Kammtade B. zufammen , und 
diefes fegt ein Getriebe C in Bewegung, deffen Welle auf 
den Bohrmuͤhlen gewöhnlich drey Kammräder zu fragen | 
pflegt. * dieſer Kammraͤder gehoͤrt zu einer Bohr— 
bank. a fich aber alle Bohrbaͤnke einander gleich find, 
jo liefert die Zeichnung nur ein Kammrad D mit feiner 
Bohrbanf, Die Zähne deg Kammrades D greifen in 
das Getriebe E, mweldyes den Böhrer FG .umdreht, der, 
in den Slintenlauf einbohrt. Jede Bohrmühle Hat ihre 
Effe,' worin die Bohrer aus gutem Stahl geſchmiedet 
und aufs befte gehärtet werden. . Ein folcher Bohrer hat 
an feinem einen Ende einen vierfantigeh Zapfen, womit 
er in einer in der Figur dutch punftirte Linien dargeftell- 
ten Buͤchſe F des Getriebes E befeftige wird. Das an- 
dere Ende des Bohrers laͤuft vorn etwas friger zufammen, 
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und es muß- vierfantig feyn, weil dem Zwecke des Bob 
ters gemäß die Kanten fihneiden müffen. Der Bohrer 
ſelbſt lauft zwifchen den beyden hölzernen Wänden HI, 
KL der — und in einer Falze laͤßt ſich ein ei⸗ 
ferner Schieber MM. zwifchen den Wänden hin und her 
ſchieben. In der Mitte des horizontalen Theils dieſes 
Sciebers ſteht eine ftarfe Stange von Eifen fenfredt, 
worin ein vierecfigtes Loch ausgehoͤhlt ift. Auf der Wand 
KL mird das Auge Zapfen entdecken, die von Eifen find, 
und etwa 2 Zoll von einander abſtehen. Endlich fteht 
furz unter dem Schieber MN und dem Bohrer FG ein 
Trog mit Waſſer. | 

Ein einziger Bohree reicht nicht hin, das Rohr vol: 
lig auszubohren, und daher hängen neben dem Bohrſtuhle 
oder ber Bohrbanf unterſchiedliche Bohrer, die an Stärfe 
etwa um eine Linie fiufenmeife abnehmen. Mau woͤhlt 
aber jederzeit einen ſolchen Bohrer, deſſen vierkantige 
Spitze zwar nicht leicht, aber auch nicht zu ſchwer in das 
Rohr hineingeht. Der vierkantige Zapfen wird blos in 
die Buͤchſe des Getriebes F hineingefteft, und das Rohr 
befeftige man mit einem Keil in dem Loche der Stange, 
die in ber Mitte des Schiebers fteht. Die Defnung des 
Rohrs muß genau auf.die Spige des Bohrers treffen, 
und zu diefem Zwecke wird das Loch der eben genannten 
Stange abgemejfen. Der Arbeiter ſchiebt das Rohr mit 
dem Schieber MM von I bis G fo weit auf dem Bohrer 
hinauf, daß die außerfte Spise des Rohrs die Buͤchſe des 
Getriebes E beruhrt, und treibt den Schieber mit einem 
vorn krumm gebogenen Hebel wieder von G bis H zurüd, 
Er haft namlid) das gefrummte Ende diefes Hebels in 
einen Zapfen auf ber Wand KL ein, und lehnt den Arm 
des Hebels gegen den fenkrechten Theil des Schiebers 
nad) dem Getriebe E zu. Auf diefe Art preßt er den 
Schieber und zugleich das Rohr beitandig zuruͤck, indem 
er die Krümmung des Hebels im erforderlichen Falle wie: 
der in einen neyen Zapfen af der Wand KL einhaft. 
— Waͤhrend der Arbeiter den Schieber M N mit dem 
Rohre zuruͤcktrelbt, dreht das Getriebe E den Bohrer 
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FG beftanbig in dem Rohre um, und glättet hierdurch di: 
Seele des Rohres. Diefes würde aber bald durch die 
ftarfe Reibung glühend werden, und an feiner Dauerhaf: 
tigfeit Schaden leiden, wenn man dem Uebel nicht zuvor« 
Fame. Der Arbeiter bewegt Daher nur mit der linfen 
Hand den Schieder MM. mittelft des genannten Hebels, 
und mit der rechten benegt er aus dem Troge unter bem 
Bohrer das Rohr beftandig mit Waſſer. Diefes Mit 
tels ohngeachtet erhigt ſich doch das Rohr fo ſtark, da 
das aufgegofjene Waſſer raucht. 

Diefe Defchäftigung fegt man nun mit einigen Boh⸗ 
vern von zunehmender Stärke fort; das Rohr erforfche 
man jedesmal, wenn ein Bohrer gebraucht ift, mit einer 
Kugel. Unter diefem Namen gebenköman fid) auf den 
Bohrmühlen einen eifernen Eylinder, der etwa 14 Zoll 
lang und fo dick ift, als die bieyerne Kugel, Die aus dem 
Gewehr gefchoffen werden fol, Man läßt fie durch die 
Seele des Stücks fallen. Sobald nun _die Kugel ziem- 
lich ohne Hinderniß in der Roͤhre hinabfaͤllt, fo ift es Zeit 
die Seele zu poliven. Man nimmt hierzu zwar einen ge: 
wöhnlihen, aber einen ftumpfen Bohrer, der abermals 
wieder etwas weniger ftärfer ift, als der Bohrer, der 
Das Rohr zuletzt ausbohree. Allein der Arbeiter ſteckt 
auf einer Seite der vierfantigen Spitze des Bohrers zwi⸗ 
fihen den Bohrer und des Rohr- ein Eleines Stud weiches 
Holz, und benegt es zuvor mit Seinöl, Der Bohrer, 
vereinigt mit dem Holze, polirt die Seele des Rohrs völ» 
lig glatt, wenn man diefe Arbeit mit einigen Bohrern 
von zunehmender Stärke fo lange fortfegt, bis die Kugel 
gemaͤchlich durch die Seele durchfälle. "Daher wird das 
Rohr abermals nach dem Gebrauch jedes Bohrers mit 
der Kugel probirt., | 

Man ſieht aus diefer Befchreibung einer gemöhnli- 
hen Slinten - Bohrmühle, daß während dem Gange der: 
felben auch ein Arbeiter immer etwas zu thun hat, und 
zwar mit der Megierung. bes Schiebers, und mit dem 
Aufgieß.n des Waſſers auf das Rohr. Man fönnte aber 
mie der Majchine ein befonderes Schiebewerf verbinden, 
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wie bey ber oben befchriebenen Röhrbohrmafihine, und 


von dem Gerinne für das Auffchlagmaffer koͤnnte man eis 


ne Röhre bis nad) der Mafchine ableiten, die das Waſ— 
fer von felbft auf das Rohr göffe, und die man nad) Be⸗— 
lieben zu verfchließen im Stande wäre. Alsdann hätte 
man den Arbeiter während dem Gange der Mafchine hicht 
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noͤthig. Die Schleifmuͤhle muß dem Rohre die noͤ⸗ 


thige Vollkommenheit geben, und gemeiniglich iſt eine 
ſolche ſogleich mit der Bohrmuͤhle verbunden; ſ. Schleif⸗ 
muͤhle. | 

Es wird nun nicht ſchwer feyn, fi) auch von ber 
Mafchine einen Begrif zu machen, womit man die Ka— 
nonenläufe bohrt. Alle Theile derjelben müffen freylic) 
eine größere Gewalt ausftehen fönnen, als diejenigen ber 
Flintenbohrmuͤhle. Man hat Bohrmafchinen, worin die 
Kanonen in fenfrechter Lage gebohrt werben, und andere, 
worin das Bohren in hofizontaler Sage gefchieht. Letzte— 
ve haben vor erjtern beträchtliche Vorzüge. 

Auf der Stuͤckgießerey zu Ehrendalin Schweden 
befindet ſich eine perpendifuläre Bohrmafchine. Der 


Bohrer ift unbeweglich, und die Kanone wird durch einen’ 


langen Trifling mittehit eines Stirnrades herumgedreht. 
Der Wagen oder Schlitten ift in feiner Spur- mit 
Geitengeländern von Eifen verfehen, der Körper der Ka— 


none paßt in ein Sager”von Gußeiſen, und ruht auf dem- 


unteren Klose des Schlittens, wodurch der Bohrer geht. 
Die Traube wird an dem nad) der fange der Kanone bes 
weglichen obern Kioge mitteljt eines Gelenfeijens, per» 


pendikular gegen den untern Klotz, befeftigt; ſ. auch 


Bohrſtange am Ende, 

Es ift in der That fo ſehr ſchwer nicht, ſich eine ho— 
rizontale Kanonen - Bohrmafc)ine zu denfen, woraus man 
heutiges Tages in jeder Stücgiegerey ein fo großes Ger 
heimniß macht. Die Kanone braudyt nur recht feft mie 
Keilen, Klammern und Schrauben völlig horizontal in 
ben Bohrſtuhl befeftigt, und genau mit ihrer Mitte 
gegen den ‘Bohrer geführt zu werden. . Das Umdrehen 


des Bohrers und das allmalige Entgegenrücden der Ka⸗ 
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none koͤnntẽ denn beynahe auf eben die Art geſchehen, als 
bey den Roͤhrbohrmaſchinen, wovon ich zu Anfange die— 
ſes Artikels einen hinreichend deutlichen Begrif gegeben 
habe. Der ſchwierigſte Punkt hierbey waͤre nun freylich, 
die Kanone ſo zwiſchen den Bohrſtuhl zu legen, daß ſie 
vor oder nach dem Bohren auch zugleich auf der Maſchine 
abgedreht werden koͤnnte. Allein auch dazu iſt man ſchon 
im Stande, Mittel aufzufinden. Es muß da naͤmlich 
die Kanone um ihre Are beweglich feyn. Der Bopiftugl 
wird fo eingerichtet, daß die Kanone frey dazwiſchen han- 
ge, Mur ihre beyden Enden find fo unterjtüst, daß fie 
fih unverrüdt um ihre Are dreht, wahrend die Bewe- 
gung felbft von dem Warferrade bewürft wird. Diefelbe 
Sage muß die Kanone denn aud) beybehalten, wenn fie 
gebohre wird; denn fonft wuͤrde die Are der Seele und: 
die Are des Stuͤcks nicht eine und Diefelbe Sinie ausma-' 


hen. | 

Als ich über die Einrichfung dev Bohrmafihinen 
nachdachte, und darauf fann, wie ihnen wohl mehr ;Bolls 
kommenheit und Simplicität verfchaft werden fünnte, da 
hatte id) einen Einfall, der vielleicht einer nähern Prü- 
fung nicht unwerth iſt. Um das zu bohrende Stud alls 
mälig dem Bohrerimmer mehr entgegen rücken zu laffen, 
fo ift gemeiniglich, wie wir es oben gefehen haben, an ber. 
Welle eines Stivnrades, das feine Bewegung durd) Hüls 
fe eines Rammrades und eines Öerriebes von dem WBaf- 
ferrade erhält, eine Kurbel angebracht, deren Horizontal 
liegende Schiebeſtange in die Zahne eines Sperrades 
greift. Ein an der Welle des Sperrades befindliches 
Getriebe greift in die unfern Zähne des fogenannten Was 
gens vder Schliftens ein, worauf das zu durchbohrende 
Stud eben fo liegt, wie der durchzufägende Baum in ei— 
ner Schneidemiühle. . Auf diefe Art wird alfo das Stüd 
beftandig näher gegen den Bohrer zu fortgerücdt. Um 
nun afle dieſe Eünfilichen Zufammenfegungen von Rädern, 
Geirieben, Kurheln und Schiebeftangen nicht nöthig zu. 
haben, fo fonnteman, meiner Meynung nad), den Bohr⸗ 
ſtuhl auf folgende Art einrichten, ur 
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Die Bank, in welcher das zu bohrende Stuͤck, z. B. 
die Kanone, liegt, iſt auf gleich hohen Rädern beweglich, 
die auf.einer.ganz horizontalen Ebene in Rinnen hin und 
her laufen koͤnnen. Diefe Räder müffen für das Gewicht, 
welches fie ragen, hinreichend Stark feyn, und in ihren 
Maben fowohl, als aud) in ben Rinnen, worin fie geben, 
eine möglichft geringe Friftion verurfahen. Die Peris 
pherien der Mäder (oder die Felgen) müflen abgerunder 
und die Rinnen mit glattem Eifenblech befchlagen feyn, : 
damit man diefe ganze Vorrichtung mit der möglichjt ges 
ringften Kraft fortbervegen Eönne. Won jeder Seite der 
fo eingerichteten Banf geht ein Seil weg und in einiger 
Entfernung über Rollen; von da an hängt biefes Geil 
dann fenfrecht herab, und tragt an feinem Ende ein Ge- 
wicht, welches man nad) Belieben vermehren oder ver« 
ringeen kann. Diefes Gewicht fegt unſern Bohrſtuhl in 
Bewegung, fo daß er mit feinen Kadern auf der Ebene 
fortgehen muß. Der Bohrer muß begreiflich immer mit 
einem gewiffen Drude das zu bohrende Stick anfaffen; 
diefer Druck darf nicht zu ſtark feyn, damit der Bohrer 
nicht zu feft angveife, und auch nicht zu ſchwach, Damit 
ber Bohrer nicht ohne Würfungefid) umdrehe. Bey der 
Vorrichtung mit dem Schiebwerfe fann diefer Druck nicht 
in jedem Augenblicke gleichförmig feyn; denn in dem Aus 
genblicke, wo ein Zahn des Sperrades und aljo auch) bie _ 
Bohrbank weiter fortgefihoben ift, preft der Bohrer fich 
vielleicht etwas zu ſtark gegen das zu bohrende Stud, und 
nachdem er ein Paarmal ſich umgedreht hat, fo drüdt er 
zu ſchwach, ehe die Bohrbanf nicht von neuem um einen 
Zahn des Sperrades fid) ihm genähert hat. Die Bewe⸗ 
gung · der Bohrbank geſchieht folglich rucweife. Bey der 
Einrichtunng unſerer Maſchine iſt dieſes aber nicht der 
Fall. Da ruͤckt das zu bohrende Stuͤck immer mit einer 
und derſelben Gleichfoͤrmigkeit gegen den Bohrer an: 
Vermoͤge des Gewichts kann man den Druck, den das zu 
bohrende Stüd gegen den Bohrer, oder umgekehrt, aus: 
übt, nach Belieben ftarf machen, indem.man das Ge— 
wicht vermehre oder vermindert, Man kann alfo- auch 
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dag Gewicht fo einrichten, daß es eben im Stande ift, die ° 
Bohrbank auf ihren Nadern fortzuziehen, und dann wird 
für ven Bohrer der rechte Druck herausfommen. Der 
Bohrer halt namlich die Vorrichtung, welche ſich ganz 
langfam forfzubemegen ftrebt, auf, und fo wie er tiefer 
einbohrt, fo folgt die Bohrbanf dem Zuge des Gewichts, 
bis fie an das Ende ihres Weges gekommen ift. Diefen 
Weg fann man nun durch eine feichte Vorrichtung fo kurz 
machen als man will; man braucht nur den Wagen, wie 
man bie Bohrbank nennen kann, durch ein gewiſſes Hol;, 
welches man durch ein Vor: und Ruͤckwaͤrtsſchieben lan: 
e oder fürzer zu machen fähig ift, aufhalten zu laſſen. 

aß man übrigens der Röhre, welche man bohren will, 
fie jey von Holg oder von Eifen oder von anderm Metall, 
eine folche Stellung giebt, daß ihre Are mit der Are des 
Bohrers zufammentrift, iſt leicht einzufehen. | 

Eine Bergbohrmafihine habe ic). ſchon in dem Arti⸗ 

fel Bergbohrmafchine befchrieben, Hier will ich 
davon nur folgendes nachholen. Eine ftehende Welle hat. 
ein horigontales Kammrad; diefes greift in das darüber 
befindlicdye Getriebe ein. Durch das Getriebe geht eine 
horizontale Welle, an deren Ende vier eiſerne Heblinge 
angebracht find, welche, beym Umgange der Mafchine, 
eine horizontale Schwinge, zugleich aud) die durch felbige 
geſteckte lothrechte Bohrftange in die Höhe heben, und jie 
auch wieder niederfallen laſſen. Zwijdyen dem Getriebe 
und den Heblingen iſt an der horizontalen Welle ein 
Schwungrad zum gleichförmigen Öange der Majchine ans 
gebracht. Mit einer ſolchen Mafchine wurde in Himmels⸗ 
jurjt Zundgrube zu Linde im durfadhfifchen Erzgebirge 
innerhalb fünf Wochen ein Bohrloch von 59 Ellen 4 Zoll 
Tiefe abgebohrt. Man wollte nämlich einen Schadjr, 
den man bereits 24 Fahrten vom Tage nieder abgefunfen 
hatte, und in welchem es nicht nur an Wettern mangelte, 
jondern aud) ftarfe Waſſer erfchrotet worden waren, noch 
5 Fahrten tief, ohne Hindernig und mit. Erfparung der 
Waſſerhaltungskoſten, abſinken. Diefes geſchah mittelſt 
der Bergbohrmaſchine, und dadurch erſparte man uͤber 
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112 Zhle,, die man noch hätte ausgeben müffen, wenn 

man den Schacht ohne Mafchine auf bie gemöhnfiche Met Art 
abgefunfen hatte. Ein neuer Verweis, weiche Vorteile 
ber Menſch durd) die Mafchinen erlangt. 

J. Leupolds Schauplatz ber Waßerbautkunſi. 1724. 

Zol. S. 67. f. 

Beyers Schauplatz der Muͤhlenbaukunſt. Leipzig und 
Rudolſtadt 1735. Fol. Th. I. S. 109. f. 

P. N. Sprengels Handwerke und Kuͤnſte in Tabellen, 
—— von D.L. Hartwig. 7te Samml, Berlin 1771. 

92: f. 

er r- alvobr, Beſchreibung des Maſchinenweſens auf dem 
Oberharze. Braunſchw. 1763. Fol. Th. J. S. 4. f. N 

B. 2. Cancriwus, erfte Gruͤnde der Berg: und Salz⸗ 
— Tb. VII. Abtheil. 2 . Franff. am M. 1773. 8. 

123. f. 

P. Eberhard, Neue Beytraͤge zur Mathefi appli⸗ 
cata. Halle 1773. S. 101. f. 

LuigiſChizzola, Beſchreibung einer Maſchine, Flin⸗ 
tenlaͤuſe zu bohren; in Schrebers Sammlung. Th. 10. 
S. 225. 

Meyers Bohrmaſchine; in deu Neuen Schwed. Abhand⸗ 
lungen B. 11T, Leipz. 1782. 
Lang sdorfs Beſchreibung einer Bohrmuͤhle zum Nach⸗ 
bohren eiſerner Purpenftiefel; in defſen prakt. Bemerkun⸗ 
gen für Freunde der Salzwerkskunde. B. IL 1788. St. 10. 


Beſchreibung derjenigen Bohrmaſchine, welche man in 
Himmelofuͤrſt Fundgrube zu St. Michaelis auf dem Bey: 
Ichn Eichen » Planeten Fundgrube zu Linden im Quartal 
Gravis 1790 gebraucht hat, um ein Bohrloch von 50 Ellen 
4 Zell Tiefe vom Tage nieder.abzubohren; in I. 3. Lem: 
pe's Magazin für-die VBergbaufunde.. Th. VIII. Dresden. 
1791. ©. 72.f. — Steht auch im Bergmaͤun. Tafchenbu: 
che aufs Fahr 1791. 
Beſchreibung einer perpendifulären Sohrtwinde, welche auf 
der Cintefgiefteren zu Ebrendal in Schweden von dem dorti⸗ 
gen Banmeiſter Erie Järnberg angegeben undim Jahr 
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1781 erbant worden; aus dem Hushällnings- Journal 1756 
im Journal für Fabrif, Manufaktur u, f. w. Leipzig 1796. 
Juni-Stuͤck. 

C. S. H. Kunze, Schauplatz der gemeinnuͤtzigſten Ma⸗ 

ſchinen. B. I. Hamb. 1796. ©. 299: f. 

3 G. Beißler, Beichreibung und Gefchichte der nene: 
fien-und- Sorzäglichften Sufßrunense und Kunſtwerke. Ih, IX, 
Sittau 1798-8. 

8. Co v. Moll, Jahrbůcher der Berg: und. Hünentune 

B. 11. Salzh. 1799. ©. 178. 


Bohrmühle, ſ. Bohrmaſchine. — — 

Boͤhrp oſt, wird eine Sammlung von Bohrern 
— 

Bohrpunkt nennt man den Punkt, wo bey ei⸗ 
ner Bohrmaſchine der Bohrer zu bohren anfängt, 

ohrſtange, Bohrkolben. Sonennt man 

den mittleren Theil des B ergbohrers, der gemeiniglich 
einen Zoll ftark ift, Die Lange deſſelben ift nach dem Ge⸗ 
Brauche verfchieden. . Da man zuweilen auf 40 bis 100, 
auch wohl ned) mehrere Fuß zu bohren hat, und nicht nur 
bald ein großer, bald ein Kleiner Bohrer erfordert wird, 
fondern auch ein Eleiner Bohrer ſchwer zu regieren wäre, 
fo. muß die Bohrſtange aus mehrern Stüden zufammen- 
gefest werden fönnen,. die man nämlid) an einander 
ſchraubt. Der untere Theil der Bohrſtangen, welcher 
mit ven Bohrftößeln verbunden werden ſoll, muß eine 
eingefenfre Mutterfchraube haben, worin die Schrauben 
alter Bohrftößel genau pafjen, weil der Bohrſtoͤßel und 
die Bopritangen nicht nur an einander geſchraubt werden, 
fondern auch die Vohrſtangen auf diefe Art ſowohl mit 
ſich ſelbſt, als mit deu Heften vereinige werden muͤſſen. 
Daher muͤſſen auch nicht nur alle Bohrſtangen an dem 
einen Ende gleich große Muͤtter haben, welche von außen, 
gemeffen, nicht unter zwey Zoll dick ſeyn duͤrſen, ſondern 
auch an dem andern Ende muſſen gleich große Schrauben 
mit Schraudengängen, die mit denen der Vohrſtoßer von 
einerley Art ſind, eingeſchnitten ſeyn. 
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Bey den Roͤhr⸗Bohrmaſchinen giebt man ber 

Stange fammt dem Bohrer, womit die Röhren gebohrt 

werden, den Namen Bohrftange, Bohrfolben. 
Den der Bohrlade befindet fid) an diefer Stange ein kup⸗ 
ferner Kolben; ſ. Bohrlade. Es ift ein langer vorn 

abgetundeter Eyfinder, auf welchen feiner Laͤnge nach vier 

Finger dicke vierfeitige Stücde aufgefchoben werben, deren 

Eden beym Umdrehen des Kolbens ſchneiden. Ein fol 

her Kolben ift maſſiv, und wird zum Bohren der Kano⸗ 

nen gebraucht. Er ſteckt auf der Stange, welche nad) 

dem Stücfaliber mehr, als ein Menfthenarm vie und 

rund if, und unten auf einem Kreuz fieht, das gewöhri« 

lich von vier Menfchen oder von einem Pferde umgetries 

ben wird. Hiermit wird denn die Seele der Kanone nach 

dem Kaliber ausgebohrt. Zum Ausbohren der Kernſtuͤ⸗ 

cke gehören zehn, zmoölf bis achtzehn Bohrkolben. Der 

legte Bohrer muß nad) einer Leiyre oder Form, die den 

Kalider des Stuͤcks hat, genau abgemeffen werden, das 

mit die Mündung des Stuͤcks nicht größer ausfalle, als 

es nöthig ift. Denn font wuͤrde das Stud nicht richtig 

ſchießen, fordern die Kugel im Fluge einen andern Gang 

neben, als fie nehmen ſollte. Bey der Fenfvechten 

Bohrmaſchine läßt man gemeiniglich beym Bohren das 

Stüd in der Bohrlade allmälig gegen den Bohrer herun⸗ 
fer, damit diefer das Merall ergreifen könne. Und das 

mit in diefem Falle das Stuͤck bey dem legten Bohrer. 
nicht ungleid) herabgelaflen, und dadurch die Mündung 
nicht ungleich gebohrt werde, fo ift es beffer, Menfchen 

bey den Bohren zu gebrauchen, als ein Pferd, weil jene 

das ungleiche Herablaffen des Stuͤcks beobachten und ars 

halten fönnen, dagegen das Pferd immer in feinem Zuge 

bleibe. Maffive gegoffene Stuͤcke brauchen nur viren 

Bohrkolben, an welchem die hervorragenden Stuͤcke Stahl 

‚genau den Umkreis der verlangten Seele wahrend ihres 

Umorebensbefchreiben muͤſſen. Die Stahlſtuͤcke find von 

engtifchem oder jteyermärfifchem Stahte geſchmiedet, vor« 

her gehärtet, und muͤſſen an den Seiten öfters geſchliffen 

werden, damit jie beitändig gut fafjen. 
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Bohrftdßel, Zwicker. Hierunter verſteht 
man den Haupttheil des Bergbohrers, welcher die 
verlangte Oefnung in das Erdreich und Geſtein machen 
muß. Er wird gemeiniglich mit dem Namen des Boh⸗ 
vers felbft belegt. Da er viel zu widerftehen hat, fo 
muß ex aus dem beſten Eifen gearbeitet, und an dem un- 
fern fcharfen Theile mit gutem Stahle eingelegt ſeyn. 
Der Grad der Härte des Stahls beftimmt hier die Guͤte 
des Zwickers; zu hart ,gehärter wird er ausfpringen, zu 
weich aber wird er fich umlegen, Das loch, welches ge- 
bohrt werden foll, muß geraͤumig genug feyn, die übrigen 
Theile des Bohrers, die von verſchiedener Dicke find, 
ohne Hinderniß durchzulaffen, mithin muß der Bohrſtoͤ⸗ 
ßel die größte Dicke da haben, fvo die Schneide deffelben 
anfängt; dieſes wäre nun 24 Zoll. Mit einer Schraube 
muß der Bohrftößel an die Bohrſtange befeftige wer« 
den. Soldye Schrauben muͤſſen aber fo ftarf feyn, daß 
da der Bohrer, als an dem fchwächften Theile, niche 
breche. Unter einen Zoll dicke Stangen nimmt man nicht 
gern; auch die Schrauben macht man wenigftens ı Zoll 
ſtark. Die Geftalt des Untertheils am Bohrftößel ift 
wegen der üunterfchiedlichen Seftigkeit des Gefteins und der 
Erden verfchieden; eine giebt immer mehrere Dauerhafs 
tigfeit als Die andere. | | 


Bohrſtuhl, Bohrbank, Bohrgeſtelle. 
So heißt bey Bohrmühien das Geſtelle, worauf theils 
hölzerne große Roͤhren zu den Pumpwerken, theils metal» 
lene Roͤhren, z. B. Kanonen, gebohrt werden. Mite 
telſt Keilen, Klammern und Schrauben befeſtigt man ſie 
ſo darauf, daß die Roͤhren, gegen den Bohrer gerichtet, 
voͤllig horizontal liegen; ſ. Bohrmaſchine. Der 
Bohrſtuhl beſteht gewoͤhnlich aus zwey langen Balken, 
die jo lang ſeyn muͤſſen, als die zu bohrenden Srüde. 
Dieje Balken ruhen auf vier Staͤndern, welche, damit 
fie echt ſeſt ſtehen, in einiger Entfernung in die Erde 
eingerammt find. Auf diefen Ständern werben die bey: 
den langen Balken mir Zapfen wohl befeftigt, und des⸗ 
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wegen oben durch Querriegel zuſammengefuͤgt. Auf je⸗ 
dem ber lehztern ſtehen zwey Arme, zwiſchen welchen die 
Roͤhren mit Keilen beſeſtigt werden. Vorn und hinten 
vor den Querriegeln ſind zwey Leiſten oder Regeln auf den 
beyden Balken angebracht, die ſich auf den Balken hin 
und' her ſchieben laſſen. Oberwaͤrts in der Mitte haben 
dieſe Schieber halbrunde Ausſchnitte, ſo groß, als die 
Stange des Bohrers dick iſt, und ‚fie find dergeſtalt eins 
gerichtet, daß die zu bohrende Roͤhre mit ihrem Mittel: 
punkt, oder da wo der Bohrer angeſetzt wird, dieſem gleich 
gefeilt werden Fan. Dieſe geiften oder Regeln dienen 
darin dazu, daß, wenn die Stange des Bohrers in ihre 
Rundungen eingelegt wird, er jedesmal richtig fih um— 
drehe. Damit nun die Regeln mit ihren halbrunden Defs 
nungen nicht von dem Mittelpunfte der Nöhre abweichen, 
fo miffen die langen Bäume des Bohrſtuhls genau nach. 
der Schnur bearbeitet und nach der Setzwaage befeftige 
fiyn. Bey folhen Bohrſtuͤhlen wird der Bohrer durch). 
ein Wafferrad, oder durch ein Drehrad, durd) Pferde, 
oder Dihfen herumgesrieben; f. Bohrmafdine, - | 
Eine neue vortheilhafte Einrichtung des Bohrſtuhls, vor⸗ 
zuglic) zu Kanonen» Bohrmafchinen, habe ich in dem Ar- 
titel Bohrmaſchine befanne gemacht. | 


Bohrwagen, nenne man ben Theil einer: 
Bohrmaſchine, welcher, an dem Bohrſtuhle befindlich, 
mir dem zu bohrenden Stüde allmälig dem Bohrer nä- 
her gerückt wird. Die Befchaffenheit veffelben lernt man 
aus dem Artikel Bohrmaſchine fennen. - 


- Bohrwinde, fi Bohrmaſchine. 


Bokemuͤhle, Boockmuͤhle, Flachsmuͤh⸗ 
le. Man hat zweyerley Arten von ſolchen Muͤhlen. Die 
eina Arc ift ein Pochwerf, womit man im Hannoͤpvri⸗ 
ſchen den geröjteten und getrocdfneten Flachs zum Brechen 
vorher mürbe jtößt, anftatt dag män ihn in andern ran 
dern nur mit einem Bläuel auf einem Klotze fhylägt. Die , 
andere Arc aber dient den Flachs würklich zu brechen. 
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Bey der erſten Art dieſer Flachsmuͤhlen wird an ei⸗ 
nem Waſſerrade eine Welle. angebracht, deren Laͤnge don 
der Anzahl Stempel abhängt, die man der Mühle geben 


til, Die Welle muß von feftem Holze ſeyn, und iz - 


Fuß im Durchmeffer haben. _ Nach dem Umfange diefer 
Welle jegt man für jeden Stempel drey Hebarme ein. 
Der Raum von einem Arme bis zum andern, nach der 
ange der Welle gemejjen, fey 3 Fuß, und nad) dem Um: 
fange der Welle gemefien, ı4 Fuß: Micht in einer ges - 
räden Linie fegt man die Hebarme nad) der $ange der 
Welle, fündern jeden 4 Fuß vder 1 Fuß höher, als den 
andern: Auf diefe Art fallen. die Stempel zu verjchiedr: 
nen Zeiten nieder, und dadurch wird begreiflicy die Ar- 
beit der Perfon erleichtert, welcye den Flachs unterlegt. 
Die Welle liegt hinter einem Gerüfte, und wird von dem 
Waſſerrade umgedreht, Die Stempel müfjen ein an: 
fehnlihes Gewicht Haben, und. der Boden, worauf fie ' 
fallen, muß recht feit feyn: . Daß cin Dach die ganze 
Mühle bedeckt, verſteht ſich von ſelbſt. 


Unm nun dieſe Maſchine zu gebrauchen, fo wird un— 
ter jeden Stempel ein Flachsbuͤndel geworfen, und die 
Welle läßt man mittelft des Wafferrades umgehen: Die’ 
Stempel Elopfen dann den Flachs, und wenn ein Bin- 
del auf einer Seite genug geflopft ift, fo wendet man es 
um: Eine Perfon kann 3 Stempel beforgen, und in ei- 
hem Tage mehr ausrichten, als zehn Perfonen mit Schlä- 
geln. Iſt zur Treibung diefes Pochwerfs Fein Waſſer 
da, fo kann män es durch den Wind bewegen laffen; 
Kömmt abet dabey die Are der Windflügel zu hoch zu lies 
gen, fo daß fie die Stefle der Welle am Waſſerrade nicht 
‚vertreten kann, jo muß man das Treibwerk durch) Raͤder 
erniedrigen.. Man fann dann z. DB. der Axe des Wind— 
flügels ein Stirnrad geben; welches in einen Trilling 
greift, der an der zum Heben der Stempel beftimmten 
Welle angebracht iſt. Dieſe Flachsmuͤhle gehört übris 
gens in die Klaſſe der Stampfmühlen; ſ. Stampf 
mühle .. e — 

5. Theil: | 5 h 
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Bon der zweyten Arc der Bokemuͤhlen ftellt Fig. r. 
Taf. IV. die innere Einrichtung vor. Die zwey Walzen 
FG und HI dienen den Flachs zu brechen. Beyde haben 
der Sange nad) heruntergehende Hervorragungen, fo daß 
die Walze FG bey ihrer Umdrehung in die Hervorragun: 
. gen der Walze HI eingreift, und dieſe mit — 
Der Flachs liege auf den zwey ſchiefen Flächen K und L, 
die unten etwa einen Zoll breit von einander "Abftehen. 
- Zwifchen diefen ziehe fic) der Flachs durch, und wird von 
den beyden Walzen gebrochen. : Die Umdrehung gefchieht 
durch das Wafferrad A, an deſſen Welle ſich das Stirn- 
vad B befindet,‘ welches in das Getriebe Cieingreift. An 
der Welle diefes Getriebes figt das Stirnrad D; dieſes 
greift in das Getriebe E, an deffen Welle die Walze FG 
angebracht if. — Man hat auch Handmühlen von die- 
fer Art Flachsmuͤhlen, ‘in welchen an der Welle des Stirn: 
rades D ſich eine Kurbel befindet, durd) deren Umdrehung 
das Getriebe E mit den Walzen bewegt wird, | 


In der Schweiz hat man auch eine Mafchine-erfun- 
den, wodurch der Flachs nad) dem Brechen und Schwin- 
gen in feine Fafern gefpalten und verfeinert wird. Kine 
taterne, die einem, einige Fuß langen, Trillinge gleicht, 
liege horizontal, und ift mit einem gewöhnlichen Trillinge 
verbunden. Neben diefem ſteht eine fenkrechte Welle mit 
einem horizontalen Wechfelrade,: das z. B. durch ein 
Pferd in Bewegung gefegt wird: Durch diefes Wech— 
felrad wird, vermöge des eigentlichen Trillings, die fax 
ferne wechjelsweife rechts und links umgedreht. Die $a- 
ferne läuft nur langfam um, und die Stäbe derfelben find 
es, welche ven gegengehaltenen Flachs verfeinern, und 
ihn überdem nod) von den Schewen befreyen, — Nie: 
mand wird alfo wohl den Nugen aller diefer Flachs— 
muͤhlen in Zweifel ziehen. 

Boltonſche Feuermafhine f. Dampf. 
maſchine. — 


Boltonſches Dunſtrad, ſ. Dunſtrad. 
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Bolzen, Polzen, Boulon. So nennt man 
bey den Maſchinen einen großen runden eiſernen Nagel, 
der an einem Ende mit einem runden Kopf, am andern 
aber mit einer Oefnung verſehen iſt, durch welche ein Ma— 
gel oder Niet geſteckt wird. Zuweilen erhalten auch die 
Bolzen ſtatt des Nagels oder Niets an dem einen Ende 
Schrauben mit Muͤttern, und werden alsdann auch 
Schraubennagel genannt. Man braucht ſie bey vie— 
len Maſchinen, z. B. bey den Rollen eines Klobens oder 
eines Flaſchen zugs, oder auch zur Befeſtigung der Wal 
zen, ſo wie zur Verbindung der Wagendeichſeln und in 
mehrern andern Faͤllen. Bey den Grubenkuͤnſten ver— 
ſteht man in einigen Landern unter Bolzer die rund ges 
ſchmiedeten Eifen, womit die Kunjigejiänge und Schwin— 
gen, der Bleuel und der Leitarm, ſo wie auch Die Kreuze 
zufammengehänge werden, und die fonft gewöhnlich Hans 
genägel heißen. Die Verfertigengsart der Bolzen, 
und die gehörige Einrichtung derfelben, findet man am 
beften in den Artikeln Flaͤſchenzug und Kolte bes 
fehrieben. | 


Bolzenpreſſe, Druckpreſſe. Hierunter ver 
ſteht man eine Preſſe, womit die Farben auf die ſoge— 
nannten wachsleinwandenen Tapeten gedruckt werden. 
Zur Grundlage hat dieſe Preſſe eine große, ſtarke, lange 
und breite Tafel, uͤber welcher die Preſſe in einem Gal— 
gen von ſtarkem Kreuzholze ſchwebt. Die Preſſe ſelbſt 
bangt in einem eifernen Geſtelle, welches auf dem hoͤlzer— 
nen Geftelle Hin und ber gefdyoben werden fann. Das 
eiferne Geftelle ift naͤmlich aus vier langen Stangen und 
zwey kurzen Querſtangen unterwärts fo zuſammengeſetzt, 
daß es ein laͤnglichtes Viereck bildet, und daß man es mit 
den beyden oberſten langen Stangen hin und her zu ſchie— 
ben im Stande iſt. Die beyden unterſten langen Stan— 
gen des Gejtelles find rund gefihmieder, die andern aber 
find insgefammt edig. Der tange nad) Hangt das eiferne 
Geſtelle auf dem hölzernen Rahmen, und nad) der Lange 
des letztern kann man — einem Ende zum andern fort⸗ 
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ſchieben. Die Preffe felbit ift ein vierfeitiger, mie eine 
abgeſtumpfte Pyramide gebildeter Klog, der an dem ober- 
ſten ſchmalſten Theile auf einem eifernen Boljzen haͤngt. 
Von oben durchbohrt der Bolzen den Klog, und an bey: 
den Enden ſpringt der Bolzen fo lang vor, daß diefe En- 
‚den zu Ringen umgebogen werden Fönnen, mit welchen 
der Klotz auf die unterften runden eifernen Stangen des 
Geſtelles aufgeſchoben, darauf hin und her bemegt wer: 
ben fann. In dem Kloge ſteckt eine ftarfe metallene 
Schraubenmutter, welche einige Zoll lang hervorragt, 
und in diefer Scyraubenmukter ijt mit einer Schraube bie 
eiſerne Prefje felbft befeſtigt. Sie befteht aus einem ey 
‚runden Stenzpel, auf, deffen unterfien Ende eine runde, 
ſtarke und ſchwere ‚eiferne Scheibe angebracht ift, die ei: 
nige Zoll im Durchmeffer hat, und Bolzen heißt. Der 
eyrunde eiferne Bolzen iſt in der Mitte horizontal durch— 
bohrt, und durch dieſes Loch ein anderer ſtarktt eifer 
ner Bolzen oder ein Shwende s vermoͤge dleſes Mittels 
kann die Preſſe auf die zu preſſende Drud orm gefchraubt 
werden. Denn die Schraube der Preffe in eiher Schrau: 
benmutter wird hierdurch) hinabgedteht, ’ Und alsdann 
druckt der Bolzen gegen die Form. — u 
| Man hat aud) noch eine andere Art diefeh"Preflen, 
‚welche unmittelbar mit einem Biegel, der eben eirie Rolle 
hat, und ohne ein anderes Geftelle von Eifen auf dem 
Balken der Tafel der Länge nach verſchoben werden kann. 
Sie ift zwar einfacher, als die befchriebene, aber nicht ſo 
bequem, weil man fie nur nad) der Laͤnge der Tafel zu 
ſchieben vermag, da man hingegen bidfe nach der Laͤnge 
und Breite zu ſchieben im Stande iſt. Denn das Ge 
ftelle derfelben kann auf der Tafel der Länge nach geſcho⸗ 
ben werden, und die Preffe felbjt mit dem eiſernen Ge: 
ftelfe der Breite nad). Folglich kann man diefe Prejle 
auf der ganzen Tafel, wo nur Zeug liegt, hinführen, oh⸗ 
ne daß die Verruͤckung des Zeuges nöchig wäre. Die 
Tafel beyder Arten von Preffen ift gepoljtert, damit die 

Tapete eine weiche Unterlage beym Druͤcken habe. | 
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3.8.8. Jacobſon, Schauplak der Zeugmanufaktu⸗ 
ren. Th. I. Taf. IV. Fig. 5 und 7. a er 


Bononiſche Waſſerleitung, ſ. Waller 


leitung. | 
Boockmuͤhle, f. Bokemuͤhle. — 
Boͤrboom ı ſ. Hebebaum. en 
° Born, f. Brunnen. 
Borten, f. Windbreter, 


Bortenwuͤrkerſtuhl, ift die Mafchine, wor⸗ 
auf Bänder, Treffen und Borten verfertigt werden. Das 
Ganze diefer Maſchine ift ein Länglichtes Viereck, aus ſtar⸗ 
fen Latten zufammengefegt. Man fann es als drey über 
einander gefeßte Geftelle anfehen, wovon jedes an fänge 
von dem naͤchſt untern abweicht, und das oberfte das fürs - 
zeite iſt. Außerdem ift Hinterwärts ‚noch ein viertes Ge: 
jtelle angebracht. Alle diefe Abfchnitte der Mafchine find 
23 Fuß breit; $änge und Höhe nimmt aber ftufenmeife 
ab. - Die unterfte größte fange ift 5 Fuß, und die größte 
Hoͤhe 74 Fuß. In der Mitte der drey vordern Geitelle 
erblicft man folgende Theile. Ganz unten im Geſtelle 
liegen die Fußtritte, welche auch die großen Tritte 
genannt werden. Gie füllen die ganze ‘Breite des Stuhls 
aus, und ihre Säge nimmt die halbe Fänge des Stuhls 
ein. Ein vollftandiger Stuhl hat 36 Tritte. Sie jte- 
en vorn alle beweglich auf einem ‘Bolzen, fo daß jeder 
bejonders getreten und bewegt werden fann. An dem’ 
andern. oder beweglichen Ende derfelben ift eine Schnur 
angebunden, wodurch ein jeder mit einem Quertritt vers 
einige iſt. Diefe beftehen gleichfalls aus dünnen Latten, 
welche nach der Quere des Stuhls von beyden Seiten der ' 
Hauptplatte des Stuhls auch auf einem Bolzen beweglid) 
angebracht find, fo daß am jeder Seite der langen - Latte 
des Stuhls die Hälfte der Tritte, oder 18 Stüd liegen, 
und die vordern Enden einander begegnen. Wenn nun 
die eine Hälfte der. großen Tritte mit dem linken Fuß ge: 


. 
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treten wird, fo werden die vorbern, und wenn bie andere 
Hälfte mit dem rechten Fuß getreten wird, die bintern 
Duertritte bewzgt. An der bewiglihen Spige dieſer 
Querlatten find’ zwey Bindfaden angebunden, welche über 
zwey Rollen auf ven oberften Abſchnitt oder das oberfte 
Geſtelle geleitet find. Dieſe beyden Schnuͤre tragen ei- 
nen Hochkamm, fe daß die eine Schnur nur über eine 
Holle, die andere aber ber beyde N un die Bewe— 
gung zu erleichtern. Da nun jeder Quertritt 2 Rollen 
bat, fo gehören zu einem vollitändigen Stuhl 72 Rollen. 

Jeder lange Quertritt fegt, wie gefagt, einen Hoch— 
famm in Bewegung, und daher müffen aud) 36 Hoch—⸗ 
famme in einem Stuhle feyn, Wenn alfo .ein Quertrict 
durch den Tritt der großen. satte gezogen wird, fo hebt 
diefer vermictelft feiner zwey Schnüre über der Rolle ei⸗ 
nen Hochkamm in die. Höbe, ‚Die übrige Einrichtung - 
hängt von dem vierten ‚hinterfien Abſchnitte ab. Unter. 
diefem Abjchnitte liege die Leiter, auf welcher Die Rollen 
bes Anſchweifs, oder ber Kette eines Bandes oder einer 
Treffe fieden, Die Faden: des Anſchweifs werden von 
den Rollen durch) Das dicht vor der Leiter haͤngende Hin: 
terriede geleitet, Vor dem Riedt aber, etwas unter. 
dem Anſchweif, ſteckt in den Latten des Geſtelles ein 
Drath, worauf Rollen mit feiner Seide zur Befeſtigung 
der langen Lahnfaͤden bey reicher Arbeit ſtecken, welche. 
eben ſowohl, wie die Anſchweiffäden, durch die Lade 
geleitet werden. Wenn der Anſchweif in Treſſen oder 
Band verwandelt wird, fü wird dieſe fertige Arbeit uͤber 
eine kleine Rolle nach einer groͤßern gefuͤhrt, welche dann 
durch Huͤlfe eines Sperrrades und Sperrkegels angehol⸗ 
ten werden kann. 

Die übrigen kuͤnſtlichen Tpeile diefer Mafchine find 
gleichfalls in dem hinterſten Geſtelle zu fehen; vorzüglich. 
bemerkt man da die Wellen, wodurd die fünftliche Ar— 
beit der geblümten Bänder und Trefjen ‚hervorgebracht. 
‚wird, indem daran die Korten angebunden werden,. 
welche man durch die Hechkaͤmme zieht. Und nachdem 
Diefelben nach dem Muſter eingelefen find, fo werden 
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nach dem Zuge der Welten, beym Treten ber Fußtritte, 
die Hochfamme in die Höhe gehoben, und mit denfelben 
zugleich diejenigen Anfchweiffäden, welche zur Bildung 
der Figur das ihrige beytragen follen, fobald nämlich eine 
Welle zum Arbeiten mit ihren Korten durch den Kegel 
gezogen wird. Endlich gehört noch das Worderriede 
zu einem Bortenwürferftußle ‚ welches in der Lade ſteckt, 
und womit der Einfchlagfaden beym Würfen angefchlagen 
wird, fo wie auch die Kämmchen, modurd) die An= 
ſchweiffaden gezogen ſind; dieſe ſind auch an die Korten 
angebunden, und werden durch ſie in Bewegung geſetzt. 


J. K. G. Zacobf ons Schauplatz ber Zeugmanufaltu⸗ 
ven, Th. IV. Tab, 2. Fig. 9. DER 


.Betgune, ( Abdahing. 

Boͤſchungsgrundlinie, f. Abdachung. 
Boͤſchungs verhaͤltniß, ſ. Abdachung. 

BWooſchungswinkel, ſ. Abdachung. 


Boͤſe Wetter, Schwaden. So nennt man 
die boͤſen Dinfte, welche fich fehr haufig in den Bergwer⸗ 
ken zeigen Sie beftehen aus mancherley mephitifchen 
tuftnrteriz' welche die Grubenlichter auslöfchen, und den 
Bergitiann tungenfüchtig (bergfüchtig) machen, nicht 
felten auch aus Luftſaͤure, zumeilen fogar aus brennbarer 
Luft, die gleich einem Spinngewebe umderfchwebt, und 
deren Erplofion am Grubenlichte toͤdtlich ift. 

Die Schwaden toͤdten viele Menſchen, vorzüglich 
beym Steinfoblenbaue, beym Brunnengraben u. f. w. 
Man hat daher ſchon laͤngſt auf Vorrichtungen und Ma- 
ſchinen jur Nefpiration gefunder $uft, oder auf einen fo- 
genannten Wetterwechſel, Luftwechſel gedacht. 
In den Gruben wird der nothige Wetterwechſel durch die 
Stollen und Durchſchläge, und wo dieſe fehlen, durch 
Trefmwerfeund Windfänge, durch Waffertrom: 
meln, und durch verfchiedene andere Arten fogenannter 
Wertermafchinen bewuͤrkt. Die vorzuglichiten die— 


H 
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fer Maſchinen find in den Artikeln Luftwechſelmaſchi— 
nen, Wettermafchinen und Refpirationsmas 
ſchine aufgejiellt und befchrieben. 


Bottichrad, Trograd, f. Oberſchlaͤchtiges 
Waſſerrad. 

Bouͤguers Anemometer, f Anemometer. 

Doreen, ſ. Biden 

Boyliſche £eere, f. Luftpumpe. 

DBranderfhe Salzwaage, f. Salzwaage. 

Brandrohr wird dasjenige Rohr einer Feuer: 


 fprige genannt, welches. nach jeder Stelle des Brandes 


von einem oben auf den Kaften der. Sprige geftellten Ar- 

beiter gerichtet werden fann, und woraus das Waſſer ges 

waltfan herausfpringt; ſ. Feuerſpritzen. 
Brandſpritzen, ſ. Feuerſpritzen. 


Braſilienholzmuͤhle iſt eine Muͤhle, in 
welcher das Braſilienholz zu Spaͤhnen zerſchnitten, und 
hernach unter einem auf der Stirne herumgehenden Muͤhl⸗ 
ſteine zemalmt wird. Wer die Einrichtung der. gewoͤhn⸗ 
lichen Schneidemuͤhlen (auch der Tabacksſchnei— 
demuühlen) kennt, dem wird der Bau der Braſilien— 
holzmühlen wenig Schwierigkeiten mahen; ſ. Schn ei⸗ 


demühle, 


Bratenwender. Diefen Namen giebt man 


- einer in der Haushaltung nüglicyen Mafchine, durch wel: 


che ein Braten auf dem Spieße am Feuer umgewendet 
wird. Man hat verfchiedene Gattungen derfelben. Ki: 
nige find mit einem Gewichte oder auch mit einer Feder 
verfeben, welche die Raͤder und Getriebe in Bewegung - 
ſetzt, und diefe haben mit einer großen Thurmuhr Aehn: 
lichkeit, außer daß fie einfacher find. Diejenigen, welche 
ftatt des Gewichts von einer ſtarken Feder ihre Bewegung 
erhalten, führen unter dieſen beyden Arten Die meiſte Be⸗ 
quemlichkeit mit ſich. Denn ſie nehmen in der Kuͤche den 
wenigſten Raum ein, und uͤberdem ſind ſie auf einem 
Klotze befeſtigt, den man mit dem Bratenwender vom 
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Reuerheerbe wegnehmen und in einen Winkel ftellen kann, - 
wenn die Mafchine nicht gebraucht werden full. Ein. 
Schmwungrad oder Pendel bringe die gleichfürmige 
Bewegung des Bratſpießes hervor. Man bat aud) folche 
Bratenwender, wo in.einem großen Triebrade ein Hund 
eingefperrt wird, der diefes Rad durch fein Umlaufen, - 
und zugleich aud) die ganze Mafchine in "Bewegung fest; 
und wieder eine andere Art Bratenmwender erhalt die Bes 
wegung durch den Rauch, welchen das Feuer in den 
Scornftein ſchickt. Diefes wird auf folgende Are ins 
Werk gerichtet. | 

Ueber dem Heerde wird in einem Nauchfange, der 
meber zu Klein, nod) zu groß, und aljo aud) nicht zu weit 
fenn muß‘, da wo er anfängt, ſchraͤg fort zu laufen, ein 
Querbalken befeftige, und einige Fuß hoͤher noch ein fol- 
cher. Zwifchen beyden bewegt fid) ein Rad, (das Rau: 
rad,)- welches auf der untern Fläche mit breiten Leiten 
befegr ift. Diefe geiften gehen vom Mittelpunkte bis an 
ben Rand bes Nades, und find etrwas gebogen. Ander 
Welle des Rades fist ein Trilling, der ein fenfrechtes 
Kammrad bewege. Diefes hat ebenfalls ein Getriebe, 
wodurch ein fenfrechtes- Stirnrad- herumgetrieben wird, 
deffen Welle zugleich der Bratfpieß ift. Der Rauch treibt 
nun das horizontale Rauchrad, und diefes die übrigen 
Räder und Getriebe. 

Ein ſchwaches Feuer kann hierbey begreiflicd nichts 
ausrichten‘, und auch das befte euer oder vielmehr die 
größte Menge des gut ziehenden Rauchs wird vielleicht ; 
zur Bewegung der Maſchine nicht hinreichend feyn, wenn. 
man nicht darauf Ruͤckſicht genommen hat, daf die Frik— 
tion an allen beweglichen Theilen der Mafchine fo geringe 
als möglich ausſalle. Mader und, Getriebe werden fo 
leicht, Zähne, Zapfen, Zapfenlager und Wellen fo dünne 
und fo glatt wie moͤglich gemacht; ſ. Friftion. Die 
Kader und Getriebe muͤſſen oft AR. und von dem ans - 
gefegten Ruſſe gereinigt werden. Diefe legtere Arbeit 
koͤnnte man fich wohl dadurch erleichtern‘, wenn man dag 
en Getriebe, oder Das Getriebe bes Kammrades, 
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mit einer Scheibe vertauſchte, auf beffen Stirn. eine 
Krinne eingefchliffen ift; uͤber dieſe würde dann ein Seit 
ohne Ende gelegt, das zugleich über eine Scheibe des 
Bratenwenders ginge, : Beym Peinigen hätte man nun 
zwen Getriebe und_ein Rad — dafuͤr aber zwey 
Scheiben zu pußens. © 97nle.. „be 
Abbildung "eines ——* , den der Rauch treibt; 
im Schauplahe der Ratut. xh. 9* Wien ltd Näräberg, | 
1754: 8. Taf. 4 
C S. 9: Kunze , Schauplag n — mu 
ſchinen B. J. Hamburg 1706. Sr; Me ee 


Bratfpieß der Schiffe Hierunter verfeße 
man eine üben die Breite des, Schiffes in deſſen Vorder⸗ 
theile waagkecht liegende, Winde, ‚ober einen Haſpel, 
der durch nach und nach in andere Löcher eingeftegisa Stan· - 
gen herumgedreht wird. Dadurch wickelt ſich dann ein: . 
Seil oder Tay auf den-Nund baumum Laſten in das 
Schiff zu heben, Anker aufzuziehen u. digh; 0 Diefe Mari 
ſchine wird -aufisaftfchiffen von 300 Tonnen; gebraucht, 
und vertritt bier die Stelle — auf deu gretßen 
ne ae Mt, ur — 

* ac 34 13% 

Sreaunfeinmäble ii eine. ‚Mühke Pe 
reiben des — Wer die gewoͤhnlichen Hand⸗ 
mirhlen kennen gelernt hat, der wird ſich fehr leicht von 
den Braunfteinmühlen einen Begriff machen koͤnnen Der 
$äufer-ijt bey diefer ein großer Granicftin, ‚der unten flach 
gehauen ift, oben aber rauh bleibt. Diefer Stein. liegt 
in einem hölzernen Kaften, der an der innern Seite einen 
eben fo großen Durchmegjer hat, als der Stein, fo daß 
diefer allenthalben genau anfchliegt, Kine Defnung in 
der Oberfläc)e des Steins dient Dazu, die Stange hinein: 
zuſtecken, welche an der Dede der Mühle beweglich ift. 
Durch die Stange wird der Stein bewegt, und Dadurch 
der zwifchen dem Steine und dem Kaften befindliche 
Braunftein zerrieben, — Einer foldyen Mühle bedient 
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man ſich beſonders in Ziegelhuͤtten, um den Braunſtein 
zu zerreiben, welcher zum Faͤrben der Ziegel gebraucht 
wird. ee Me. ei 

Brecheiſen, Brechftange, Brechbebel, 
Geißfuß, Kuhfuß, Rehfuß. Diefe Namen führe 
ein Hebel, welcher feine Unterlage immer bey ſich hat, 
und der an dem kurzen Arme die Geſtalt eines Keils be— 
fist, um Steine auszubrechen, Nagel auszureißen, Thuͤ— 
ren und Schlöffer anfzufprengen u.d.gl. Taf. III. Fig. 
10. jtellt ein ſolches Brecheiſen vor: Es beſteht aus ci: 
ner ftarfen eifernen Stange ABCD, melche bey B gebos 
gen ift, und in CD: einen feilförmigen feyarfen Rand mit 
einem. Einfthnitte bey € hat. Und eben diefes Einfcynitz ' 
tes wegen wird es auch, zumal wenn 8: etliche Fuß lang 
it, ein Kuhfuß oder Geißfuß oder Rehfuß ge: 
nannt. Wird BD horizontal gelegt, fo maht AB mit 
dem Horizont einen Wurfel, und A ſteht in die Hoͤhe. 
Wird A niedergedrüct, fo bewegt fich Die Scharfe BCD, 
ſammt der darauf liegenden Saft, in die Höhe, So koͤn⸗ 
nen durch den Einſchnitt bey E Mägel und andere hervor: 
ragende Dihge gefaßt und in die Hoͤhe gehoben werden. 
Um übrigens die Wirkung diefer Maäfchine beurtheilen 
zu £önnen, fo muß man die Lehre vom Hebel verftehen, 
worauf fie ſich gründet; fe. Hebel. | 

Brechhebel, f. Brecheiſen. 

Brechmuͤhle. Die drey Beſtandtheile des Pul- ; 
vers, der Salpeter, der Schwefel und die Kohlen, wer— 
den an maridyen Orten unvermifcht, jedes bejonders ge— 
mahlen, und zwar entweder mit Stampfen, oder unter. 
Steinen oder Walzen," Wenn dazu befondere Mühlen: 
angelegt find, fo nennt man fie in einigen Gegenden: 
Brechmuͤhlen. Diefe Mühlen lernt man in dem Art, 
Pulvermühlen genauer fennen. 
| Brechſchraube, Brehminde, mird eine. 
Schraube genannt, womit man Thore aufjprengen, Waͤn⸗ 
de nnd-Rauern ummerfen kann u.d. gl. Cie wurde im 
Jahr 1550 von Leonh. Danner, einem Mechanikus 
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zu Mürnberg, erfunden. Sie war, wie Spefle in fei- 

ner Architefrur von Feflungen erzählt, 5 bis 6 Fuß lang, 

im Durchmeffer 4 Zoll dick, und in einem mit Eifen ftarf 

beſchlagenen Stof gut eingefaft. Danner feste fie 

fhief mit dem Hintertheile des Stodes gegen feſt in die 
Erde eingerammte Bäume, ftemmte den Kopf der 

Schraube gegen andere an die Mauer angelehnte Hölzer, 

und zog alsdann die Schraube mit einem oder zwey lan⸗ 
gen Schlüffeln an. Auf diefe Weife hat er im fränfifchen 

Kriege zußlaffenburg, fandsberg u.f.w. Mauern: 
und Thürme, die bis 16 Fuß, Dick geweſen find, und bie 

man fonft. nicht brechen Eonnte, niedergemorfen. — Go 

große Würfungen kann man durd) die Schraube erhal- 

ten; f. Schraube. 


Brechſtange, ſ. Brecheifen, 


Brechung der Bewegung. Diefen Aus 
druck gebraudyt man bey Ablenkung eines. Koͤrpers von ſei⸗ 
ner Richtung. , Wenn: ich 3. B. eine Kugel gegen vie 
Wand werfe, ſo bringt.der Wideriiand der Wand fie. 
‚von ihrer Richtung. ab, *und fie nimmt nun einen andern 
Meg, als der war, auf welchen fie von. der bewegenden. 
‚Kraft ausgefchiet wurde. Der Winkel, um welchen fie 
‚yon ihrem Wege abgeleitet mwurhe, wird Brechungse 
n»infel genannt; f. Stoß der Körper. Beym 
Maſchinenweſen iſt man vft genöthigt, die Bewegung zu 
bredyen. As Binfpiel nenne ich den gebrochenen 
Hebel, den gebrodyenen Heber, und das gebrü 
dyene Geftänge ei 

Brechungswinkel, f. Drehung der Be: 
wegung. — — 

Brechwinde, f. Brechſchraube. 

Brechzeug. Hierunter begreift man alle dieje⸗ 
nigen Maſchinen, deren man ſich bedient, ſtarke Sachen 
zu zerbrecyen, Ihore aufzufprengen,. Wände und Mauern 
runzumerfen, ſchwere Laften zu heben u. ſ.w. Hierher ges 
frören die Brecheiſen, Brechſchrauben, Hebia 
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den u.d.gl.,. deren Wuͤrkung unter ihren eigenen Na: 
men genauer erklärt worden iſt. 
Breite der Schaufelung, f Schaufeln 

und Schaufelung. Ä 

Breitenprofil, f. Querfänitt. | 

Breithammer wird auf Rupferhammern 
ein breiter Hammer genannt, womit die Kupferbleche ge- 
ſtreckt oder abgeteufelt werden, In einigen Ungariſchen 
Werfen nennt man ihn auch den Platzhammer. Er 
wird durch ein Muͤhlenwerk vermoͤge eines großen Waſ⸗ 
ſerrades und ſeiner Daumenwelle in Bewegung geſetzt; ſ. 
Hammerwerk. — 

Brems, Bremſe, Premfe: »Diefe Namen 
giebt man erſtlich bey Bergwerksmaſchinen einem Geruͤſte, 
welches in Waffergöpeln, nicht weit vom Kranze des 
an der Welle vom Kehrrade ſtehenden Bremsrades, 
von dem obern Balken herunterhängt, beweglich ift, und 
an beſagtem Kranze angedrüdt werden Fann, um den 
Lauf des Kehrfades dadurch aufzuhalten. Die Theile 
diefes Geruſtes find: der Bremsbauın, die Brems— 
docken, die Bremsſcheibe, der Bremsſchuh, der 
Bremsſchurz; die Bremsſchwehle, der Brems— 
ſchwengel und die Bremsſtange; ſ. Brems- 
werke. * 
Unter eben dem Namen verſteht man zweytens 
beym Holz: und Steinhängen ein langes Holz, wel— 
‚ches in die Erde gegraben, und um welches das Geil ei» 
nigemal umgewunden wird, wenn Holz oder Steine in 
die Schächte hinabgelafien werden ſoll. Dadurch hemmt 
‚man denn das übermäßige Sinken des Holzes. Drit— 
tens wird Bremfe oder Premfe bey den Wind: 
müphlen das Mittel genannt, wodurd) der. Umlauf des 
KRammrades, das an der Welle der Windfluͤgel ſteckt, 
und die ganze Mafdyine in Bewegung ſetzt, gehemmt, 
‚und die ganze Mühle zum Stillſtehen gebracht werden 
ann. Diefes Mitcel beſteht aus einem hölzernen Kreis- 
bogen, welcher fojt das ganze Kammrad einſchließt, und 
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‚den man — Belieben feſt daran druͤcken oder davon ent⸗ 
fernen kann; ſ.Wind muͤhle. 


ar Bremsarme nenne man die Stangen eines 
Bremsmwerks, welche in die Bremsfäulen greifen. 


Bremsbaͤume, Bremszungen, werden 
‚die vierkantig gebauenen Balken genannt, melde ein 
Bremsrad zu fperren und im Gange zu halten dienen. 
Ein folcher Bremsbaum wird durch Drey 5 remsdoden 
geſchoben, in denen er liege, fo daß er in der hinterften 
ſich in einem Stecfnagel bewegt, in der vorderſten aber 
von der Bremsſtange fich niederziehen laßt; ; f 
Bremswerke. 


Bremsdocken, ſ. Bremsfäulen. 
Bremſe, f Brems. 


Bremſen, Brömfen, Premfen, (verb.) 
Heiße den Umlauf eines Rades durch Andruͤckung eines 
Holzes, welches der Brems genannt wird, aufhalten; 
f. Brems und Bremswerke. Auch brauche man die⸗ 
fes Wort, wenn man durch Umfchlagung des Seils um 
das Bremsholz, woran etwas in den Schacht gehängt 
wird, und durch die beliebige Anhaltung dejjelben, die 
Hineingehängte Saft nach Gefallen regieren kann. 


Bremskranz, Bremsfrümmfing, 
Bremsſchuh, Bremsftüd. Go wird das Stuͤck 
Holz genannt, durch deſſen Andruͤckung an das Brems 
vad das Kehrrad mit demjelben ftill ftehen muß. ' Dies 
fes Holz wird nad) dem Rande des Bremsrades ge 
zimmert, und muß an dafjelbe gut anpajjen. Es hat die 

. Größe eines halben Eirfels, und an allen Stellen kann 
man damit das Bremsrad bremfen oder hemmen. 
‚Denn indem ſich Das Nad herummälzt, und in einem ges 
wiffen Augenblicke gehemmt werden ſoll, fo druͤckt man 
die beyden Bremsbaume zufammen, und der halbe 
Kreis der Bremskruͤmmlinge hemmt das Rad ogleich, 
weil ſie ſich auf den Kranz des Rades aufdruͤcken. 
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Bremsfrenz, ſ. Bremswerke. 
Bremskruͤmmling, ſ. Bremskranz. 
Bremskuͤnſte, ſ. Bremswerke. 
Bremömaſchinen, ſ. Bremswerke. 
Dremsrad wird bey Bergwerksmaſchinen ein 
Rad genannt, welches durch Andrücdung des Bremfes 
im Umlaufe nicht nur zuruͤckgehalten wird, fondern auch 
zugleich; die Bewegung des Kehrrades hemmt, an def— 
fen Welle ses befeftige ift; f. Bremsmwerfe, Dieſes 
Bremstadtwird alle ſtartem Blockholze gezimmert. 
‚ann Dremsfe uley " Bremsdoden. So heißen 
die Säulen oder Pfoften in dem Bremsmwerfe, wor 
auf die Bremsbäume in der Scheere und auf dem Na— 
gel beweglich liegen, um das Bremsrad bremfen zu 
fönnen. Sie werden von ftarfem Holze vierfantig bes 
hauen, und erhalten oben und unten Ausſchnitte, Damit 
der Bremsbaum und die Bremsfchwelle durch die— 
felben gelegt werden koͤnnen. Man macht fie nad) dem 
Verhäaͤltniſſe der Größe des Bremsrades, und in Anfes 
ung der Stärfe nad) der Gewalt, die die Mafıhine aus: 
zujtehen hat; ſ. Bremswerke. | 


Bremsſcheibe nenne man eine Scheibe bey eis 
ner Bremfe, um welche entweder dee Bremsfchurz 
geht, oder woran die Bremsjtange befeftige und von 
der Sperrftange gezogen wird. In beyder Abfiche 
muß fie ſehr ftarf feyn, und entweder von Birnbaumpolz 
oder von Eichenholz abgedreht werben, ſ. Bremb— 
werfe. 

Bremsſchuh, ſ. Bremskranz. 

Bremsſchurz wird bey Bremswerken eine 
eiſerne Kette genannt, welche um die Bremsſcheibe geht, 
und ſowohl den Bremsbaum als die Bremsſchwel— 
Le anzuziehen dient. Sie wird mit dem einen Ende an 
die Bremsſchwelle befeftige, mit dem andern Ende 
aber um die Bremsſcheibe gezogen, und an dem | 
Bremsbaume eingehängt, Sie muß von gutem zaͤ— 


l 
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hem Eiſen ſtark genug gemacht werden, damit ſie bey 
Spannung des Bremsrades nicht ſpringe. 
| Bremsſchwelle heißt an einem Brems der 
untere Bremsbalfen. Er iſt vierfantig behauen, lauft 

an einem eifernen Stednagel in der hinterſten Brems«- 
docke, und wird von dem Bremsſchurz gehoben und 
„an das Bremstad angedruͤckt. Man macht fie don gus 
tem zaͤhem Holze, damit jie ſich an das Bremsrad recht 
anpreſſe. | 

Bremsſch wengel. Dieſen Namen giebt man 
bey Bremswerken einem eiſernen Hebel, welcher in 
einem in den Boden gegrabenen Stocke um einen Steck— 
nagel beweglich iſt. Eine eiſerne Sperrſtange iſt mit ihm 
verbunden, die unten ein Oehr hat, worin der Brems— 
ſchwengel liegt. Wird dieſer niedergedruͤckt, ſo zie 
die Sperrſtange an, und das Bremsrad bleibt ſtehen. 
Je länger dieſer Hebel iſt, deſto geringere Gewalt wird 
erfordert, ihn niederzudruden; f. Bremsmwerfe: 

Bremsflange nennt man bey Bremswer— 
ten eine ftarfe eichene Stange, weldye den Brems— 
baum anzieyt. Sie wird an beyden Enden in eiferae 
Gabeln, weldye durd) die Bremsbaͤume gehen, ange: 
ſchraubt. Ihre Stärfe muß der Gewalt der Mafchine 
proportional jeyn; f. Bremswerke. 


Dr emsſtube, Schuͤtzſtu be. Hiermit bejeich⸗ 
het man einen bey einer Radſtube gelegenen und übers 
bauten Ort, wo man bey einer Bremskunſt bremfet 
und anf hü Get. Gemeiniglich wird die Bremsftube 
mit ihrem Boden Höher, als der Hoden der Radſtube ges 
legt, und das Gebälfe ihres ‘Bodens wird dann in die 
Wände oder Mauern der Radſtube wohl befeſtigt. Auf 
einigen Radſtuben, wo man zu bremjen hat; baut man, 
ftatt eines befondern Stodwerfs zu einer Bremsſtube, 
- „bie legtere auch nur unter das Dad) der Radftuben, und 
auf diefe fegt man dann nur ein franzöfifch Dach; & 
‚gewinnt man einen anfehnlichen Raum bey emp Einrich⸗ 
sung; ſ. Bremswerfe | 
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Bremsſtuͤck, -f. Bremskranz. 
Bremswelle, ſ. Bremswerke. 


Bremswerke, Bremsmaſchinen, 
Bremskuͤnſte, Bremszeuge. So nennt man die— 
jenigen Maſchinen, womit man bremſen, d. i. den Um: 
iauf eines Waſſerrades, Windfluͤgels u. d. gl. augenblick— 
lich hemmen, oder auch ein großes Zimmerſtuͤck und 
Steine bey Bergwerken in den Schacht hineinlaſſen kann. 
Bremswerke von der letztern Art werden auch Stein— 
haͤngemaſchinen, Holzhaͤngemaſchinen ge— 
nannt. 

Bey den Waſſergoͤpeln, die ſo haͤufig in Berg— 
werfen vorkommen, find die Bremsmaſchinen vom 
fehr großem Nugen. Vermoͤge der Wafjergöpel wird 
das Erz in Kübeln oder Säcken zu Tage gefürdert;z f. 
Waffergöpel. Da fich nun die Saft immer mehr ver- 
mindert, je weiter der volle Sad in die Höhe koͤmmt, 
fo ift es noͤthig, daß mic einiger Niederkaffung des Schutz⸗ 
bretes das Aufichlagewafjer gemindert werde. Wenn 
aber ver volle Sad bis zur Haͤngebank hinaufkoͤmmt, 
fo muß das Wafferrad (hier das Kehrrad) ſtillſtehend 
gemad)t werden, um den vollen Sad auszuhängen, und 
einen leeren wieder anzuhaͤngen. Zu dem Ende wird das 
Schugbret ganz zugemacht, und das Auſſchlagewaſſer 
gänzlich aufgehalten. Weil aber das noch in den Schau— 
feln liegende Waffergewicht, und die Centrifugalfraft des 
Rades daffelbe dennoch zum weitern Umlaufen zwingen 
würde, fo muß die erforderliche augenblickliche Stillſte— 
hung durd) das Bremsrad bewuͤrkt werden. 

Jede Bremskunft beftand gewoͤhnlich aus drey Thei⸗ 
len, namlidy aus einem Kehrrade, wovon das Rad 
felbit der Punkt der Kraft, und die Welle der Ruhepunkt 
iſt; aus einem an der Welle befeſtigten Spiralkorbe, 
als dem Punkte der Laſt; und aus einem gleichfalls an die 
Welle befeſtigten Bremsrade, welches durch Die 
Bremsbäume gedruͤckt und zum Stillſtehen gebracht 
wird, damit dadurch auch das Kehrrad und der Korb 

1. CTheil. Si, u 2.04 E= 
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außer Bewegung geſetzt werden koͤnne. Mach der neuern 
Bauart aber wird das Bremsrad weggelaſſen, und: bios 
das Kehrrad gebremfet. Ich will zuvor ein Bremsmwerf 
mit dem DBremsrade, und darauf aud) das Bremswerf 
ohne Bremsrad befchreiben, 

Das Verhaͤltniß und: die Größe der Theile einer 
Bremskunſt muß ſich nad) der Mienge des Aufſchlagwaſ— 
fers, nad) der Tiefe der Schädhte, und nad) der Größe 
und Geſchwindigkeit Der Laſt richten, Die man auf einmal 
aus dem Schachte foͤrdert. Das Kehrrad ift in dem 
Baue von einem andern oberfchlächtigen Kunſtrade blos 
darin, unterſchieden, daß es drey Kraͤnze und zwey Rei- 

en Schaufeln hat, wovon eine rechts, und die andere 
links geſchaufelt iſt. Dadurch wird ein doppeltes Rad 
gebildet, welches von dem Aufſchlagewaſſer nach beyden 
Seiten umgedreht werden kann; ſ. Kehrrad.“ Fig. 3. 
Taf. IV. ſiellt ein gewoͤhnliches Bremswerk vor. Das 
DBremsrad gg ift ein an der Welle des Kehrrades au— 
ßerhalb der Radſtube angebrachtes. Rad, welches blos 
aus 6 Zoll ftarfen Krümmlingen mit 4 Kreuzen züfait- 
mengefegt ift. Zur Größe giebt man ihm gemeiniglich 
die Hälfte des Durchmeffers-von dem Kehrrade, obgleich 
eine größere Höhe nicht fehadlich ift,. weil: ſich danndie 
ange brachte Kraft des Bremfens weiter von. dem Ruhe: 
punfte entfernt, und daher das Rad in feinem: Unlaufe 
leig,ter aufgehalten wird. Unter und -über dem Brem⸗ 
vabe befindet fich ein Bremsbaum hh, und beyde ſind 
auf einr Seite in einer. feſt ftehenden Säule in gemach⸗ 
ten Einſchnitten 11 an Stecknaͤgeln beweglich. Auf der 
andern Seice aber ift an dem untern Bremsbaume h eine 
Kette k (der ſogenannte Bremsfchurz) befeftige, wel⸗ 
che oben bey 1 durch eine Defnung des obern Bremsbau- 
mes h läuft, über eine bewegliche Scheibe m geht, und 
fodann bey m an den obern Bremsbaum feft gemacht ift. 
An jedem Bremsbaume wird auch wohl noch ein Cirfel- 
ftü von einem Krümmlinge o o (ein Bremsfrumm- 
ling) angebracht, damit das Bremsrad bey der Brem—⸗ 
fung in mehrern Punkten berührt werde. Bon dem Ende 
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des obern Biimsbaumes'h geht eine Zugſtange p (die 
Bremsftange) Herunter, welche mit einem Hebel oder 
mit der fogenannten Bremsſchwelle q verbunden iſt, 
und vorn in dem Bremsftocde r in hervorftehende eis 
ferne Zapfen in die Höhe oder nieder gedrüct werden 
kann. RE | 

Wenn nun die Bremsſchwelle q nieder gedruͤckt 
wird, fo wird der obere Bremsbaun h herunter, und 
der untere h hinaufgezogen, wie man aus der Figur deut- 
lich ſehen kann. Beyde Bremsbaͤume drücken alfo feft 
an das Bremsrad an, und halten dieſes in feinem Laufe 
auf, wodurch denn aud) das Kehrrad zum Stillſtehen ge— 
bracht wird, Lape man die Bremsſchwelle wieder in die 
Höhe, fo ſenkt fich der untere Bremsdaum, der zu dem 
Ende-mit Steinen hinlanglich beſchwert ift, nieder, und 
zieht den obern empor, wodurch aljo das Rad wieder zum 
Fortlaufen in Freyheit koͤmmt. Aus den Eigenfchaften 
des Hebels ift übrigens leicht einzufehen,. daß eine lange 
Bremsfchwele befler, als eine Eurze iſt. 

Nrun hat man aber ſchon laͤngſt eingeſehen, daß dag 
Bremsrad ein uͤberfluͤſſiger Theil an dieſem Hebzeuge iſt, 
und daß das Kehrrad ganz fuͤglich ſelbſt gebremſet wer— 
den kann. Deswegen hat man denn auch ſeit dieſer Zeit 
die gebauten Bremskuͤnſte ohne Bremsrad gemacht. Da— 
but erhielt man den Vortheil, dag in Betracht der 
Friktion die ganze Maſchine leichter wurde, daß die 
Welle fürzer-gemacht werden fonnte, welche daher beim 
Zerbrechen. weniger unterworfen‘ war, und daß das 
Schwanken des Kehrrades während dem Bremſen ver: 
hindert werden mußte, welches bisher nicht zu vermeiden 
ftand. Durch legteres wurde das Rad erfchüttert, und 
kam leicht aus ſeinet Verbindung: Ein folcdyes Brems⸗ 
werk ohne Bremsrad wird nun auf folgende Art einge: 
richte. — — 

Einige Fuß über der Sohle der Radſtube wird in 
einer fenfrechten Linie von Den größten Durchmeſſer des 
Rades herunter, quer über jeden fürzen Stoß, ein jtarz 
fer Grundbaum waagrecht eingemauert. Auf jedem Enbe 
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dieſes Grundbaums wird vor dem mittlern Kranze des 
Kehrrades ein Augeiſen angenagelt, worin die ſaigern 
Bremsbaͤume, die an das Rad druͤcken, und zwar vor 
‚und hinter dem Made einer, mit ihren Kapeijen durch 
. Stednägel fo eingehängt werden, daß fie bemeglid) jind. 
Damit fie aber das Rad beffer fajlen, fo ſind ſie nach der 
- Krümmung des mittlern Kranzes in einiger Rundung 
‚ ausgehöhlt; und zu dieſem Endzwecke ſteht aud) der mıtt- 
lere Kranz des Rades vor den andern benden Kränzen 
um ein Paar Zoll hervor. Oben nad) der vorbern Seite 
des Rades zu befindet fich feitwarts eine runde auf Zapfen 
‚ bewegliche Scheibe, von 3.Fu& im Durchmejfer. Der 
hintere Bremsbaum ijt mif diefer Scheibe oben über dem 
Rade durch eine horizontale Bremsſtange verbunden. 
Unten hat die Scheibe eine zwey Fuß lange eiferne Stange, 
die in horizontaler Nichsung nad) dem Rade zu geht; 
mit einem Schraubengewinde faffet dieje das obere Ende 
‚ des vordern Bremsbaumes, und eine Schraubenmutter 
liege davor, Damit der Bremsbaum nad Erfordernig in 
einem meitern oder nähern Abſtande von dem Rade da 
angefchraubt werden fünne. Vom Xade abwärts hat die 
Scheibe einen ebenfalls horizontalen 5 Fuß langen Arm, 
an deſſen Ende der fenfrechte Bremsjdywengel herunter: 
bangt, welcher mit der ‘Bremsfchwelle, wie bey Fig. 3. 
Taf. IV., verbunden if. Wenn nun die Bremsſchwelle 
niedergezogen wird, fo wird der vordere Bremsbaum an 
das Kehrrad geſtoßen, ‚der hintere aber daran angezogen. 
Auf die Art muß.aljo durd) die Zwaͤngung des mitilern 
Kranzes das Rad fill ſtehen. Wird aber die Brems— 
ſchwelle wieder in die Höhe gelaflen, fo werden benbe 
Bremsbaͤume wieder auseinander gezogen; und damit 
Diefes deſto leichter gejcdhehe, fo iſt an dem Arme ver 
Scheibe ein fleiner Gewichtkaſten angebracht, welcher 
mit einer Krtte über einer andern fleinen Scheibe läuft, 
und den Arm in die Höhe zieht. Man vergleiche hier- 
mit auch die Art. Kehrrad und Waffergöpel. 
Es iſt Regel, ein Bremswerk jo nahe als möglich) 
an ben Schacht zu bauen, damit man eine größere Jang e 
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des Seils erfpare. Indeſſen ftimme hiermit nicht immer 
das Lokale überein‘, oder man ſucht auch wohl durch einen 
meitern Abjtand einen andern Vortheil zu geroinnen. So 
baut man zumeilen blos das Kehrrad an einen Dit, wo 
eine a Menge Aufſchlagewaſſer vorhanden iſt, 
den Korb aber ſtellt man auf einer beſendern Welle neben 
den Schacht. Die Welle des Kehrrades, und die Welle 
des Korbes bekommen jede zwey Krummzapfen in 
einer rechtwinklichten Richtung gegen einander, und wer: 
den mit einem Feldgeftänge zufammen verbunden. Das 
mit aber der Bremfer wifjen kann, wenn er das Kehrrab 
bremjen oder wieder laufen laſſen foll, fo wird vom’ 
Schachte bis zum Kehrrade ein ſtarker eiferner Drath ge: 
zogen, woran ein Hammer hängt, der auf ein Stüd 
Metall fchläge. Und Hiermic wird dem Bremſer durch) 
eine gewifje verabredete Anzahl Hammerfchläge das nö- 
thige Zeichen gegeben. 

Aus dem Obigen ift nun auch leicht einzufehen, wie 
die Bremskunſt einer Windmühle befchaffen feyn muß. 
Denn auch bey Diefer hemmt ein Bremskranz durch 
ähnliche Vorrichtungen, wie bey Big. 3. Taf. IV., den 
Umlauf des Kammrades und der Windfügel; f. Wind 
muͤhle. Aber auh Hafpel und Pferdegöpel wer— 
den fo eingerichtet, daß man fie bremſen kann. Vorzuͤg⸗ 
lic) ift man dann im Stande, den Hafpel fo zuzubereiten, 
daß er eine bequeme Mafchine zum Holz» und Steinhan: 
gen abgiebt, Der Rundbaum des Hafpels iſt zur gleich— 
törmigen Bewegung mit einem großen hölzernen Schwung; 
vade verfehen, und einige Fuß über dem hoͤchſten Punfte, 
in der Peripherie diefes Schmungrabes liegt eine Zelle 
parallel mit dem Rundbaume. Won diefer Welle ER 
vertikal oben und unten einige Zoll lange Eifen, die du 
einen Bolzen niit horizontal liegenden eifernen Stangen 
verbunden jind. Diefe Stangen greifen in zwey Säulen 
oder Bäume (die Bremsbäume) ein, welche bey dem 
Rade einander diamerraliter gegen über ftehen, und vben 
um Zapfen in der Ebene des Rades und nad) dem Nude 
zu beweglich find. Vor jenem Eifen geht durch die Welle 
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eine hoͤlzerne Bremsftange, die vorwarts faft bis an die 
vordere Wand des Scyadtfranges reicht, ruͤckwärts etwa 
2 Fu ni über die Welle hinausgeht, und da mit einem klei⸗ 
nen Öegengewichfe verſehen it. Drüct man nun vorn 
diefe Stange nieder, fo legen fid) dadurch die Brems— 
bäume an das Schhwungrad an, und zwar defto mehr 
und weniger feit, je nachdem man die Stange mehr und 
weniger niederdrückt. Das Gegentheil erfolge, wenn 
die Stange wieder in die Hoͤhe geht, welches das gedachte 
Gegengewicht erleichtert. Die sdremsbäume find. unten, 
wo fie ſich an das Rad anlegen, ſtärker als oben, aus 
leicht begreiflichen Gruͤnden. Damit aber das Bremfen 
eine Zeit lang dauern Fünne, ſo muß der Arbeiter die 
Stange entweder in der Dazu erforderlichen Sage halten, 
oder weldyes befier iſt, fie muß in diefer Sage.feft gemacht 
werden koͤnnen. In diefer Küdficht geht hier bey dem 
Schachtkranze eine viereckigte Saͤule in die Höhe „Die 
verjchiedene Einſchnitte oder Zeopfen bat, wie r Fig. 3. 
Taf. IV., worin man die Bremsitange mit ihrem vordern 
Ende einlegen kann; ſ. Hafpel.. 

Ben einem jeden gemeinen Göpel, und vorzuͤglich 
bey dem Pferdegoͤpel, it das Bremswerk ſehr nuͤtz⸗ 
lich, obgleich es nicht bey jedem einzelnen Treiben ge: 
braucht wird. Nach den ſchon beſchriebenen Bremskuͤn⸗ 
ſten iſt es nicht ſchwer, auch fuͤr dieſe Art Goͤpel ein 
Bremswerk anzulegen, . womit man den Goͤpeltorb zu 
jeder beliebigen Zeit zum Stiliftehen bringen kann. Und 
überhaupt weiß man jest ſo zieh, daß Das Dreniswer 
eine Maſchine iſt, Die ſich Die ganze zeit über rahig ver⸗ 
balt, aber wenn es erforderlich iſt, ſogleich im Artivität 
g t werden fan, ohne dag ſie Den Goͤpel ruinirt. 

Es hat ſich ſchon oͤfters ereignet, daß Menſchen und 
Pferde bey Goͤpeln, wo fein Beemszeug angebracht war, 
ſondern nur eine Shiefe (Schlitten) oder ein Stuͤck Holz 
(der Bremshur id) am So wengel mittelſt einer Kette 
nachgeſchleppt wurde, zu Schaden und ums teben gekom— 
men find, Deshalb ift.es wurflicy unawgäangiiup nethig, 
dag ſammtliche Goͤpel mir Bremowerten yerjegu werden, 
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Denn vermittelt einer folchen Vorrichtung kann ein ein- 
ziger Menfch nicht nur die Pferde am Schwengel im vol» 
len Zuge hemmen, fondern aud) ohne Beyhuͤlfe der Pferde 
die volle Tonne im Schadhte erhalten. 

‘ Da bey einer-jeven Mafchine, und’ alfo aud) hier, 
die Frikti on eine Hindernißlaſt iſt, ſo wird die geflif: 
fentliche Anwendung derfelben nicht eher ftatt finden £ön- 
nen‘, als bis das mehanifche Moment der Kraft größer 
als das mechanifche Moment der Laſt ift.  Diefer Um⸗ 

and kann bey einem Pferdegoͤpel eintreten, wenn ent⸗ 
"weder das er ur Seiltrum mit der daran hängen- 
den Maffe — welches zujammen in Ruͤckſicht der aufzus 
fordernden Saft als Kraft anzufehen ift — mehr Gewicht 
hat, als die faft, ober wenn gar feine Saft heraus zu⸗ 
‘ziehen, fondern nur eine Maſſe hineinzuhangen iſt. Es 
wird alfo bey folgenden Gelegenheiten gebremfet: 

ı. Wenn während dem ordentlihen Treiben etwas 
an Holz,. Eiſen, Gezähe u. d. gl. in Die Grube ge- 
laaſſen wird, und die hineingehende Tonne mit ih⸗ 


& 


rem immer länger werdenden Seile mehr Kraft . 


darbietet, als die herausgehende Tonne Laſt ent: 
gegenſtellt, wohin zugleich der Zall gehört, wenn 
im Treiben unvermuthet ſtille gehalten und die 
volle Tonne zurücgehängt werden muß. 
+ 9: Wenn ein Seiltrum auf dem Korbe liegen bleibt, 
und an dem andern Trume Holz, Steine und an- 
dere große Mafien in die Grube gehängt werden. 
13 94: Wenn ungluͤcklicherweiſe die, volle Tonne vom 
Dee abſpringen follte. 
Off oibat iſt der legte Fall der gefäprlichte,, und babey 
der Dieniſt des Bremswerkes der wichtigfte. Die-Pferde, 
Welche eben im Zuge find, würden mit einer Gewalt vor 
ſich niederſtuͤrzen, ‚die der eben angewendeten, nun aber 
unndthigen Kraft, gleich wäre; und die vorwärts gerich- 
tete Bewegung bes Goͤpels wirde von der homogenen 
Bewegung der leeren Tonne befchleunigt werden, eber 
als die Pferde wieder aufjpringen koͤnnten. — Wie ſehr 
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nuͤtzlich die Bremswerke der Windmuͤhlen ſind, um bey 
ploͤtzlichen Stuͤrmen die Bewegung der Windfluͤgel zu 
hemmen, erſieht man aus dem Artikel Wind muͤhle. 

5.28. Cancrinus, erfte Gründe der Berg= und Salze 
werföfunde, Th. VII, Abtheil. 2. Frankf. a. M. 1773. 8. 
©. 95: fı | | 

C. T. Delius, Anleitung zur Bergbaufunft, Wien 
1773. 4. ©. 278 f. 

Bergmännifches Sournal von Köhler und Hofmann, 
ster Jahrg. Band J. Freyberg und Annaberg 1792. ©. 
465. f. ! 

J. 5 Lempe’s Magazin für die Bergbaufunde. Th: 
XII. Dresden 1795. 8. ©. 119% f. 

3. 8. Lempe's Lehrbegriff der Mafchinenlehre. Th. J. 
Abiheil, 1. Leipzig 1795. 4. ©. 238: f. . 


Dremszeuge, fi Bremswerke. 

- Dremszungen, f. Bremsbäume, 
Brennbares Wetter, f. Wildes Feuer, 
Brennendes Wetter, f. Wildes Feuer, 


Brennhuͤtte nenne man dasjenige Gebäude, 
worin der Mefjing gefcymolzen oder gebrannt wird, worin 
fich alfo die Defen zum “Brennen befinden, und wobey 
eine Mahlmühle zum Galmey und ein Stampfwerf ge 
hoͤrt; ſ. Galmeymuͤhle und Stampfmühle, In 
einer ſolchen Brennhuͤtte muß der erforderliche Raum 
ſeyn, damit alle noͤthige Maſchinen und Handwerkszeuge 
darin Platz haben. Hauptſachlich muß fie an einem Fluſſe 
liegen, der ſowohl das Stampfwerk, als auch die Mahl— 
muͤhle durch Wafferrader.in Bewegung ſetzt. 

Dreffe hauen heißt in Bergwerken ein Werf 
gänzlich zu Grunde richten, alle Kunft: und Druckwerke 
herausnehmen , und es gänzlich eingehen laffen. Die 
9:1: he, wenn die Werfe ausgebaut find, und auf dens 
felben nichts ergiebiges mehr zu gewinnen ift, | 
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Brettmühle, Brettſchneidemuͤhle; f, 
Saͤgemuͤhle. BEN 

Drettonnenfad. Soll fi in Bergwerken 
ein Kübel oder eine Tonne in flachen Schächten, oder 
überhaupt längfi einer fchiefen Ebene bewegen, fo wird 
für die Bahn derfelben eine Norrichtung angelegt, welche 
Tonnenfah, Vertonnung heißt. Und diefe Ver: 
tonnung wird theils aus Bretern, theils aus Schwarten, 
und theils aus Stangen oder geriffenem Holze verfertigt. 
Beſteht das Tonnenfad) aus Bretern, fo nennt man es 
Brettonnenfad. Die Vertertigung deffelben wird 
‚Indem Are, Tonnenfach gelehrt. 


Broͤmſen, f. Bremfen. 


Bruch wird bey Feld geftängen der Dre ge. 
nannt, wo das Geſtaͤnge nicht mehr in gerader tinie fort: 
lauft, fondern gebrochen wird. Dieſes kann geſche— 
ben, erftlich wenn das Geftänge über einen ungleich 
hohen Boden, über eine Anhöhe, über eine Tiefe u. d. 
gl. feinen Weg nimmt; alsdann heißt der Bruch ein 
föhliger oder horizontaler Brud. Zweitens 
wenn der Boden für das Gejtänge zwar eben ift, aber 
Gebäude, Anhöhen u. d. gl. im Wege jtehen, weswegen 
man das Öeftänge um diefe Gegenftände herumleiten, 
folglicy brechen muß. in folcher Bruch wird alsdann 
feigerer Bruch genannt. Auch by Schachtge— 
ſtäängen muß man zu einem Bruche feine Zuflucht neh: 
men, wenn die Schächte nicht durchgaͤngig feiger, fon- 
dern flach und feiger zugleich find. Das Schadhigejtange 
kann daher nicht in geraden fenfrechten Linien fortlaufen, 
fondern öfters muß eine Horizontalftange angebracht wer: 
den, fo daß bende Arme der benachbarten Schachtgeftänge 
einen rechten Winfel machen. Und eben diefer Winkel 
it es, welcher hier Bruch genannt wird; f. Gebry 
henes Geſtänge und Stangenfunft. 


Srucheifen, ein Hebel zum Brechen; ſ. Brech⸗ 
eiſen. 
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Bruchſchwinge Heiße bey Stangenkuͤnſten eine 
Schwinge, welche da gebraudt wird / mo das Ge- 
jtange einen Bruch hat, und folglich einen Winkel for- 
mirt. Soll die Kunft ohne Schwierigfeit umgehen, 
zumal bey einem Eleinen Brudje, fo muß die Linie: zwi⸗ 
{chen dem Mittelpunfte des Rades und dem Hängenagel 
des Bleuels in der Schwinge mwinfelrecht auf dem 
Schwingarme feyn. Uebrigens ift in Anfehung des 
Baues einer Bruchſchwinge eben das zu beobadıten, 
mas man bey einer andern Schminge der Stangenfunjt 
vorausfegt. Denn eigentlich beſteht eine Bruchſchwinge 
aus zwey mit einander verbundenen Schwingen, wovon 
jede ſenkrecht mic feinen Seldftangen verbunden ift. Folg— 
lid) madyen aud) beyde Schwingen unter fich einen Win- 
fel, der das Complement zum Bruchwinkel des Bruchs 
it. Eiferne Schienen vereinigen die beyden Schwingen 
mit einander; f. Stangenkunſt. | — 


Bruͤckung wird bey dem Maſchinenbau der 
Flur und Boden hinter den unterſchlaͤchtigen Wafferrä- 
dern genannt. - Das Wafler, welches durch die Gerinne 
unter den Rädern hin lauft, fließt zulegt über der Bruͤk— 
fung weg in den Fluß. Man baut die Brüdung, damit 
das mit vieler Gejchwindigfeit in den Gerinnen herabfhie: 
ßende Wafler durd) feine Gewalt feine Kolke und Ber: 
tiefungen in den Grund unter dem Rade mache, wodurch 
nicht nur Die Bewegung des Rades gehemmt, fondern 
auch das Gerinne ſelbſt, fo wie der Bau der ganzen Rad⸗ 
ftube, unterminirt werden koͤnnte. Damit auch das 
Waſſer Hinter dem Rade auf der Bruͤckung defto beffer 
und ohne das Rad in feiner Bewegung zu hindern, ab» 
laufen möge, fo wird ihr nicht nur auf jede 12 Fuß Laͤnge 
ein Zoll Fall gegeben, fondern die Bruͤckung wird aud) 
noc) überdieß Da, mo jie am niedrigften ift, um 10 Zoll 
höher, als das Flußbette gelegt, um die Schwellung des 
Unterwaflers auf das Rad zw vermeiden. Wenn der 
Grund der Radſtuben aus Felfen befteht, fo ipigt und 
haut man ihn nach der nörhigen Abhängigkeit der Brüf: 
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fung aus, oder verkleider ihm mit Aeftrih. In anderm 
feften Grunde lege man alle 5 bis 7 Fuß quer über die 
Radſtuben einen Grundbalfen, und verbindet dieſen 
mittehjt in den Grund gerammter Madeln wohl mit 
dem Boden, fo daß fich ſolche von einem unterminiren- 
den Waffer nicht heben laſſen. An dem legten Grund: 
balfen rammt man eine Spundbretung vor, um das 
Unterwühlen des Unterwaffers von Flufje zu verhindern. 
Den Raum zwitchen den Grundbalfen nennt man Fache. 
Mit großen Steinen, die auf das ſchmale Haupt geſetzt 
werden, legt man ihn wie ein Pflaiter aus. In lofem 
Grunde rammt man unter die Örundbalfen Pfähle ein, 
und verbindet diefelben an den Köpfen durch Zapfen. 
Die größte Entfernung der Grundbalfen, in welcher fie 
auseinander gelegt werden, ift hier 6 Fuß. Madjden 
nun der Grund zwifchen den Grundbalken mit $etten oder 
Raſen wohl ausgeftopft iſt, fo werden fie genau mit Bop- 
len belegt, und mit hölzernen Nägeln wohl vernagelt. 
Bey ben Sägemühlen beiteht die Bruͤckung 
aus 4 bis 5 Hölzern, die von dem erhöhten Boden der 
Müpte fehräg nad) dem Erdboden hinabliegen. Sie find 
etwa vier» oder fuͤnfzollig. Auf dem gedachten Boden 
der Sägemühle muß namlich der Gägebloc zum Schnei- 
ben hinauf gebrad)t werden, und deswegen ift vor dem» 
ſelben die Bruͤckung, und auf dem Boden felbjt eine 
Winde angelegt. Ein Seil, das an einem Ende irgend» 
wo befefiigt und um den Sageblod gefchlungen wird, 
zieht vermöge der Winde, um welche jid) bey der Bere: 
gung das Seil widelt, den Sageblod auf den geneigren 
Hölzern in die Höhe. . Wenn Plag und Umjlande es er: 
lauben, fo neigt man dieſe Hölzer nach der Wafferfeite 
zu, damit man Sageblöde, die. zu Waſſer anfommen, 
bequem hinaufzichen koͤnne. Um von der beften tage. die: 
fer Bruͤckung urtheilen zu fönnen, fo mache man ſich mit 
dem Art. Schiefe Ebene befannt, | 


Brunnen, Brunn, Bronn, Born. Hier 
unter verſteht man einen entweder von der Natur, oder 
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durch Arbeit und Kunft gemachten Ort in der Erde, wer: 
in fih das Waſſer von einer oder’ mehrern Quellen ſamm⸗ 
let, und aus welchem die Menfcyen das Waſſer zum Ge 
brauche und vorzüglid zum Trinken holen. Zumeilen 
bringt die Natur von felbjt Brunnen hervor, und diefe 
werden dann Springquellen oder Quellen genannt. 
Häufig aber müffen fie durch Kunft gemacht und zugerich« 
tet werden ; diefe heißeri dann gegrabene Brunnen, 
Man theilt die legtern in Schoͤpf- oder Ziehbrun. 
nen, in Plumpen, in KRöhrbrunnen und in 
Springbrunnen ein, melde ‘Benennungen fie von ° 
der Art erhalten, wie das Waſſer heraufgebracht wird. 
Bey diefen Brunnen koͤmmt unterfdjiedlicyes vom Ma 
fhinenwefen vor, und deswegen werde ic) einige Zeit da« 
bey verweilen müffen. Von Quellen rede ich hier nicht, 
Ueber die Anwendung derfelben zu Aufſchlagwäſſekn leſe 
man die Artikel Auffhlagewajfer und Quell 
wajfer, PR 

An allen Stellen der Erde fann man Brunnen gras 
ben; denn wenn man an einem Orte eine Grube in die 
Erde macht, fo ſammlet fid) das Waffer aus den benach, 
barten Stellen darin an, und die nahen Quellen ziehen ' 
fi dahin. In hohen und trocknen Gegenden erfordern 
“ mehr Tiefe, als in niedrigen und feuchten Orten.’ 
DBisweilen findet man ſchon in einer Tiefe von 6 Fuß 
Waffer, bisweilen muß man wohl etlicdye hundert Fuß 
tief graben, um Waffer zu finden, 

Zu dem Graben des Brunnens muß man am be 
quemſten Orte einen vierecfigen Plas abjiecken, der, wen 
man vermuthet, daß der Brunnen rief feyn muß, im 
Anfange, wo der Boden noch locker it, bis zu einem. 
Quadrate von 10 Ellen tange und Breite ausgegraben. 
wird, Sin einer eben fo viele Ellen weiten Entfernung 
muß die ausgegrabene Erde anfänglic) zur Seite geſchafft 
werden, damit fie, wenn durch das Ausgraben immer 
mehr dazu koͤmmt, nicht zu fehr gegen den Brunnen drücke, 

Sobald man auf einen feften Boden, z. B. auf eine Lehm⸗ 
eder fefte Kiesfchicht gekommen iſt, fo gräbt man in der 
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‚Mitte nur ein ſchmales och, fo tief als man fann, und 
forfcht dann vermöge eines Erdbohrers nad), mas 
für eine Art Boden man weiter findet, Bringt der Boh⸗ 
‚rer lauter fetten Lehm oder $etten heraus, fo iſt noch Feine 
Hofnung zum Waffer da, und wenn der Bohrer alsdann 
ſchwer ein =. und ausgeht, fo muß man etwas Waſſer in 
dag Loch gießen, Bringt aber der Bohrer nur locdere 
Erde oder gar nur weißen Sand heraus, fo ift Hoffnung 
zu Waffer vorhanden, und da fann man oben weiter » 
zu graben anfangen. Wo man gegraben hat, da darf 
begreiflid) die Erde nicht einftürzen, Deswegen muß von 
oben hinunter dem Graben nady eine Ruͤſtung gebaut wer: 
den. Es wird naͤmlich ftarfes gefpaltenes Schalpolz, 
oder auch nur ſchwaches Bauholz, an den Enden halb 
gelaffet, fo daß eine Laffung die andere fihließt, und auf 
die Weiſe fann das Ruͤſtholz nicht von einander weichen, 
fondern es muß fich felbft feit halten. Auch mic Keilen 
wird es zuſammen befeftigt. 

Der Brunnen wird nicht immer in eben der Weite 
hinunter gegraben, fo wie er oben ift angefangen worden, 
fondern er wird abfagartig gemacht, fo daß er unten all- 
maälig enger und enger zugeht. Man darf ihn jedoch 
auch nicht zu enge machen, damit unten noch gehöriger 
Kaum zum Arbeisen übrig bleibe. Wenn man aber auf 
den Grund, jo weit als der Bohrer zum erftenmale ge- 
gangen ift, gegraben und ausgemworfen hat, und man 
weiter eingraben will, fo muß wieder in der Mitte nur 
ein vierecfiges Loch gemacht werden, und auf vorige Weife . 
‚muß man wieder mit dem Bohrer in dem gemachten Loche 
- fo tief wie möglic) eingraben, und unterfuchen, was für 
Boden weiter unten gefunden wird. Bringt der Bohrer 
noch. Lehm, fo hat man noch immer feine Hoffnung zu 
Waſſer; bringe er aber lauter Sand, fo wird zuver- 
lafjig ein Brunnen gefunden. Durch Hülfe einer Winde 
oder eines Hafpels zieht man die Erde in Faͤſſern aus der 
Tiefe heraus. | — 

Es iſt Regel, einen neuen Brunnen gleich anfangs 
tief genug zu graben, damit er auch in der trockenſten 
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Sommerzeit und im haͤrteſten Winter beſtaͤndig Waſſer 
halte. Sieht man beym Graben etwas Waſſer zuſam— 
menlaufen, ſo muß man nicht gleich denken, daß nun 
Waſſer genug da ſey, und daß man nun nicht weiter zu 
graben brauche. Denn auf die Weiſe koͤnnte man leicht 
einen verdorbenen Brunnen erhalten ,'- der zuweilen nur‘ 
wenig oder wohl gar fein -Wafjer hat. Und will man 
hernach einen foldyen verdorbenen Brunnen tiefer graben, 
fo verurſacht dieß viele Mühe und Unfoften,, die man ers 
fpart haben würde, wenn than ihn gleidy) im Anfange 
eine anfehnlicye Tiefe gegeben hatte Mun aber muß 
man fid) aud) wieder hüten, daß der Brunnen nicht ohne 
Noch zu tief gegraben werde; denn fonft würde man nicht 
blos die. Koſten unnöthigerweife vermehren, fondern auch 
die Heraufförderung des Waſſers ſchwerer machen. > 

- Der Brunnen muß auf den Seiten aus dem Grunde 
heraus gut und. feit in die Höhe gebaut werden. Unten 
auf den Grund wird der fogenannte Grundfaften geſetzt. 
Diefer beſteht aus einer. vieredigen Lage von breitem ges 
gimmerten Holze, 6 bis ı2 Zoll ftarf, welcdyes an den 
Seiten des Brunnens rings herum eingelegt wird. In 
die Winkel bringt man fleine Stüden Holz, wie Win: 
Felyölzer an, Damit man darauf in die Runde auf» und 
in die Höhe mauern koͤnne. Ellern- und Eichenholz ift 
das befte dazu. Auf folgende vier Arten werden nun die 
Brunnen in die Hohe geführt : 

ı) Einige werden mit Duaderfteinen ausgefegt, 
und entweder achtwinklicht oder rund gemacht. Man 
fegt auf den Grundkaſten fünf bis ſechs Schichten gehauene, 
Steine mit Mörtel, und überdieg werden die Steine ' 
nod) mit eifernen Klammern befeftigt, die man mit Bley 
eingießt. Das übrige wird entweder mit Ziegelfteinen. 
in die Höhe gemauert, bis etwa 3 Zoll unter die Damm⸗ 
erde, wo man alsdann bis zur obern Einfafjung ohnge— 
fahre 24 Fuß hoch abermals gehauene Steine darauf 
ſetzt, und fie, wie die untern, mit Moͤrtel und Klam: 
mern befejtigt; oder man feßt auch den ganzen Brunnen 
mie gehauenen Steinen aus; | 
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2) Viele Brunnen werden mit Feldfteinen aus- 
gefüttert. Die Steine werden cirfelrund aufgebauet, jo 
daß ihre fpigige Seite innerhalb der Brunnenſeite, ihre 
breite Seite aber auf die äußere Seite des Brunnens 
gebracht. wird, damit die Steine fich nicht von einander 
werfen oder rücken koͤnnen, fondern durch den Druck ge: 
gen einander feft bleiben. Langes grünes Moos, vor 
zuͤglich Waſſermoos, befördert die feſte Verbindung der 
Steine ungemein. | | | 

3) Die Brunnen aus gebrannten Ziegeln 
find nicht fo. koſtbar, als die Brunnen aus Duaderfiei- 
nen. . Mur müffen fie gut und bis zur Berglafung ge 
brannt feyn, damit fie nicht leicht zerbroͤckelt werden koͤn⸗ 
nen. Haben diefe Ziegel die gewöhnliche Form, fo bringe 
man fie allemal fo an, daß die ſchmale und nicht die lange 
Seite nad) der innern Seite des Brunnens zu ftehen. 
koͤmmt, damit der ‘Brunnen feine gehörige Rundung ers 
halte. Die Winfel oder die Räume, welche die Ziegel 
auf der hintern Seite machen, werden mit Fleinen Feld« 
fteinen, oder mit Ziegelftüdten ausgefüllt. Hernch wird 
inter Den Ziegeln noch eine Schicht Steine aufgeführt, 
* daß dieſe Mauer eine Dicke von faſt einer Elle erhalt. 
In gutem Kalk werden die Ziegel und Steine eingelegt. 
%.ıd) nur Moos kann man zwifchen die Ziegel legen; vie 
Steine aber müffen auf jedem Fall Kalk erhalten. 
Wird eine Plumpe in den Brunnen gefegt, fo müfjen 
in der Mauer einige Loͤcher übers Kreuz eingelaffen wer: 
den, damit man, wenn an der Röhre oder am Ventile 
etwas mandelbar wird, hinunter fteigen koͤnne. Auf der 
bintern Seite der Mauer muß etwas fetter Lehm ange: 
fhlagen, und hernach erft die Erde eingeftogen werden. 
— Uebrigens will id) hierbey noch erwäßnen, daß man 
auf den Ziegelhütsen auch Steine bereiten laſſen kann, 
Die nad) der Kundung der Brunnen aus Cirkelſtuͤcken be» 
ftehen, und alfo leichter zum Befegen der Brunnenwand 
zu gebraudjen find. = 

4) Die vierte Art Brunnen wird nur mit Holz 
ausgefchalet, und fie kann begreiflich von feiner langen 
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Dauer feyn. Denn nur das Holz, welches beftändig irh 
Waſſer liegt, — ih, "Hd fault nicht ;odas andere 
oͤher liegende ault blldean⸗ er me 
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bohrt hieraaf ein Loch von $ Zoft in ee da 
hinein ſteckt man einen oben’ und unten His befchia⸗ 
genen Pfapl. * Ttifft mann eine tee Stere)e 
koͤmmt aus dieſem Loche das Waſſer TIER 22 * 
ches niah hernach mittelſt ‚einer Roͤhte in dus Bafinten 
ten darf. n— BONN Ar 
Die unterſchiedlichen Meree das Wafſer Ai 
einem Brunnen in die Hoͤhe gt Sıfligen Yifthb es eigene 
lid), deren Beſchreibung in tin —— giebt 
näinlich, wie man aus dent ’Näfange dieſes Artikels ſieht, 
Schöpf: oder Ziepbtunnen, fihpen oder 
Plumpbrunnen, Rögrbeiiänem ya Spring: 
brunnen. 

Wenn die Schoͤpf- oder NT nicht 
tief find, jo wird das Wafjer Daraus mit’einem unten 
an einer langen Stange angehängten Eimer aus freyer 
Hand geſchoͤpft. Beh tiefern Brunnen wird die lange 
Sta nge, Deren man aud) wohl zwey oder drey mit eiſer— 
nen Bliedern an einander hängt, oben’ än den fogenannten 
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Brunnenfihmengel angebracht. Diefer ift um einen 
eifernen Bolzen in der Brunnenfäule, die einen Theil des 
Geftelles ausmacht, beweglich; an dem furzen Arme def. 
felben hängt alfo der Eimer, welcher in die Hoͤhe fteige, 
fobald man den langen Arm niederzieht. Durch Sen: 
kung und Heradziehüng des Eimers, und durch Die Neis 
gung des Schwengels wird demnach das Wafler einge- 
(höpft; durch Herabdrüdung bes langen Schwengelar- 
mes aber wird der Eimer in die Höhe gehoben. Diefe _ 
Arbeit wird durch das größere Gewicht des langen Schwen⸗ 
gelarmes noch um ein beträdytliches leichter gemachs, 
Man baut aber auch ein hohes aus zwey oben mit einem 
Balken zufammengefügten Säulen bejtehendes Gerüfte, 
in Geftalt eines Ihürgerüftes, fchraubt oben in der Mitre 
des Balkens einen Kloben ein, und zieht über denfelben 
eine hinreichend lange Kette, oder ein Baſtſeil, an deren 
beyden Enden Brunneneimer angehängt find, fb daß, 
wenn der eine vollheraufgezogen wird, der andere ſich in 
gwijchen unten mit Waſſer anfuͤllt. he a 

Eine andere Art des Schöpfbrunnens ift fo einge- 
richtet, dag über ein niedriges Gerüfte ein Rad, eine 
Rolle, eine Winde oder ein Ziehbaum angebracht, und 
über oder um diefelben ein Geil oder eine Kette mit ei: 
nem Cimer gejchlagen ift, welcher daran niedergelaffen; 
und wieder. aufgezogen werben kann. Auch der gemeine 
Bergbafpeloder Hornhafpel fann dazu gebraucht 
werden. Diefer beſteht bekanntlich aus einer Welle, an 
der auf einer oder auf beyden Seiten Kurbeln befejtige 
find; hierdurch kann man denn den Waffereimer, der an 
einer Kette oder an einem Geile, das unten um die Welle 
geht, befeſtigt ift, in den Brunnen herablaffen und wies 
der heraufziehe. — 

Mod) eine andere fehr bequeme Art eines Ziehbrun⸗ 
nens iſt folgende: Kin Stirnrad, das von Menjchen 
herumgedreht wird, greift über ſich in einen Zrilling, 
der an einer Welle befeftige ift, welche über den Brun⸗ 
nen hinweggeht. An diefer Welle hängen zwey große 
Waſſerfaͤſſer an Ketten, fo daß, wenn durch das Umdre⸗ 
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hen des Rades das eine Faß hinuntergeht, das andere, 
"welches fhon unten im Brummen gehangen bat, mit 
Waffer angefüllt Heraufgezogen wird. Go. bäld dieſes 
Faß herauffümmt, fo ſtoͤßt es an ein ſchmales Gerinne 
‘an, baft fich daſelbſt ein, und giefr das Waller, aus, 
das ans dem Gerinne in darunter gejeste Eimer Tauftz f. 
Selbfiausfürzung einer Tonne Auf ſolche 
Art iſt ein Wafferfaß immer unten im Waſſer, und 
‚braucht nicht erſt herunfergelaffen zu werden, wenn man 
Wajler'nöthig hat. Man kann alfo dadurch fehr leicht 
in furzer Zeit eine ‚große Menge Waſſer Heraufziehen. 
Diefe Einrihtung’ift vorzüglich bey tiefen, Brunnen .reg 
anwendbar. Zumeilen wird auch bey großen und tiefen 
Brunnen ein Tretrad gebraucht. ee 
ebenfalls zwey ‚große Eimer oder Faffer zu gleicher: 
fo, daß, wenn das eine Faß heraufgeht, das andere'zu: 
gleich herunterſteigt. Zu dem Ende iſt an der Nbelle BC 
des Trefrades A, Fig. 2. Taf. IV., das eine Seil von 
D nad) E, das andere. aber von F nach Gruckmaͤrts ge⸗ 
wunden; das eine davon wickelt ſich daher anf, wenn fich 
das andere abwickelt. ka 
Die zweyte Art Brunnen find die Pumpbrun— 
nen, Plumpbrunnen, Plumpen, Waſſer— 
plumpen oder Brunnenpumpen,: "die wie bie or- 
dentlichen Schöpfbrunnen, nur etwas enger, ; gegrabeh 
und.mit einem Pumpwerke on werden. Diefe 
fonnen nicht allein bey gegrabenen “Brunnen und: bey 
Quellbrunen, fondern auch bey denen angebracht werden, 
welche das Waſſer durch Röhren erhaften. Gewöhnlich 
‚find die Pumpen, welche man im gemeinen Leben beh 
Brunnen braucht, Saugmwerfe; der Druckwerke 
bedient mah ſich nur bey größern Wafferfünften.  -* 
Will man alfo eine Waſſerplumpe anlegen, fo gräbt 
«man zuerft ein weites Loch in die Erde, 14 bis 20 Fuß 
‚tief, oder. fo tief, bis man eine Wafferader anrrift. Auf 
dieſes runde od) wird ein Kranz von gedoppelten Spund— 
Dielen in Die Runde gezogen, wodurch man die Peripherte 
‚gu einem runden Mauerwerfe erhält. Auf den runden 
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Kranz bauet man eine hohle eylindrifhe, ı2 bis 16 Fuß 
hohe Mauer, ‚oder einen hohlen Turm in die Höhe, der 
aus den beiten any härteften gebrannten Ziegeliteinen be= 
ſteht. Die obere Oefuung dieſes Thurms wird mit einer 
Ruͤſtung don Bretern belege, und mit dicken Stricken 
wie: ein Faß gebunden, teil dieſe Mauer, wie man gleich 
ſehen wird, viel aus zuſtehen hat. Sie muß naͤmlich, fo 
hoch ſie auch uͤber dem Grunde heraufgefuͤhrt worden iſt, 
dennoch mitfehit des Sandboͤhrers ganz und gar in das 
Grundwaſſer wieder verjenft werden. Zu dem Ende bes 
fheigen drey Arbeiter oben auf dem Thurme die hoͤlzerne 
Küftungl Slie ſtecken dein! Sındbohrer in den runden 
und hohlen Thurm, drehen ihn an dem durchgeſteckten 
Hebel in’ dem Grundwafler einigemal mir Gewalt um, 
wobey denn der am Bohrer befindliche Sad ſoviel Sarıd 
in: ſich ſchoͤpfet, daß die Mauer" air derfelben Stelle zu 
ſinken anfaͤngt, weil man ’ihten Grund untergraben "at, 
Sobald nun der Grund an einet Seite mehr ausgetieft 
wird, als auf der andern, ſo wird jo lange geſchlagen 
und mit Hebebaͤumen geruͤckt, dis fie wieder ſenkrecht zu 
ſinken genoͤthigt worden iſt, oder bis jie, kurz zu fagen, 
so bis a Fuß tief ins Waſſer herabgebohrt iſt. Dies 
fer nunmehr. verjenkte Thurm iſt der Schug wider das 
geſchwinde Vetfaulen der hoͤlzernen Pumpenröhre, welſche 
in ihn herabgelaſſen wird, er iſt aber auch zugleich ein 
Waſſerbehaͤlter, welcher das Waſſer in feiner Tiefe auf. 
ſammlet, um der Pumpe beſtaͤndig Waſſer zuzufuͤhren, 
da ſonſt eine Waſſerader, Die ohne Feſſeln iſt, oft hach 
einiger Zeit einen andern Strich zu neymen pflegt. 

Die hoͤlzerne Roͤhre, welche man eigentlich die 
Plumpe zu nennen pflegt, wird mit einem großen ſtaͤhler— 
nen Hohlbohrer, welcher die Schnecke heißt, und den 
man in eine Bohrſtange einjtögt, durch zwey Leute hohl 
gebohrt, die den Bohrer am Kuebel umdrehen; ſ. Bol. 
ren der hölzernen Waſſerroͤhren. Ein Schrot— 
bohrer, der dicker als jener iſt, giebt der richtigen Weis 
te der Roͤhre die Vollendung. Die ganze Roͤhre, aus 
Kienholz zubereiter, iſt — 30 und mehr Fuß lang. 

| % — 
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Sollte im Schi vie Bioprftange niche Gang — ſeyn, 
ſo ſetzt man hoch" 1eeiferhe range barali, welche man 
den Anfatz gennte Ganz umten wrdedie Roͤhre, ehe 
man ſie in Er Taßt, ’ Jugepfoöpft;; undunur 2 Fuß 
hoch vom Ö Be feitwärts ein Lod) eingeſtenunt/ Ibamit 
das Wake heh Sand mit ſich in bie: Roͤhre hinein⸗ 
bringe, w utch ffih Die Pumpe Verflopfenindiinde: Won 
außen Ai bei ie Roͤhren rund, vierertig oben achteckig 
augehahem R diefer Geſtalt laͤßt man fie auch uͤber der 
che hetvorre ‚geh, — —— — auch eine Be⸗ 
——— tziatfiesduch Auf; wer 
ichene Weiſe, habe = ihnen die Form eines; Altach, 
1isß,? 8 eine 
alſo dieſe bentöhrein deh verſtabren Brunnenthurm 
hinabgeld ei Ha Sl — der obern Haͤlfte ait ej⸗ 
1 belegt; den manaim Die Roͤhre 
Bere 






Si Kr Fugen verſtopft mish'banaı mit 
te ſtaht His: Röhre einige anıluß 
tief Fir We, Und'6 Fu ——— — 
Erde. Ber! gedachte Ka uber rüßußrabefäßt Fuß 
tief unter dem en wodutch die Roͤhre itten 
im —125 — unbens Ve Pen ErscuR, Erd rau 





Wenn Matti gekommen fo ſtoßte man mit 
einer Stange Ag Ai : Hin in die Röhre hinab. Diefes 
Ventil, weich enau und gebrängt sin die Roͤhre 


hinein pafie In m an ein ſpannenlunger Eylisader oder 
Stöpfel, v Cicjenfol; gedrechſeld; ws iſt mitten durch 
ſeine Länge hohl, und auswendig mit ein Paar Furchen 
ausgedehnt, um den umgewickelten Hanf und Talg an 
ſich zu behalten. Oben erhaͤlt das Ventil einen eiſernen 
Biegel, damit man es bey künftigen Ausbeſſerungen wies 
der aus der Möhre herausziehen fünne. Unter dem Die 
gel nagelt man über das Loch der Ventilöfnung eine Klap: 
pe von $eber auf, welche das Ventil genau verfchliegen 
muß. Diefe Klappe ift es, welche von. dem Waffer in 
die Höhe geftoßen, und alfo geöfnet wird. Das Wapffer 
fteigt über die Klappe herauf, und wird hernach von dem 
Zuge oder von der Ziehſtange weiter in die Hoͤhe geſchafft. 
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Unter ber Klappe muß ein feharfer eiferner Ring liegen, 
etwa wie eine Buͤchſe, damit das Leder recht feſt anſchlie— 
— auf die obere Seite der Klappe aber nagelt man ein 
tuͤck Holz, damit ſich das $eber nicht zuſammenbiegen 
koͤnne. Zuweilen werden, die Ventile auch aus Meſſing 
gemacht zif. Ventil. . 
inige Fuß: hoch über. dem feft eingefto nen Ven⸗ 
sb6Cbefinben; fih in Der Röhre, der Zug, der tempel 
oder Plumpenkol ben, ein ebenfalls durchbohrter und 
mit einer! hölzernen Klappe ve efehener Propf, welcher 
aber beweglich iſt, und in der Roͤhre von der Ziepftange 
auf und dieber, gezogen wird, fobald man plumpet. Man 
elt ihn nämlich mit: einer 8. uß langen Stange 
von Eifen uͤnd dieſe heißt die Ziebitange, Zug ſt a n⸗ 
ge, Koibenita 196: Den cylindriſche Thei des Zu- 
—2 Kolbens hat außen ringshexum einen * 
Streifen, damit er ſich in der Roͤhre ein wenig drange, 
und datmit kein Worfer zwiſchen ihn und er Rodre durch⸗ 
kommen bönne, Sobald diefer lederme ifen des Kol: 
bins); sbemderiferte Flachs um das —A durch 
den Gebrauch zerrieben worden. iſt, ſo koͤmmt das Waſſer 
ſch aamend herauf, und die Plumpe zieht nicht. Zu dem 
Verledern des Kolbens wird engliſches Leder genommen, 
weil das daiſche eder Lu ſcred dazu iſtz ſ. Liede— 
rung. K | 
Met kiethen aber 4 —3 ſtatt einer Roͤhre 
der Bliipe en genommen, ch IV. Fig. 4. ftelle 
einefolike Waſſerplumpe vor; a b iſt die Pumpenroͤhre, 
c bie Saugkoͤhre. Die Pumpenröhre wird, nachdem 
viel oder wenig Waffer aufiteigen foll, weiter oder enger 
gemacht; zu Hausplumpen ift 2 bis 3 Zell weit genug, 
zu öffentlichen muß fie 4 bis 6 Zoll weit feyn. In der 
Saugröhre oder dem Kegel ift oben das Veutil d ange: 
bradyt; unten befinden ſich die Sauglöcher g. Diele 
müffen auch beym niedrigſten Waſſer einige Zoll unter der 
Oberfläche deſſelben erniedrigt ſeyn. e iſt der Plumpen⸗ 
kolben oder Stempel; dieſer hat ı oder zZ Zoll. weniger 
im "Durchmeffer, als die Röhre weit it iſt, und iſt an dem 
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untern Ende mit einem 3 bis 4 Zen Greifen, Streifen 
vom ſtaͤrkſten Sohlleder umgeben, das Unten feit gena- 
gelt, oben aber weit und loſe iſt. Doch ſind die Enden 
feſt und ſo zuſammengenäͤht, daß es gieichſam wie ein 
Becher ausfieht, damit, wenn der Kolben ——— ge⸗ 
druͤckt wird, ſich der Becher zuſammendruck md das 
unter ſich über d befindliche Waſſer — 54 
über der Kolben aufwärts, ſo dehnt ſich 
und ſchließt ſich Dicht an die Tu ar > 
WBafterızutüd fann: _ Damit ſich das, Leder u 
ben nicht fo bald durch das Keiben an dem 
Roͤhre aͤbreibe, ſo wird die Roͤhre, ſo hoch Rn 
ben jteigt, mit einer kapfernen Röhre gefüttert, er ein 
Stirfel;genahnt wird. Da das Waller, das aufſtel⸗ 
gen foll, nicht bequem neben dem Ledet des Kolbens durch⸗ 
fliegen kann, ſo wird ünten in der Müte des Koldens, 
ein od) 2 bis 3 Zoll weit gemiächt, und mit einer leder⸗ 
nen Klappe verfehen, die beym Niederſtoßen fich- hebt, 
und das Waſſer darchlaͤßt, beym a a de range 
aber das Loch verfihliegt. # 
Jetzt iſt es Zeit, zu unserfüchen, wie u er 
lich das Pumpen von ſtatten gehe. Die Artikel Pum⸗ 
peund Saugwerke werden hiervon das nothwendigſte 
deutlich beybringen; Hier ſoll tur folgendes: in Hinſicht 
auf die gewöhnlichen Waſſerplumpen ertlätt werben. IL 
Wenn der Kolben mit der Zügftänge vermoͤge des 
Brunnenſchwengels in die Höhe gezogen wird, ſo wchſt 
der luftleere Kaum zwiſchen dem Ventile und dem Kob 


ben. Die über dem Grundwafler befindliche" suft be⸗ 


koͤmmt dadurch Gelegenheit, ſich —— fie verlãn⸗ 
gert ſich gleichſam in der Roͤhre, das Grundwaſſer folgt 
ihr auf dem Fuße nad), und ftößt die Ventilklappe über 
fid) auf. Sobald das Waſſer bis zur Klappe des Kol 
bens gefonimen ift, falle jene Ventilflappe wieder zu, 
und das Waſſer giebt jid) dann gleichſam zwiſchen dem 
Ventile und dem Kolden gefangen, Nun plumpt man 
‚von neuem, und es öfnet ſich nicht nur das Ventil wie 
der, Durch) welches i in die Pumpenroͤhre en mehr 2Sayjet 


Mg | 
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koͤmmt, ſondern auch Die Klappe in dem Kolben, mo» 
durch nun ebenfalls Waſſer ſteigt; und dieſes Plumpen 
wird fo oft wiederholt, bis das Waſſer fo hoc geſtiegen 
iſt, daß ez die Dille oder Yuslaufröhre erreicht, 
und aus dieſer zu Tage ausläuft. Denn die Wafferfaule: 
über dem. Kolben wird mit jebem Kolbenzuge —5 — weil 
die Klappe) des. Kolbens „wohl, immer mehr Waſſer her- 
einfomnseh, aber nichts davon, wieder, zucudfallen laͤßt. 
Es muß alſo endlich die Auslaufroͤhre erreichen, und 
durch dieſe fo: lange ausfließen, als das Spiel des Kol. 
bens fortgeſetzt wird. Da wir aus ber. Artikeln Dum- 
pe und Saugwerke wiſſen, daß das Waſſer im luft: 
leeren Raume von ſelbſt nur bis aufıza Fuß hoch ſteigt, 
ſo darf bie. ſenkrechte Höhe: des Ventils d, gi 4. Taf. 
IV., über dem Waſſerſpiegel hoͤchſtens nur:2g Fuß be: 
tagen, damit Der’ Luftkreis das Waſſer nad) einige Fuß 
uͤber das Ventil hinauſtreiben koͤnne. 

Die beſchriebenen Brunnenpumpen find. alſo nich 
anders ais Saugwerke. Von den. Drrudwerten, 
ſo wie auch von dennereinbarten Saug und Druck—⸗ 
werben, wodurch Waſſer in die Hoͤhe geplumpt werden 
kann/ rederich Hier. nicht; denn dieſe findet man in den 
ihnen zugehoͤnigen Artikeln abgehandelt. — 

‚Die dritteArt der Brunnen find die Roͤh * runs 
nem, die ie Waſſer von einer davon entlegenen Quelle 
unter Dep Erde durch Roͤhren erhalten, und daſſelbe durch 
einen perpendikulaͤr auf die liegenden Roͤhren angebrachten 
Aufſatz wieder von ſich geben. Eine oder mehrere Roͤh— 
ren, die das Waſſer eines Brunnens unter. der Erde an 
einen andern Ort hinleiten, und da erſt durch das Pum— 
penwerk in die Höhe bringen, wird eine Verlegung 
gerannts - Ben dergleichen Berlegungen bleiben die: Roͤh⸗ 
ren rund, und man iſt oft genöchige, fehr viele ſolche 
Roͤhren zufgmmenzufegen, „wenn namlich. der Ort, wo der 
Drunnen foll angelegt werden, ‚mein von. der Quelle ent: 
ferne iſt. Bey einer folchen Leitung der Quellen durch 
Röhren hat man mancherley Regeln zu beobadjten, die 
bier. ihren, Plas nicht finden follen; ſondern die man in 


“ 
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den Abeikelaadibh ne; } Ro hrenleitu ng, und Bat 
ſerkunſt — muß. a5 «20 
ns) 8 q }i MR = ale] Imisned, nad 

ß — von — ‚find: ndlich, „bie 
Springbrunnen, bey welchen das a ep xntweber 
durch der uckrund ‚die Gewalt d * ers, 
ann ‚darauf, we BR e em, 
gertl leben ' wird; A Springbrunnen.wr ur ud. mi 


MVen Schoͤpfbrunnen zrinfgtossnu 8. Hilden und Fechts« 
venſtaͤndigen Dandumrer. Nuͤrab 705 FclıiSlzozfe 
LPiſtaun ſan⸗ roitsmeut, exdcund dans) unerpöhnper au 
„Jardin daumuy riniveiſts pat Mov Buiwlogneyult Marhi- 
Mer sk Toiremionis approuxess pat d Acad. Raylıdesı$k. a 
Paris. Tom. VL 1735. 4 p- 85- f. J 

Ina Sch dh nö ſebzehnte Ausgabe ſeines vorhaben⸗ 

| den Werkas, worin! vorgeſtellt werben, wie: neu Anpensirte 

Pe Schoͤpfbrunuen war. Augsburg: Fol. stud 

Pompes des puits de nouvelle invention, propefeeg au 
public.parde Sr, N. Thillaye; inıMercus® de,Brance, 
Maiı759 a — 

Anmertung von einem febr — Brunmenhaug auf 
dem Fürftl. Schloffe zu Blankenburg ;-in Uff Brent 
Reifen, Th. I. Sranff. u. Leipz. 1753. 8. ©. jr“ 

Zerem. iffons, neue Verbeſſe ung der u 
pe; int Hambı 9. Magaz. ‚ AXl. 1758. —— 

Nachricht vo einer, e:, Erfiybun * einer — une, 
bey ftatt eines Zu 98 vᷣpey Züge, mithin Bein Zw Hiller 
ordinären — vergeblich iſt, ſondern der miedergehende 
Zug zu gleicher Zeit den andern hebet, mithin das Maffer 
nicht zuaweiie, ſondern befiändig fortlaͤuft und alfo die gez 
hobene Quantität ded MWafferd verdoppelt ; im Leipziger Ju⸗ 
tellig. Blarte v. J. 1764. ©. 307: f. 

Vom Brunnenmacher; in J. &. Hallens Werkftätte 
der heutigen Kuͤnſte. B. III. Brandenb. u. Leipz. 1764. 4. 
©. 21. f. 

Architectura Hydraulica, oder Anleitung zu denen Bruns 
aenfünften u. f. w. Ih. LU. entworfen duch Cafp, Wok 
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ther, in Kupfer gebracht vom J uc. 8 2 Augsburg 
1765. Sol. ed \ 
Dom Handwerk des RER. DEN in N. Spren⸗ 


1 eh Vandiherke e it Tabellen. "Satan 1. Ber⸗ 
2 yy67 —** 78.f. ↄAlan und mi 

a 755 JE näher ei Ba ee dauer⸗ 

| Ce Biunũ en umd Malz — ‚geniacht "werden Eh koͤnnen; 
im Hanndv. Magaz. v. Juybg. St. 4b. 2 


HR weR s VBoch, Cintetukgigur Anckhirecuirs Hydraulica, 
ober arhidlicher Unterricht, was man In dĩeſer Wiſſenſchaft 
von Beunnenkuͤnſten u. ıPxw..ızus.miffen mörhig har, Nebſt 
‚einer Anleiting zu den nördigften Berechnungen, welche man 
: Ber: Auleguag einer Waſſermaſchine wiſſen muß. Augsburg 
1769. Fol, = 
WÄRE er inuß,; Abhandlung von Ber Anlage nnd 
den bortheilhäften Bau und ver Unterhaltung der Roͤhr⸗ 
brunnen 8 in def N — — x. 1 Ab⸗ 
handiaug 
Mon Plaumpenbrunnen, wo Saug⸗ und Druckwerke zu⸗ 
fammen verbunden find, welche der Kunſt⸗ und Sprißen- 
— J * Barth zutangenfahe erfunden Bat; im bpz. 


v. I aa J 
J — wie eine en zu een: womit 


vi, ıwrg 


Ron, Ei fo uam Brumnenfchrpengeln ı und d Übrigen en 
——— in. J. Leupolds Schauplatz der Wafferkuͤn⸗ 
fte. Th. J. N Aufl, Leipz. 1774. Fol. S. 63.f.— Von 
Schwengelkuͤnſten; ebendaf. Th. II. ©, 10f. | 

+» Bon ben, Brunnen und Brunnenmachern ; in Bergiuß 
— Policey⸗ und Cameralmagazin. B. I. Leipz. 1775. 4. 

©. 367.f. 

F. 8%. Cancrinus, erſte Gruͤnde der Berg- und Salz⸗- 

werkekunde. Th. X. Abtheil. I. Fraukf. am M. 1788. 8. 
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3.6. Sche wers, praktifhe Anweifung zur Auffuchnng 
und Leitung der. Quellen,. Grabung und Anlegung der Brun⸗ 
nen u. ſ. w. Leipzig 4795. Br 0 us 


Brunnenbau, Brunnenbaukunſt. Hier: 
unter begreift man die Wiſſenſchaft, nicht nur allerley 
Brunnen zu bauen und anzulegen, ſondern auch die Quel. 
ken aufzuſuchen, das Waſſer in entfernte Gegenden zu 
keiten, und die Brunnen im baulichen Stande zumunfer: 
halten, ‚fie vor allen Zufällen und Nachrpeilen zu, ſchützen 
Hierzů gehören nicht nur gute Finfichten.in die & Ömerpit, 
Nehailik, Hydroſtatik, Hodraulik, in einige Theile der 
———— , der Steinhauer- und Maurer: Ar: 

eit, fondeen es ijt auch dazu eine genaue Kenutuß vom 
Wafferwägen, eine Beurtheilung Der Guͤte des Brun— 
nenwajlers, eine Kenntniß vpm Brunnengräben, Baß— 
ſerleiten, ‘don den zum Brunnenbay erforderlichen Mate: 
rialien noͤthig; 7. runmen., —— 
ar geerntet 

Brunnenbohrer nennt man das Werkzeug, 
womit ein weites, und tiefes Soc) in Die, Erde gehohrt wirt, 
welches, wenn Woſſer oder Quellen vorHanden; und „fo: 
elches, wenn »ogfier oder Quellen porhan 1 

4 


gleich zu einem VBrannen gebraucht werden kann. ‚ie 
von dem VBergbohrer darin unterſchieden, daß er auf 
einmal ein 2 bis 3.Ellen weites Loch macht , da Diefes - 
bey dem DBergbshrer hoͤchſtens nür 6 Zollaveit wird, und 
baß er nur in Sand, weichem Thon, Dammerde und 
schmboden, aber nicht in. hartem rein oder in Felfen zu 
gebrauchen iſt; fr Erdbohrer ud Sandbohrer 

an RR unnenbirrfte nennen die Roͤhr- und. Bruns: 
nenmeilter einen vorn-mit ‘Bindfaden und Werg umwun⸗ 
denen eifernen Reifen, womit fie Die Brunnenröhren aus- 
räumen, indem fie damit in ihnen auf und nieder fahren. 


— Brunnendecke, Dedholz, heißt die bres 
ferne Bedeckung eines Brunnens, worin eine Pumpen: 
röhre fteht. Sie verhindert das NHineinfallen fremder 
Koͤrper in den Brunnen, und liegt etwa ı3 bis 2 Fuß 
unter der Erdfläche unmittelbar auf der Brunnenmauer. 
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Ueber dieſer Decke gleich auf der Erdflaͤche witd mit der’ 
Verkleidung der Pumpenroͤhre nocheine Dede gemacht, 
— man ſteht, wenn man plumpe® -, 


Brunn endeichel, Bihelcohten sis 
— 


F Brunneneimer wird ein Eimer genannt, der 
* einem Schoͤpfbrunnen entweder an einer, Kette über, 
aa ‚oder an einem Seile, bas.über eine Welle, 

* ‚an einem Schwengel angebracht iſt; Bruns 
r.ift von gutem, eichenem Holz mit eifernen Bie⸗ 

* en, geren er beym Arantgelaflen er 


Te Abhunmenfamnee, f Beunnenſtube. — 


Brunnenkaſten nennt man die aͤußere um 
oil, chung und Wand eines Brunnens, welche den Eins 
iz bes Gtundes abzuhalten dient; ſ. Brunnen. ni 


Brunnenkunſt. Unter diefer —— ver⸗ 

ede in einem Brunnen angelegte Kunſt, welthd 
die —A— hat, das Waſſer aus dem Brunnen zu 

eben. Dieſer Zweck wird auf vielfältige Art erreicht, 
ni Waffer aus kiner größern oder geringern Tiefe, 
t oder ‚geringerer "Menge zu fchöpfen iſt, sund je 
| Ye, die bewegende Kraft dazu- hat. So legt 
BD Pumpenfünfte oder Pumpwerke, Ka 
ſten Kerry Puͤſchelwerke, Eimerwer ke und am 
dere Viſethebunooimnaſchinen in den Brunnen an, um 

das: Waͤſſer damit in die Höhe zu bringen. Die einfachſte 
Dafchinez welche die werlangte Würfung hervorbringt, 
wird. die beſte ſeyn, weil ſie die maan — und Enke 
terhaltungskoſten erfordert: : J — 


Brunnenkuͤtt, [it 


°. Brunnenlertung, Wenn nan das Waſſer 
— eine Roͤhrenleitung aus einem Brunnen nad) einem 
nledrigern Orte füher, fo hat man eine fogenannte Bruns 
nenfeftung, und zwar eihe' Röhrbrunnentlel: 
rung, wenn’ der Brunnen ein Roͤhrbrunnen, ‘fo wie 
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eine Springbrunnenleitung, wenn der Brunnen 
ein Springbrunnen ift; f. Röhrenleitung. 
Brunnenmeifter, Röhrmeifter, Kunft 
meijter. 5 nenne man einen Menſchen, -ber bie 
Drunnen, Waäfferleitungen, Roͤhrwerke, und was uͤber⸗ 
haupt zu einer Wärferfunft gehört, in Ordnung halten, 
. der Pumpen reinigen, verfanlte Röhren wegnehmen und 
friſche einfegeh „nd überhaupt alle diejenigen’ Arbeiten 
ehun muß, welhle auf die horheitpaftefte Confersirung 
der Künfte den beſten Einfluß haben. Daß u einem 
folchen Amte mannichfaltige Kenntniſſe der Mathematit 
der Mechanik, Hydraulik, det Phyſik und der Baukunſt 
erfordert werden, kann man leicht einſehen. Allein wie 
ſelten trifft man wohl dergleichen Kenntniſſe bey ſolchen 
Leuten an; wag.fie wiſſen, haben fie meiſtens nur hand⸗ 
werksmaͤßig erlernt, und ſchon ein Kunſtmeiſter mit gu 
ten praftifchen Einfichten, die ef ſich durch häufige De: 
trachtung vielerley. Warfer - und Kunſtwerke ‚erworben 
bat, iſt rar, und oft für vieles Geld nicht zu erhalten, „S 
Srunnenpumpe, fi Brunnensund Pumpe, 
Drunnenrad nenne man ein Rad aufleiter 
Welle, weldes über einem Schöpfbrunnen "ang 
iſt, und worüber gemeiniglidy eine Kette oder ein Sell 
geht, womit das Waſſer durd) einen Eimer. heranfgedreht 
wird; ſ. Brunnen | — 
Brunnenroͤhren, Brunnendeichel, Sa 
werden die Röhren genannt, welche das Waſſer aus eis 
ner Quelle ober aus einem Brunnen zu’ einem ‘andern 
Drte hinleiten, und zwar fo, daß es gegen Hige, Froft 
und Unreinigfeiten gejichert if. Mehr hiervon in dem 
Artikel Röhprenleitung. | — 
Brunnenrdhre oder Brunnenrohr wird 
auch das Rohr genannt, welches zum Auslaufe des Waſ— 
a in ben Brunnenſtock befeftige if: Die gemeinfte 
rt derfelben ift von Erlenholz 3 bis 5% Fuß lang ver; 
fertige; die befferen aber von Eifen, Bley oder Kupfer, 
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| ana Ibeh een, ‚göffenen Beunnentafeln 
Zu dem man ſie nicht nur 
** ſondern auch die Fugen der Brunnentafeln bes 

reiche, man. davon, damit durch das, Anziehen ber 
* Be Kitt ſich recht feſt anfege, und der Brun⸗ 
abaften ‚genau. Wafler haften möge. Auf jede Zuge 
Eömmtallezeit eine joldye "Brunneichiene austvendig und 
Er inwendig in den Brunnen. Die Schienen an den 

en werden, nad) denſeſben ein ebo en, und heißen des« 
wegen! Net hienen! m or 


y —— —*8* bey den Roͤhr⸗ 
brunnen eifernenSchienem oder breite Stangen genannt, 
welche von dem Brunnen ſoder Roͤhrſtock aus bis an die 
Einfaſſung gehen, und an derfelben feft gemacht find. 
Solcher Schleifen werden drey bis viere bey jeder Röhre 
an einander befeftigt, damit man Kübel oder andere Ge⸗ 
faße darauf ftellen, und fie durch das aus ber Brunnen⸗ 
roͤhre fliegende Waſſer füllen koͤnne. Dabey dienen fle 
auch zugleich, den Brunnenſtock mit dem Roͤhrenkaſten 
zu verbinden. 
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—Brunnenſchwengel? Brunnenſchnirl. 
Hiermit bezeichnet man die bekannte einfache Maſchine, 
weſthe aus einem langen beweglichen Baume beſteht, an 
deffen Ende über einem Brummen ein Eimer hänge, wos 
mit man das: Waffer ſchoͤpft. Sie find vor zuͤglich auf 
dem plarten ande gebraͤuchlich. Der lange Baum liegt 
gleidy einem Waagebalken in der- Schere," atif’ einem in 
der Erde feit figeriden Ständer ;'um den er mittelſt eines 
eifernen Bolzens beweglich: iſt "An feinem ſchwachen 
Ende hängt eine Stange vermöge zweyer Eiſen, bie fo 
Hang. ifb,- daß fie das Waffer ; woraus: geſchoͤpft wird, 
bequem erreichen kann. Wenn wegen der größern Tiefe 
‘Des Brunnens eine Stange nicht zureicht, fo werden wohl 
zwey oder drey zuſammen verbunden. Alsdann mug 
aber aud) der Waagibalfen oder Schwengel, von dem 
Ständer an, worauf er ruft, nach dem vorderften duͤn⸗ 
nen Ende zu länger feyn. An die Stange wird tin Eis 
mer oder Kübel gehängt, der oben einen eiſernen Hen— 
fel hat; diefer Henkel ift an beyden Seiten, wo er an 
dem Eimer befeſtigt wird, beweglich, damit er umgebos 
gen werden koͤnne. Iſt aber der Einer Fein beffäniger 
Schoͤpfeimer, fondern bringt Jeder feinen eignen } imer 
zum Waſſerſchoͤpfen mit, ſo hat die Stange einen . jafen, 
in den man den Eimer hängt. Be Er 
"Der hintere Theil des Schwengels ift allemal Fehde: 
ver’, als der Vordeitheil, und wenn er nicht ſchwer ge 
nug ift, fo wird fein Gewicht durch angehängte oder aufs 
gebundene Steine vermehrte. Damit aber wegch Diefes 
geößern Gewichts das vordere Ende mit dem Eimer nicht 
ganz. in die Höhe gehe, welches natürlich durch das Nie: 
derjinfen des hinteren Theiles gefihehen müßte, fo fegf 
man eine Stüge oder einen Stander unter den legtern; 
darauf ruht dann diefes ſchwere Ende des Schwengels, 
und fo kann ‚es nicht weiter herunter ficy neigen. Die 
Urfache, warum der. Schmengel hinten ſchwerer gemacht 
wird, iſt leicht aufzufinden, weil nun nicht fo viel. Kraft 
dazu gehört, den mit Waffer gefüllten Eimer heraufzu— 
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bringen. Denn allerdings ift es leichter, ben Iedigen ° 
Eimer in den Brunnen hinabzuſtoßen, als ihn angefülle 
in die Höhe zu ziehen, weil es dem Menſchen ben jeder 
aſt leichter.falle, fie wo hinab’ zu lafen,als fie herauf. 
zubringen; folglich koͤmmt "das größere: Gewicht des hin⸗ 
tern, Theils des Schwengels der Kraft des Menfchen beym 
Heraufpeben des. vollen Eimers zu Huͤlfe. Das Gewicht 
des Eimers und des Waſſers darin ſoli z. Br 30 Pfund 
hetragen. Wenn nun der hintere Theil des Schwengels 
fo ſchwer iſt, daß man 20 Pfund Kraft anwenden muß, 
den „Eimer: hinabzuſtoßen ‚.-fo toird- man-auch dagegen 
im Heraufziehen nur 49 Pfund Kraft noͤthig haben,’ weil 
jene a0 Pfund der ‚Hintern Kraft wieder zu Huͤlfe kom⸗ 
men, und Den, Zug in die Höhe um ſo viel erleichtern. —. 
Daß überhaupt die Schwengel in; der, Mechanik großen 
Augen haben, ſieht man indem Artikel Schwengel.: 
Brunnenſtock, f. Roͤhrenſtock.— 
Brunnenſtübe, Brunnenkammer. Diefe 
Samen fuͤhtt ein kuͤnſtliches Brunnengebaͤude, worin 
eine oder mehrere Adern einer Duelle als wie in einem 
mache zufaminengebracht werden, von wo fie dann wies 
der drdentuch auslaufen, -* Auf unferfchiedliche Art bauer. 
man die Brunnenſtuben. Man führe fie von Steinen 
auf, man überwölbt fie, und bedeckt dag Gewoͤlbe noch 
2 Fuß hoch mit Erde, damit der Regen nicht hinein« 
dringen koͤnne. ine gute eichene Thür mit Schloß und 
Bändern wird davor gelegt. Die etfte Röhre verfiehe 
man mit einem Seiher, (einem durchlächerten Bleche) 
um allen etwaigen Unrath davon zurüczupalten. 
Brunnentafel wird eine ſteinerne ober eiferne 

große Platte genannt, welche man zu Drunneneinfafjuns 
gen braucht. Steinerne Brunnentafeln aus Sanditeinen 
dauern felten lange, weil fie vom Frofte jerfprengt wer⸗ 
ben. Gemeiniglich nimmt man hierzu raube Bruchſteine, 
welche ſehr hart ſind, und dem Froſt und Waſſer hinlang⸗ 
lic) widerſtehen. Sie werden ı bis 12 Fuß die, 5 big 
6 Fuß lang, und 4 bis 5 Fuß hoch gehauen; auc)- ges 
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ſpuͤndet und genietet, damit fie waſſerhaltend verſetzt wer⸗ 
den koͤnnen. Die eiſernen Brunnentafeln werden ı Zoll 
dick und von 24 bis 36 Duadrarfchuhfläche gegofien; fie 
erhalten gleichfalls Zalzen, worin fie geſetzt werden koͤn⸗ 
nen, und $öcher, wodurch die Klammern zum Zejtmas 
hen des Kranzes gehen. 

| Bruſt, Abfag; heißt bey Stirnrädern zu Mi 
len das vorfpringende Holz an dem Rande und Umfreife 
diefer Räder. Große Stirnräder werden von 6 bis 8 
ſolchen Stücden zufammengsjegt, und erhalten an dem 
Orte, wo die Brujtfelgen damit verbunden werden, 
eine Erhöhung und Verſtaͤrkung. Kleine Stirnräder bes 
fommen nur 4 Bruſtſtuͤcke; man macht jie gegen, die 
Welle zu gerade, und läßt fie in die Bruſtfelgen ein. — 
Auch der über einem Schachte vor der Scheere der Haf 
pelſtüͤtzen eingefchnirtene Abſatz, worüber ver Haſpel 
felbjt ſich umdreht, wird Bruſt genannt. Cie dient 
dazu, Daß, wenn der Zapfen des Haſpels in den Pfad⸗ 
eifen brechen follte, der Haſpel nicyt in die Grube ſtuͤr⸗ 
zen kann, fondern auf Diefer Brut liegen bleibt. 

Bruſt faffen. Diefer Ausdruck wird bey, dem 
Anlegen und Graben der Kanäle gebraucht. Wenn man 
nämlic) die ausgegrabene Erde auf den Abhang der Gei- 
tenufer des Kanals aufwerfen ann, ohne daß Das fihräg 
äbgegrabene Ufer nachgiebt und einſtuͤrzt, fo ſagt Der 
Brabenfteiger und Kanalgräber, er fonne Brust faß 
fen. Nad) der Befchaffenheit der Ufertiefe wird alsdann 
zroifchen der aufgeworfenen Erde und dem Ufer eine Ber⸗ 
me von 2 bis 3 Fuß gelaflen, und das Aufgeworfene 
wird ſchraͤg mit einer Boͤſchung abgeglihen: Wo das 
Erdreich des Ufers fandig, Fiefig und rollig iſt, kann 


nicht Bruſt gefaßt, ſondern die ausgegrabene Erde muß 


öfters 10 oder mehrere Zuß weit vom Kanale weg ge: 
bracht werben. | 
Bruftfelgen. So heißen bey einem Stirn: 
oder Kammrade diejenigen ſtarken frummen Hölzer ober 
Felgen, welche, wenn fie aneinander gefügt. werden, bie 


l 
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eirfelrunde Geftalt des Rades ausmachen. Außen auf 
der Fläche deſſelben find die Zaͤhne, auß der Innern Fläche 
über, wo ſich die Bruſt beſindet, Die Speichen und Rad⸗ 
dtme' Fingefege. 2 Das St irnnad fd, aus lauter 
Bruſtfelgen zuſammengeſetze; Das amabrad ader be 
ſteht aus Bruſt- und Kropffelgen; (ter fo Mit einander 
verbunden werden daß inider "Dewagungihirhts von ih⸗ 
Den ausſpringt. ¶ Durch hineingeſchlagena holzerne Nägel 
verden ſoiche Felgen: feſt mit einander wereinigtz zdie Anz 
sabl Der —* zugleich. Die Anzahl dan Arme an, 
wodurch das Mad ſeine Feſtiskeit erbalfseh Map, Ra⸗ 
Den A SſolchenBruſtfelgen werden nicht nur Die 
Stirn⸗, und Rammraden, ſondern aueh „andere, Mäder, 
als Wagsmwäder ;.: afestenzäder. ulm. Morsmangefeßt, 
wo fie aber / blos den Namen Fehge nfuͤhren · 1a’ 
BEUTE ge 1 
uſtkette nenat,man bie Seite, welche von 
dem Klummt, des Pferdes weggefuͤhrt und mittelſt eines 
Ringes an die Deichſelſpitze geſteckt wird, Durch Huͤlfe 
— — die Pferde die Deichſel drehen, und den 
Wägen at einem ſteilen Orte zuruͤck halten, damit er nicht 
ji ſich hin ſchießerogZu dem Ende befinder ſich 
ui Hr Deichfel) etwa’einen Fuß bolilihrer Spise, 
An'tihrter eiferner Nagel), "vor welchen / der Bruſtketten⸗ 
ring FB anliegt, daß er hicht“weiter zurückgeben kann; 
arg I . 
ruſtpumpe, Bruſtmilchpumpe; f. Milch— 
pumpe. * u 
Bruftfeite, Balgfeite, Krennfeite, heije 
in Ungarn «und Steyermarf diejenige Mauer im Ofen— 
ftode bey einem Floßofen, worin der Krenn mit ver. 
Form angebrachte ift, und wodurch die Balge hindurch— 
gehen. Sie führt wegen ihrer Beſtimmung diefe drey 
Namen. 
Bruſtſtuͤcke nenne man bey Schleuſen die bey— 
ben unter einem ftumpfen Winkel zufammergebundenen 
I. Theil, I , 
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Schwellſtuͤcke eines Drempels, gegen, welche die 
Schleuſenthore anſchlagen. Sie werden der Feſtigkeit 
und Dauerhaftigkeit wegen aus Eichenholz verfertigt, und 
muͤſſen an die · darunter liegenden Grundbalken wohl be- 
fejtige feyn; fe Drempel und Schleuſe. 
Bruftwinde Mic diefem Namen bezeichnet 
man einen Rundbaum, welcher an beyden Enden ho: 
rizontal auf einem Öeftelle liegt, und mittelſt doppelten 
Ereuzweis durchgeſteckten Hebeln gedreht und in Bewe— 
gung gefegt wird. Um deu Rundbalun wickelt ſich ein 
Seil, und man fann dadurd) Laſten in die Höhe heben 
‚oder in die Tiefe hineinlaffen. ° = 
Buce Heiße eine Huͤlſe von Holz oder Bley, wo— 
durch man Luft in eine Grube leiten kann; ſ. Luftwech— 
ſelmaſchinen. ... 
Buchbinderpreſſe iſt eine Preſſe zum. Zu- 
ſammenpreſſen der Bücher, damit dieſe den moͤglichſt ge- 
ringſten Raum einnehmen. Ben dieſer Preſſe find ge- 
woͤhnlich zwey Schraubenfpindeln auf einer Unterlage feſt 
angebracht, und die beweglichen Muttern treiben "eine 
Platte gegen die Bücher, welche man preffen toi} 7 
 Preffe. Mit einem Scraubftode har es dit.nam- 
liche Beſchaffenheit. —— 
Buchdruckerpreſſe. Dieſe Preſſe beſteht aus 
einem Geſtelle, welches aus zwey hölzernen 5 Fuß hohen 
ſtehenden Waͤnden mit Fuͤßen und drey Riegein zujam: 
mengeſetzt iſt. Von den 2 Fuß langen Balken oder Rie⸗ 
geln, welche die Wände zuſammenhalten, deckt einer 
oben beyde Wände, und heißt die Krone. Die beyden 
andern aber find in einiger Entfernung nad) der Mitte zu 
angebracht. Der oberfte yeigt der Dberbalfen, Zieh 
balfen, und der unterfte der Unterbalfen. Zwi— 
ſchen den beyven legten ift in den Wänden ein ftarfes 
Brett eingefalzt, welches man Brüde nennt, Hinter 
diefem Haupigeitelle befiadet ſich ein Fleines Hinterge 
ftelle, worauf in einem Fache der Farbenſtein mĩt der 
Farbe ruht. Zwiſchen den beyden Wanden ift gerade in 
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der, Mitte des Ziehbalkens eine ſtarke meſſingene Schrau« 
benmutter verſenkt, worin perpenbifulär eine wenigſtens 
2 Zoll dicke Schraube von Meiling oder Eifen lauft, 
Die Schraube hangt mit einer. flärfern eifernen Spin 
del zufammen, und diefe wieder unterwärts mit einent 
dünnern Zapfen oder Fuße von Eifen. Die Spindel wird 
horizontal von einer dicken eifernen Stange, dem Preß⸗ 
bengel, durchbohrt, und diefer, womit man eigentlid) 
das Drucken verrichtet „. iſt mit. einer; Slügelfchraube auf 
der hintern Seite der Spindel befeſtigt. Der eiferne Za— 
pfen. unter der Spindel durchbohrt die Büchfe, melche 
ſich in einem vierkanrigen Loche der ‘Brücke hinab und hin« 
auf bewegen läßt, doch fo, Daß der Zapfen mit der Spin— 
del und der Schraube: umgedrehe.werden kann. Dieſes 
wied vermittelft des oben gedachten Zapfens und feines 
Schloſſes in der Buͤchſe bewuͤrkt. Die Büchfe halt un— 
terhalb eine fiarfe mefjingene Platte feft, die der Tiegel 
heiße, welcher durch vier Haken mit der Buͤchſe vereinige 
iſt. Dieſer Tiegel preßt beym Drucken das Papier ge: 
gen die Form. —— 
Auf dem Unterbalken des Geſtelles liegt das Lauf— 
bret, worauf der Karrn, auf welchem die Form der 
Lettern liegt, ſich bin und her ſchieben läßt. Dieſe Bez 
wegung geſchieht auf: folgende Art. Die beyden mittel—⸗ 
ſten Balken des Laufbrets, worauf der Untertheil des 
Karrneuht, ‚find oben mit eiſernen Schienen beſchlagen, 
und unter dem Brete des Karın wird an jedem Eitve uͤber 
jever Schiene eine Klammer befeftigt, fo daß ſich jedes— 
mal nur eine Scyiene und zwey Klammern des Karen be: 
rühren, - Unter dem vorderiten Balken des Laufbrets ges 
ade in;der Mitte liegt eine eiferne Spindel, die eine hoͤl— 
zerne Walze zwijäyen den gedachten Balken trägt, und 
vorn von einer Kurbel umgedreht wird, Wenn man 
nun die Kurbel rechts dreht, fo bewege ſich der Karrn 
nad) dem Gefielle zu und unter dem Ziegel, und die Form 
wird abgedrudt; dreht man aber die Kurbel links, fo 
wickelt fich der hinterſte Öurt um die Walze und zieht 
den Karrn wieder zuruͤck; vorderſte Gurt hindert, 
| 
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daß der Karrn nicht weiter vorruͤcken kann, als erforder⸗ 
lich iſt, weil die Gurten darnach abgemeſſen ſind. Durch 
zwey hohe meſſingene Gewinde iſt ferner der Deckel mit 
dem Karrn vereinigt. Er paßt genau in die Leiſten, und 
auf ihn wird der Bogen zum Druck gelegt. Gerade in 
der Mitte des Deckels ſtecken die Punkturen, (zwey 
vorſpringende Stifte oder Stacheln), worauf man den 
Bogen, der abgedruckt werden ſoll, befeſtigt. Da alle 
Bogen nicht gleich groß ſind, ſo laſſen ſich die Punkturen 
nach der Pergamenthaut, die uͤber dem Deckel wie ein 
Trommelfell ausgefpannt iſt, zu und aud) wieder zuruͤck— 
ſchieben. Wenn der Deckel zurücgefchlagen ift, ruht er 
auf dem Kalgen. Am äußerften Ende des Dedels 
ift das Raͤhmchen durd) zwey meifingene Bänder mit 
. Gewinden vereinigte. Diefes Raͤhmchen mit feinem in- 
nern Kreuze bedeckt Diejenigen Stellen des Bogens, wel- 
che zwijchen den Koflumnen weiß bleiben follen, damit fie 
nicht ſchmutzig werden. Deswegen muß man auch bey 
jedem veränderten Format ein anderes: Kreuz in das 
Raͤhmchen legen. Ein fleiner eiferner Wirbel, : die 
Ecdnalle genannt, halt das Raͤhmchen erforderlicyen 
Falls an dem Deckel feft, und wenn das Raͤhmchen von 
Deckel abgehoben ift, fo legt es ſich an die Schnur. des 
Imhams. Tritt nun der Druder auf den bey der Preſſe 
ftehenden Fußtritt, der mit des Imhams Schmur' verei- 
nigt ift, fo Fann er das Raͤhmchen vermöge diefer Schnur 
mit dem Fuße auf den Deckel zurückwerfen. Soll uͤbri— 
gens der Karrn unter den Tiegel fommen, fo muß der 
Preßbengel nach dem Gejtelle zu gedreht, uud auf die 
an dem Gejtelle der Prefje angebrachte Scynalle gefchoben 
werden. : 
Ich hielt es nicht für nöthig, bierbey eine Zeich- 
nung von einer Buchdruckerpreſſe zu liefern. Saft jede 
mittelmäßig große Stadt hat eine Buchdrucerey, und 
da Fann “Jeder die Majchine felbft in Matura fehen. Mit 
Hülfe des gegenwärtigen Artikels wird er dann fchon ei. 
nen deutlichen Begriff von der Mafchine erhalten, und 
jeden einzelnen Theil derfelben Fennen lernen, : In den 
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unten angeführten Schriften findet er auch Zeichnungen 
Davon. Um aber die Würfung diefer Preſſe richtig beur- 
£beilen zu koͤnnen, hat man verfchiedene Kenntniſſe nö: 
thig, die man fi) aus den Artikeln Preffe und Schrau: 
be erwerben fann, 


Guttenberg in Straßburg foll im Jahr 1436 
der Erfinder der Buchdruckerpreſſe gewefen feyn. Er lic 
fie von Conrad Sasbach verfertigen, In Frankreich 
Fannte man fie im Jahr 1458 noch. nicht, und Karl VIL 
ſchickte erſt Jemand nad) Straßburg, um dafelbit die 
Buchdruckerkunſt zu erlernen. Der Nürnbergifhe Me- 
chanitus feonhard Danner brachte im Jahr 1550 
zuerft Die meflingenen Spindeln an berfelben an, wozu 
ihm die Erfindung der Brechfihraube Veranlaſſung gab. 
Im Jahr 1777 erfand Johann Gottfried Frey: 
tag zu Gera eine neue Buchdrucerprefie. Diefe hat 
ftate der Schraube und des Bengels einen Tritt, den ein 
Kind von 13 bis 14 Jahren ohne Nachtheil feiner Ge» 
ſundheit regieren fann. Sie nimmt einen fleinern Raum 
als die alte ein, iſt einfach und dauerhaft, Doc) zu gro: 
gem Format weniger brauchbar als die alte. Auch Herr 
Haas in Baſel it Erfinder einer neuen Buchdrucker— 
preffe. Die wefentlichen Theile derfelben beſtehen aus 
einem von Eiſen gegoſſenen, auf einem feften Steinflos 
aufgefchraubten Bogen; in Diefem Bogen bewege fich in 
einer. metallenen wohl befeftigten Schraubenmutter Die 
Spindel, auf welcher, ftatt des einfachen Bengels, ein 
Dalancier im Gleichgewicht ſteckt, an deflen beyden Eu: 
den Schwunggewichte angebracht find. Dadurd wird 
die Bewegung erleichtert, und befonders die Kraft niert: 
lich vergrößert. Die übrigen Theile find von der alten 
Bauart wenig unterfchieden. Kine Buchdruckerpreſſe, 
um für Blinde ſtark eingedrücte Buchftaben hervorzu: 
bringen, die man dann durchs Gefühl leſen kann, hat 
ein gewiſſer Hauy erfunden. Die Befchreibung und 
Abbildung davon fteht im Journal polytype. A. 
1786. 
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PN Sprengel: Handwerke und Känfte in Tabellen, 
fortgefett von O. L. Hartwi 9. Sammlung VII: Berlin 
1771. 8. Taf. V. Fig. 24. 29, 

Geſchichte und Verbefferungen der Buchdruckerpreſſe; in 
Joh. Bedmanns Verträgen zur Gefchichte der Erfin- 
dungen. Bd. II, Leipzig 1788. 8. St. 1. ©, 1345: f. - 

Wilh. Haas, Befchreibung und Abbildung einer neuen 
Buchdruckerpreſſe. Baſel 17b0. gu... tn 7 

8%, Reinholds Maſchinenbaukunſt. Th. J. Muͤnſter 
1790. 4. Hauptſt. 13. inte 17 ia 


Buͤchermaſchine iſt eine Maſchine, auf mel: 
cher man auf einmal eine große Menge Buͤcher vor ſich 
haben kann, ohne erſt genoͤthigt zu ſeyn, aufzuſtehen und 
ſie aus einer gewiſſen Entfernung zu holen. Sie befteht 
aus fehs Pulten, die, wenn fie-mit Büchern belegt 
find, durch Hülfe eines an der Seite angebrachten Raͤ⸗ 
Derwerfs herumgedreht, fo wie herauf und heruntergerüdft 
werben koͤnnen. Wer den Artikel Künftliche Geſtel— 
le gelefen hat, dem wird es nicht ſchwer fallen, eine fol- 
che Düdermafcyine zu bauen; deshalb halte ich: es für 
überfliffig, hier eine Beſchreibung davon zu geben. 

Auguſtinus de Ramellis Schatzkammer mechaniſcher Kuͤn⸗ 

ſte. 1620. Fol. S. 439. 

J. Leupold, Theatrum Machinarum generale. Leipz. 
1708. Fol. Kap. 4. ©. 45. ſ. 


Buͤchſ en, Boren, Buxen. Hier unter ver. 
ſeht man erſten die Pfanne und Vertiefung „Worin 
der Zapfen einer Welle lauft, So ift z. B. der untere 
Muͤhlſtein, oder der Bodenftein ‚ mit einer Büchfe aus⸗ 
gefüllt, wodurch das Müpleifen geht. Bey Feldgeſtoͤn⸗ 
gen werden Buͤchſen die eiſernen gegoſſenen Unterlagen 
senanne, auf welchen die Walzen des Geſtaͤnges liegen, 
Sie werden ins Gevierte gegoffen, und haben in der 
Mitte der Seite ein rundes 3 bis 4 zofliges Loch für die 
Walze, und auf dem obern Theile ein 4 zolliges Loch zum 
Engießen des Kunſtfettes. Die Vuͤchſe ſelbſt ijt 6 bis 


— 
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3 Zoll hoch, 54 bis 6’und mehr Zoll lang, und 4 bis z 


Zoll did. Zu beyden Seiten find daran 5 bis 6 Zoll, 


lange, 2 bis,3 Zoll hohe und 34 bis 4 Zoll breite Fluͤ⸗ 
gef mit, einem rzolligen Loche befindlih. Dadurch, wer: 


den ſie vermöge breitkoͤpfiger Nagel befeſtigt, wenn fie fo. 


weit in Stege. eingemeiflelt ſind, daß die halbe Walzen 
diefe mir in Die Stege tritt; f. Stangenfunft. 


in Brünch ſie mennt man zweytens eine hölzerne, 


bleyerne oder eiferne Röhre, womit zwey Erdröhren bey 
der Verlegung emer Pumpe zufammengefegt werben. 
Es iſt ein ausgehoͤhlter Enlinder, der auf jedem Ende; eine 
Scheibe hat, welche fo angebracht iſt, daß noch vor jeder 
Scheibe ein. Stuͤck der Röhre vorjteht. Die Scheiben 


haben an ihrem Umfange Löcher, modurd) fie mic Nas - | 


geln an der Erdröhre und an, den Knie der Verlegung be- 
feftigt werden, ‚Das eine vorfpringende Ende der Buͤch— 
fenröhre paßt in die Erdröhre oder in deren Waflertoch, 
und wird mit feiner Scheibe mit Naͤgeln angefchlagen. 
Das andere vorfpringende Ende der, Büchfe wird. gleich 


falls in die Roͤhre des bleyernen Knies eingeſteckt, und, 


deflen Scheibe mit der Scheibe des Knies zufammenge- 


nagelt. Damit aber aller Zugang der $uft gehemmt. 


werde;;, fo legt man zwifchen die Scheiben des Knies und 
der. Buͤchſe, ehe: fie. zuſammengenagelt werden , eine ſo—⸗ 
genannte Talgfcheibe. Alsdann wird mit Bleynaͤgeln 
alles zufammen befeſtigt. Er ' 
Drittens heißen Bü chfen Ringe von Eiſen— 
blechio m.ZoHl: breic und wohl zufammengejchweißt, Die 
an. dent: Euden etwas fcharf, in der Mitte aber ſtark und 
mit einem Anfag werfehen feyn müffen. Sie werden zur 
Zufammmenfegung:der hölzernen Waſſerroͤhren bey Waſſer⸗ 
leitungen gebrauchte: Man fchlägt das eine Ende derjel- 
ben vor die 'gebohrte Defnung der einen Roͤhre In Das 
Holz herum, und das andere Ende eben fo um die Def: 
nung der andern Röhre, Auf diefe Art wird immer eine 
Köhre mit der andern, und Mündung mit Mündung ge; 
nau verbunden. Um’ die Büchfen vor dem Roſte zu bes 
wahren, iftes am beiten, Daß fie der. Schmid mit Leinoͤl 


⸗ 
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einbrennt, und alsdann mit einem harten Laßpech ſtark 
anlaͤßt. Bey falzigem , vitriolifchem und anderm aͤhnli⸗ 
chem Erdreich ſchuͤttet man eine Quantitaͤt reinen Waſſer⸗ 
ſand um die Buͤchſe; alsdann wird das ſchlimme Erdreich 
abgehalten. Oder man ſchlaͤgt auch wohl deswegen Thon 
um die Buͤchſen; ſ. Roͤhrenleitung. 

Man hat vierten s auch bey Pulvermuͤhlen eine. 
Buͤchſe. Co heißt nämlich) der Spiegel in jedem Loche 
des Grubenſtocks einer gewöhnlichen Pulvermuͤhle, 
‚ worauf der Stampfer auffällt. Sie werden von hagebuͤ⸗ 
chenem Holze verfertige, und befonders eingefege. ‘Die 
Vuͤchſe ift namlich Hier ein vierfantiges Stuͤck Holz, das 
in der Mitte nad) Befchaffenheit der Stampfen, die Hin: 
einfallen, ausgehoͤhlt it. Sie dienen ftatt der meffinge= 
nen Buͤchſen, die in Pulvermühlen gefährlid) feyn wür- 
den. - Damit man fie aber, wenn fie nidyt mehr taugen, 
wieder leicht herausbringen koͤnne, fo muß man gleic) an= 
fangs unten ein Loc) Hineinbohren, wodurch man fie her- 
nad) mittelft eines eifernen Bohrers herauszufchlagen ver: 
mag, um dafuͤr neue einzufegen; f. Pulvermuͤhle. 

Fuͤnftens bey der Buchdruckerpreſſe ift Buͤchſe 
ein dus zwey Hälften zufammengefegtes vierfantiges Stud 
Holz, welches ein geraumiges tod) hat, wodurch der un⸗ 
tere Zapfen der Schraube geht, der von der Spindel her. 
abkoͤmmt. Diefe Büchfe laßt ſich in einem vierfantigen 
zoche, der Brücke, hinauf nnd herabfchieben,. welches 
durch das in der Büchfe befindliche Schlof und den Za⸗ 
pfen der Schraube verurſacht wird. Sie dient dazu, den 
Tiegel an einem Haken zu halten, und die Preffe auf 
allen Seiten gleihmäßig auf die Form zu drücken; wenn 
gedruckt werden ſoll; f. Buchdruckerpreſſe. — 


Buͤchſenkunſt, ſ. Kapſelkunſt. 


Buͤchſenſaͤulen ſind bey einem Hammerwerke 
zwey Saͤulen von Holz, oder von gegoſſenem Eiſen, 
welche aufrecht ſtehen. Zwiſchen ihnen bewegt ſich der 
Hammer, der in Buͤchſen lauft. Sie werden unten mit 
dem Roſte, und oben mit dem Hammergeruͤſte fo verbun« 
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den, und durch Riegel und Schließen verwahrt, daß fie 
von der Bewegung nicht zu fehr erſchuͤttert werden koͤn⸗ 
nen; f. Hammerwerk. 
Buchwerk, f. Pochwerk, | 
Budromium nennen Einige das deflinirende 
Tretrad, welches durch das Treten eines Ochfen bewegt 
wird, und eine Mühle oder andere Mafchine treibt. 
Diefe Mafchine ift ſchon ſehr alt, und noch heutiges Tas 
ges wird fie bey Eleinen Werfen mit Mugen gebraucht; 
f. Deflinirendes Rad und Tretrad. 


Bug, Kurbelbug, Angriff der Kurbel, 
Arm der Kurbel oder bes Hafpelhorns. Hier: 
unter verſteht man den Arm einer Kurbel oder eines Haf- 
pelhorns, welcher an der verlängerten Are der Welle ſitzt, 
und mit dieſer einen rechten Winkel macht; ſ. Kurbel 
und Haſpelhorn. | 

Bug oder Arm bes Hafpelhorns, 
f. Bug und Hafpelhorn. 

Bügel, f. Diegel. 


Bühne he Er bey Waͤſchwerken der obere Theil 
des Schlämmgrabens, von welchem der obere Theil des 
Schoßgerinnes gefäubert wird; ſ. Wafchmwerfe, 


Bulgen find Iederne Wajferfübel oder Kaften 
an der Bulgenfunft; f. Kaſtenkunſt. 


Bulgenfunft, f. Kaftenkunft. 


. - Dullen nennt man große Praßme, womit man 
die Schiffe auf die Seite überwindet; ſ. Prahm 
Buͤrſtenmaſchine, Buͤrſtenraͤder. So 
nennt man in Metall» und Stcahlfabriken eine Maſchine, 
worauf befonders feine Stahlarbeiten, als Schnallen, 
Ketten u. d. gl. polirt werden. Diefe Maſchine ift vor- 
zuͤglich zu Neukaſtle in England ſehr im Gebrauch. 
Es werden. darauf Deswegen alle Buckeln, alle runde und 
winklichte Flaͤchen der ſtaͤhlernen Waare polirt, weil man 
ihnen mit under Werkzeugen nicht fo gut beyfommen 


nen un. ., 


tr 7, 


Muͤhlſteine. 
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kann. In einem hoͤlzernen Geruͤſte liegt ein großes 
Schwungrad mit ſeiner Welle und mit eiſernen Spillen. 
Dieſe Welle hat an der einen Seite eine Kurbel, womit 


das Rad umgedreht wird. Ein um die Stirn des Rades 


laufender Riemen geht von dieſem nach einer beweglichen 
Rolle, die in einem gegenuͤberſtehenden hoͤlzernen Geruͤſte 
oder Geſtelle auf einer eiſernen Spille ſteckt. Dieſe Spille 
enthält einige Buͤrſtenraͤder, auf deren Stirn kurze Bor⸗ 
ſten ſtehen. Wenn nun die Kurbel mit dem großen Ras , 
de in Bewegung geſetzt wird, ſo bewegen ſich natuͤrlicher⸗ 
weiſe auch die Bürjtenräder. Die Buͤrſten poliren nun 
die oben gedachten Waaren, und gemeiniglich geſchieht 
dieſes auf drey nad) einander folgenden Buͤrſtenraͤdern. 
Die erfte Bürfte ift mit Del und Schmirgel, Die andere‘. 
mit ſpaniſcher Kreide, und die dritte, w worauf voͤllig fer⸗ 
tig polirt wird, mit ſpaniſcher Kreide und Eſſig beſtri⸗ 
chen. Blos Kinder brauchen die zu polirenden Sachen 
an die auf ſolche Arc beſchmlerten Buͤrſtenraͤder nur ſo 
lange anzuhalten, bis die gehörige Policur da iſt, indem 
fie die Maſchine mitteljt der Kurbel: in Bewegung ſetzen. 
Buſch heißt das Holz, womit das Müpleifen in 
dem Bodenſteine gefürtere iſt; ſ. M uühle ifen und. 
Buͤſcheln, f. Puͤſcheln. 
Buͤſchelkunſt, f Paternoſterwerk. = 
Buͤſchelwerk, ſ. Paternoſterwerk. 
Buſen. Die Säge bey den Sägemühlen muß 
zwar lothrecht zwiſchen dem Gatter angeſpannt werden, 
aber vorn bey den Zähnen darf fie nicht perpendikulaͤt 
herabhangen, fondern die gbern Zähne, muͤſſen einen Vier: 
‚telzoll weiter. hervorſtehen, als Die unten; und dieſes 
Hervorſtehen der Zähne iſt es eben; was die Müller ei-⸗ 
nen Dufen nennen; f. Sagemublei- 
Buttermafchine, Buttermühle Be 
Fannelich heiße Buttern oder Butter machen, bie 
Mil, oder vielmehr den Milchrahm (die Sahne, den 
Rahm, * Schmand) in eine anhaltende Bewegung 
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ſetzen, ſo daß ſich die waͤſſerichten Theile von den fetten 
Dheilen abſondern. Die letztern machen denn die But— 
ter aus, und die erſtern geben die ſogenannte Butter— 
milch. Nun muß das Buttern begreiflich in einem Ge— 
faße gefchehen, das den. Rahm beyfammen hält, und in 
dem Gefäße muß eine Vorrichtung angebracht feyn, mehr 
che vermöge einer äußern Kraft das Buttern bemürft. 
Man erfand zu dem Ende das Butterfaß. ;Diefes 
ift ein aus Dauben verfertigtes hölzernes Gefäß, das ges 
wöhnlich unten weit, oben aber enge ift, und beym But— 
tern aufrecht ſteht. Oben hat es einen hölzernen Deckel, 
mit einem runden Loche in der Mitte, wodurch der Stem— 
pel 8 Eine hoͤlzerne mit verſchiedenen Loͤchern verſe— 
hene eibe, die in das Butterfaß paßt, iſt mit ihrer 
Mitte an den Stempel befeſtigt. Wenn nun ein Menſch 
den Stempel auf und nieder zieht, ſo bewegt ſich auch die 
Scheibe in dem verſchloſſenen Faſſe auf und nieder, und 
indem ſie fortdauernd den im Faſſe befindlichen Rahm 
ſchloͤgt/ fo ſcheidet ſich nach und nach die Butter von der 
Buttermilch. 

Dieſe Methode des Butterns, freylich die gewoͤhn— 
lichſte, nicht blos in kleinen Familien, ſondern auch bey 
groͤßern Landwirthſchaften, iſt mit mancherley Beſchwer⸗ 
den verbunden. Die Perſon, welche den Stempel in 
Bewegung ſetzt, kann unmoͤglich mit einer gleichfoͤrmigen 
Geſchwindigkeit das Buttern verrichten, ſie wird nach 
und nach entkraͤftet, und dadurch genoͤthigt, Ruhepunkte 
zu machen, die denn, wie die Erfahrung gelehrt hat, als’ 
lerdings die Würfung der Arbeit verzögern. Es war 
daher gewiß ein glüdlicher Gedanke, Maſchinen zu erfin- 
den, mit welchen das Buttern weit leichter, fchneller und 
zuverfäfjiger verrichtet werden Eonnte. Solche Maſchi⸗ 
nen find unter dem’ Namen Buttermafchinen ober 
Buttermüplen:befannt geworden. Man hat unter: : 
fchiedliche Arten folcher Buttermaſchinen verfertigt, und 
in der Ihat halt es auch eben nicht ſchwer, eine Maſchine 
zu bauen, wo in einem Gefäße eine gewiſſe Maffe fort: 
dauernd durch einander gefchlagen wird, Nicht fo leiche 
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at es freylih, die Mafchine fo einzurichten, daß ber 
Rahm während der Arbeit immer gleichfoͤrmig gerüttele 
werde, und daß der Ruͤhrer eine Geftalt und Bewegung 
erhalte, welche durd) die möglichit geringfte bewegende 
Kraft auf die gefchwindefte Art die Butter von den wäfs 
ferihten Iheilen ſcheidet. In den neueften Zeiten find 
Die Peßlerſchen Buttermafcdhinen (von dem Pas» 
for Peßler zu Wetlenſtedt bey Braunfchweig erfun⸗ 
Den,) am meilten befannt geworden, und deswegen will 
ich erft von diefen einen Begriff zu geben fuchen, ehe ich 
in meinen Bemerfungen über ſolche Mafchinen weiter ge 
be. Die unten angehangte Literatur wird demjenigen 
noch mit verfchiedenen andern und altern Buttermaſchinen 
befannt machen, ber baven weiter unterrichtet zu ſeyn 
wuͤnſcht. ek 
Man gedenke ſich ein gut gemachtes bölzernes Faß 
oder eine Tonne: von unbeilimmter Größe horizontal auf 
einem feſten etwa 5 Fuß hohen Geftelle liegend. Durch 
die. Axe dieſes Fafles gehe eine Weile, woran ein durch⸗ 
loͤchertes Bret angebracht iſt. Diefes Bret ſey mit der 
Laͤnge der Tonne parallel, und fo nad) der Hoͤhlung der 
Tonne eingerichtet, daß es fid) ohne Reibung an derfelben 
bin und her drehe, wenn es famme ber Welle bewege 
wird. An dem einen vorftehenden Ende der Welle han- 
ge ein Pendel herab, und über der Mitte deffelben fey an 
oem: Pendel ein Faden befeftigt, der an ein Paar Rollen: 
herunter unten nach einem beweglichen Fußtritte hinge— 
leiter wird. Mit legterm hat es eben die Beſchaffenheit, 
vie mit dem Fußtritte eines gemeinen Spinnrades. 
Wenn man nun dem Pendel einen Stoß giebt, und den 
Fußtritt in Bewegung fest, fo geht das Pendel hin und 
her, und theilt diefe Bewegung auch der mit ihm verbun⸗ 
Denen Welle des Fafles, und folglich auch dem durchlö« 
cherten Schlagbrete mit, welches legtere depn das But— 
tern verrichtet, So verhält es fi) mit dem Peßlerſchen 
Butterfaſſe. Kin Kind kann den Fußtritt in Bewe— 
gung ſetzan, und dabey noch mit den Händen, die es frey 
hat, andere. Arbeiten thun. 
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Da dem Erfinder diefer Mafıhine das Schlagen 
des Dretes in dem Faſſe noch nicht würffam genug ſchien, 
um die Butter mit der möglichft größten Geſchwindigkeit 
und Zuverläfligkeit zu erhalten, fo brachte er, zur Ver— 
ftärfung der Kraft am Sclagbrete, ein Paar Schwung» 
flügel, jiatt des Pendels, an das vprftehende Ende der 
Welle an. Das Schlagbret machte er doppelt, jo daß 
es durch Die ganze Höhe des Faffes ging. Kine Kurbel, 
von defjen Angriffspunfte der Faden bis an den Fußtritt 
herabging, feßte er mit der Welle und mit den Schwung. 
-flügeln in Verbindung. Die übrige Einricytung blieb 
wie vorher. Wurde nun die Mafchine mittelft des Fuß— 
trittes bewegt, fo requlirten nun die Schwungflügel die 
Gleichfoͤrmigkeit der Bervegung des Brets, wie es vor- 
her das Pendel that, und fie, Die an ihren Enden mie 
einem Gewichte beſchwert waren, gaben den Schlägen 
des Brets mehr Nachdruck, | 

Der Engländer Harland fhuf die Schmungflügel 
zweckmäßiger in das Schwungrad um, ‚und von feis 
nen Damit verfehenen Buttermaſchinen war eine auf fol 
gende Art eingerichtee. Das Faß bafte eine ftehende La— 
ge. Ein Stempel ging darin, wie bey den. gewöhnlichen 
Butterfaͤſſern, auf und nieder, und das obere Ende des⸗ 
felben war an einem horizontalen Lenker fo fejt gemacht, 
daß dieſer auf und nieder bewegt werden. fonnte, Die 
Mitte dieſes Lenkers harte namlid) eine Defnung, die den. 
Griff einer Kurbel aufnahm, welche das Schywungrad 
enthielt. Drehre man das Schwungrad um, fo bewegte 
die Kurbel den Lenker und folglich auch) den Stempel des. 
Faſſes auf und nieder, Die Kurbel hat hier folglid) die— 
felben Verrichtungen zu thun, wie der Krummzapfen ei- 
nes Kunftrades bey Stangenfünften. 

Bey einer andern Mafchine des Harland war das 
Faß liegend angebracht, und über dem Faſſe befand ſich 
parallel mit der Laͤnge deffelben eine- Welle mit dem 
Schwungrade an einem, und mit der Kurbel an dem an- 
dern Ende. Zeichnung und Befchreibung vonbiefer Miaz . 
ſchine iſt aber fo dürftig, daß man fid) ganz und gar nicht 
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daraus finden kann. Man müßte erſt felbit eine neue 
Mafchine erfinden, um den Mecyanisınus einzufehen. 

So vollfommen nun fowohl Pepler, als Har— 
land und alle vorhergehenden Erfinder von Butterma= 
ſchinen, die Produfte ihrer Erfindungsfunft halten, fo 
mangelhaft find diefe doch noch), . obgleich dadurch die 
Bahn zu neuen Erfindungen gebrochen wurde, Die juver« 
läflıg nicht ausbleiben werden. Um wuͤrklich eine recht 
gute Buttermafchine anzugeben, iſt es nörhig, eine. Mens 
ge Verſuche über die vortheilhafteſte Dewegung anzuftel- 
len, um zu erfahren, durd) welche Bewegung eines. Küp- 
rers oder Schlagbretes die ſchnelleſte Abſcheidung der 
moͤglichſt groͤßten Menge Butter aus einer gegebenen 
Menge Rahm von ſtatten gehe. Nach dieſen Verſuchen 
erſt kann der Bau der Maſchine am beſten beſtimmt wer; 
den. Einer meiner Freunde hat kuͤrzlich dergleichen Vers 
fuche mit der größten Genauigkeit und Sorgfalt angeſtellt, 
und datnad) ein Paar Mafchinen angegeben, Die die 
Deplerfchen und alle übrigen Buttermafcyinen gewiß weit 
‚übertreffen. Ohne. Zweifel wird er von diefen feinen Be⸗ 
mühungen dem Publitum bald Rechenſchaft ablegen; 
Nur fo viel Darf ich davon fagen, dag nad) dem Reſulta— 
te jeiner Verſuche, die geſchwindeſten Schläge Die vo 
theilhaftejten waren, und daß folche vortheilyajte Scyläge 
aud) dann zum Vorſchein famen, wenn. der Mey; den 
das undurdplöcherte Schlagbret im Seile bin und her zus 
rücklegte, einen halben Zirkel betrug. . Nach dieſem Re 
fultate hat er denn feine Mafchine auf folgende Art eins 
gerichter. Ein Schwungrad it mit.ciner Kurbel verfe 
hen, woran man die Mafchine dreht, und welche auch zu— 
gleid) einen $enfer in Bewegung fegt. Dieſer ‘Lenker, 
der hin und her gejihoben wird, eben jo wie.die Leitar— 
me bey Seldgeftängen, iſt mit der Weile des Faſſes ver: 
bunden, woran das Schlagbret figt. Damit diejes nun 
beym Schlagen nicht mehr und nicht weniger als einen 
halben Cirkel befihreibe, fo iſt concentrifch an Die Welle 
des Schlagbrets eine Walze angebracht, uͤber die zwey 
Seilt nad) verſchiedenen Richtungen gewunden ſind, mus 
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durch die Walze und alfg-auch die Welle ſammt dem 
Slagbrete hin und her gedreht wird, und die Walze 
ſelbſt hat fernen zum Umfange den doppelten Durchmejfer 
des Cirkels erhalten, weldjen die Kurbel bey ihrer Bewe⸗ 
gung beſchreibt. Diefe Seile werhen nun. begreiflic) vere 
möge des Lenkers Gin und her gezogen, ‚und während fie 


fid) abwechſelnd au der Walze auf, und abwickeln, fo dre⸗ 


hen fie Diefe und die Welle des Faffes. ebenfalls hin und. 
her. Welden Vortheil übrigens; hier das Schwungrad 
ſtiftet, ſieht Jeder ein, der Das weiß, was id) in dem 
Art. Schwungrad fagen werde. 


ee Um das Buttern recht ins jan zu treiben, d. i. 


um recht viel Butter auf einmal zu machen, bat Hr. Com« 
miſſionsrath Riem in Dresden eine Maſchine angeges 
ben, wo in. drey Kaffern zugleich gebuttere wird, Diefe: 
Maſchine hat mit der obigen des Harland, bey welcher 
das Faß ſenkrecht ſteht, viele Aehnlichkeit. Nur hange 
bey ihr nicht blos von der Mitte des durch die Kurbel der 
Schwungradswelle in Bewegung geſetzten Lenkers, fon« 
dern auch von jedem Ende deſſelben ein Stempel herab, 
der in ein Dutterfaß geht. Bey der Bewegung des fen« 
fers vermöge des Schmungrades arbeifen hier alfo drey 
Stempel. Man ſieht leicht, daß zur Betreibung dieſer 
Majchine eine etwas ftarfe bewegende Kraft gehört. 
Auch wohl von Pferden läßt man eine Buttermuͤhle 
treiben. In einem eigenen Häuschen fey eine Welle auf- 
gerichtet, welche mit einem Zapfen auf dem Fußboden, 
mit dem andern aber in einem Balken der Decke in Pfan— 
nen beweglich iſt. Die Welle enthalte, außer dem Kamm⸗ 
rade von etwa go Zahnen,-eine 8 Fuß lange Deichjel, 
woran ein Pferd gebunden wird, mweldyes die ganze Ma- 
ſchine bewegt. Ueber dem Kammrade liege ein Trilling 
von ſechs Stöden, weldyen die Zähne des Kammrades 
berumbemegen, und die Welle des Trillinges fey durd) 
eine Defnung in der Mauer des Haufes, worin Das Butz 
terfaß fteht, geleitet, und endige ſich in einen gebogenen 
Arm, oder in eine Kurbel, an deren Ende ber Stempel 
bes Butterfafles angebracht if. So wird bey jeder Um⸗ 


Pe 


J 
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drehung de Trillings der Stempel einmal. geheben, und 
wieder herabgeſtoßen. Wenn das Pferd einmal das 
Jtammrad umgedreht hat, fo ift der Steuwal sd: mal 
girhoben und wieder en 


.-5.08,.8rüniß, oͤkono Ab Encyclopädie, 
ah. VI, Zaf. VII. ig. 4 
Wittenberger Wochenblatt, v. J. 1769. St. 35. S. 288. 
Nachricht von einer Waſchmaſchine, Die po Praf Kitius 
in eine Buttermaſchine umgeſchaffen gie er, £ 
Sch iuß neuen Cnmtertjchriften. Ah 


| und THIS." 61! en it, no 
Briefe die Melethoſiſch Be | 
Th. 221. f. 
Joh. Rikmes neut Sam lung veiniſchet BHO 
Schriften! Th. XII. Diesden dog. 
B. Ge»Peßler, Kurze, Beſchreihung 


nes nett efundenen ſeht einfachen Bntterfä 





die ſonſt pl beſchwerliche Arbeit des Butten il 

. von einentfuffähtigen Kinde, “oder auch ei tßfelter 
Perſon/ die Aber alsdann ihre Hände dabeb, ee teen 
andern Arbeiten, ald Nähen, Stlicken “ui. Hol. 
fren behäft, auf die bequemſte Art ur J— a 
Dritte Aufl. Leipzig 1801. 8. 

Harla wd's he Muri Verglaich Bit dem 
minder guten Peßlerſcheunid Yard hen Engt dbenf2Mtihgig 
1801. 4. Ward masplödundk da menMd nad 

H. Ernft, Abbildung) nnd] Refihteibnngireinerirfehenuot 
theilhaften Buttermaſchine, Aurch welche Aicht; alteun ba 
wird, daß die Butter einen angenehmen Geſchmack; ’ 
fondern auch, daß die Anbeit bey weiterissgefchteinberr men 
ſtatten geht. Leipzig — 13"13 A9U ——— —— 


BET Ko Tas z ' | BET 7 

Buren, f. Bühkn. —— 

Bylanz, wurde die Unruhe ber allererſten Up» 
ven genannt, Sie beſtand aus einem Arme, welcher an 
ber Spindel befeftige war, und ſich in einer horizontalen 
Ebene bewegte, Man fieht fie noch zuweilen bey ganz 
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alten Thurmuhren. Uebrigens iſt in der Maſchinenlehre 
das Wort Bylanz mit Balancier gleichbedeutend; 
fi: Dalancier. | us — Fr 


⸗ 
. 
s " ® . 


Ca dei, f Kabel. 


Cabeſtan, wird an ſchiffbaren Fluͤſſen und an 
der See eine Erdwinde genannt, woran die Schiffe, 
Sahrjeige und Holzflöße angelegt werden. Ein Cabeſian 
Üft in Rückficht des Baues von einer andern Erdwinde in 
weiter nichts unterfchieden, als daß fie zuweilen von einem 
Fleinen Gebäude umſchloſſen, oder aud) nur mit einem. 
Dache bededt wird, damit das daran befindliche Holz« 
werk durch bie Unbeftändigfeit der Witterung, und durch 
das austretende Waſſer, nicht fo leicht verfaule.. Diefe 
Gebäude oder. Bedeckungen dienen au) dazu, die Taue 
und Seile zu verwahren, und bis zum Gebrauche jedes-. 
mal aufzubehalten, jo wie auch bey ſtarkem Regen zu ei. 
ner Retirade der Arbeiter; f. Stehen de Winde und 

Cabre. Diefen Mamen Führe ein Hebezeug, 
welches aus drey oben mit einem Seile zuſammengebun⸗ 
denen Stanzen oder Bauhoͤlzern bejteht, deren uriterfte 
Enden alfo auseinander gefperrt werden, daß die Grund⸗ 
fläche davon ein Dreyed bildet. Oben in der Mittewird 
eine Rolle, auch wohl ein Flaſchenzug angebracht, 
worüber ein Geil geht, um damit taften zu heben, z. B. 
Brunnenroͤhren bey einer Reparatur aus einem Brunnen 
berausziehen zu können. Statt des Seils, womit die’ 
Stangen ober Baͤume oben mit einander verbunden wer: : 
den, verſieht man legtere aud) wohl oben wegen größerer ' 
Dauer, Feftigkeit und Bequemlichkeit. mit angelegten eis : 
fernen Ringen, und mit einem ſtarken eifernen Nagel, 
welche durch alle drey Bäume geht, damit ſich diefe da- - 

1. Cheil. Mm 
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durch nach Belieben weiter HR: enger, —— 
zufammehjtellen- Ta aſſen. —— — 


C adrakite, wird oft, bas Repetir⸗ | 
einer Uhr, genannt; Repetiruhr— ann Iommie Aa sur 


| 
| 


A 


Eaffeemühle, fo Kaſfeemuͤhle. jun NBE 


—— Kalendermüchtenn — mnẽ 
Calendevruhr, f. Kalenderuhr. An * 
Cameh Waſſerſchiffl So nehnt lan. ig, 
in Holland debrauchlihe Ma Ajine, «womit .n va 
b: I. Schiffe aber einen ir ceh Sand und. 0) ben 
führen Wenn namlich die "befadenen | uffatt ie hilfe 
von Anditerblanm auslaufen wollen, fü 14 
auf die Süderfee. Vor diefer aber Tiegt e € 
ſchmaler Drr,; Pampu ssgenanitt, der ſo ſeicht * 
die ſchwer/ beladenen Schiffe nicht durchpaſſiten tẽ 
Man,hat fie, deswegen ſonſt erſt auf der See völtig 
frachten můſſen, und auch noch jetzt werden die ix 
Schiffe bey ihrer Zuruͤckkunft der Site) 
Meile und noch weiter von’ Amfterdam wo fi 
werfen, erleichtert, ehe ſie den Pampus ven, © 
Schiffe, die man beichters oder ihrer nenn 
ven namlich erſt fe viel Gut aß, als zum glicher er 
leichterung des Schiffs nothwendig fl, Bi es ſo hoch 
uͤber vr aD fer fiehb daß es ohne & | —9 3— 
pus Zalman Allein zur Abfahrt — hr fe | 
bie Schiffe anslic, und damit fie nicht ſo tief u⸗ 
gehen, fo gebraucht man den Camel. :Dami&s ne 
lius Mayer hat man die Extinbangopiefe Mafchine zu 
verdanken. 9 TEN 


Der Camel beftehe. aus zwey Geröften, jedes von 
der Geſtalt eines halben der Lange nach durchſchnittenen 
Schiffes. Diefe Gerüfte werden nad). der Breite des be 
ladenen Schiffes von einander geftelle, und jie find ſo aus⸗ 
gearbeitet, daß das Schiff; mit feinem Bauche zwiſchen 
fie paßt, und da hindurd; gehen kann. Auf jedem Ge 
rüfte jtehen mehrere Kreuzhaſpel. Die Seite zweyer ge: 
genüber ftehenden Haſpel, wovon einer auf . ber 
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andere Auf jenem Geruͤſte Tech befindet, find allemal mic 
einander verbunden: Sperrraͤder und Sperrhafen an. 
jebdem Huſpel verhindern das Zuruͤckgehen des Seils, 
wenn es einmal angeſpannt iſt. Soll nun das buta⸗ 
Schiff auf dieſe Art gehoben werden, fo lege man bie 
Geile erjt um den Havel, und beſchwert fie dann mit ei- 
ea damit fie fich unter das Waffer ſenken. 
) man: den Camel an beyde Seiten des zu hei 
ein din € — ‚und windet die unter dem Schiffe Her: 
je en © See, mit. alten . Pie zugleich indie Hoͤhe. 
We e Ba wird das Schiff Yon deu Seilen fo weit 

I fi | es ſich ein ſebr ſeichte⸗ Sewaͤſ⸗ 















* —— * Kanu in 6, daß 
einem Haſpel weg in Roͤhren durd) ei— 
von da wieder in einen andern Kaſten 
Haſpel auf dem gegerlibet'fiehen, Ann 
m Gebraud) werden num beyde Kaſten 
gefüllt, alle Seile von den eln losge⸗ 
Sof dazwiſchen geführt, und alsdann alle. 
Er fo dag ſie feſt an das Schiff au- 
wird, das Waffe aus den Kalten herz 
erheben ih denn auf einmal, und zus 
W ; eh. ve Schiff mit in die Hoͤhe. Dieſes 
— "a * hoͤher als) die Laſt des Waſſers be: 

age, „Die in dem. Kamel geweſen if © 

ns € ompunga, en 

u Bamäl, ıf Kanal; # 

Eapfelfunft; f. Rftun 

u@r caden, find Breite, mic kurzen Abſaͤtzen 

en, ber welche das Waller flach herunter: 

. Nur zur tujt werden diefe Waſſerwerke gebraucht. 

Ein Joch liegendes Waſſetbehaͤltniß wird zu einer Caska⸗ 

be erfordert, Vor diefem Waſſerbehaͤltniſſe oder Ba— 

Bin befindet fich ein Gerinne von ausgehoͤhltem Marmot 

ner von andern Steinen, in welches das Waſſer des 

Baßins durch drey — vier maskirte Roͤhren fallt, bie 
m 
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meijtentheils aufgefpertte' Thierrachen worftellen. Aus. 
dem Gerinne fallt das Waſſer uͤber eine mit'platten Stei » 
nen belegte ſchiefe Fläche auf ſteinerne ftufenfdimige‘ Ab⸗ 
fäie, die nach der Breite ausgehoͤhlt und) vorn mit einent - 
erhöhten Rande: verſehen ſind. An dieſen / Raad [läge > 
das Waſſer an, und ſtuͤrzt ſich uͤber ihn heruntet.· Auf» 
beyden Seiten folder Caskaden geht eine niedrige Sriten⸗ 
mauer, in For eines Öelenders, von obemnherab dund 
unten beſindet ſich wieder ein⸗Baßin, worin das Waſſer 
ſich ſammlet.Juadieſen werden aud) ein⸗ odet mehrere 
kleine Jet ve eaux angelegt, aus welter das Waffen; 
durch ven Falldaus dem obern Baßin, in die Hoͤhe fpringein 
Iſt die ganze Caskade ſehr hoch fü werden ein odet meh⸗ 
rere — Din kleinen Jetd'ea uy 


1 ‚ \ * 
Are A ar fen» ı ig)» re Inf FA Ep Ye 
4 1310 nm 191 11515. ‚ j 119 34n vo 


groß iſt, und man ae 


Jet deaur, Springbrunnen und Wafferfauue 
Caſſinies Wange, f.MWaage, 0 Dun il, 
Cazalers Euftpumps, f Sufte oh HR 

.. „&ementmuhle Diefe ift ee mist | 
und von den gewöhnlichen Berdeibungisnttilften in 
weiter nichts unterfchieden, als daß bey ihe Kat, Sand 
und alte Dachfteine, woraus ein Mörtel’entficht, Yanap- 
len und mit einander vermiſcht werden,!: Wer die Ein⸗ 

richtung einer Getraidemühle fennt, der welß auch, 
wie eine Cementmühle eingerichtet ſeyn muß, weil. 
beyde Zerreibungsmühlen find; ſ. Kornmüpfe, 
und Mühle. SE — 
Centerlin ie, ſ. Centriſche Linie. 
Centralbewegung. Wird ein bewegter 
Körper während feiner Bewegung genoͤthigt, eine krumme 
Bahn zu durchlaufen, fo mug unaufbörlich eine Kraft auf 
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ihn wuͤrken, ‚welche ihn beftändig von feinem geradelinich» ’ 
ten Wege,,-;den: er vermoͤge feiner Tragheit durchlaufen 
wuͤrde rablenkt. Die. Richtung dieſer Kraft Fann nad) 
einem ungerandenfichen Punkte erfolgen, und dann heißt 
die Rraftneine Gentripetahfraft, weil der unveran- 





chen Zeiten gleich große Cirkelbogen beſchrieben, ſolglich 
iſt auch die Geſchwindigkeit in allen Punkten des Kreiſes 
‚gleich, und die Bewegung ſelbſt gleichfoͤrmig; ſ. Bewe— 
gungund Centralfrafte, er — : | 
srl Aal rafte werden Diejenigen Kräfte ge: 
‚nannt, weiche den bewegten. Körper bey den Centralbewe⸗ 
‚gungen in feiner Bahn erhalten... Gemeiniglich nimmit 
man zwey Kräfte an, weiche ‚Die Centralbewegungen be: 
mürfen, nämlid) die Centripetalfraft, dieden Kor: 
per beftändig nach einerley Punkte, den Mittelpuntt 
der Kräfte, bintreibt, und die Centrifugalfraft, 
Fliehkraft, Schwungkraft, welche ihn von dem 
Mittelpunkt der Kräfte beitandig ablenft, — 


Wenn ein Körper von irgend einer Kraft in Bene: 
gung gefegt wird, fo verandert ſich in jedem Augenblicke 
feiner Bahn fein äußeres Verhaltnig zu andern Gegen. 
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ftänden. Iſt namlich der geradlinichte Weg bes beweg⸗ 
ten Körpers (Taf, IV. Fig. 5.) nach der Richtung ber 
Tangente ab auf ac ſenkrecht, fo wird die anfängliche 
—— des Teen nee cin Die 

ntjernung Gb, peründert; oder es A6=tgumgh 
vergrößerti,; gas faun:mau.gb aus dem Abſtande 
ca—a, ra 


ab==t,, SER 













‚hat man; nach trigenemesu ifihen: en 
— DRS an Paaren 
mithin der Sinus von ag mit den Dogen 


gleih * if. Hietaus findet ddet man — 
— ‚de den, Körner mit, men 


* — —* 


Punkte | cur den Ka BR Kt 


dieſe —— als Wirkung ei eine J ft a } 
ſich diefe mit der Centripetulkraft er m —9 
Schwere — 1 * 


——— 
Kraft der durch d —* 
jene Kraft aber wird den Körper durch der R ta 


26 


er 7 > 
treiben, undman hat ger: 7 =ı: zur — 


* er 
Kraft, oder g:— = 1: —. 
RE Se 
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Eben diefe Kraft, welche die Urſache der Entfernung bes 
Koͤrpers von cabgiebt, ift es, /die marliunter dem Namen 

Genteifugabtwaft, Flieht raft odet Schwung— 
Draft vmn e kennt. Mur die Geſchwindigkeit und ber 
Abftanb des Punttes o beſtimmt die Größe die ſer Kraft; 
hierbey wird aber beſtaͤndig vorausgeſetzt daß der Punkt 
opauf welchen: ſich die Kraft bejieht, in einer auf der 

e fönfpechten sinie: liege Waͤre alſo oder Mittel: 

— bey 'dernEentraberdegung, ’ fülglid) ca 
| a fo fließt daraus Bas Gefeg ab: 
Stellen, wo der Radius Vektor mit 
= ndigbeit durd das doppelte Produkt 
us Vektor in gedividirti lbenn c 
ee des Kruͤmmungskreiſes if, ſolglich 
allge 

— 3 bdesKruͤmmungskréiſes iſt gleich 

dem Duotienten aus Dem Quadrate dere 

7 Reit durch das edoppelre Produbt 



























— — Winkel macht, iſt die Flieh— 
Ber Mittelpunkt der Kraͤfte gleich 
tienten aus dem Quadrate der Ge⸗ 
allemal auf der Bahn des Körpers ſenkrecht ſteht, ſo 
— —ãe———— und man erhält 
gemeinen Sag: die Schwungfraftsum den, 

2: 
eimmungshafbmeffers: in & dividirt. 


A Die. Dat — un Den Mittelpunkt c ein 
Kreis, ſo * Sliepfeaft um den Mittelpunkt⸗ in jes 


"Apk> hr? 
‚un = f Fur —jenn... Der Körper, Ban eine Cen⸗ 


— an kann alſo bey gleicher Geſchwin— 
m a ey Stelle der Bahn verſchiedene Cen⸗ 

galkraͤfte beſi en/ nachdem, fein Schwung um ver— 
fjiedene in der Normallinie liegende Punkte als Mittel, 
punft der Kräfte betvachteet wird. Auch muß ben der 
Centralbewegung, wo der bewegte Körper in allen Stel: 
len feiner Bahn von dem Mittelpunfte der Kräfte, un: 
gleich weit entferne ift, die Schwungfraft bald größer 
bald Kleiner als die Centripetalfraft feyn, je nachdem ſich 
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ber Koͤrper vom Mittelpunkre der Kräfte bald mehr baid 
weniger. entfernt. u 7; ER 
Wenn zwey Körper —5 verſchiedenen Kreisum⸗ 
laͤufen gleiche mlaufs zei sebranchen,. „Derhalten ſich 
ec au neafträbe ie Di, Salben, NEAR Adnet 
(Taf. IV. Big. 5. ‚ag:hl —=ac:hec, Eben ſo if ae: 
Br, 12__. —nñ BE ins) an ur m 
hk= — ion. „Bäte ber Halbmeffer a c=L-2, "ih 
— Me ; . 5 —  — Sc 
ber andere 4cz= A; ſo haͤtte nan auch n ent 
® j a? A? J. — 112 
und daher nerhk—= — — la; I Am. A, 7. 
Erz oder. name Are —* ddr — 
Durchlaufen aber zwey Koͤrper mit verſchiedenen 
Geſchwindigbeiten einen Kreis, - fo verhalten ſich diir Ger⸗ 
tripetalkraͤſte wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten. 
Legt naͤmlich EEK einer As Elns angenoͤmmenen 
Zeit den’ Kreisbogen ag zurüd;! and der andere den Ip: 
ae er 
gen am, fo-verhalten ſich die Gentripetäffräfte wie: 
a‘ "4 st Mr 1. Ku BETTER Ast it) 3 AT nin 13613 2P 2.46 
at he ee nafahe 
2.AG! gt ame, " Sint nun Ara re 1 "th IR 
auch a gramm? = Ar40 2, Dip ſich fernor beyegirichen 
Zeiten die Wege wie bie Geſchwindigteicen verhalten aſo 
werden ſich auch die Centripetalkraͤfte wie Die; Naablote 
ber Geſchwindigkeiten venhulten.1s7096 g ınia a6 
. Betdegen ſich zwey Körper im verſchiedenon en 
mit gleichen Geſchwindigkeiten ; > folglich mit⸗ ungleithen 
Umlaufsgeiten, fo'verhalten fich die Gentriperaffräfte rin: 
gefehre wie die Halbmeſſer. Durchläuft nämlich dar rine 
Körper in der Zeit t den Bogen ag, und: der andebe in 
‚eben ber Zeit den Bogen in==a 8, fo verhalten iſich Die 


* 





s 2 n: 
Centripetalkraͤfte = *— 2 ee Be FR 


I m Zu i 
Wenn endlich zwey Körper in verfchledenen Kreifen 
mit ungleichen Geſchwindigkeiten und ungleichen Umlaufs⸗ 
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zeiten ſich bewegen, ſo verhalten ſich die Centripetalkraͤfte 
wie die Quotienten der Halbmeſſer durch die Quadrate der 
Zeiten dividirt. Setzt man naͤmlich die Geſchwindigkei— 
ten des re — 7 und des, andern —G, bie 
Um au iten des einen, —'t und Des A en == T, die 
streigbogen 


u 5 fü ver 
rc Ya 2 


Bes eier = hp Bed an 


ER a 
a we: Bi 5 
BEIRZEERAN 81. — == Anl:aR "ind 
zZ und G? — — Mithin verhalten ſich die Cen⸗ 
id ange Dim rat: mag are nam 
tripetalkraſte a sl Era 1 Mi 
EURER RS ION, ET ICH NER” * en; ee 
‚0? ix ——3 ghdızin ſolglich ſind die Centripetal⸗ 
teafte — Mei auch 150 
— *— ae * PR, — nel Re AT 
5.8 Wendet man - weg auf wirkliche Körper an, 
ogaſſen ſich dgraus folgende Gäge herleiten. 
ſ i wen Se Mailen ph ungleich ſchweren Körpern 
ee zu einander wie die Schwinngfräfte, ‚wenn 
die Veſhwindigkeit verfelben und ihre Entſernungen vom 
Mittelpinkte der Kraͤfte gleich groß find, Denn hätte 
der eine Körper doppelt ſo viele Maſſe als der andere, fo 
miißte nauch bey ‚gleicher ‚Entfernung vom: Mittelpunfie 
tin Centripetaltraft des erſtern doppelt'fo groß, als Die 
BesitandermKörpers ſeyn, folglich wuͤrde aud) die 
‚Schwungfraft des erſtern doppelt jo.groß, als die des 
andern ſeyn muͤſſen. Setzt man alſo die Maffen M und 
m, undidge Geſchwindigkeit — y, fü verhalten ſich Die 
My? m y° | 
Schwungkraͤfte = a M:m. 


& 





2. Wenn die Maffen und Umlaufszeiten. zweyer 
Körper. gleich groß find, fo verhalten fid) die Schwung- 
fräfte wie die Halbmeſſer. Weil nämlich die Umlaufss 
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dit ta fi wie Fgchalt, fo verfäl. kh auch 
® »» My m, Mu de I 
- wie — ober wie at d. h· dig chwung · 
trafte verpafeeh ſich wie die Halbıieffer. "PP «m 


> 


3. Bey gleichen- Unilaufdjelten derhalteneſich hie 
Schwungkraͤfte wie die Produfte aus den "DMaflen in die 
Holbmeſſet. Fur das Verhaltniß ker; Kiihpmigfeäßte 





a AU mA ' FE 
bat man nämlich —- : —— = Me: mA, ı Sollten 


hier die Schwungfräfte gleich feyn, fo müßte duch Me 
—= mA, folglih,M m — A #5, 0.5. in;biefem Falle 
muͤßten Kuh die Maffen umgekehrt wie Die Salben er ner 
halten. v J 3 Sid IA. 

„42 Wenn ‚die Maffen, und Halbmeſſer einander 
gleich ſind, ſo verhalten ſich Die Schwungfrafte 
Quadrate der Gefchwindigkeiten, Das Berbärkik J— 

2 2 
Schmwungfräfte ift nämlid. — Re ee, 

* u TREE 

y- : 6°, 


Sie Halbmeſſer gleich groß die Mia 
aber ungleich groß, ſo verhalten ſich die Sch J 
wie die Produkte der Muffen in die Miabrate er | 
ſchwindigkeiten. Be nr Ir \ 
016. Bey ungleichngroßen Maſſen und Gefthinindig: , 
keiten verhalten ſich die Schwungkraͤſte umgekehrt wie die 
Halbmegers U. > hun e 
72. Wenn die Geſchwindigkeiten gleich groß find, fo 
verhalten ſich die Schwungkraͤfte wie die Produkle der 
Maſſen mit den verkehrten Halbmeffern multiplizirt. Es 


N My mr? M 
iſt namlich das Verhaͤltnißg — — - 
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8. Verhalten ſich die Quadrate der Umlaufszeiten 
wie die Witrfel der Entfernungen vom Mittelpunfte der 
Kräfte, und find die Maffen gleich, fo verhalten fich die 
Schwungktaͤfte umgekehrt wie die Quadiate der Halbmef 
fer. Das Berhälmiß der Echwungkraͤfte iſt namlich == 


A 
—— reift auch 


ds 319 — 133 3:0 sıllı Fur *7 — NVo „sen ; 
Be r A 

ie 452⸗0*. 

2, — 


9.” $inper die Vorausfegung des vorigen Falles 
ri Pk, mit ungleich großen Maffen, fo verhalten 
fh die Schwungfrajie wie die Produfte aus den Mafien 








iu die Eder verkehrten Halbmeffer; Denn das 
BAlc —2 Ma mA M'd 
‚Biejer Kräfte iſ — Ta Rz 
Ben _ — 
a er 


. Ueberhaupt iſt das Verhaͤltniß — 
iſammengeſetzten Verhaͤltuiſſe der Maſ⸗ 

eſſer und dem verkehrten. Verhaͤltniſſe der 
— Weil namlich die Umlaufszeiten t = 


de re * —— * nn fo ver⸗ 






ler Aardyts; ist 0 N — 
— ſich die Schwungkraͤfſte = — * — 
Rn] e— 


m . 
—! z I =MıT: :mGt. Berner 


1:ıG=e«: a; folglich die gedachten Kräfte = M«T: 
mAt, 


11: Den gleid) großen Maſſen und Schwungkraͤf⸗ 
ten verhalten ſich Die Quadrate der Umlaufszeiten wie bie 
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EL re 
Halbmeſſer, de naͤmlich ae bahnen 
"Ma MI DV ULSEE ugs nor go 0 32 
ET ; — | 


BE 15 9 HR LE Een EXP BETT aln sido F 
— 424 Bachalerrich;Die Kiefchpoinbigketenaumgokehpe 
wie die Hallumeſſer ⸗ſo verhalten fich Die. Schwungkraſt⸗ 
umgekehrt wie Die Wuͤrfel der Halbmeſſer⸗ bin sin 
Alle dieſe Säge ſind in der Mafchinenlehes porbgio- * 
eng Nittzen/ und ſie ſinden vorzuglich deh der d) nal: 
raͤder wund Wagſferväd ern vine wichtige Anwendung. 
it NE Ode RR re — 
Centrafmafhing, ;& nungmaldiaz. 
Durch diefe phyſikaliſche Mafchine kann sine, horizontale 
Scheibe um ihren Mittelpunkt ſchnell bar Tan am ge- 
dreht RENTE Horizärtäk Umd en 
zu erhalten star [ich leicht verſchaffenwenn 
mir die erſten Grunde der MH verſtegt. En Rud 
babe An ſeinem Aufern: Umfange einen Einfhnitt, ' = 
eine Schnir ohne: Ende darüber zu ——— Uur'Ber 
Mitte eine Kurbel zum Dreheu.“ Dit Schtan"ohrieChße 
werde mit einer‘ horizontalen Stheibe'vartanden ,« die auf 
einer vertikalen Welle ſteckt. Alsdann kann nun vuth 
ein ſchnelles oder langſames Drehen mid Ber ein 
ſchnelleres oder langſomeres Umlaufen der Schel 
ken. Das Rad mit der Kurbel kann erden wt 
den gewoͤhnlichen Glas ſchlorfma ſchrn —— 
liegen, oder auch vertikal ſteheniꝰ "Fire ſolche Cen 













begreiflich zu machen, er | 
'. Nolletz Lesons de physique experimentale. Tom, II. 
Leg. 5. sect. 2. exper. I. nen 2 
J. C. Fiſchers pbofitalifches Wörterbuch. TH.L. Got⸗ 
tingen 1798. Art. Centralmaſchine. u 


Centrifugalfraft, Fliehkrafe, 
Schwungkraft. So nennt man diejenige -Kraft, 
weiche den Körper bey Kentralbewegungen von dem Mü- 
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telpunfte des: Krümmungfreifes zu entfernen ftrebt. Diefe 
Kraft iſt würklich eine in der Natur eriftivende Kraft, 
welche den Körper von dem Mittelpunfte der Kraͤfte eben 
fo ftetig ablenkt, als.die Centripetalkraft. Denn richti— 
gen Brimdſaͤtzen zifolge Fahr eine Kraft keine Bewegung 
in der Geſchwindigkeit vermindern oder vergroͤßern, wenn 
man nicht der bewegten Materie Kraft beylegt, weil nut 
gleichartige Dinge) eiſitinder vermindern odem vergrößern 
können.) Mans batfı,Bahee.diefe::Rraftniches als einen 
Ipeikden Bewegung anfehen; iwelche der Körper im vor- 
Kr nden Zeittheile hatte, und im folgenden .feiner 
| zahlr chen behbehaͤlt ; er heralteäfte und 
Shw DO Jahr PLAE IH PER HP\ AR Miilaaiae We | 
„p uchgpinl ga Sur paar midi au Bd. 
Eentripet altr a fa beihe diejenige K ft, web 
che einen Koͤrper bey der, Centralbawegung mit Sttetigkeit 
nach einem gewiſſen Punkte, den, man Mirtelpunft 
der Rırafkeunennt, antreibt zuß Conssalkräfte- 
Dieſe Kant laͤßt ſich, wie jede einzelne Kraft, in zwey 
Krafte zexrlegen / wovon die eine, Die. Tangential— 
kxaf⸗, antweder mit der Richtung ber Bahn zufammen- 
falln Ader derſelben entgegenwuͤrkt, Die andere aber, Die 
Maymialkea fit, aufhen. Kicraug bev, Bahn enireche 
ie ie Zaugentialtraft; hergroͤßert alſo oder vermindert 
ſchwindiskeit des bewegten Koͤrpers die Notmol- 
alt bingegen wirft auf die Kolmamung, der a, Das: 
ea welchen die Centtipetalkraft in der Entfer⸗ 
uyugı auch. Durdräben; leeren Raum wirkt ,, beſtimmt Die 
faumpe Haie, durch /welche ſich der Körner ‚bewegt; |. 
Schwere. ‘Bey der Kreisbewegung iſt Dig Centripetal: 
kraft in alfen Stellen gleich; fie iſt da zugleid) ganz Nor—⸗ 
malfraft, und wütfe ganz allein auf die Krümmung - 
der Bahn. ; 


Centrifhe,£inie, Centerlinie. Wenn 
zwey Mäder in einander greifen, fo nennt man die gerade: 
tinie, welche von dem Mittelpunfre eines diefer Kader: 
zum Mittelpunkte des andern gezogen wird, centraiſche 
rinie oder Centerlinie. Bey Kanalen veriteht man: 
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unter cent ra ſch erbin ie eine linie, welche der Länge: 
nad) mitten durch den Kanal; und iſolglich mit den Uſern 
deſſelben, wie mit ſeinem Boeden, ee das 
Waſſer fließt, parallel läuft; 1, Kanal.’ "Diefe Eentris 
ſche tinieüjt.gerade, ſo lange- es ber Kanal! ijk' ı Mebera 
haupt. aber; xichtet ſich ihre Geſtalt nach wer Figur ‚den; 
Kan Me a ad emund a. Brit 

] 4 sans Apizag Sy), 


* 3 2442 
enttu mm, f Mittelpunkt, —* ‚uf 


big Kbır'n“ 


„Centrum; grayıktatis..gChwerkkin 
EP N ws Bm. 11,42: 6 rad Fa 
| Ehaifen; fSupfwette mn, nd ‚nm BS lady * 
Ehapelet, f. Paternofiermiil.21,2 name 
Eharnmüer Seninde. el mn ad 


* 


* . —e Tr 
Eh ineſiſche Delpreffe, f-Setprfler 2 
Chineſiſche Waage, f. Waage.” . 


. Chorde, FEchne. . an nie ui 


Chorobates iſt eine vom Viſtruv befdhrie 
bene Waffermwaage, welcher ſich die Alten Bebienteit: 
Sie beſteht aus-einem 20 Fuß langen Richtſcheide weh 
ches mit Bleygewichten horizontal geſtellt wird. Iſt 
aber der Wind den Bleygewichten hinderlich fa:giehe 
man Waſſet in eine auf dem Richtſcheide — — 
— nach deſſen gleiheni Stande m 
das Richtſcheid horizontal gejtellt werden kann. Hyutls 
ges Iages hat man ridjtigere und — — 
gen; ſ. Waſſerwaage. Ri; 2 

Chronometer, Zeichalter. Hierunfer vo. 
ſteht man im weitläufigen Sinne jedes Werkzeug, das 
zur Abmejjung der Zeit dient. In diefem Verſtande wa 
ren aljo.alle Sonnen · Waffer- Saud- und Räderupren 
Chronometer. m engern Sinne deuret man aber 
mit diefem Worte die Mafchinen an, welche zur geogras . 
phiſchen Lüngenbeitiiumung der Derter auf Erden gebraucht 
werden, Dahin gehoͤren Denn die fogenannten See. oder 


Ciſterne 59: 


tängehuhach ab bie Lafdjenchronomentr; f- Seeuhren 
era tgl nionreter,ann. mac duo 


rl nt ca 
int Me, f RN] ” x zit 


Be irfelyWrets,’ heißt die bekaimte krumme 
sie, sugpkcherhrfleßt, Wa⸗ ſich eine gerade tinie um ei⸗ 
nen feſten Punkt ſo weit herumdreht, bis ſie wieder in 
ihre vorige Lage koͤmmt. Ein jeder in der Lnie ange⸗ 
merkter Punkt, der ſich behm Herumdrehen nicht verruͤckt, 
beſchexibe dieſe Linie. Der Raum/ den der’ Eipkef ein- 
ſchließt, heißt die Cirkel flaͤche; ein Theil des Cirkels 
Teteibogen, und ein Theil der Cirkelflaͤche Cirkel— 
fegment, Cirkefasfphiens | 


Es „a bier wohl — der rechte Ort/ alle die 
Faͤlle aufjzufuchen, wo der Kreis oder mp islinien bey 
Mafhinentangewände Werde Bay — dieſes 
von ſelbſt entdecken. Nur ſo viel ſage ich noch Davon, 
daß es beynahe keine Maſchine giebt, an mel gr;man 
nicht die vortrefflichſten Em des‘ hte 5 Kap 

EBEN. fi Auafärtiche Singh der üben 

lung allen Kinttinen Linien in niechaniſchen Kühftch und in 

Ber Archktefvar ſeit den Atteften Zeiſen bis zu Anfange des 

neunzehnten Jahehunderlo. RMuonberg 1802. Fe 

7 > 3cllös J 
* izkelhalbes: ren, f Kreuz, | 


| * rx kglan vb ew egu ng FAR Brmwegung im Kreife. 


sph 
i e nannte man den Mi n zſtock, oder’ dieje- 
nige Mafch — a man ehedem aus freyer Hand 
prägte; 


"re Bi wird ein Wafferbehältnif genannt , in 
— man an Orten, wo es an Brunnenwaſſer man⸗ 
gelt, das Regenwaſſer aufzufangen pflegt, es laͤutert, 
und’ zum Trinken · aufbewahrt. Die koſtbarſte Eifterne 
befindet fih zu Conftantinopel, deren Gewoͤlbdecke 
auf 212 Säulen ruht, wovon jede’eine Elfe dic iſt. Je 
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tiefer: fie gemacht werden, deſtol Fiſche wild darin das 
gefammẽelte Regetwaſſer bleiben Der Boren witd wohl 
geſtampft and geniauert ʒ eben were 
Um das Regenwaſſer in der Giſterne von den cielen kalt 
artigen und andern Theilen zu vdeinigen — —ese—— 
ſelben mehrere Kaſten an, do das Waſſer vonſeinerrin 
den andern laͤuft. Hierbey find wenigſtens | 
nen nöthigs- An der oberſten wird das Baffer'g 
gereinigt· und dann nach Deummtern gelirfert: 
gung geſchieht/ weun man des Boden der Reſtenn | 
och mit Flußſchad uͤberſchuͤttet; in Ermangelune 
en’ kann nase zu auch / Srroh oder Dornivei 
chen. Die ug an are 
bangen —857 — und ſo au rei 
Rohren Ed —— a, 
in d anderk verrichten." RS J ——— | 
susı,adlagı — u — J 
ha ct, nicht zum Qipecke, eines, Dacia a 
ausführ er Die ie, Anl gung der Ciſte Sk verbrei⸗ 
ten. In STR Sem ame hr Ru we 
Belefrung. zo In in.  Apslsg 8590) auıaadmalge 
22. or? Burmt J N —A 
Waſſerleitungen, Brunnen | 
Augsburg 1720. Foſ. WERT TU 


Angabe in der 5 en on “ I, 


Hetitichh der Eiſterne n und Ro: 
— 
































Deutſche a — 
aller Künfte und — 
1781. 501. Art. Ci ſter ne. A | 
8. Chr. Laugsdorf, Lehrbuch ber «Syrah ren 
burg 1794. 4. ©. 142. fe | ” 
Clavicula werden vom Vitruv die Spe, 
hafen an dem Dioftra genannt, welche in die Ser 


las einfcylugen, damit die Wurfmafhine Dioftta ge 
fpannt werden Fonnte; f. Dioſtra. J. 


Elepfpder, f. Waſſeruhr. 
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Edthiſche Spinn⸗ era Hafpel: 
Kvagısı Bee meer Enter Diefen Nas 
mer fuͤhrt ie ſehr zuſammengeſetzte Mafthine deswegen, 
weil — wma Cot hen her⸗ 
ausgefänmten wit in ESiirnrad theilt ie bervegende 
Kruftg ullan⸗· Eheilen mit cd auß die Weiſe 
die Maſchine hie eh Gjtizes. rollen 

erh Änspeefehieden: Arie eofälies "Spiihen: der 








— chen. 

‚braucen 

hekrempel⸗ 

üben an 

ai 1b Ai; Bolero Mi haafwolle, 














es Gefaͤß gelegt. Will man aber die rohen 
‚allen; for.ift dieß allerdings vor⸗ 
*8 ‚dann das Vorgeſpinnſte, um das 
fein de vn, aben zu vermeiden, Auf,eine hori⸗ 

veber * ickelt werden. Die Locke 
Vzwiſchen mehrern Walzen 
N ür 2 Keine, weiche paarweiſe über 
liegen oh efähe wie die jtählernen Walzen an 
“© Ai wer e Durd Schrauben kann man 
$ 4 lit naher an einander preſſen, oder weiter 


von ein 





v 

mehrere Schnüre ohne Ende in Bewegung gejegt. Die 
obern erhalten durch die Friktion Die entgegengefegte Be⸗ 
wegung, und Die ganze Vorrichtung ift vollig der aͤhulich, 
auf welcher die Hindus die rohe Baumwolle von der 
Saamenförnern reinigen. Alle Walzen werden Durch) 
eine Scheibe bewegt, um welche jıd) Daher ſelbſt fo viele 
— ſchlingen, als einzelne RE da ſind. Dies 


ander entfernen) Blos Lie untern werden duch | 


“a Coehiſche Hafpelmafihine 


jenigen, durch welche bie Locke zuerft geht, müffen einen 
größern Durchmeſſer haben, ‘und fid) daher langſamer be⸗ 
wegen, als die entferntern. Die natürliche Würfung 
diefer Vorrichtung iſt, daß die Locke durch die iſchnellere 
Bewegung der kleinern Walzen angezogen Naus dercble⸗ 
chernen Buͤchſe durch ‚die ügrößere Wetze Durchgefäßer, 
und fo betrachtlic) aus gedehnt wird. Jo geſchwindera die 
einen Walzen umlaufeny<d;h. je kleiner ihr Durchmeger 
iſt, deſto dünner oder feiner. erhält man die Locke. Die 
ausgedehnte Wolle muß moch zu einem Faden zuf 
gedreht werden; dieß vorrichtee ein Drivers wefenilicher 
Theil der Spinnmaſchine die-Spinbelin@ie: 

tig der eines: gewoͤhnlichen Tretrades aͤhnlich ſteht abe 
ſenkrecht, und wird durch ein horizontales Spirintabs be⸗ 
wegt.. Damit das geſpernene Garte ſich nicht immer-anf 
‚einer und. derfelben Stefleraufwidele, ſo fun We Deimöge: 
wöhnlichen Trerrade Feine“ Hatchen' angebtacht · dur 








‚weldre die Spinnerin den Faden nach und nach iarer 
höher ſchiebt. Hier · aber iſt/ um jener Unbequemlichteit 
aͤus zuweichen, ein langer beweglicher Arm au Ur WDphu 
del angebracht, weicher ander Spindel hin nffeige, und | 
ſo das Garn immer höber und höher leitet SS N 
welhe Rad und Spindel verbindet, Fan 
Schraube, die durch die Spindel würft, . (Fach 
ſchwaͤcher angezogen werden. Jede dieſer neuen 
mafchine kann nur einen Faden fpinnen. "Fhrer Zug: 
menjegung nad) bejteht jte aus einer 8. Fuß hoben En 
die durch drey horizontale Breter durchſchnitten Ak „Mt 
denen auf. dem untern ‚die Epindel und Das ES pinrad, 
auf dem mittlern das Lockengefüß, und auf dem ‚obern die 
Lockenwalzen angebracht fund. B—— 


Das Hafpeln verrichtet die Spinnmafthine 
Auf das untere Bret wird neben der Spindel, ein —* 
geſetzt, welcher mit den obern Lockenwalzen in Berbin- 
"dung fteht. Das Spinnrad bewegt nım nicht meh die 
"Epindel, weil die Schnur ohne Ende gelöft if, Der 
‘gefponnene Faden wird von ber Spule auf die Hafpel ge 
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Coͤhiſche delempemeſchine Zr 
—* Wyiche 1197 6 z bon d den Haſpelarmie gejogen⸗ 
a6 li ueß abilyiiann L ‚najr“ ’ u wir 
nAuchtzumgwirnen iſt⸗ bie Mäfthind eingerichtet 
Dass mistlere Vret, ıbensfosfentifeh, wird durch ‚einen 
Schiebar; wer langert. uf; dieſe Berfangerung ſchraubt 
‚man eine Garnwinder Statt: der Soskenbünhfeserfcheinen 
nencanehrere horizontale — — 
durch Schnüre ohne Ende bewegt. Das: Harn wird un⸗ 
mittelbar durch menſchliche Kräfte von dem untern Haſpei 
ähf Die Garmnwinde uͤbergetragan. Es wickelt ſich dann 
hach und nach auf die Bobinen⸗ beren ‚je nachdem der 
Zwirs zwey· ader dreydraͤthig ſeyn ſoll, zwey oder drey 
erfordert werden. Sind Die Bebinen gefuͤllt, fo klemmt 
man die Fiden durch bie Walzen, and: die, Gpi indel fpinne 
‚aber, Drehk die, zuſammen. Zum Ziwirnen gehoͤren Lens 
nad) drep Öperanionens+ daß adı Meufch die Garnwinde 
bewickehtz: 2) Dal: die Maſchine das Garſe nach und nad) 
—— leitet und ing daß die ha aiſan⸗ 


a wos 3 ei 


en BoKie EC) ine if ein ii abgefonbeh 
/ Ang an mit dem „großen Stirnrabe verbin⸗ 
—J durchs Waſſe t traben laſſen kann. Es 
ae, 3Fuß langen Wal — die 
ts aff MN: * und he #9 then 
F Die tobt ser Wolle faͤll 
Koͤſten gegen re . Gitter, hi welthes 
ie‘ ale habe Walze fie ergreift, Ihrem Nachbat abgicht 
jr 1 Dig —— hat die he einen fehr zufam: 
mengeſegten Mechanismus, und beſteht aus einem Stirn: 
= , 7 Rammrädern und 17 Trillingen. "Die letzre 
Walze, welche (ohngefähr wie eine Knieftreiche) mit deni 
— *8* Hakchen beſetzt iſt, hat einen ſehr ſcharffinnig er: 
inenen vLockenmacher. Ein gewoͤlbtes Bret, weſches 
von innen ebenfalls feine Zaͤckchen hut, wird von Zeit zu 
Zeit dureh ein Hebrad gehoben, und bedeckt im Fallen ei⸗— 
nen Theil der Walze. Die auf derfelben‘ ausgebreitete 
Scheibe fireift: fich gegen * Zacken oder Haͤkchen ab, 
x n2 








564 = Cohafion: 
rollt ſich zyfammen , und finkt als eine Locke in ein eignes 
Gefäß. | , * — >» I 5309 nit Sr int V—— 
Pie‘ anze Spinh- Zwirn⸗ Hafpel- "Krag. mb 
KRrempelmafchine wird von einem Menſchen dirty einen 
Hebel bewegt der an einer ſenkrechten Welle fig’ Das 
Stirnrad dieſer Welle greift auf der einen Sein bie 
Streihwalzen, “auf der andern in die Spinnraͤber⸗ Werft 
im Kreife herum ftehen, wie die Haſpel an der ge 
lichen —— J 5 | 14 kn 4 | 143 ——— 
Beſchreibung einer neuen Spinn — Zwirn 9 Nrah 
und; Srempelmafshine.zu bundert und mehren, u 
27 Abriffen, ‚von D. R. Edtheu 1789.4. — je 
Eohäfion, Zuſammenhang, "nennt hin 
bie allgemeine Eigenfchaft der Körper, ivenn Ihre Theẽle 
fo mit einander verbunden find, daß eine gewiſſe Kraft 
dazu erfordert wird, fie von’einander zutrermen. Die 
Kraft, womit diefe Theile aeg pn (die Coh aͤ⸗ 
renz oder Cohaͤſtonskrafth iſt bey einigen Koͤrpt | 
größer, bey andern geringer. Go wird Di | 
leidye; Gold, Eifen u.f. w. aber ſchwerer zun fheilen feyn, 
Die Stärke des Zufammenhänges der Theile füiter Kür 
per ftehe nicht immer im Er mie den Dichtigkei⸗ 
ten der Materie; denn oft haben bie dichteften Körper fek 
nen fo großen Zufammenhang ihrer ke 
dichte Körper. So ift 5. B. Gold weit dichte) als 
fen, und doch ift der" Zufammenhang im Golde x 
ſchwaͤcher, als im Eifen. Wenn die Trennung der Theile 
eines Körpers durch eine Kraft wärflich erfolgt, . jo fagE 
man, ber Körper fey zer bro chen. In ber Mafchinen« ı 
lehre ift es ſehr nuͤtzlich, die Stärke des Zufammenbans 
ges fefter Körper gehörig zu Fennen, um daraus bie 
Stärke der Mafchinentheile zu beftimmen. Die zu dem 
Ende angeftellien Verſuͤche mit Holz» und Metalljtücden 
waren Daher für die. ausübende Mechanik von großer 
Wichtigkeit. Ich rede davon in dem Artikel Stärfe 
verfhiedener Materien und Sachen. Hiermit 
muß man denn aud) den Artikel Bauholz vergleichen. 
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Ale, Hoͤryer von einerley Art hängen unter einander 
—* wenn fie ſich genau genug beruͤhren, und 
mmenhang deſto größer, in je mehr. 
: Deriptung geſchieht. Auf — fließen 
enNQueckſilbertropfen, Oeltropfen und ans 
ıtereinander., Auch Detallplten und 
Hängen zufammen ,' und zwar id ſtaͤrker, 
polirt und geſchliffen find, _Diefer Zuſam⸗ 
ng. u. größer, wenn man ‚eine na Mas 
Er fihen, Die Platten bringt. . 
Die Betrachtungen über die Lehre vom’ Zuſammen⸗ 
je dei Tseilhen fühffiger" Korper konnen ebenfalls für 
niit" o kann z. BıBer Zufam- 


nr nn — ei —5— 
tin Re 
BEN, wird — di 


ion ‚bewege e iii — 
a Sen feier 3 
ee Degen fie fi), deito größer üf 
' ve; > it. und folglich defto geringer" 
Whang ;. be elshenufie zu.fließen J en 
gen war! u Wider unter fonft lan 
aͤnden, — * en angeb. So it 
ſſiget, oder es pi einen geringern 
5 kaltes ;,. deswegen leidet es aud) an 
welchem es fließt, einen geringern 
Er mllebrigfeitdes Waffers, Be 
ging #173 affers und Kanal — 
u Eommunicirende Röhren ‚heißen biejeni- 
he mit einander unmittelbar oder durch ein ge— 
Verhaͤltniß fo verbunden find, daß Waſ⸗ 
ſer und andere fluͤſſge Materien ungehindert aus einer in 
die andere wesen koͤnnen; ſ. Röhre, Röhren. 
Communikationsloch wird eine Oefnung 
genannt, die mit einer andern Oefnung Gemeinſchaft hat. 


Communikationsroͤhre, Verbindungs— | 
töhre. Hierunter verſteht man bey Waſſerleitungen 
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eine metallene · Roͤbre die gach einem gewiſſen Winkel 
aus dem Canzen gegoſſen iſtum zweh andere Roͤhren, 
die nach dieſemWinkel auf inguher Hoßen, mis einander 
zu verbinden. Dieſe Kommunifationsröhren, f \ 

vorzüglich, hey chem er in ni spa und hey qudern Dinssfe 
werkegiwor⸗ And gemeine. — rien 
men Kmierohre Kropfroͤ Die Rn E k 


rohen bardspmu 9 xblsat ;, WOr& da SIND anal) 
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ſchine Ihre Volltömmenkeit'ergätt "Ed dehnal fie 2 
N | — Mun vberbin 
der daher mit ihnen Auch” atidete Stangen Wwelche 
gleichf —2 Sir ae, eben’ Battikh 
aber, ‚weil ſie auf eine befondere Art mid Ehtahder'berbil, 
den ind, ſo auf das Pendeh wirken, daß hen Mittel 
puntt des Schwunges nicht —— k 
und daher die Uhr ihren gleichſoͤrmigen Bang herih 
mußz f, Pendel. Eben ſo wird auch YiaKEhnftiirne 
der Spiralfeder an Taſchenuhren durch die Zaͤrme und 
Kälte verändert, und zwat wird fie Durch MER Arie wer= 
Fingert, durch die Kälte N 
erften Falle die Vibrationen det Uhr Tarihftimner ‚Ting Rohe 
seen geſchwinder ſeyn erden, ı | So wie aber g. B. durch 
die Kälte Die Elaſticicat der Spiralfeder vermehrt wird⸗ 
wodurch bie, Vibratſonen der Unruhe gefchnsinder werden, 
fo wird ebenfalls durch die Kälte das Del womit bie 
Zapfen verfehen find, verdickt, daͤdurch Dit Faton ſtaͤr⸗ 
ber, und die Wibrationen wieder langſamer. Dieſer letz⸗ 
tere Fehler hebt alſo den erſtern wieder auf bringt den 
Gang der Uhr zur Gleichfoͤrmigkeit und bewuͤrkt folglich 
bie Compenfation. ar ah £ EHI 7 IUHIN. 2" 2 t 


, 









0 ya". AN re IT ande oe 
Compenſationsblech. Bey Tafchenupren, 
welche eine: große Genauigkeit vorausſetzen, iſt man nicht | 
unmer bamje zufrieden, daß die Weränderung, melde: 


⸗ 
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die Soitälfeber im der Wärme und Kälte leider, durch 
eine größere oder; geringere: Feiktion com penſirt werde, 
ſondern man ſucht vielmehr die Reibung der Zapfen moͤg⸗ 
Kick zu vermindern,· und nimt daun zu einem Mecha⸗ 
nismuse ſeinne Zuflucht, welcher viele Aehnlichkeit mit der 
reine des Penvels zur Compenfation'Har. - Pan 
Yeubinder naͤmtich mit der! Spiralfeder einige duͤnne metal- 
—* Stäbe oder Bleche, welche fo angebracht ſind, daß, 

B. die Spiralfeder von Der Kaͤlte/ vorkuͤrzt wird, 
ch Die Stäbe oder Bleche natürlichermeife ebenfalls 
on dieſe Bleche. fo.auf die Spiralfeder mürfen, 
Daß: letztere Dadurch „ag, um ‚ben das wieder ausdehnt, 
um was die. ‚Kalte ſie sufanmenzog.- So findet aljo.eine 
volltommene Kompenjarion jtatt,. und besmegen nennt 
man jene Stäbe oder Bleche Compenfarionsblede, 
Man, wendet jie vorzüglidy bey. den: Seeuhren und bey 
ven alte amomifcyen Tafhenuhrenan 


Er @ompnenfationsftangen werden die Stan: 
ger ee Roftpendels genannt, welche mit einander 
derbunden das Roſtpendel ausmachen, und die Compene 
jation Betten; f. Compenfation und Pendel. 


—3 — firen. heißt durch die Kompenjation zu 
Ai einen: gleichförmigen Gang an der Uhr bewuͤr⸗ 

1 F Eomp safanton. 

Comprefſ ibilitaͤt wird die Fähigkeit der Kör- 


per genahft, ſich Durch eine hinreichende Kraft zuſammen— 
druͤcken, d. i. in einen engern Kaum preffen zu lajfen. 


Co mpreſſion, ſ. Zuſammendruͤckung. 


ECompreſſionsgefaͤ der Feuerſpritze 
ſ. Windkeſſel. np R 
Gi mp reffion sma ſchi ine. — verſteht 

man eine Maſchine, welche zur Verdichtung oder Zuſam· 
menpreſſung der Luſt dient. Man kann zwar die Luft in 
glaͤſernen hohlen Kugeln vermöge der Luſtpumpe, oder 
in einem zu Diefem Gebrauche befonders beſtimmten Luft— 


w 
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druckwerke zuſammendruͤcken, allein das Glas muß 


ſehr ſtark ſeyn, wenn man nicht Gefahr milb,. Daß 
bie Kugel zerplgtzt, und man Bun 
Scuͤcken RAN wird. Des wegen/ und in Ermange· 
kung einer $uftpinnpe, ha: man beſondere Com preſ 
Abd ion ann ort NIROFID Ar 
„at am nnno ⸗ 
— i⸗ einer Sprie⸗ 
welche an ‚Das Gefäß; werin die Verdichaaug 
an- und. abgeſchraubt werden konnte.a⸗ | 
feit Des, Ab: und Anfupranbens abargubı batbyunbagues 
mer Einrichtungen Anlaßs arte, 
der eine Be | 
Kolben an einer a 
rades auf und nieder g 
Wolf umfta Bi Ben 2 ale am, u 
pfeenes TR weiches an beyden Enden ande 
gen iſt. An dem einen Ende befindet 6 
bis g Zoll lange Schraube, "nm! ein G rap 
Hahn, worin die Luft verdichtet werden * 
zu koͤnnen. In der Mitte des hr 
Sröhre beſindet ſich ein doppelt bu ne > 
um eine Gemeinſchaft mit dem’ — 
zu haben, theils aber auch: mit der aͤ 
dein andern aufwaͤrts ſtehenden Eude d 
laͤnger iſt, wird eine Pumpenſtange mid * 
lichen Kolben auf und nieder gezo | 
jenen Hahn fo, daß der —— a 2 
Theil der Roͤhre eine. Gemeinſchaͤft mit d spe 
. bat, fo fullt ſich diefer Theil hiermit an, Si dm: 
Kolden mittelſt der Zugſlange in die Höhe sieh et 
ınan alsdatin den Hahn fo, daß er nun eiıte Gemein 
mit beyden Enden der Roͤhre hat, fo Fan * 
Riederdruͤccung des Kolbens die Luft in das an das fü J 
zere aufwaͤrtsſtehende Ende aufgefchraubte Gefäß — 
treiben. Durch dieſes wiederholte Verfahren kann die 
Luft in dem angeſchraubten aa » viel man will, ver⸗ 
— werden. —WV 
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ESine och bequemer⸗ Eompreffienshäfhiie) hat 
hin a Die Roͤhre iſt aben ſo⸗ Di * 
der Mollerſchen geſtaltet7; nur einen Huhn — t fie 
———— kängerw aufrecht ſte denden Thelle der 
etanu ein Kolben mittelſt einer untange 8 
rgezogen werden. diee Sben das Rohrs hat 

J ein kleines Loch an der Geile, durch welches die 
äußere Quftiin den innern Raum drings Wenmider Kol⸗ 


—— iſt aufgezogen worden. Muten Mein. 

— — zwar die vuft von dem 
ſtchenden Theile hindurch laͤßtaber ihr 
ee —— So begreift man Jeicht 
y dieſer Machine, welche an ein Hölgernes 
e Sefejtigt werden Batinaisundainp mil 1 © 
5 ini? Dialog. * * —— sur CR x IN 
= “ if Fake Derfuchen, * il. "ua * 
iR " NE ee RN \ 
—9 .— Ynfengegeinde ‘ber Vhyſt epois —* 
"2 seiner ) Lufteomprefli — von⸗ dem 
Der Duik in ie: aus dem Journal de Physigue, 1787. 
* Lichtenbergs Magaz. Bd. mM. Etg. ©. 
reg in CS. H. Kunzens * 
Haften Mafchinen. Bd. J — 90 


















" rl | hl. 3; 
Be 1daıl. moi, 
en’ Bi AND“ Ufer, f. Kanal, nd hr. 


erifch. Wenn ein Paar Kreife, ‚., ober 
| F h dgl. einerley Mirrelpunke haben, 

1a ſeyen concentriſch. Im entgegengeſetz⸗ 
man fie excentriſch. 


ar cretion, nennt man gemeiniglich den Ue- 


— der Fluſſigkeit in den Zuſtand der Foſtigkeit und 
Harte der Körper, wie 5. B. bey dem Gefrieren und Ge⸗ 
rinnen der Fluͤſſigkeiten. Unter eben dem Wotte ver⸗ 
ſteht man aber auch eine Verbindung verſchiedener Elciner 


N? 
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Theile zu einer feſten Maffe.Oefters nennt man auch 
diejenigen Körper Concerefionen, welche vorher in 
kleinere Theile ‘getrennt waren, "und: nunmeht durch ein 
Bindungsmittel zu einem einzige Gungen verbunden 
ſind. ae 9a ingg Boni. ? 
ee. Zi A hauen Ira 
Eonpenfarionnk Peroihtng,gnncz 
Condenſator bey Dampfm aſchinan. 
Hierunter verſteht man ein beſonderes Weſaͤß, cin weichen 
ber Dampf verdichtet wird. In dem Art. Dampf a⸗ 
ſchine wird man dieſen Condenſator Jenaubeſchrieben 


finden. 2.0 ı fu 


Cöndeitfatör der Eleftrikiräf” ri 
Eroclettrometer, Mikroelcftrosfop. Mit 
diefem Mamen bezeidynef man ein von Herrn Wolta an- 
gegebenes merfwürdiges Werkzeug, wodurch auch Die al- 
lergeringſten Grade der kuͤnſtlichen und natürlichen Elef- 
tricitaͤt merklich gemacht werden koͤnnen. Ein ſokher 
Eondenſator beſteht aus einer Platte vor ſchlechtleitenden 
oder halbleitenden Materien, z. DB. aus trocknem und ai, 
nem Marmor, aus Achat, Elfenbein, mit — trank: 
ten trockenem Holze u. dgl., und aus einem Dos 
Metall, welcher wie der Dedel des Eictrrongtk ik 
feidener Schnuͤre oder eines gläfernen Hanbatiffes aufge- 
hoben und niedergelaflen werden kann. En 

Die Platte des Eondenfators muß nicht ifofirt mer: 
Den, fondern mit dem Faußboden in einer leitenden Ber: 
bindung Stehen, Dazu Fann man denn fogar vollfommen 
elefrifche Körper gebrauchen, wenn fie nur nıjt dem Fuß⸗ 
boden verbunden und dünn find. Capal! nkhekm 
berg, Bennet und Bohnenberger haben dieſes 
Werkzeug zu einer grögern Vollkommenheit gebracht; es’ 
iſt aber außer dem Zwecke meiner Arbeit, davon eine ge 
nauere Nachricht und Befchreibung zu geben. Folgende 
Schriften handeln ausführlicher davon. f 


_ Rozier, Journal de Phyfique ; May, Juillet er Aout 
1783. | | | 


a. 7 
ale 9) 2 


Corvus 5 7 3. 


Veher des Balta Condenſator der Elektrieitaͤt; in den 
— Bio Samt, der Phyſik und Naturgeſch. BI, St. 
nn hiloſophical Transactions for 11787, ‚Vol, ‚LXXVIN. P. 
nad Rd + Tr suſat zů Des; Weſchreibung elnci neuen Eleltro⸗ 
‚meterö, von en in den Leip}. Samml. zur Phyſ. 
und Naturgeſch. 

‚Fehne ath —5 — fon? hg von u N &reftricität, 
una — geuauea Beſchreibdung der dadin gohjlügen Werks 
nn zuuge / und, —— Fortſetzeng. Aus dem Holl. 


Being 1 an, . um hänge Has 
no Rhein wwarddıo, Brig Akhanblung ber 
Elektricität. Ans dem Engl. B. 1. Leipz. 1797. ©. :g73 f. 


iu 8 Kunze, ‚Schruplat der gemeinnuͤtzigſten Ma⸗ 
. Hamburg 17072:©. 546, f. 
ER Ba? phyſt. ar Th. I. Göttingen 
in 8 613. f. 
EConduktor ver Elettriſirmaſchinc, 
ſ —S 
—ESonduktor des Cylindergeblaͤſes, 
J Eotinde tgebläe. 
fervation oder Wartung ber 
Ma en, f. Maſchine. 
on Eonfiftenz, heißt der Zuſtand eines Körpers, 
in al feine Theile mit einiger Kraft zufammenhän: _ 
fo, der Trennung einen merklichen Widerſtand 
—3 din Hebrigens ijt der Begriff davon felbii 
sem re ativ, indem man nurfagen Fann, daß ein Kür- 
pet mepr, oder weniger Conſiſtenz als ein anderer befist. 
Man’ kann ſowohl den fluͤſſigen als den feſten Körpern ei— 
ne Conſiſten einraͤumen; werden fie zaͤher und härter, fe 
erhalten fie mehr Confiftenz. 
Contrepoten z, f. Steigradskloben, 
Convexes Ufer, f. Kanal. 
Eopiermafihinen, f. Kopiermaſchinen. 
Corvus, Habe. Hiermit deutet man eine alte 
ge an, vermöge welcher man im Sriege zur 
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Eee enterte, und bey Belagerungen dem Feinde Abbruch 
that. Polybius giebt uns (Lab. I. cap. a2.).ene 
Beſchreibung von diefer Maſchine, die der Kitten5.0- 
kard in feinem Commentar über ver Polybius.ndh 
weiter ausgedehnt hat. . Der gewoͤhnliche Nabe war ein 
kuͤnſtliches Gerüfte mit Seiten und Rellen,ımeld)es einz 
Commuͤnikation zweyer Schiffe, benmirkte, wenn man aus 
dem einen in das risk wollte Der Mabe 
des Arhimeds aber. beftand aus. einem ungeheureccan 
einem Baume aufgehängten: Hehebaumes- Er ſchie hte 
gleich einem Waagebalken in der Hoͤhe und per man 
ihn an einem Arme in die Höhe zog, und dann⸗ihs wie 
dee fallen ließ, fo konnte manniit dem andern entſetz lich 
langen Arme große Vemwüftungen autihten; 11313) 
4 Ir dns ach! 1::.0ch% 
u Deutſche Encnelopdbie, * allgem, Realmörter 1. 
Künfte und Wiſſenſch. B. VL. Frankf. am m, 1782. 
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Art. .Corvuß«... — 
EP Ca 
Cranz, f. Kranz. "“jaltea m pauısy 
Craw inkler Muͤhlſteine, £ Müßfkein 
Creuz, ſa Kruz. sum. Mari ae. 

| RT 


Cubikruth e, ſ. Ruthe. A yan — age 


Euthberfons £uftpumpe, f. Suftpumpe. 
Cycloide, (Epttoide. 7", PR No 
Enfloide, Abwidelungstinte,, Rad ir 
nie. Auf einer ebenen Fläche fey eine\gerade Linie gezo⸗ 
gen; ein Kreis wälze fid) auf diefer geraden Linie, fo daß 
feine Ebene immer auf der genannten Ebene lethrecht 
bleibt, und jeder Bogen von ihm fidy über einen Theil 
der geraden Linie wälzt, welcher fo lang als ber Bogen 
iit. Alsdann befchreibt ein beftimmter Punkt im Um: 
fange des Kreifes eine frumme Linie, welche Cykloide 
genannt wird. Der Pater Merjenne entdeckte zuerſt 
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diefe krumme⸗Linie, als er im Jahr 1615 durch bie 


Straßen von Nevers ging. Er heftete naͤmlich feine 
Augen aufdem Nagel eines Rudes an einem Fuhrwerke, 
undemachte feine Betrachtungen darüber) daß die Bewe⸗ 
gungidiefssoMagtls aus: zwey Bewegungen · zu gleicher 
Zeit zufbinmengefegt ſey, deren eine den Nagel vorwärts, 
die andere aber ihn um die Axe des Rades trieb. Der 
Nagel beſchrieb alſo eine Linie in der Luft, dio weder eine 
gerade: noch cirkelfoͤrmige· war· Eigentlich konnte aber 
das Rad auf der Straße nur unter der Bedingung eine 
vollfommene Eykloide beſchteiben, wenn es ein vollkomm⸗ 
nerã Cirbelynund der Weg; auf dem es ſich fortbewegte, 
eine volllommen ebene Flaͤche geweſen waͤre. I 

Chriſt ian Huy ghen s war der erſte, ber für Die 
Mechanik, eine ſehr nuͤtzliche Anwendung dieſer krummen 
Einfe zeigte. Er entdeckte naͤmlich daß ein jeder ſchwere 
Körper durch einen jeden Bogen ber. Eykloide zu gleicher 
Zeit herabjalle.. Diefe Eigenfchaft wandte er auf die 
Pendel der Wanduhren an, deren ungleichförmiger Gang 
auf die Uhren felbft zuruͤckwuͤrkte. Huhghens verband . 
deswegen cykloidiſch gebogene Bleche mir dem Pendel, . 
gegen big er Faden, womit das Pendel aufgehängt war, 
— Weil nun der Faden ſelbſt die Geſtalt der Cy⸗ 
kloide annahm, ſo wurde dadurch eine gleiche Dauer der 

ibrationen zuwege gebracht, auch wenn die vom Pendel 
beſchriebenen Bogen nicht von einerley Groͤße waren. 
Die. Blechpo konnten aber nie genau nach der Cykloide ge⸗ 
bildet werden, und ‚auch der Faden des Pendels erlitt 
mancherley Veränderungen; deswegen leiftere diefe Eins 
richtung der Uhren die erwarteten Vortheile nid), und 
daher ließ man’ nachgehends die Pendel kleine Bogen bes 
fpreiben, die man für kleine Theile einer Cykloide, mit- 
bin für völlig ifochronifch anfehen Eonnte. 

Da bey der Cykloide alle ſchwere Körper, 5. B. 
Dleykugeln oder eine Waffermaffe, in gleichen Zeiten 
durch gleiche Höhen herunterfallen, fo fand man diefe 
frumme tinie in den neuer Zeiten auch zu einigen Gee⸗ 
rinnen fehe nüglich, die unter unterfchlächtigen Wafler« 


| 574 Chylindet 
taͤdern hingehen. Bildet man a das Gerinne, mel: 
thes parallel mit dem ind err et Sy 
de, fo erhält man dadurch den U # 
fruchtlos neben den“ on — er 
Auch die Wellfüße in NEN, conſtruirt man zum: 
‚mit Vortheil nach der· Eykloibe EINER N una hin 
ide dazu och vorzüglichdte Eigenfchafeen befigt, f 2 
men und Epichkloid er —V————— 
Rh SUR Dophe, Ausſihtr Wefticte Ber ni 
krummen Linlen ii‘ ‚ttechan. Kuͤnſten und un der ‚Ad 
tektur ü. ſ we Na, 1892 ‚8.120. L, — * 


Epfinder nennt GER Körper, daſ⸗ 
fen beyde Grundflaͤchen Cirkel von einerley DOurchmeſſer 
ſind. Nach einer genanarn- Definition entſteht «ein Ey⸗ 
linder, ‚wenn. ein Cirkel ſich an einer geraden dinie in 
einer und derſelben Richtung und immer parallelheruntet 
bewegt. Folglich find ale Wellen der Raͤder, Hetriebe, 
alle Zapfen u. ſ. w. Eplinders, wenn fie genan obigem 
kehrjage entfprechen. Im Allgemeinen ‚N Cptinde 
und Walze gleichbedeutend ; in Der — * 

nik aber iſt Walze oft eine befonbere Maſchi —— 
nicht gern den Namen Eylinder giebt; |. She 


Eylinder der —— MEER 
Eylinder der Papiermühlen, fo Hole 


‚ber, 145% np Td up 99 1% 

Cylinder der Tafchen uhr e nn Herunu 
verſteht man in Taſchenuhren denjenigen Theit welcher 
anftatt ber Spindel an bie Unruhe beſeſtigtaſt, raind seine 
befondere Hemmung macht, die man die Cy ah af 
mung nennt; |. Cylinderuhr. v 

Eplinder des Amalgamirmerkö, fihe 
Amalgamirwerk. 

Cylinderflaſche. Dieſes Wort bedeutet ei: 
fie cylinderförmige Flaſche, in weicher die Scheiben zit 
einem Flaſchenzuge nach einer Schneckenlinie eingefeßt 
find, . ſo daß dieSeife neben einander fommen... Es mil: 
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fen ober in, beyden Flafchen die untern Scheiben, dann 
die a ft darauf folgenden u. f. w. in einer und derfelben 
liegen, . Den Nugen, „den dieſe Cylinderflaſche 
Pa cken ſoll, findet ma, in dem Artik. Flaſchen zug 
angegeben, ., — 
Al: EplindergebläfgSpproflatifces Ge⸗ 
* hie Waſſergeblaäͤſe. Um die Kraft des Feuers, 
Bela in den Schmelzöfen zu verſtaͤrken, iſt ein — 
ig fo twuͤrkender ſtſtrom, ein ſogenanntes Geblaͤ⸗ 
En ac KO. Ku gewoͤhnlichen Blaſebaͤlge, 
d) jest in den Kelle deutſchen Schmelzhuͤtten 
in Be, find, (ſJ. Balg, DBalge,) haben- unter- 
fxwiedtiche Aırsslikemitenpeiten an fi, deren Einfluß auf 
bas geſammte · Huttenweſen nüche vortheilhaft ſeyn kann, 
and die unſerm jesigen induffriöfen eitalter eben nicht 
fur Ehregereichen. Zu dieſen Umölftsititienpeiten der 
gewoͤhnlichen Baͤlge rehnerimanz 
Die Begraͤnzung ihres Vermögens. BE F 
mp 18 Untnsglicykeit einer nur einigermaßen. fichern 


ung Schätzung und Regütteine ihres Ef 
Te 








— bhe große Reib un % 
4 Den ſehr beträchtlichen (hädligen Kaum in 
SET untern oder unberveglicyen Theile des Dalges. 


MDiach die beſt e Unvollkommenheit kann maͤn die in den 
Ofen zu bringende Luftmenge, wie und weun es erforders 
nich iſt¶ nicht verſtaͤrken; man ſieht ſich daher gezwungen 
nächeiwent: Blaſebalge den Ofen und Den Sag einzurichten, 
— * ſo anig dem wohlfeilſten aller Elemente auf Unkoſten 
Dreimmateriales-und. der Zeit zu geizen. Die an— 
dere Unvolltommenheit beſteht in einer großen Ungemiß- 
heit ung Alnficherheit. in dem Gange der Defen zum Nach» 
theile des Ausbringens. und Des Aufwandes der Brenn» 
materialien, Die dritte Unvolllommenpeit läßt von 
der. bewegenden Kraft nur einen Eleinen Theil zur Her— 
vorbringung des. reinen Effefts übrig, da hier der größte 
Theil auf Ueberwindung der Hindernißlaſt verwendet wer⸗ 


— 
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ben muß. . Unter fonft gleichen Umftänden erfordern aber 
ein Paar hölzerne Baͤlge wenigftens Aufſchlagwaſſer 
mehr, als ein Paar lederne von. gleichem Inhalte, und 
- doc) verurfacht aud) bey legtern Reibung und Steifyeit 
des Seders einen ſehr beträchtlichen Widerſtand. n 
der viersen Unvolltommenpeit find alle:Balge nicht frey, 
befonders: die hölzernen von gewöhnlicher Einrichrung ; 
fehr anjegnlich vermindert fie ihre Wirkung, Man, Fan 
- fiher annehmen, daß bey einem gewöhnlichen hölzernen 
Balge und bey dem gewöhnlichen fehr mäßigen Grade 
der Suftverdichtung jedesmal der wlerzehnte Theil. der 
dem Hube enthaltenen $uftmenge verloren gehe; alfo 
14 Kubitfuß ı KRubitfuß. Auch bey den Eplindergebla- 
fen fällt wohl der fchadlihe Raum wicht ‚ganz weg, and) 
die Reibung it da ebenfalls nicht Eleinz. allein 
 "Hinderniffe, vorzüglich Das erite, find hier doch weit gen 
ringer als bey den Baͤigen. Ueberdies finden bie erſten 
beyden Unvolikommenheiten bey dem Cylindergeblaͤſe gar 
nicht ſtatt, und deswegen iſt dieſes den Baͤlgen bey wei⸗ 
tem vorzuziehen. | a 
In England machte man in den neuern Zeiten mit. 
dem Schmelzwefen außerordentlich große Fortſchritte, 
hauptſaͤchlich durch die Bemuͤhung und den Scharfjihn des, 
Heren John Wilfinfon und einiger anderer Ironnia⸗ 
ers, Dieſe Fortſchritte hatten vornehmlich ihren Grund 
der Vollkommenheit der Blaſemaſchinen. Die englis 
ſchen Cylindergeblaͤſe find vortreflich eingerichtetz die Un ⸗ 
terfuchungen des Herrn D. Baader über dieſe Maſchi⸗ 
ne verbreiteten nachgehends auch in Deutſchland mehr 
$icht über das Huͤttenweſen obgleid; das Eylindergebläje 
dafelbft noch immer viele MWiderfacher fand, die fid) von 
ihrem alten. Schlendrian nicht abbringen laffen wollten, 
Freylich erfordern die abgeſchwefelten Steinkohlen, deren 
man ſich auf den eñgliſchen Schmelghürten allgemein ſtatt 
der Holzkohlen bedient, ihrer Matur nad) ein ſtaͤrkeres 
und lebhafteres Gebläfe, als dieſe, die Beines jo hoben 
Grades von Hige fähig find, und, eben darum feinen fo 
heftigen Luftſtrom auszuhalsen vermoͤgen, allein deſſen 
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bleibt es, wie Herr Baader bemerft, eine 
ausgemathte Wahrheit, daß audyıder Gang eines gemöhn- 
Ahen Dandiidfen hohen Dfens mirden weichiten Holzkoh⸗ 
GH. am lebhafteresogleichfoͤrmigeres Gebläfe gar 
| muß, duß durch dieſes Mittel allein weit 
| Megebracht/ eirtemeineee Schlacke erhalten, und die 
ä eit des Aftern Aus blaſens verndeden wird. 
es beweiſen verſthiebene Eiſenhůtten in England, die 
| ang ununterbrochen und recht gut fort 
e) oe brasktunhdusgebiafen ‚zu werden. Ich 
jo der Beſchreibungides Cylindergeblaͤſes felbit 
—— 
| Tlinder⸗von⸗Eiſen oder von Kupfer, 
be I einem Boden werfühen,, ıfind ein oder ein 
von erlanderiringshernn eingemauert. Ich 
aeinmerreitzen Cylinder stehen, uobgleid) von bey« 
eher Unter dem Boden des Cylinders alfo 
For EM Kamalıbis an die freye Luft, 
ulm dieſin Rcanaleiſt ⸗eeine durch den Eylinderboden 
Jucchgehende lochrechte Roͤhre verbunden, wodurch alſo 


















erſ wenn er oberhalb von der Atmoſphaͤre 
Br wirde dennoch Luft: aus der Atmoſphaͤre 
Rartabpifieöimen Fan, Endigt fic) diefer Ka⸗ 
BORN welches in Fällen, wo die Maſchine 
RR afemabrbereirben werden foll, leicht ein zu⸗ 
V ſo erwachſtdartuis ein Voriheil zur Vetſtaͤr⸗ 
Bar Oicnerwaͤhnte durch den Cylinderbo⸗ 
EM hende wihrechte Rhre mag Zu flußroͤhre heißen. 
— ihrer dbern Oefnung eine Klappe oder 
mRegafsentil) das nach oben ſich öffne. Neben diefer 
Zuflußroͤhre befindet ſich in dem eingemauerten Eplinder 
aoch eine Lodhrechte Röhre, die gleichfalls Durch den Bo⸗ 
den durchgeht, und unter foldyem in eine bis in den Ofen 
fortgeführte Röhre eingreift. Dieſe lothredyre Röhre, 
die Ausflußroͤhre, hat unterhalb dem Eylinderboden 
zur Seite eine Klappe, welche die Communikation mit 
der erwähnten untern zum Dfen führenden Roͤhre, die 








man Conduftor nennen Fanı, abwechſelnd herzuftellen 


J. Theil, Oo 
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und abzujchrieiden dient. : Eigentlich ift der. Conduftor 
aus drey verfchiedenen Kanälen zufammengefegt. Denn 
erſt geht er, von der Klappe der Ausflußroͤhre angered)- 
net, in gleicher Weite eplindrifch oder parallelepipedifch 
fort; fodann aber greift er in ein weiteres Behaͤltniß ein, 
und aus diefem geht das — koniſch geſtaltete dias- 
zoßr bis in den Ofen. 


Durch die Mauer, — den Colinder — | 
iſt von außen noch eine Röhre durchgeführt, die mit dem‘ 
Eplinder nahe am Boden communicirt, und vermöge 
welcher man- ben Cylinder von außen mit Waſſer füllen 
kann. Ich will von nun.an biefen Cylinder das Waf- 
fergefäß,,- und Die eben erwähnte Roͤhre die Fülk 
roͤhre nennen. In dieſem Waſſergefaße wird nun ein 
ſogenannter Luft ylin der mittelſt einer daran befeſtig⸗ 
ten Zugſtange in eine auf» und niederſpielende Bewegung 
geſetzt. Der äußere Umfang diejes Luftcylinders iſt nur 
fepr wenig fleiner,, ‚als der innere Umfang: des Wajferge- 
faͤßes. Beylaͤufig hat der Luftcylinder in der Mitte eine 
horizontale Scheidewand, die an die Cylinderwand durch⸗ 
aus Auttdicht anſchließt. Auf diefer Scheidewand ift die 
Ipthrechte Zugſtange befeſtigt, welche mic: ihrem obern 
Ende an einen Waagbaum oder DBalancier. eingreift. 
Auf der andern Seite wird. der Waagbaum mis einem 
Gericht beſchwert. Ein waagrechrer Daumen ſitzt an 
der Zugſtange; dieſer Daumen wird durch Heblinge, 
die ſich an einer herumlaufenden Welle befinden, nieder 
gedrüct. Dadurch zieht er dann die Zugſtange mir dem 
tufteplinder ſelbſt niederwaͤrts. Sobald nun der Hebling 
im, Diederdrücen vermöge feiner Kreisbewegung ben 
Daumen der Zugftange: verläßt, fo ſinkt die befchwerte 
Seite des Wangbaums. wegen ihres Uebergewichts niex 
der, ‚und die Zugftange mit dem Lufteylinder wird hier⸗ 
durch wieder in die Höhe gezogen. Wäprend, der Zeit 
ergreift der Hebling aufs Neue den Daumen, und fo 
dauert die auf» und niederfpielende ‘Bewegung des Luft⸗ 
eylinders immer fort, Für jeden Daumen, ober für jede 
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Zugftange, kann ınan an der Heblingswelle zwey Heb⸗ 
linge anbringen. \ 
Das Waffergefaß wird, nachdem man den fufreye 
kinder vorher bis in feinen tiefiten Stand Herabgelafjen 
bat, fo hoch mir Waſſer angefüllt, daß die obern Ab— 
und Zuflugröhren (die beyde gleich hoch find und fehr nape 
bis an die Scheidewand des $ufteylinders reichen ;; wenn 
der.Eplinder jeinen-tiefiten Stand. hat) nur etwa = Zoll 
über den Wafferfpiegel hervorragen. Am vortheilyaften 
ften iſt es, wenn der- Wafferfpiegel etwa nur um 4 Zoll 
von’der Scheidewand in ihrem tiefiten Stande: abſteht, 
und dieſe Scheidewand nur für Die. 2 Zoll hohen Hervor⸗ 
ragungen beyder Röhren einen Abfag bekoͤmmt, worin 
beyde Roͤhren eingreifen. Die beftimmte Hoͤhe der Fuͤl⸗ 
lung kann uͤbrigens durch die Fallroͤhre ſehr bequem erhal⸗ 
ten werden, wenn man an derſelben in der erforderlichen 
Hoͤhe zur Seite eine Oefnung anbringt. ——— 
Da die Maſchine zwey Waſſergefaͤße und: folglich 
auch zwey Lufteylinder hat, ſo ſind auch zwey Waagbaͤume 
noͤthig, naͤmlich fuͤr jeden Lufteylinder einen. Zen Heb⸗ 
lingswellen braucht. man aber nicht, weil die Heblinge fuͤr 
sbeyde Zugitangen an ‚einer einzigen Welle angebracht wer⸗ 
den koͤnnen. Eben ſo wenig hat man auch nöthig, zwey 
befondere Conduktoren bis an den Ofen zu führen ; es iſt 
genug, . wenn beyde. Conduftoren nur auf eine geringe 
tange abgefondert: fortgefuͤhrt, und. dann in einen gex 
meinfchaftlid; fortgebenden Conduktor vereinige werben, 
wie die zu mehrern Stiefeln gehörige gemeinfchaftliche 
Steigröbre bey einem Druckwerke. Wird nun. die Heb- 
lingswelle durd) eine befondere Vorrichtung, z. Be durch 
ein Wafferrad, in Umlauf gebracht, fo ſchließt ſich ben 
Erhebung des $uftcıylinders die Klappe der Ausflußröhre; 
und. es firömt Luft aus der Atmoſphaͤre durch die Zuſiuß⸗ 
roͤhre in den ſich ge Lufteylinder. Beym Mic 
dergange ſchließt ſich das Ventil der Zufluͤßroͤhre, die 
Klappe der Ausflußroͤhre oͤffnet fh, und die im Cylin⸗ 
‚der befindliche Luftmaſſe ſtroͤmt durch den Conduktor bis 
in den Ofen. er * 2 +1 
* * 
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Weänn man dieſes Cylindergeblaͤſe genauer betrach⸗ 
tet, fo wird man den Vorzug deſſelben vor den Blafebäls 
gen gewiß uhleugbar finden; demohngeachtet aber bemwürft 
es noch nicht einen fo gleichförmigen ununterbrochenen 
suftiteom, als man zu wuͤnſchen Urfahe hat. Diefe 
Gleichförmigkeit konnte man “aber leicht bat einen 
Windkeffel zumege bringen, womit beyde Conduftos 
ven verbunden wurden. Diefe find dann beyde, ehe fie 
mie. dem. Windfefjel in Verbindung traten, mit einer 
Klappe verfehen, welche ſich gegen den Windkeſſel öffnet. 
Aus dent Windfeffel geht ein gemeinfchaftlicher Conduk 
tor his in den Ofen; und fo etzeuge diefer Windkeſſel im 
dem Ofen einen ununterbrochenen uftſtrom. . . 
Um das Cylindergebläfe der möglichften Vollkom⸗ 
menheit noch naͤhet zu bringen, ſuchte man der ungleiche 
Bewegung der Luftcylinder Huch die Schwungbewe⸗ 
gung der im Kreife fi) drehenden Mafchinentheile zu 
fe zu keommen. Man gab entweder dem Kranze des 
afferrades ein größeres Gewicht, oder man legte um 
bie Heblingsmwelle ein befonderes Schwungrad, wenn 
fie wegen eines angebrachten Worgeleges mehr Umdrehun⸗ 
. gen, in.einer Minute machte, als die Welle des Warfer: 
rades. Der Luft in dem Windkeſſel verfchafft man ſo 
viel wie. möglid) ’ eine unveraͤnderliche Federtruft über 
Dichtigkeit. Zu dem Ende leitet man aus dem Wind⸗ 
fefjel eine luftdichte ohngeſaͤhr 100 Fuß lange Roͤhrenlei⸗ 
fung, etwa von einer zehn⸗ bis zwölfzolligen Weite, mit 
einem Gefälle von: etwa 3 Fuß, abwärts im eine Ch 
fterne, bie fo hoch mie Waſſer gefuͤllt ift, dag das Wa 
fer in A Roͤhrenleitung, die am Windkeſſel 
mie einem Knie lothrecht in den Boden’des Windkeſſels 
befeftige ift,. bis an den Woden des Windkeſſels ſteht. 
Der Eifterne giebt man feine zu kleine Oberflaͤche; dieſe 
Oberflaͤche darf z. B. nicht weniger als 100 Quadrarfuß 
betragen. - Das. Sinie oder Das lothrechte Stuͤck der Roͤh⸗ 
renleitung darf nur 3 oder 4 Zoll hoch ſeyn. Wird nım 
bie Cijterne auf Die erwähnte Are mit Waffer gefüllt, 
wenn ber Windfefjel aur nod) atmofppärifche Luft, d. h. 
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Luft von natuͤrlicher Dichtigkeit enthält, fo’ ift leicht zu 
begreifen, wie dieſe Röhrenleitung mit der Ciſterne dient, 
Die Luft im Windfeffel wahrend dem Gange der Maſchine 
in ‚unveränderlicher Dichtigkeit zu erhalten. 


Wececenn naͤmlich die Dichtigkeit der Luft im Winbfef- 
fel beym Niedergange eines $uftcylinders zunimmt, fo - 
weicht in dem Augenblicke das Waſſer unter dem ‘Boden 
des Windkeffels längft den Nöhren hinab, und fleige in 
bie Eifterne, Rechner man rum den Querſchnitt der Roͤh⸗ 
venfeitung z. B. zu 2 Fuß, und wird bas Waſſer darin 
um 30 Fuß der Länge had) hinabgedruͤckt, ſo iſt es in den 
Röhren, ſammt den 3 Zollen des Knies, erfi um 4 + 
SE£5 . 36 = 14,8 Zoll geſunken, und in der Cifterne 


etwa um GtDH_ 0,1517 Fuß — 1,82 Zoll 


10 

geſtiegen. Mihin traͤgt die ganze druͤckende Waſſerhoͤhe 
erſt 14,8 4 1,82 = 16,62 Zoll, wozu faum vom 
Druf der Atmofphäre gehören, Wuͤrde demnad) bie 
Luft im Windfefjel aur um 4 verdichtet, fo Fünnte das 
Waſſer in den Röhren dadurch ſchon um 30 Fuß zuruͤck⸗ 
gebrängt werden; aus eben der Urfache aber wird zugleich 
die Dichtigkeit der Luft, melde fi) nun in die Roͤhrenlei⸗ 
tung verbreitet, wieder geſchwaͤcht, und daher kann fie 
nicht piel über einen beftimmten Grad im Windfeffel ver⸗ 
Dichtet, werden, Wenn im Gegentheil ohne diefe Anſtalt 
‚die Dichtigkeit der Luft im Windfefjel in gewiſſen Augen: 
blicken wieder abnehmen würde, jo fann diefe Abnahme 
jegt nur fehr unbedeutend ſeyn, weil bey abnehmender 
Dichtigkeit das Wafler aus der Ciſterne wieder in bie 
Roͤhrenleitung tritt, und den vorhin waſſerleer geworde⸗ 
nen Theil derfelden am Windkeffel wieder auszufüllen 
fydye.: Eben dadurch wird aber die Luft in einen engern 
Raum zuruͤckgebracht, folglid) ihrer Verdünnung entge- 
gengearbeitet. Je weiter die Röhrenleitung iſt, deſto bef- 
fer wird der Zweck erreicht; nur muß der Durchmeſſer 
der Eitterne immer wenigſtens ı4mal fo groß genommen 
. werden, als der Durchmeſſer diefer Köhrenleitung. 
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Geſetzt nun, das Cylindergeblaͤſe ſey auf die beſchrie⸗ 
bene Art eingerichtet, und die Kanäle-und Roͤhren feyen 
weit genug gemacht, fo daß der Durchmeffer ber verſchie⸗ 
denen Ventiloͤfnungen wenigftens fünfmal größer iſt, als 
‚die Defnung am Ende des Gonduftors im Dfen: alsdann 
wird folgend ——— in der Ausuͤbung keinen gerin· 
gen Nutzen haben. 


Die $uftmafle, » melde in jeber Seunde gusge ke 
werden foll,. (ey dem Gewichte nach — M-Kubikfuß 
fer; bie Def ung bes Conduktors im Ofen nenne * En 
in heilen einge Kubikfußes ausgedruͤckt; die, Gefd Din 
bigfeit, womit ‚die er in, ben: — * heiße, c. 


FE 18 WIE». 
& da man), er * — De mwegehär, 


gen Hohe "Beet mh Bin “eubifcen nf de einer 
Waſſerfaͤule deren Gewicht dem auf die Ober che ober. 
Scheidewand des tuftcylinders erforderliche Druck/ 5 
her dem Widerſtand ber Luftmaſſe unter biefet' Sche 

mand das Gleichgewicht haͤlt, ‚gleich. ſeyn foll, ind’ bedeu- 
tet ferner W die Größe der erwähnten Dbenfäch 5 
| dratſußen, ſo findet man mit einer —— ber Bei 
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Wäale nun, zum VER mit der beſ ofen 
Seite des si, im und mit der Reibung alle % te, 
auch noch an der Zirgftange, woran der &ufteykinder ſich 
wuüͤrkſam zeigt, das Gewicht von p Kubikfußen Waſſet 

erforderlich, ſo erhielte man alle an der aka — 
Kraft = = gefegt, | — 
Me W 
7K = — 
— — * 

As. — ſeg man beyläusfig für € einen hohen 

Ofen von 40 Fußen jenem M— z%.. Wäre alsdann 
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w= 30 Ouadratfuß, ‚.“ ==.0,02 Quadrarfuß, und 
8 = 155 fengäbe ſch p — 22T Ayeır, 


15 .0,0002 
+ p Kubikfuß Waffer, die an der Zugftange aufwärts 
ziehen müßten, — Cine ausführlicere Theorie von bie: 
fer nüglichen Maſchine gehört nicht hierher. " 


In Sranfreih weiß man aud) ſchon den großen 
Wercth der Cylindergeblaͤſe zu ſchaͤtzen. Zwey derſelben, 
die mittelſt des Drucks einer Waſſerſaule in Bewegung 
geſetzt werden, find zu Marche — ſur — Meufe von 
dem Eigenthuͤmer der dortigen Werke Jaume ene erbaut 
worden, - Das pberfchlächtige Waſſerrad iſt 10 Fuß hoch; 
es erfordert in der Minute ohnaefahr go Kubiffug Waſ— 
fer zur Bewegung, und treibt zwey Stempel, die beyde 
in zwey verſchiedenen runden Cylindern von 2 Fuß 6 Zoll‘ 

oͤhe, und 3 Fuß 8 Zoll Durchmeſſer, wie wir fie aus, 
bigen kennen, hinausſchieben. Die Kolben dieſer 
‚Stempel iind mit Leder beynahe auf eben die Art geliedert, 
wie bey Kunſtgezeugen; an der obern Flache haben fie 
zwey nach. oben (alſo bey dem Niedergange des Kolbens). 
ſich öfnende Ventile, Durch den Aufgang des Kolbens 
wird die Suft aus den Cylinder in die abführenden Roͤh⸗ 
ten (Die Ausflußroͤhren) gepreßt. Den Kolben ſelbſt ſucht 
her mit dem Stempel verbundene Balancier, welcher an 
der andern Seite einen Gewichtskaſten hat, wieder in die 
he zu heben; die Kraft des Rades giebt dieſem Da: 
lancier das Ueber gewicht. Der Gewichtskaſten ſtoͤßt bey 
dem völligen Niedergange des Kolbens an eine ſtarke hoͤl⸗ 
zerne Feder, um den Stoß bey dem Niederfallen zu ver— 
meiden. Der Kolben hat ohngefähr 18 Zoll Hub, bes 
wegt fi fi ch mit dem correſpondirenden im zweyten Cylinder 
25 mal in der Minute, wodurch 400 Kubikfuß Luft zum 
Cylinder hinausgeſtoßen werden, die zwey Stahlhammer 
und ein Friſchfeuer hinlanglich verforgen, | 

Das andere Geblaͤſe dieſer Art mit zwey Cylindern, 
welches den hoben Ofen im Gang fest, ſtoͤßt 360 Kurs 
viefug Luft in der Minnte fort, bey 22 Zoll Kolbenhub 
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‚und 19 maligen Aufiteigen deſſelben. Das Gefälle if 
wie bey vorigem, und das Erforderniß an Waffer für 
jede Minute 75 Kubitjuß. Uebrigens ift die Waſſerer⸗ 
frarniß bey dieſen Maſchinen fo grofi, daß man eben des. 
wegen die Fabrikation in [AM acc) e het-werdoppeln kon⸗ 
nen. Zu noch größerer Waffererfparniß wäre man wo 
im Stande, die Mafchine duch) eine Warferfänle unmit 
telbar in Bewegung zu fegen; f. Wafferfäulenmd 
fhine. Die Engländer gebrauchen die Dampfusafcyine 
dazu; ſ. Dampfmafchine. — 
Bey dem Hohenoſen zu € reugot ohnweit Mont 
cenis in der vormaligen Branche Gomte iſt ebenfalls 
ein Cylindergeblaͤſe erbaut worden; das von einer Danıpf 
mafchine in Bewegung geſetzt wird. An dem Balarieier 
der 40 zolligen Dampfmafchine hänge einerfeits der Kol- 
ben, den die Maͤſchine in.die ‚Höhe bewegt „und auf der 
andern, Seite derjenige „. apelcher Durch dieſe Bewegung 
in den Cylinder des Geblaͤſes hinabgedruͤckt wird · Er 
treibt jerdurch die Luſt in zwen Aber dem Cylinder fie 
heiide Nefervoirs, woraus ein Theil zu dem hohen Ofen 
entweicht, ein anderer den beweglichen Boden der Refer- 
voirs erhebt, aber fogleic) von dem darauf liegenden Ber 
wichte (30 Eentnern) ebenfalls fortgedrütfe wird, Da: 
durch entſteht ein fehr gleichförmiger Lufeſtrom, und es 
iſt nur ein Geblascylinder noͤthig. Der Kolben des Ge⸗ 
‚bläfes hat 7 Fuß Hub, 5 Fuß 6 Zoll Durchmeffer/ aud 
bewegt fich 15 mal in einer Minute, Hierdurch werben 
2495 Kubiffuß duft fortgeftoßen, die zwey 37.Zuß hohe, 
Den mit dreymal mehr duft verjorgen, als ein fonft.ge, 
woͤhnliches Geblaͤſe ihnen zuführen würde. Die Mafchine 
eonfumirt 70 Centner Steintoplen in 24 Stunden; die 
Reſervoirs haben 6 Fuß 2 Zoll im Durchmeffer ‚sind y 
Fuß 3 Zoll Höhe im chten. Wenn ſich der bewegliche 
Boden zu ſehr erhebt, fo oͤffnet ſich eine Klappe, woburch | 
die Luft mit einem Donnerähnlicheri Geräufche entweicht. 
Bedarf man mehr Luft fir die Hoböfen, fo laͤßt man die 
Maſchine gefhmwinder umgehen, oder beſchwert bie. be: 
w.glichen Boden verhaͤlrnißmaͤßig ſtaͤrker⸗ Uehrigens 
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bat zu Creuzot bie Forme in ben erſten zwey Monaten 
der Schmeljung 26, in den zwey folgenden 28, und 
dann 36 Sinien Defnung. Um 12 finien reicht fie in 
‘den Ofen. ar ee tt, 2 nn 
Der anerkannten Vorzüge aller befchriberen Chlin⸗ 
dergeblaͤſe ohngeachtet, ſtehen der'nllgerheineh” Anwen⸗ 
dung dieſer Maſchinen beſondets in Deutſchland Mancher- 
ley große ‚und wichtige Hinderniſſe im Wege,” Zuerft iſt 
die Maſchine, an welcher alle Theile don Fegoſſenem Ei⸗ 
fen ſeyn muͤſſen, nicht wenig koſtbar; "und fthon dies allein 
darfie wohl auf mancher deutſchen Huͤtte alle zu erwarten⸗ 
Den Vortheile uͤberwiegen. "Noch wichtiger aber iſt die 
Schrierigheit „diefe Theile der Maſchine auf eirier deur- 
ſchen Hlifteizuwerfertigen.. Dehrtrs gehört wuͤrklich ſehr 
viel dngu 715 Bis‘ 6. Fuß im Dürchmeſſer haltende und 
rbeifo fange Cylinder zu gießen, und fie-vollfomihen ge 
nau und glatt zu bohren, in welcher Arbeit die Oeutſchen 
noch ſo ſehr hinter den Engländern zurück fmd. Und alle 
Theile zu dem Geblaͤſe aus England zu’ verſchreiben, 
| wohl, beſonders bey einem weiten Traͤnsport zu 
tande;ınußeritifoftbar ſeyn. Um nun aflen diefen Undes- - 
auembiähhären zu entgehen, hat Herr Baader, deſſen 
großes mechaniſche Genie befanne iſt, ein neues Cylinder⸗ 
gebfäfe erflinden , - welches die weſentlichen Wortheile ver‘ 
beithriebendit engliſchen Cylindergeblaͤſe mit einer wohlfei⸗ 
fern ud) irichtern Konſtruktion verbindet, und’ das man 
affo an allen Orten ohne: Schwierigkeit ftart. der. unvoll- 
kommenen Böolge einführen koͤnnte. An Krafterfparniß 
und. an Dauer übertrifft es wuͤrklich noch die englifchen. 
Cylindergeblaͤſe. Die große Wichtigkeit dieſer Erfindung 
iſt auch ſchyn in, verſchiedenen deutſchen Huͤtten, wo mañ 
das Baaderſche Cylindergeblaͤſe eingefuͤhrt hat, "bewährt 
befunden worden, und dadurch hat ſich denn Herr Baa⸗ 
der, dem wir noch fo viele andere vortreffliche Erfindun⸗ 
gen verdanken, um das deutſche Schmelzwejen unendlich 
verdient gemacht. Er? re — 
Um vor dem Baaderſchen Gebläfe einen Begriff zu 
geben, ftelle man ſich ein eylindrijches oder ſonſt belichig 
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geſtaltetes Gefaͤß vor, das aufrecht ſteht, oben ganz offen 


iſt, und in deſſen Boden zwey ziemlich weite Roͤhren ſenk⸗ 


recht befeſtigt ſund. Beyde gehen in das Gefäß hinein, 
und reichen gleich hoch etwas bis uͤber die Mitte deſſelben. 
Jede dieſer Roͤhren iſt oben mit einem Ventile verſehen, 
wovon das eine ſich aufwaͤrts, das. andere ſich niederwaͤrts 
öffnet, Jenes mag das er ſte Ventil und. feine Roͤhre 
Die erſte Röhre, -fo wie dieſes das zweyte Ventil 
und feine Röhre die zmeyre Roͤhre heißen. Die erfie 


Roͤhre iſt unten ganz offen, und endige ſich gleich außen 


bey dem Boden; Die andere hingegen: geht unten durch 
den Boden hervor, und ſteht mit einer-andern gebage- 
nen Roͤhre in Verbindung, die am Ende miteiner klei⸗ 


nen cirkelrunden Defnung (der Ausflugmindung oder Die: 
fenmündung) verfehen: it; Durch welche die Luft ausſtroͤmt. 
Diefes Gefäß wird fo: weite mit Waſſer angefuͤllt, daß 


Die beyden Nöhren noch einige Zoll über. die Oberfläche 


deſſelben hervorragen. Ueberdies ftellt man. das Gefaß 
hinlaͤnglich feſt, und zwar fo, daß die aͤußere Luft unter 


demſelben freyen Zutritt in die erſte Roͤhre, die mit dem 
aufwarts gehenden. Ventile verſehen iſt, haben kann. 
Nun denke man ſich ein anderes ahnlich geſtaltetes 


Gefaͤß von gleicher Hoͤhe mit dem erſtern, aber von 


etwas kleinerm Durchmeſſer, oben und unten offen, in 
der Mitte aber mit einer dichten Scheidewand oder einem 


Deckel oder Boden verſehen, in deſſen Mitte eine ei⸗ 


ferne Stange, fenfrecht mit diefem Boden, befetigt 


iſt. Diefes zweyte Gefäß werde in das erſte fo ge. 


ficlle, daß es mit demjelben einerlep Axe hat und. zwifchen 
beyden noch ein fleiner Spielraum übrig bleibt. In der 
Richtung diefer Are ziehe man darauf das zweyte Gefäß 
mitteljt der. eifernen Stange fo weit in die Höhe, daß fein 
unterſter Rand nahe an die Oberfläche des Waſſers reicht, 
Alsdann wird die Luft wahrend dieſer ‘Bewegung durch 
Das erſte Rohr eindringen, das erjie Ventil, welches an 


dieſem Rohre oben angebracht ift, aufſtoßen, und den. 


ganzen Raum zwijchen des Waſſers Oberfläche und Des 
zweyten Gefäßes Hoden ausfullen. Da das Ventil leicht 


— 
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Ad Die’ Roͤhre hinlaͤnglich weit ſeyn foll, ſo iſt dieſer 
Raum (der ſogenannte Hubraum) bey nicht zu ſchnel⸗ 
ie * am Ende des Zuges mit Luft angefuͤllt, 
die mit der aͤußern von gleicher Dichrigkeit iſt. Deshalb 
bleibt wahrend bieſer aufwaͤrts gehenden Bewegung das 
Waſſer "innerhalb dem zwenten Gefäße eben fo hoch‘, als 
iger demfelben in: dem Raume ztoifchen der äußern Seite 
des zweiten Gefäßes und der Innern Seite des erften. 
Dieſer Stand: bleibt aber nicht, wenn das zweyte 
Gefäß niedergeht, weil die Dichrigkeir der eingefchlofje- 
nen $uft in Anfänge’ diefes Niedergepens zunimmt. Das 
zweyte Ventil nämlich fol fich zwar- leicht, durch: einen 
geringen Druck, und folglich gleid) zu Anfange des Nie« 
derſteigens öffnen laſſen; allein Die Luft tritt in dag zweyte 
Rohr, und entweiche durch die enge Ausflugmündung. 
Sie kann daher nicht gleich fo ſchnell entweichen‘, ‘als ſie 
eintritt) wenn, wie vorausgefegt wird, das Ventil ſich 
gleich —** hinlaͤnglich weit oͤffnet. Die Luft wird ſich 
deshalb bald in dem zweyten Rohre anhaͤufen, und fos 
wohl da als in dem Hubraume verdichten. Si⸗ druͤckt 
nun ſtaͤrker auf die innere Wafferfläche, als von außen 
ber auf die zwifchen ben Wänden befindliche Waſſerflaͤche 
gedruͤckt wird. Daher muß das Waffer in diefem Zwi- 
ſchenraume jteigen, innerhalb des niedergehenden Gefäßes 
aber finken, und die Luft aus der engen Ausflußmuͤndung 
mit ‚befchleunigter Bewegung ausftrömen. Dies alles 
geht fo Jange fort, bis die-Dichtigkeit der noch eingefchlof- 
jenen Luftmaſſe im Beharrungszuftand gekommen, 
d. h. ſo groß geworden ift, daß nunmehr diefe Luftmaffe, 
vermöge ihrer größer gewordenen abſoluten Elafticität, 
ber das zweyte Gefaͤß niedertreibenden Kraft (mases auch 
für eine ſey, das bloße Gewicht des Gefäßes oder fonft 
eine Kraft) das Gleichgewicht hält. Und dann hat das 
in oben erwähnten Zwifchenraum geftiegene Waſſer eine 
Höhe erreicht, die der eben genannter Kraft zugehörigen 
Höhe gleich iſt. Won diefem Augenblicke an aber ſtroͤmt 
die Luft, wie ein unelajtifehes Fluidum, mit gleichformi- 
ger Geſchwindigkeit aus, und das zweyte Gefaß geht 
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ebenfalls mit einer gleichfoͤrmigen Geſchwindigkeit nieder. 
So bleibt die Bewegung und der vorgenannte Waſſer⸗ 
ſtand bis zu Ende des Hubes, bis naͤmlich der Deckel 
des zweyten Gefaͤßes die ohere Muͤndung des erſten und 
zweyten Rohres berührt, 

Aus dem Bisherigen wird, denke ich, ein Jeder 
einen hinreichend deutlichen Begriff von dem Baaderſchen 
Cylindergeblaͤſe erhalten haben,  mobey- ber bewegliche 
Eplinder die Stelle des Kolbeng, das Waſſer die 
Stelle der Liederung vertritt. Die Vorcheie dieſer Ers 
findung find ſehr auffallend. Bey allen Theilen der Ma⸗ 
ſchine ſindet eine volllommene Dichte ohne merkliche Rei⸗ 
bung ſtatt; die beweglichen Theile koͤnnen ſich daher Fo 
gar nicht abnugen. Auch bie Erfparnig an Kraft. ift:be: 
frächtlih, fo mie die, Dauerhaftigkeit. und , beitändige 
Sicherheit vor allen den Zufällen, wodurch die Würfung 
ber Baͤlge und jelbft des englifchen Gylindergebläfes zu⸗ 
weilen geſchwaͤcht oder wohl ganz unterbrochen wird, dem 
Baaderſchen Geblaͤſe noch uͤberdies einen ausgezeichneten 
Werth giebt. Rechnet man nun ferner noch Die Einfady- 
beit diefer Mafchine dazu, deren Würfung feinesweges 
eine große Öenauigfeit in den Dimenjionen oder beſondern 
Fleis im Zufammenfügen vorausfegt, und die, folglich’ 
von mittelmäßigen Arbeitern mit geringen, Koften, an allen 
Orten verfertigt werden kann, ſo wird man * 
muͤſſen, daß dieſe Maſchine wenigſtens vor — 
den entſcheidenſten Vorzug verdient, und ſelbſt in 
Hinſicht dem engliſchen Cylindergeblaͤſe vorgezogen ne 
den darf. 

Was die wohlfeilfte und zweckmaͤßigſte Bauart des 
Baaderſchen Cylindergebläfes betrifft, fo wird das erfte 
Gefäß von flarken eichenen Faßdauben, wie ein Bottig, 
zuſanmengeſetzt. Eigentlich iſt es wohl gleichguͤltig, ob 
das Gefaͤß die Geſtalt eines Cylinders, oder eines vier⸗ 
eckigen Kaſtens oder eines andern Koͤrpers hat, wie ich 
bereits oben erwaͤhnt habe. Die cylindriſche Form iſt 
jedoch immer die vortheilhafteſte, weil ſie dem Drucke 
der Luft und des Waſſers am beſten wharſebt, und da 
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der Cirkel von allen Figuren bey gleichem Inhalte den ge- 
ringſten Umfang hat, auch die geringfte Menge Holz, 
Eifen oder Kupfer zu ihrer Verfertigung nörhig if. Wir 
wollen die Faßdauben zu unferm Gefaͤße fo zufammens 
ſetzen, daß fie inwendig einen vollkommenen Eylinver, 
außen aber eineri abgejtumpften Kegel bilden, über mel: 
chen nad) gewoͤhnlicher Arc eiſerne oder fupferne Ringe 
getrieben werden; die Dauben müffen zu dem Ende un: 
en Dicker als oben ſeyn. Beſtehen jene Ringe aus Seg- 
inenten, die durd) Schrauben unter einander verbunden 
und feft gezogen werden, fo ift es noch) beffer. Oben am 
Rande des Gefäßes wird ein Kranz von Blech befeftigr, 
weicher dazu dient, daß das Waller, wenn es etwa duch 
einen Zufall im Zwiſchenraume zu hoch fteigen follte, 
nicht überlaufen, fondern fid) darin, als in einem Be: 
Halter anfammeln kann, aus welchem es, wenn das 
weyte Gefäß (oder der bewegliche Cylinder) in die Höhe 
fee wird, wieder zurüc in das erfte Gefäß fälle, 
je Boden des legtern beſteht ebenfalls aus eichenen 
Bohlen, und um der größern Dauer und Dichte willen 
Bann die ganze innere Fläche des Gefaͤßes ſowohl, als der 
Boden, mit Pech) beſchmiert, oder mit Bley ausgefchla- 
gen werden. Ä 
Die beyden Röhren (die erfte und zweyte Röhre) 
‚werden aus ſtarken eihenen Bohlen prismatijch zufam- 
mengefuͤgt, die Fugen von innen mit überkleijtertem fin: 
‚gen und Theer luftdicht gemacht, von außen aber durch 
‚eine Bedeckung von Pech oder Bley gegen das Eindringen 
ee Waſſers geſichert. Das erite- Ventil bejteht aus ei- 
hem Breichen in Öeftalt eines länglichten Vierects, etwas 
größer als die Defnung, die es deckt, und an feiner un⸗ 
tern Flaͤche mit Leder, oder beffer mic einem rauhen Zelle, 
überzogen, welches an der einen (langen) Seite feit auf: 
genagelt iſt. Hierbey, fo wie bey alten Bentilen, koͤmmt 
es vorzüglich darauf an, daß die Oefnung weit genug fer, 
daß die Klappe felbit mit Leichtigkeit ſich öffne und ohne 
Zeitverluftzufalle. Zu diefer Abjicht darf man derſelben 
nur einen geringen Hub gejtatten‘, und die Daraus em⸗ 
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fiehende Verkleinerung des eigentlichen Querſchnitts, wo⸗ 
durch Die Luft eindringe, muß durch eine hinlaͤnglich 
Größe der Defnung und des Ventils erſetzt Baden RR 
Stüdchen Holz auf der Klappe über dem Gelenke hinaus, 
wie an den gewöhnlidyen hölzernen Baͤlgen, befeſtigt, 
mag einen Theil des überflüfligen Gewichtes, der Klappe 
balanciren, indem e8 zugleich dem Hube Graͤnzen fegt, 
und das Ueberſchlagen verhindert. : Schwieriger ift die 
zweckmaͤßige Einrichtung des andern Ventils, welches 
nad) unten ſich öffnen muß. Allein folgende Vorrichtung 
bringt auch Diefen Theil der Mafd)ine ins Reine. : Seit : 
waͤrts an das Rohr befeſtigt man ein kleines allenthalben 
verſchloſſenes Kaͤſtchen, im welchem ein fleiner eiferner 
Hebel, um eine waagrechte Spindel beweglich, mit ei, 
nem Gegengewichte angebradt ift; diefer Hebel drück die 
Klappe an die Defnung. An dem eingebogenen Ende 
dieſes Hebels ijt zur Erleichterung der Bewegung eine 
Eleine meffingene Rolle befeftigt, Der Dedel des Kaͤſt 
chens begraͤnzt bie. Bewegung des Hebels, und folglich 
die Defnung der Klappe. un TR = 2. 
Das zweyte. Gefäß, welches ich von nun an ben De | 
weglihen Eylinder nennen will, wird aus flarfem 
Kupfer oder Eifenblec) verfertigt, das gegen den wa 
von innen und augen mit einem fiarfen Ueberzug von Iek 
farbe verwahrt werden muß. An der untern Flache der 
Scheidewand, welche aus ſtarken eidyenen Bohlen zufame 
mengeſetzt iſt, befinden ſich zwey Vertiefungen, die mie 
Futterale über die Obertheile der beyden Roͤhren paſſen, 
wenn der Cylinder in ſeiner tiefſten Stelle iſt, und el‘ 
che dazu dienen, daß die Scheidewand der reg des 
Waſſers naher gebracht, und folglich der zwiſchen beyden 
am Ende des Hubes zuruͤckbleibende fchädliche Raum vers 
mindert wird. Die Zieh: oder Druditange iſt aus Eiſen 
von gehoͤriger Stärfe gemacht, und wie eine gemöhnlid) 
Kolveattange an der Scheidewand mittelft einer Schras.; 
benmutter und eines Gewindes defejtigt. - Um die Vene 
gung des Cylinders gerade und mit der Are concentriſch 
zu erhalten, find an der Auffenfeite deffelben, Bleine mefr 
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ſingene Rollen angebracht, welche an die innere Flaͤche 
des unbeweglichen Cylinders anpaſſen. 

Um beym Gebrauch der Maſchine das erſte Gefaͤß 
nicht mit er zu uͤberfuͤllen, weil die beyden Roͤhren 
noch einige Zoll über die Oberflaͤche des Waſſers hervor- 
ragen müffen, und um diefe erforderliche Höhe des Waſ⸗ 
ferftandes defto leichter zu erhalten, fo. ift. an der Seite 


des Gefüßes. ein Fleines metallenes Rohr angebracht, defs 


fen’ Defnung außen mit einen Stöpfel verfchloflen werden 
kann. Will man nun das Gefäß füllen, fo ftellt man erft 
den beweglichen Cylinder in feine tiefite Sage, nimmt fo= 
dann den Stöpfel weg, und gießt nad) und nach fo lange 
Waſſer in das: Gefäp, bis es Durch bie Mündung des 
Rohres uͤberlaͤuft. Sogleich hört man auf nachzugießen, 
und verfchließt das Rohr mit dem Stöpfel. — Dura eis 
nen andern Stöpfel oder Spund am Boden des Gefäßes 
kann alles Waſſer, wenn es nöthig it, aus denifelben ab- 
gezapft werden. . ä Ä | 5 

: Möglich wäre es beym Gebrauche der Mafchine 
doch, daß einmal durch einen Zufall einiges Waſſer über 
die Defnung des zweyten Rohres treten und durch das 
zweyte Ventil in die Windleitung fallen fönnte, Diefes 
Waffer, mit der $uft fortgetrieben und durd) das Blaſe— 
rohr ausgeftoßen, würde dann in einem Schmelzofen Un= 
heil und Schaden anrichten. Herr Baader gab daher, 
um jene Öefahr zu verhindern, dem zweyten Rohre, ſtatt 
es gerade mit der Windleitung zu verbinden, eine Ver— 
fängerung von gleicher Weite, deren Boden ohngefahr 
12 Zoll hiedriger ftand, als der unterjte Theil der ſich 
feitwärts anfchliegenden Windleitung. Dem Rohre und 
der Windleitung felbft gab er eine ſolche gehörige Weite, 
dag die Geſchwindigkeit der durch beyde fid) bewegenden 
Luftſchicht nicht. fo betrachtlich wurde, um das Waffer in 
Tropfen mit ſich fortführen zu fonnen. Am Boden des 
Verlängerungsröbres ift eine 16 bis 18 Zoll lange biey«' 
erne oder fupferne Röhre in der Geftalt eines umgekehr⸗ 
ten Hebers angebracht, deren Defnung mit einem genau 
paſſenden mefüingenen Ventile verſchloſſen ift, welches mie 


— 
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> fo viel Gewicht beſchwert werden muß, daß eine Waffe: 


faule von weniger ‚alßı,2 3 Zufl Höhe, menu, noch ber 
Druck der verdichteten Luft von oben dazukoͤmmt / daſſel 
be aufjtoßen kann, gen den Druck der Saft ſin ſich 
‚allein; wein nor; fein Waſſer im Boden des MWerlänge 
rungsrohrß und der kupfernen Roͤhre — — 
nicht zu thun vermag. — —— vie beleht 
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Die Dimenft —R berſchieenen RG iefe 
Geblafes beſtimmt man, immer nach dem zu leiſtent ee ⸗ 
fekte. Nuniſt aber der Effekt eines Geblaͤſes de ri 
dukt aus der tufrmenge in die Geſchwindigkeit 
cher ſie ausgeblaſen wird. In England rechnet on 
einen hohen Dfen von mittlerer Größe (etwa 40 Füßen 
der > bis zur Gicht) — 1600 bis zeoo fir 
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bikfuß Luft in ber m inute mit der oben ermäßnten Ge— 
ſchwindigkeit. ie in 24 Stunden von einem ſolchen 
Dfen verbrauchte zuftmenge wuͤrde demnach uͤber 2000 
Centner betragen. In Deutfchland, aber blaſen zwey 
Baͤlge von der größten Art bey vollem Auffchiagwaſſer 
hoͤchſtens goo dubitfaß in der Minute mit einer weit ge: 
tingern Geſchwindigkeit. en 

Nach jenen vorausgefegten Graͤnzen ber ausgeblafe- 
pen Luftmengen, wird es nicht überfünjisg fepn, als Bey⸗ 
fpiel die Maaße und Einrichtung einer ſoichen Maſchine 
anzugeben, —* e die Stelle der groͤßten Baͤlge an einem 
deutjchen hohen Ofen vertreten ſoll. 

Ein Jeder wird es von ſelbſt einfehen, dag zu ei ei⸗ 
nem ununterbrochenen zuftſtrom zwey dergleichen Maſchi— 
nen vorgerichtet werden muͤſſen, welche nad) Arc dee 
Baͤlge wechſelsweiſe ſpielen. Run ſoll das Geblaͤſe durch 
ein ober: ‚ober untertchlachtiges Waſſerrad in Bewegung 
geſetzt, und das umgehende Zeug fo eingerichtet werden, 
daß jeder Cylinder 8 Huͤbe in der Mihute macht. - Folg- 
lich a. in dieſer Zeit 16 Hübe, und auf jeden. Zub 


muͤſſen — = 564 Kubikfuß Luft ausgeblaſen werden, 


wofuͤr wir der beguemern Rechnung wegen 56 annehmen 
wollen, Hieraus beftimms man ſodann den koͤrperuͤchen 
Inhalt des Cylinderhubes. Den innern Durchmeſſer 
des beweglichen Eylinders kann man nun willkuͤhrlich an— 
nehmen, und daraus die Lange Des Hubes berechnen, oder 
vielmehr umgekehrt, da dieſe Länge groͤßtentheils von alı= 
dern Umjtanden abyaugt, daraus den Durchneſſer be 
ſtimmen. Wenn man z. V. deu Cylindern einen Hub 
von 2 Fuß geben koͤnnte, fo erpielte man für ihre iniere 


56 
Kreisflache 2 28 Quadratfuß; folglich waͤre der 


Durchmeſſer u,273. 28 = vV 35,644, beynahe Y 56 
oder 6 Fuß. Betruge die Lite des beiveglicyen Eplin- 
ders $ Zoll, und der Raum zwiſchen demſelben und dein 
erſten Gefaße 2 Zoll, jo ergiebt ſich der innere Durcmel Ä 

I. Theil. Pp | 
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fer des lehtern = 6 Fuß 4 Zoll + 4°30fl, oder 6 Fuß 
ER ERKERIT Pepe r 


Unm ſich von der Höhe ber beyden G ipe doc N 


zu machenſo bemerke man daß; wenn der‘ ar 
erer 


— 
jr Banj 
er nicht Auf‘ dieſen Boden brüten; ‘die alone 


‚Gefäße wäre demnach 2 Fuß 'g'Zolf, "wenn det beweglithe 
Cylinder in ſeiner pöchflen Stetle'fich beſindet. gJe tieſet 
der Cylinder koͤmmt deſto hoͤher wird begreifticht dus 
Waſſer ſteigen, weil er dann das Waſſer Ammer metzt 
amns feiner: Stelle verdraͤnge· Die beyden Möremxi 
erſte und zweyte Röhre) muͤſſen des wegen fang Yerhugtfenn, 
um uͤber den hoͤchſten Waſſerſtand noch einige Zoll hervor⸗ 
zuragen. Vom Boden des Gefaßes an kann man ihnen 
verwa 2 Fuß 7 Zoll Höhe geben!‘ "Eben ſo groß miß auth 
die Enifernung der bewußten Scheidewand von Dim un⸗ 
tern Rande des beweglichen Cylinders ſeyni, weld auch 
dieſe die obern Theile der beyden Roͤhten nichtehetcchren 
ſoll. Die ganze Höhe des erſten Gefäpes beftimint mar 
durch die Sänge des: Hubes, und dınd) die Hohe har War: 
. ferjäule , «die der Dichtigkeit der zuſammengep tenisuf 
im Beharrungs zuſtande das Gleichgewicht daltt Manh 
obiger Vorausſetzung, wo man die rLaͤnge der Hubes p 
2 Fuß annimmt, waͤren fuͤr die innere Höhe des RR 
25 Zoll hinreichend; um aber die Maſchine dich bey'tk 
nem höhern Graͤde der Verdichtung gebrauchen zu koͤnnen, 
ſo ſetzt man lieber nod) einige Zoll hinzu. | Die garje 
Sange des beweglichen Gplinders muß jo groß fern, daß 
der obere Rend deſſelben in feiner tiefſten Stellung noch 
einige Zoll über dem obern Rande des erjten Gefaßes 
hervorragt. a 2 : * 
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Die Weite ber erſten und zweyten Röhre, fo wie 
* — —————— iſt num wohl bis auf einen gewiſſen 
Grad willkuͤhrlich; allein die meiſte Zeit werden dieſe 
Theile Dad) giehr zu enge als gu mein. gemacht. Dies 
foßte eigentlich nicht ſeyn. Rena tind Die Dpfuungan zu 
klan, 1 wind lehr miele Kraft nnutz werfifivendet, und: 
Ye. „Kffektsbeträchtlich vearwindert. Mach Herrn Baa⸗ 
| aan. ſollten daher ‚pier ‚Se beyden Wentil⸗ 
n Er Fnß lang und us Zoll broit ſeyn, 
7 nen. ſich ‚Die. Kappen: etwa 6, Zolf weit oͤff⸗ 
1 Die 2indleisungen müglen.degeriflig noch um ein‘ 
chitiches weiter ſeyn · Bmccisen vecht: gleichfoͤrmi⸗ 
gen und unmntetbrochenen zufgſren ti dem Den yuunz 
terhalten/ |; perbiadet mad Windleiduugen bryber 
Maſchinen, welche guſammen falckeng daircha ein Mohr 
vam gieicher oder groͤßeret Weite mit einaider gund zwar 
Dergeltelßu Maß Diefes Rohr als ein gemne in ſchaftlicher Be⸗ 
hoͤlerfig die wechſelzweiſe von henden Cylindern ausge 
Deu sen Aus dieſem Rohre wird, eine Wind: 
roͤbre wer sinen einzehnen-Diefe in Die Form Des. Dfeus ges 
führf; — ſolche einfache Vorrichtung iſt, wie Jedem 
Leiche in n ſpringt, ſehr vortheilßaft... ‚Die aus 
Dem ; Be Luft bleibt faſt immer gleichſoͤrmig 
uͤnd blaͤſt folglich mit einer ununterbrochenen 
| Geſchwindigkeit in den Ofen. 
iſpallerdings ſehr noͤthig, daß der Schmeizer es 
«auch in feinen Gewalt habe, die Richtung des aus der 
| Be Windes nach Gutbeſinden und oft zu: 
‚verändern: Das; Öebläfe muß zu dem Ende noch mit 
‚einen befonbern Vorrichtung verſehen ſeyn. In England 
bedient: man ſich dazu des folgenden Mittels,, welches 
ſehr bequem und einfach. iſt. Das eiferne Blaſerohr, 
oder die Dieſe, wird naͤmlich mit der Windleitung durch 
einen ı4 bis a Fuß langen, dicht: jufammengenäpten les 
dernen Schlaudy verbunden, wodurch jenes unabhängig 
von der Windleitung fehr leicht und augenbliclidy nad) 
jeder Richtung geftelle werden, aud) nöchigen Falls: ‚ganz 
aus ber Form genommen werden fanıt, ohne daß man 
p 2 















596 Cylindergeblaͤſe 


den Gang.der, Mioſchine zu hemmen, oder das * 
daran zu vetaͤndern oder ‚abzuhängen brauche, we 
ches bey. den gewoͤhnlichen Balgen viel Zeitverhuft und 
Schwierigkeiten verurſacht. De ganze Win * ng 
aus flarterr:teodenen Wohlen dufammenge u 
wendig mit Aber. ı einander gekleiftertem Cru iR | 
befonbers in den Fugen, dicht gemacht. 16 
ſie auch wohl noch mit eifernen Bänden ve t 
— Alle angegebenen Dimenſionen ‚der Machine find 
gens für. ein Bebläfe der erftern Größe zu ih: hohe 
Ofen beftimmt, mie man ſie ‚gemöhnlic in De 
baut. Man fann nun aber auch leicht die Ten 
eines. ſchwaͤchern Geblaͤſes, felbft, für ein Friſch yOR 
Schmiedefeuer,, ‚beftimmen.,. a 
Taf. IV. Fig. 6. —* die innere Einri hrung Dei 
Mafchine.des Herren Baaders vor, mie 1 fü 
ften.üjt. .M.ift das erfte Rohr, deſſen Be: 
oben oͤffnet; N. ift das. zweyte Rohr, — 
nach unten öffnet; o die Windleitung, woraus de 
in den Ofen jirömt. _ Der. bewegliche Colin 
bier feinen böchften Standpunft. | i 
Taf. IV. Fig. 7. zeige die innere Del; 
Mafchine mit beträchtlichen Verbeſſerungen. 
wegliche Cylinder ſteht Hier am niedrigſten. * 
Verlaͤngerung der Windleitung, wovon ich den” Eru 
oben angeführt habe; ef ift die bewußte fupfer 
f das Ventil derjelben. Wegen der übrigen 
gen, die dieſe Figur darftellt, merfe man 
. Bey der bisher bejchriebenen Mafchine mag. gm " 
des Hubes nod) ein nicht unbeträchtlicher ſchaͤdlicher Raum 
zurückbleiben, weil die Scheidemand des beweglichen Er 
linders der Oberfläche des Waſſers nicht fo nahe gebracht 
werden barf, daß zwilchen beyden nicht noch einige Zoll 
Raum übrig bliebe. Um den Nachtheil, der Hieraus für 
das Gebläfe entfpringen möchte, aus dem Wege zu räl« 
men, ſtellte Herr Baader in dem erften der äußern Ge— 
fäße noch ein anderes cylindrifches Gefäß abcd concen⸗ 
triſch feſt, welches aber nicht fo Hoch, und deffen Dur 
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meiler um mehrere Zofle Fleiner ift, als ber bewegliche 
Eplinder mnop. Der Raum zwifchen beyden muß 
| * a ſehn, als der Kaum zwiſchen dem beweg— 
| 1 n "und dem erften Gefäße Das neue oder 
hnet ji unten ganz offen, oben aber mit einen 
lärte D el verſchloſſen, in welchem die Oefnung für 
ie at Hm itung N, und ein Paar Ventile v und x, 
Ur eingang der Luft angebracht find.’ Die Stheide: 
| A Chlinders koͤmmt am Eude des Hu- 
— edel ab het (in Beruhrung, und es 
IE fein anderer ſcha licher Raͤm übrig, als 
us m Si e zwiſchen beyden Chlindern, welcher in Ver; 
i a E bey der * Einrichtung unbetraͤchtlich 
ch wird in g ae Maaße die -Dberflädye 
Ir J rmindert, welches nunmehr gleichſam die 
Ne —* Der‘ — ak fann 
Ha Zell höher gemacht werden Nals die 
M, N, Fig. 6., wodurch man im fo 
8 Uebertreten bes Waſſers gefichert wird. 
t wie bey der vorhin beſchtiebenen Ma» 
vdir Dedel oder die Scheidemand AB 
in keinen > — bedarf, ſondern ganz flach iſt. 
97 x uch der innerſte Cyhlinder ſtark genug ſey, und ges 
gen Da Eindttagen von Luft und Waſſer vollkommen ver- 
dahr werden muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. 


vntt ich aber auch die Vorrichtungen beſchrei— 



















ch ein ſolches Geblaͤſe in Bewegung geſetzt 
nn. Auf den meiften engliſchen Huͤtten find 
ae h He hung der Eyfindergeblöfe die Dainpfmafci- 
a bem größten Vortheil eingefuͤhrt. Hierzu ges 
1 det eine ſtarke Feuerung, die in Deurfchland wohl 

af, den wenigiten Orten wohlfeil genug zu haben iſt. 
hingegen iſt — — mit Steinkohlen verſe⸗ 
en, die man zu den Dampfmaſchinen gebraucht. Wir 
wollen daher auf Die Kraft der Dänpfe zur Bewegung 
des Geblafes Verzicht hun, und demnach, weil aud) die 
Kraft der, Pferde zu Eoftbar und ganz zweckwidrig ſeyn 


“ aufnimmt, und), wie wir willen, — ** 
Gieichformigten des Geblaͤſes befördert, Be: * 3 
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wurde, beym Waſſer ſtehen bleiben —8 —— 


mer und beynahe an jedem Orte zu h haben fe 
Wir wollon mun unnehmen/⸗ s ware 

Auf ſchlagwafſfer · Und Gefätlofinein'ober-nabet 
unterfchläcztiges Rad. vorhanden, : Darauf gruͤnden 
denn dit Eineldjtung der Maſchine, wie man ſie T 
Far. amd Taf VLFig — — — — —— das 
Waſferrad A AA, welches bis zUniläufe in der 
nute mache} achat in ſeiner Mitte die Belle Bi, ı 
ee ‚Kadeseit Getriebe Bodng 

Die Scheiben diefes Gerefebes fm aus ſtaten g 
fatımenge Hwiſchen welchen: — 
Hol ʒe vder aus Eiſen — * * * = 
ſendetn Ins an zwey gegen er dranten 
eingeſetzt hat, zwiſchen R 
ein ſoſt gion Far # leerer ——— —* 
Getriebe werden in eier ſelchen Richtung an? “ * ell 
befeſtigtMDaß die leere Stelle des einen gerade miciden 
gezahnten des andern zuſammentrifft, — * 
riß der Meſchine Taf. VE Fig nv ausweiſet. FF 
it ein wertikaler Durchſchnitt —* odes Ge 
Dfensz-G das) Formengewoͤlbe⸗ q indrohr T— 
aus ſtarken Bohlen —— ie 
Dehaltery der die Windleitungen von bey 
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ſeiner Geſtalt und Verbindung mit u 
recht deutlichen Begriff zu madyen,' darf —— af J. 
Fig. 1. und Taf. VL Fig. 1. mit einander vergfei 
einerley Buchſtaben einerley Theile bezeichnen‘ — 
CC Taf. V. fielle eine von den | ; 
Sie ift auf einem niedrigen Gerüfte befeftign, "unter 
chem die Luft, oder auch nöthigen Falls 'ein — 


freyen Zugang hat. DDiſt der bewegliche Cylinder, gh 


die eiſerne Zieh- oder Druͤckſtange, die zwiſchen ange— 
brachten Rollen ſenkrecht auf und niedergeht. Ein übe 
dem Cylinder befejigtes und um feine Are beweglidyes 
ad EE iſt mir der Stange g h burg) Die Kette po ver 


| 
| 
. 
nJ 
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bunden / und an dev andern, Seite mit einem / Gegenge⸗ 
wichte P verſehen, welches ſchwer genug ſe yn muß, um 
den Cylinder mit der Shanges mit Ketten amd allem Zu⸗ 
behoͤr wenn ses: ſich ſelbſt ieberlaſſenbleibt/ zin / die Hoͤhe 
zii ziehen inden / es Day Rad um feine Are dtaht. Auf 
dlefen Ars mind das Aufziehen Des; Cylinders bewuͤrkt. 
Damit man aber dem, Zube Graͤnzen ſetze, und verhin- 
dere „Daß der Cylinder nicht hoͤher, als noͤthig, gehoben 
wirdzofp befeſtigt man zan Dem ·Getuͤſte unter dem Ge⸗ 
vichtkaſten Bein elaſtiſches Stuͤck Yolzu wonauf das Ende 
des Hebels am Ende des Hubes trifft. 26 > 

Da Miederdrintendes Cylinders geſchieht auf fol: 
gerde Art/ Indie Staͤbe bes Getriebes Bgreift eine 
ferne: Winde kange wre, welche, mit ehen ſo viel Zahnen 
verſehen iſt, als Stäbe: in einem Viertel des Gecriebes 
ch befinden) Diefe Windeſtange ſitzt an der hoͤlzernen 
Zuͤgſtangens 8feſt, deren Obertheil a mit der Chſindet⸗ 
amedurch zwey Ketten m on ſo verbunden iſt, daß, 


Denn de eine Ende derſelben n in der Richtung s ſ an- 


gezogen wird, das andere an der Stange gh befeſtigte 

Ede naudiele Stange gerade in der Richtung- ihrer Axe 
wmieder teDie genanmen Ketten beſtehen aus ſolchen 

Gelen bie die Uhrketten, oder wie diejenigen, welche 
ana laneiers der Feuermaſchinen gebraucht werben. 
"Dies Anglinnge,s t wird durch angebrachte Rollen oder 
Scheiben unterjiügt und in ihrer Richtung erhalten, wie 

die Zeichnung ſie darſtellt. 
Joetzt awied Jeder leicht die Wuͤrkung des ganzen 


Mechauinmus der Maſchine uͤberſehen können, Wenn 


namlicd) der, Cylinder DD vermöge des Gegengewichts P 
in feiner hoͤchſten Stelle gehalten iſt, und alles fid) in der 
jage befindet, wie die Zeichnung fie vorſtellt, fo paßt 
der erſte Storf a des Gerriebes B gerade auf den erjten 
Zahn derWindeftange rr. Fänge num das Rad an, ſich 
um feine Are zu drehen, fo greift ein Stab nad) dem an- 


dern an den ihm zugehörigen Zahn, die Stange wird in 
ihrer Richtung abwärts gezogen, und der Eylinder DD 
geht fenkred)t in dem Gebläfe CC nieder, Zugleich ziehe 


b 


J 
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die Stange gh die Kette o p nach ſich, das Rad IR 
dreht ſich um ſeine Axe, und das Gewicht Vwird gehoben 
Sebald aber das Waſſetrad mit dem Getriche den vier⸗ 
ten Theil eines Umlaufs vollendet hat,’ fo» verlaßt der 
letzte Triebſtock b den letzten Zahn der Stange niy Didfe 
wird in vemjelben Augenbtitte frey, der Gewichtkaſten F 
fange ſolglich anızu) wurken, und Dringoivertaägerfehte 
Uebercoucht, ihndem er, Das Rad: B E nach-dennedisgegen 
‚sejeßten Richtung dreht Halles wieder in die vorige Sen 
lung, fo daß der Cylinder ſchon wieder ſeine hoͤchſte 
erreicht hat, und der erſte Zahn a der Siangerrg 
‘an demſelben Punkte, wie beym Aufange der Bewegung, 
ſich beſindet, ehe den erſte tlebſſock o der nachkommen 
Beh. Reihe € dıdaran trifft. Auf Diefe Art wird ver Cr: 
Tinder DD währendzeinem Umgaſige des Rades gioeyni 
niedergedruͤckt und. zweymal gehoben ;. und da die beyde 
Getritbe fo: geſtellt ſind, daß ber eine Cylinder in derel 
‚ben Zeit niedergeht, waͤhrend der andere von ſeinem Sb: 
geigewichte gepoben wird; fo geichrpen mit beyden 4 Hai 
in der Zeit-einer Umdrehung, hi du dh maifos am 
Zur Gleichförmigkeit: des Geblaͤſes und ber ber 
‚gung der Mafchine ſelbſt, iſt es begreiflich ſehr nanpee 
daß die eine Zugftange ſchon angegriffen undieihe Kleh 
Strecke fortgeruͤckt ſeyn muß, noch ehe die andere 
geworden iſt. Da namlich die: Windfeitungen und 
Behälter O, fobald die Maſchine im Beharrüt gszuſtand 
gekommen iſt, beſtäudig mit verdichteter ft angepul 
find, fo kann die Klappe x Fig. 7. Taf. IV fich nichnehe 
öffsen, als bis die Luft über derfelben im Ehlint er ebe 
den oder vielmehr einen hoͤhern Gtad von Verdichtung ers 
halten, d.i. bis der Cylinder im Niedergehen einen T ei 
jeines Weges zucudgelege hat, Der Wechfel der Abe 
muß. folglidy gerade jo eingerichtet jeyn, daß die Klapp 
des einen Cylinders in demjelben Aug nblide, ober Dod 
leid) darnach aufgeht, Da die Klappe des 5 
ſchließt, damit der Windbehälter mir einem ununterbr 
chenen Strome von verdihteter Luft berſehen werde, "und 
das Rad nie einen Augenblick Iedig gebe, In Diefer Abs 
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ſicht muß bey den Getrieben die Theilung ſo wemacht wer⸗ 
den, daß die mit Stüben beſetzten Bierrelab) od etwas 
größer ausfallen/ als die leeren br, Aaꝓpdaui mäh muß 

einen oder ein Paar Stoͤcke meht zu jeder Reihe ſetzen, 
als An den Quadrunten gehen, wie män eb Taf V. Fig. 
1. fee Da ſich hun das Rad mit einer lgleichfoͤrmigen 
Geſchmũdigkeit um feine Axe deeht/ ſo folgt alis dem eben 
Beygebrachten daß das Aufziehen des Cylinders in ei⸗ 
ner vbetrůchtlich bir zern Zeit geſchehen muß / afs das Nie⸗ 
vervrieckeng und da Ferner die Goſeyawindigkeit des Auf⸗ 
Flehens ganz von der groͤßern vder geringern Ueberwucht 
des Kaſtens P über den Cylinder, ver Ketten und Zug⸗ 
ſtange abtjaͤngt, ſo muß dieſer Kaſten gerade ſo ſtark be- 
ſchwert werben, als es zur Hervorbringung dieſer Ge- 
ſchwindigkelt ind zur Ueberwindung der Nelbungen noͤ⸗ 
thig iſt· Am ſicherſten bringt man dieſen Puntt wehrend 
dem Mange der Maſchine durch Verſuche ins Ruhe, in⸗ 
dem mun nuͤmlich nach und nach immer mehr Gewicht in 
dead Kaſten legt/ Eine zu ſtarke Ueberwucht darf man 
dem Kaſten aber auch nicht geben, weil hierdurch der Wi⸗ 
vertan veym Niederdruͤcken des Cyllnders unnoͤt higer⸗ 
—— wuͤrde, und ein zu ſchnelles Aufſiehen 
to) aberdies verurſachen koͤnnte, daß das Waſſer zwi⸗ 
ſchen bemt innerſten und dem beweglichen Epfinder (weil 
Die Infe nicht ſchnell genug durch die Ventile einzutreten 
und den Raum fü plöglich aus zufuͤſllen im Stand: wäre) 
durch den Druck der äußern Luſt bis über den Deckel des 
Innern’ CEylinders ginge, welches Doch" möglichft' zu vers 
meiden äfts: — — 

nDie ſhalb mit Stäben verſehenen Ge’riebe vertreten 
hier, wie man ſieht, eigentlich nur die Stelle der an den 
Bläferädern gewoͤhnlichen Daͤumlinge; Herr Baader 
hc nur: darum vorgefchlagen, weil fie weniger Reis 
‘Ding verurfachen, umd ben gleichem Radius (folglich mit 
demſelben ſtatiſchen Momente) -einen Färtgern Huv und 
eine gleichförmigere Bewegung: verichaffen als jene, Sol⸗ 
che haldgezahnte Mader und Gerriebe find freylich nichts 
neues; man has ſie ſchon im 17ten „Japrhunderte zur 
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Bewegu ©: Kolhenſtangen in Dden Pumpen gebraucht, 
Allein man: ſchaffte ſie danials vorzuglich aus der Ar ſache 
wieder ab, aweil man fand, Dali die Trgheit der zu mhe· 
henden Laſt, die jebesmat! ung erſten Augenblicke Ber Be 
wegung plotzlich mit dev. vlligen Gejchwünbigkeinber Kam: 
me. odir· Driobſtoͤcke angegriffen wurde, den Woerſtand 
betrãchtlich wermehrte, und in ailen Theilen der Maſchiue 
gewaltige Erſchutteru ungen: mad: öjiers Brüche hervothreach⸗ 
te. Dirfet bey Pumpen allerdings, unvermeidlichencllun- 
ſtaͤnde ſind hingegen. bepseinen Blaſemaſchine von Der au⸗ 
gegebenen Einrichtung nichts gwiberuechren. Denn ehier 
it der Widerſtand beym / Anfunge den Bemegungbepnahe 
nichts; nur nach/ und nach nimmt er an dent Beryälmmiffe 
zu, als die Laufe unter dem Eplinber juyammengedrudt 
wird. Will man aber doch lieber DA umlinge gebrau⸗ 
hen, ſo müſſen an den Zugſtangen unten ſtait der Zähne 
eine Art von Biegel angebracht werden, in weiche Die 
Daͤumlinge greifen. Uebrigens soil jcne Vorrichtung in 
feinem Falle an die Stelle des Krummgapfeus ge⸗ 
ſetzt werden. eu —n 
Obgleich man. wohl noch wmandjerlepiondere Wogukh- 
tungen angeben fönme, das Baaderſche Geblaſe ici Be⸗ 
mwegung zu jegen, fo ſcheint doch die, beichwiebötie am ein> 
fachſten und zweckmäßigſten ‚mwenigiiens alsuanın gun fan, 
wenn die Majchine nur zwey Eptiyder enchain; MBallte 
man zu einem jiärkern und mehyr aleichfermigenfBiebläfe 
vier Cylinder gebrauchen, die wechſelsweiſe die duft ein· 
ſaugen und in eine gemeinſchaftliche Windleitung drücken 
ſollten, jo würden Erumnte Sapfen an der Welle des. Waſ 
ſerrades ohnftceitig Die beſten Dienſte thun. v:;,Zwey. folge 
Maſchinen Fönnten ebenjalls durch einen Waagbalken oder 
durch em Kunſtkreuz vermöge eines einzigen Krummja- 
pfens fo bewegt werden, daß der eine Cylinder in derjel- 
bin Zeit niedergeht, während der andere aufgezogen wird. 
In diefem alle muͤßte man jedoch einen Kegulator 
oder Windbepalter von veränderlihem Inhalte anbringen, 
der mit den Windleitungen beyder Eylinder verbunden, 
sin jeher, gleichformiges und ununterbrochenes Gebläge be 
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wůrben wuͤnde Dienzu koͤnnte man ſich nun entweder eis 
ner dritten Maſchine von derſelben Conſtruction, oder auch 
eines Waſſerbehaͤlters (Waſſerregulators) bedienen. 
20.Was die Berechnungen dev: Baaderſchen Maſchine 
betriftz ſo beruht ſie ſo viel naͤmlich zur ſchicklichen An⸗ 
ordnungen derſelben noͤthig ift, auf ſehr einfachen Grund⸗ 
fügen Wenn man naͤmlich nur weiß, wie hoch die Waſ⸗ 
ſerſaule iſtz welche. der verdichteten Luft im Beharrungs⸗ 
Harlde das GEleichgewicht halten fell (und den ſchicklichſten 
Gradoder Berdichtung ſindet man leicht aus der Erfah⸗ 
Ting); ſo iſt den Widerſtand beym Niederdruͤcken des Cy⸗ 
ſinders dem Gewichte einer. Waſſer ſaule glei ich, die Diejels 
HeHähe und mit der Cirbelflache des. Cylinders einerley 
lache: har; So Imäre nach dem weiter oben ange⸗ 
Veyſpiele dieſer Widerftand —ag 256 Ku⸗ 
Waſſer, alſo wenn der — Pfund wiegt, 
= 3g6aiki u 
ni gruine Avorcheitheft Moßhine als das befihriebene 
Boadevithes Cplindergebläfe iſt, konnte natuͤrlicherweiſe 
nicht lange unangewendet bleiben. Bon dem Erfinder 
felbf Wunde dies Geblaͤſe auf den Schwarzkupferhuͤtten 
zu Rothen b u rg ander Saale auf Anrathen des Preus 
piſchen Miniſters Freiherrn von Heinitz, und auf einer 
Eifengütte des Grafen won Einfiedel in der Oberlau⸗ 
ſitz ein eben. foldyes unger der. ‚Anleitung des Herrn ns 
ſpectors Köhler in’ Dresden angelegt. . Auch zu Weys 
herhammer in der Oberpfalz iſt ein Baaderjches Ge— 
biafe erbaut. worden, deſſen Vortheile ſchon langjt bejtas 
tige find.» Mit zwey 4 Fuß zo Zoll im innern Durd)- 
mefjer> weiten von zufammengenieteten Eifenblechtafeln 
verfertigten beweglichen Cylindern wird, bey 73 Umgaͤn⸗ 
gen eines 13 Zuß hohen unterſchlaͤhtigen Waſſerrades, 
in jedeg Minute 678, bey 8% Umgängen aber 769 Kus 
bitfuß Luft in die Form des Hohenofens gedrüdt, Die 
Mündung der Diefe ift 2 Zoll weit, und der fehr teöhalte 
fuftfirom iſt ganz ununterbrochen und vollfommen gleich 
forınig, obgleid) er feinen Negulator hat, Man braucht 
dabey kaum ben yierten Theil des Aufſchlagwaſſers, was 
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e nicht verkannt werden kommen‘ —— er 
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ſonſt ein Paar gewoͤhnliche hoͤlzerne Baͤlge erforderten, 
weiche beym ftärkften Umtriebe hoͤchſtens aur N 
fuß Luſt in jeder Minute, und zwar fe je mc. 

gleich; geringager-Geichtmindigfeit oder 36 iehen 
Es leider -Dayer. gar, keinen Zweifel, Daß Das Baaderich 
ganz. gleichformige, ununterhtochene, ke at ) jolır 
fame Geblaͤſe, deſſen Staͤrke man uͤbhrigens ganz in.fei 
Vewalt · hat⸗ ‚für ‚alle. Huͤttenwerke mic, Rechr zu-empf 
femzilt. Die, ‚Mafchine, iſt nei: dazu, ei Me 
koſtbar, Daumhaft,. und erfordert einen 9* hſt gering 
Hufvand won Aufchlagwaſſer. hedten, —D — 
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| Bebrudt. — © Eben davon ſtehen auch Aufſaͤtze im Reichsan⸗ 


zeiger vom J. 1800. Nr. 86; im Journal für Fabeit, Mar 
nufaktur nf w. a 1806. Mays ud‘ Halüilanhner 


Wochenblatt. Sahrg. I. Et, 9. 
Eylinderhemmung, f. Cylinderuhr. 
——— xb, f. Korbeylinder. 
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Cylindermaſchine/ Cylindrirnaſchine, 
Kaltander, Gälander, Gtlamver. Diefe Namen 
führe Eine Maſchine, welche gebraucht Wird), die feinen 
w deren nd eitiige feidene Zeuge zu glätten’ und zu ap⸗ 

iten: = An den Wollenmanufakturen kennt man fie 
one dem Mann Ralander, wer Galander 
ne In den Seidenfabrifen ‚Aber heißt fie 
ylikvermafhine, CHfindrirmäfhine,: weil 


lb diey Woetgen oder Erfinder find. ° Die 
ie beſteht aus znöen ſenkrecht ſtehenden ftarı 
und befeftigt hat. Die Querhoͤlzer ſind unten wie⸗ 
der du) zw 
den beyben Säulen, die eine ziemliche Möge Haben, lies 












die mittelſte aber iſt von Meſſing und Hohl. In die Hoͤh⸗ 
lungl derrletztern kann ein eiſerner runder Bolzen, Die ſo⸗ 
gernantite Ma none," hineingeſteckt werden. Blos die 
mittelſte Walze wird beym Gebrauch umgedreht. Dies 
geſchieht, ewenn man oinen an der Maſchine angebrachten 
Schwengel in Bewegung ſetzt, wobey noch ein großes 
Schwoungrad, das ſich zugleich mit dem Schwengel 
umwaͤlzt/ Did Bewegung erleichtert. Der in einem Ne— 
bengeſtelle der Maſchine angebrachte Schwengel bewegt 
aber nicht ⁊uumittelbar die mittelſte meſſingene Walze, 
ſondern in einer Kapſel, welche ſich in einer Aushoͤhlung 
der Saͤule nach dem Schwengel zu befindet, ſind zwey 
metallene Stirnraͤder und zwey Getriebe angebracht, wo: 
von ein Getriebe auf dem Zapfen des Schmwengels fıgt, 
das zweyte Getriebe aber auf dem Zapfen der mitteljten 
Walze ſteckt. Wenn nun der Schwengel umgedreht wird, 
fo fegen die Öetriebe und Räder die meflingene Walze in 
Bewegung. Diefe drehe fich denn nach hinten zu um; 
und nimmt die auf ihr liegende obere Walze in eben der 
Richtung mit herum, die unterfte aber fegt fie nad) vorn: 
zu in Bewegung, indem fie zurücfehrend über fie weg 


R. 
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ſchleift. Da die Walzen dicht an einander geſtellt vers 
den müffen,. wenn der Zeug cylindri wird, nie fo 
dor oberiten Walze ein. hoͤlzerner Riegel mit zw 
ben 'angebracht. ‚Die: Schrauben-puschh ve 
‚gel fentrecht, ſo daß ihre Koͤpfe un ———— 
den beyden Säulen if über des,oberjien, Wa z Si L 
dung gemacht, worin bewegliche Baden: fi) Ban AR: 
mit einem andern Riegel zuſammenhaͤngen. 1 Diefer A 6 
Riegel ift mit ſeigen Enden, junger, dem obe üiegel 
worin die Schrauben ſtecken, in die Hoͤhlungen der S Mi ‚ 
len eingefuͤgt. Werden nun dig, Schrauben * dieſer 
Kiegel heruntergeſchraubt, 8 druͤckt er ‚Die ſenki 
Backen mit ihren Enden auf die Zapſen der ober 
je, und bringt alle drey — 5 
Hinter den Walzen ſt noch ein Bejtelfe,aı 
worauf. zwey ‚tleinere Walzen in ben daten | ie: 
gen. Dieſe ‚Kleinern, Walzen dienen dazu⸗t t * 
die eine der Zeug ſtraff aufwickelt/ ‚won, yelcher eradan 
über die zweyte Waize wohlgeſpannt — inde Jet 
fine geleitet wird, um zwiſchen den Walzen dur f 
zu werden. Mun gehört aber zu dieſer * —* 
anderes abgeſoudertes Geſtelle, wo der 30 Feine 
Rolle ſich ſtraff aufwickelt. Dieſes Geſteie lehren $ 
zwey breternen NBanden, und untetwaͤrts aus eine Nies 
gel, wodurch ‚die Waͤnde zuſammenhaͤngen. as AR, MM 
jeder Wand find zwey Zapfenlager befindlich/ ne 
obigen Walzen liegen koͤnnen. In dev, Mitte Ag 
chen Gettelles find and) zwiſchen den beyden Worten ben | 
runde hölzerne: Srabezeingesapfi, die als ein Drer 
ben einander ſtehen, und ihre Befeſtigung in den 
den haben. Dieſe drey Staͤbe dienen daju, zwiſchen 
nen, uͤber und unter ſie den Zeug zu ziehen, damit er 
ſtraff auf die Rolle oder Walze gewickelt werden konne 
weil es hauptſachlich darauf ankoͤmmt, daß der Zeug ſo 
eben, glatt und ſtraff als moͤglich werde. 
Cylinderrad wird das Rad einer 2 
uhr genannt, .. . den 2 in — 


ſetzen. — 
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| Cylinderuhr. Die Taſchenuhren mit der 
Swigt obhemmu ghhahen bekanntlich den Fehler, "daß 
hie" Bey einet ſtarken Biwegung, beym Schaͤtteln, Rei 
ten u. vgl.yn geſchwind ee Alsdann ſchlagt namlich 
der Auſchiagſtift gegen bie Stellungoflüigel "und wird 
vor dieſen ableder geſchvinb zurucgewotfen.“Dieſen 
Fehler⸗ Fi HA meiden, erfand" man die Eh inverhem. 
mug ußd Uhren, die mit ter ſolchen Vemniling ver⸗ 
en are ar ae ver Foig hinberuß— 
ei 35 nd Tr ai n. 
sth Brenn chet Uhrmacher, wird gewoͤhn⸗ 
lich Ben Erfinder det Eylinde Gühren gehalten. "Er 
u veugſtens Beh erften. Aha zu der Erfindung’ drefer 
Uhren; den im Jahr 1695 ſchlug er’ eine Henimurig für 
deuten vor, bey welcher ſatt des Steigrades 
ein mit den! ihrplatten parallel laufendes Rad einen Cy⸗ 
ei fegte,' der ftatt-der gewöhnlicher 
Spindel an die Unruhe befeftige war, und in ſeiner Mitte 
eier Einſchnitt Hatce. Allein erſt Graham," einande 
re⸗Englanber/ derfertigte das Cylinderrad und den Cye 
Linder ſo, wie fie ſeit der Zeit bey den Taſchenuhren am 
meiſten varkemmen; iind deswegen ſtritt er auch mit dem 
Sonpen um die Ehre ver Erfindung. 
ARE meinen Begriff von der Beſchaffenheit der Cylin— 
deruhren zu erhalten, ſo merke man fich, daß bis auf das 
Kronvad/ Dis Steigrad und die Spindel alle Theile der 
Cylinderuhr mit einer gewöhnlichen Taſchenuhr einerlen 
find? Statt des Krontades ift ein gewoöhnliches Stirn- 
rad da welches, von dem Mitttlrade in: Bewegung ge: 
ſetzt, in ein Gstriebe des Cykinderrades greife. --Die 
Geſtalt dies. Enlinderrades weicht ganz’ von der Figur 
der gewöhnlichen Mäder ab. "Statt der Zähne ftehen na=' 
he aim Umfange des Rades gleid) fange Zapfen ſenkrecht 
und’irr gleicher Entfernung ‘von einander, ohngefaͤhr 13 
an der Zahl. Auf diefen Zapfen fisen Kleine horizontal 
liegende Stüce, welche ganz die Geſtalt eines Dreyecks 
haben. Die äußere Seite diefer dreykantigen Hafen ift 
etroas länger als Die beyden übrigen, Wenn nun bas 
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Cylinderrad von den übrigen Raͤdern ber. Uhr i in Bewe⸗ 
gung geſetzt wird,''fo ſtoͤßt die lange Ceite des ge ns 

(tie ich die Hafen nennen will,) "gegen Ben Halb & dusge 
| —* Cölinbe, dreht ihn etwds;' indidie mie wer 
undene Unruhe muß feiner Bewegung folgen, Hana 
der Zahn den Cylinder herumgedteht, ſo mach jiefer wie 
der Platz, daß die Spitze des deeykancigen”. Zahns in dir 
Aushöhlufig des Cylinders eindringen Farin. * rdi 
in Freiheit geſetzt, wird die Unruhe mit 
aberials von ber Spiralfeber quelickgetrieben, 
tritt Dann wieder aus der Hoͤhlung des C Cylinder 
indem er ihn eig und ſo ort ver an 
Der Cplinder, von gutem Staff verfertig 


wohl — ſeyn. Seine Unruhe —D 
einen Bogen von 360 Graden, oder — 


























Eine ſolche Unruhe wird. genau für di 
abgemejlen. ‘Bey der Cpli arg 
Oel noͤthig, —*X ſſen Almaͤlige — 
nach maucherley eranderungen im 
zeugt werden, wovon die — * 
ſchenuhr nichts gewahr wird. Run; 
J. H. M. Poppe, Theoretiſch⸗ re: 
ber "übrmachertung, B. 1, Leipzig 1799. 8. 
beruhr. + 
Cylindrirmaſchine, f —D— nalhine, 
Colindriſches Waffergebläfeng Spfin. 
dergebläje. | nor OLE 
| Cplindriſches Bafterani Ai Ar 
raͤder. 


” 


Dach der Windmühle, f. Windmühle. 


Dachholm. So wird bey Gerüften zu Feld» 
ge änge n ein Holz genannt, das uben Die zwey Sau 
len mit einander — zwiſchen welchen die Schwin⸗ 
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gen gehen. Da dieſes Holz das ganze Geſtelle zufam- 
nenhalten muß, und, Wind und Wetter am meiſten aus— 
ejent iii, fo has manauf Mittel zu denken, dieſen Theil 
de Ba ft zu — * und ihn vor der 
ie ula; ie au u home. ** en ie ‚in der Abſicht 
* h * ihm auch eine 
| u Eat Hr die (pädlichen 
aber —* — wie mögligh;vermindert 
ar m Benny n xundet nämlich Das Dolzol nad) einem 
hof ogeniab, damit der. Kegen-darau herunterfal⸗ 
— * giebi man, auch, dem Holze oben eine Abda⸗ 
Ing, u kleidet dieſe mit — damit ebenfalls 
| en Degen ati abgehalten mube —R 
EOachmih le Heiße” eine‘ beſondere Art eleiner 
hter '$ er fen, die man oben im Dache eines 
bäude: and⸗ und Rogmirnlen anbringe, 




















e auf Oradirmerken pflegen 
eDachmuhlen angebracht zu ſeyn, um nötpigen« 
umpen zu regieren. 


| ; Dad afferleitung. , Si unter verſteht 
eine 2 yeofterleining unter den Aare der. Gra⸗ 
ude, woburd) das Salzwaſſer des Öradirens we— 


ände en.werden fann. Ein 
—— weh: ll aften nt. fchicke 
vn die Soble Mren oder Rumen der Laͤnge 
ach uͤber die ann von wo fiemitteljt ver Tropf 
jenen. die Einſchniet riunen fümme Der 
befindet ſich auf dem Dachgebaͤlk eines Gra⸗ 
dirhauſes; in ihn wird die Soole von den Saug: oder 
Dructwerken ausgegofien. Er muß wenigſtens 2 Fuß 
höher ftehen, als die Oberfläche ver Gradirwäande, damit 
die Soole aus ihm in die Rinnen laufen könne. Uebri— 
gens verlangt man von einem foldyen Kaſten, daß bie 
Breter, woraus er befteht, wohl zufammengefügt und 
von außen gut verfeilt jind. Bey einem Gradiryauje, 
welches drey Dornwaͤnde, die dritte unter dem Dache 
L Cheil. ng 
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bet dient berichte Kaften, der über und zw 
yden unterften Dornwaͤnden fteht, und in wei 
obere Dornwand ruft, zugleich als ein BR Faft 
Aus demſelben gehet, etwa alle andertha “ar 2 € Huf 
von einander, Tropfyahnen hervor, ir 
innern Seiten der imtetn ruwande bene if Bart 

gleich werden Fur Ai Rinnen da gebrach 
beynahe bis a außern Seiten der untel 

hi nl dadurch benfalte fe 


Terti Ih. Ip 


den "Send Hrn Fe 


lich bey zwey Ey un 
Spole aus den Vehrilkaft 59— 

den theils offen, theils ma un * 
Dornröhren, — di, —— 
ven genannt, Die offenen ſind den v verldieſ en N 
‚ziehen, weil das darin ſtehende und vor 2 uf 
Waſſer beffer dusdünfter, Sie aber ae 
zontal liegen, worauf es bey den verſchl — 



























nen geht die Soste ih die veit et 
nen zu weit äuseinanber ftehen, als t — 
wände überafl benägfen könnten; f. & "Gravirewen 
Daͤf ken nenat —— — 
Zapfen oder Dollen; — — 00 
mehrere Hölzer, Die neben einander gelegt -Bindy ; 
menzuhalten, und jie der Steifigfeie 
einander zu verbinden, In breiten ———— 
das Bodenpolz nicht flarf genug gemacht werden 
um nicht von dem Drucke gebogen zu werben, "führt ma 
entweder quer durch fie eine Mittelmand, oder man ven 
bindet die Bodenhoͤlzer mit Däften, — 
veche fee pält 
Dalbergiſcher Windneſſen f Arie 


fehr anfümmt. ihre —*— 
ce auf die nee At | 
dr 
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Damm, Deich, So nennt man jedes Obfta- 
culum, pelchete er Kraft des — ſich auszubreiten 
ibeefi ft, 3» ‚Erbe, Buſch. Die 
* un: und Anhoͤhen den Fluͤſſen und Mee⸗ 
nari liche Deiche; wir “reden hier aber nur 
un! Spk Eigentlich ſind Dammeund Dei. 
2 By g des Endzwecks von einander unterſchie⸗ 
ven. , Die Dämm e. dienen; ‚das Weiler bey Grund- 
en abzühakteii, fie ftauen das Binnenwafler, oder die— 
n zu⸗ ne durch Diefe. Oerter; die Dei ch e aber find 















‚gegen aufſchwellende und Ueberſchwemmung 
vi Beyde beſtehen aus einem von Erbe, 
"Sk Safchinen er andern Materialien auf. 
Wale, und Deswegen werden ſie oft für eines 
aſſelb gebraucht. So in id) es denn auch machen, 
Sieh davon beybringen,. als für das Maſchi⸗ 
this iſt. Denn. eigentlich gehoͤrt der Bau 
der Deiche in die Hydrotechnik. 
— die an einem Fluſſe erbaue 
Aufſchlagwaſſer auf die Räder ſchuͤtten zu 
8 man höthig hat, oder nehmen darf, fo wird 
ch gleich unter dem Alnfangspunfte des Kanals 
) ein Damm’gebaut, wenn man fein 
* Feine Sreyarche anlegt. Nicht leicht zerſtoͤr— 
| Pit die Haupteigenſchaft jedes guten Dei» 
he W find verſchiebene Urſachen vorhanden, 
welche die Zerftörung des Deiches bewuͤrken können, und 
zwar 1) das Reiben des Waffer® an der außern Fläche, 
Kr das Wirbeln des Stroms laͤngſt dem Deichfuße, 3) 
die Filtration oder das Durchſickern des Waffers, 4) ber 
Seitendrud. Gegen das Reiben des Wafjers und die’ 
Filtration iſt eine gute Wahl und Zufammenfügung bes 
Materials nöthig, gegen das Wirbeln des Stroms diene 
die Verlängerung der Scarpe, d. i. die größere Schraͤge 
- der äußern Fläche, und gegen den Seitendrud: hilfe die 
gute Stärke or das Gewicht des Deichkoͤrpers. 
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612. Damm. * 

Die Dicke des Dammes richtet ſich theils nach der 
Staͤrke des Waſſers, theils nach der Beſchaffenheit des 
Erdreichs. Zaͤhe und feſte Erde widerſteht der Gewalt 
des Waſſers beſſer, als lockere Erde und Cand,, „Nicht 
lothrecht dürfen die Seiten des Dammes ‚in die Hoͤhe 
ben, fondern fie müfjen eine Abdachung hal 
durch Fann man den Damm nicht nur. unten ſehr 
hen, fondern aud) die Wuͤrkung bes Waſſers auf d 
ben ehr vermindern, Denn; da der Stoß deko, r 
wird, je ſchiefer die Fläche iſt, auf welche er wuͤrkt, 
muß auch die Wuͤrkung des Waſſers auf dem, 
fio geringer werben, ‚je flacher, die .Bofchung, i 
unbedeutende, Abdachung hilft ‚zu ‚nichts ;.. denn Der Nee 
gen und die Waffer werden jie,bald abjpiden, ben Damm 
unterwafchen, und ihn. wandelbar machen. un if 
aber die Abvachung nicht fo gro machen, „als, e8,nüt 
ift, und kann man fie wegen des engen Raumes nicht 
genug herauslegen, fo muß; der Damm entwebe 
Holzeinbau oder Näptern von Weiden befeftige, oder mi 
Pfählen und Bretern, ober auch mit Mauerneiugefaß 
werden, die ihm Feſtigkeit geben, ‚ihn — 
und vor dem Eindringen der Naͤſſe und der Gewalt der 
Waller beſchuͤtzen koͤnnen. ir 11 

Am beiten und mit den wenigſten Koſten m be man — 
den Damm auf folgende Art. Man nimmg ‘ e, ſo 
wie fie mit ihren Aeſten, Staͤmmen und Wurzeln gewade ' 
fen find, laͤßt fie an diejenigen Derter in das. Waſſer 
eiibringen, wo der Damm, joll gemad)t werden, und be | 
fejtige fie, wenn es nöthig iſt, ſowohl an dem Ufer mit: | 
Seilen, als in dem Waͤſſer mit Anfern, damit jte durch 
Die Heftigfeit des Waſſers nicht ſogleich wieder wegge⸗ 
trieben werden fünnen. Alsdann läge man fo viele Stei⸗ 
ne anfahren und in das Wafler auf die Baͤume werfen, 
bis man verjichert if, daß dadurch die Ziveige in dem 
Grunde hinlaͤnglich beſchwert find, und der Strom wider 
fie nichts mehr auszurichten vermag, oder fie nicht weg ⸗ 
treiben fann. Wenn man bey einem nicht gar zu gropen 
Damme eine hinreichende Menge langen Pferdemift hat 
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und bamit die Steine bewidelt, ehe man fie in den Grund 
wirft, fo erhält man dadurd) eine nod) beſſere Verbin: 
dung; das Waſſer it dann um fo weniger im Stande, 
hindurch zudringen. Iſt der Damm aber groß, fo 
€ man fogleich eine hinlangliche Menge Erde, oder 
fen, auf. "Obgleich davon ein großer Theil 
Strom wieder weggeſpuͤlt wird, fo bleibt doc) 
| die Steine fallende Theil liegen, und beför- 
‚die erwähnte Verbindung, Treibfandnift übrigens 
noeh unafeich beifer, als Erde. Liegen endlich die Bau- 
te feit, fo werden die Anker in dem Waffen und die Sei: 
je an Der Ufer wieder losgemacht. Iſt aber irgend ‚ein 
Rarnı, den der Damm einnehmen foll, noch leer, und 
don einem Baume nicht ausgefüllte, fo nimmt man kleine: 
se Danine, Aeſte, Gebüfche u. dgl., macht damit. den 
Kam voll, und läßt eben fo, wie norher, Steine und 


2 


Erd “ r Treibfand darauf fehütten, Hat man auf die 
e „ 1 u 4 
/4%] =. 


















“Arbeit fo lange fortgefegt, nnd eine Schicht 
yie andere gemacht, bis das Werk ohngefähr bie 
he Dei Waſſers erreicht, ſo wird das Uebrige ſowohl 
I der Mitte als an den beyden Seiten des Dammes mit 
te vougerüffe und überfchütte. Das Werk muß denn. 
Me Berbindung erhalten; daß die größte Gewalt 

Baflers und des Eifes dagegen nichts auszurichten 
erindg, Wenn naͤmlich auch die ‘Breite gegen die wider- 
tehehde Gewalt das gehörige Verhältnig hat. Zu noch 
Mehteter Fſtigkeit werden auch wohl Pfähle in und un. 
ter den Damm eingerammet; f. Damm pfäble. 

Beh durch den Damm nur das Austreten eines 
mäßigen Fluſſes oder eines Teiches verhindert werden joll, 
fo find hierzu Sträudye und Gebüfche hinreichend. Auf 
‚jedem Fall nuß man aber bey der Anlegung eines Dam- 
nes genau bemerken, wie fich die Gewalt des Waſſers 
außert, welches bey ben Slüffen theils von ihrem Zuge, 
theils aud) von dem Winde zugleich abhaͤngt. Wuͤrkt 
namlic) diefe Kraft nuc beftändig nach eines Strede, oder 
nad) entgegengefegten Seiten, fo müfjen guc) die Baͤume, 
Gebuͤſche oder Geſträuche immer nach der Länge in eben 
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dieſer Strecke gelegt werben. ft aber bie Gewalt. des 
Wajlers unordentlich und wirbel ft, wie in den Krüm- 
mungen der Flüffe, fo wird das Hoizwerk ebenfalis bald 
nach der känge ‚bald nad) der Duere gelegt, damit das 
Waffera —— finde, feine Kraft wine 


auch nad) De Dan far welcher es wolle 4.» ” ; 

ae) br leicht und mit wenigen 
ee ee 
ung und ent] r ng der, 
— ‚engen Flaſſen yarbindert. Man darf 















kürzen ‚und zufpig „und ‚hin ‚un 
doppelte eiſerne * 
ſchollen an ar rk — 
er, Dämmen zu, Berg | 
fon in dem Artifel RAR HF 
lichfte beygebradit.. Zu Sk. Anbrea: f 
rze baute man bey’ Dderfli einen ] F 
amm für einen Teich. Det Ort ſelbſt hatte feine 
und feine Rafen, aber viele große green > einen bra 
baren Sand, der, wenn er feft g t wurde, dem 
Wafler eine undurchdringliche Mafe: genſtellt 
Nachdem naͤmlich der Grund bis auf die 
3 Lachter breit gegraben war, fo fuͤlltee man ditſe Brei 
mit dem erwähnten braunen: Heidſande aus, Er wurd 
jedesmal 5 bis 6 Zoll-hod) — — 
be ernad) feitgeftampft. Damit continuirte man jo 
is man der Erdfople gleich war, , Nun wurde m 
Aufbauung des Dammes fortgefahren, Tiody z Lachter 
did fam der feftgeftampfte Sand perpendikulaͤr aufeindn- 
der; vorn und hinten aber wurden die Steine mit Moos 
dergeftalt vorgemauzrt, daß die Dicke der vordern Mauer 
im Fundament 9 Lachter, Die hintere Mauer hingegen 10 
$achter betrug. Der ganze Damm war unten am Grunde 
24 Lachter ſtark, oben aber wegen der Abdachung nur 8 
Sadıter. 
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ine andere Art ber Bergnerfebänme befteht aus 
Doppelte bon Holz; gezlmmerten ‚. jwifchen 
der Kaum mit San feit, geſtoßen 
— dahinter abzu« 
Arbelter in der 
Ei Wände 
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- Damm: ſtoßen — Ausdruck Bei bey 
Bergwerksmoſchinen ſo viel als, ‚einen Damm anlegen, 
der die Waſſer aufhaͤlt. Dieß geſchieht, wenn ein Waſ⸗ 
fer geſchwelit, und ein Teich vorgerichtet werden ſoll, oder 
_ wenn man die-in den Schoaͤchten und. Grubenijeindringen- 

ben Orundwaſſer damit abzuhalten Wiege: iſt; fiehe 
Damm AR 
| Dammerde wird bey dem Wofterbai'diejenige 

Erde genannt, welche man bey den Daͤmmen zum Ab» 
halten des Waffers gebraucht; f. Damm. "Man nimmt 
hierzu getten, Lehm, Raſen, ganz feinen Sand und fe 
berkies, je nachdem man’ fie haben kann. Dieſe Erde 
ſchlaͤgt man recht feſt auf den Grundz auch ſtampft man 
wohl Erbfenftreg-daztoifhen, welches durch feine elaftifche 
abbäl ſich gut mit ber‘ Erde rg und das Weile 
abhaͤlt. 

Dammpfaͤhle. Mit bieſem Worte bezeichnet 
man runde Pfahle, welche man entweder vor die Damme 
R Beſchuͤtzung derfelben, oder auch in und unter die 

amme zu mehrerer Feſtigkeit und zur beffern Verbin 
dung mit dem Grunde, oder endlich auc) auf Die Damme, 
wenn auf benfelben orbentliche Fahrwege angelegt ſind, 
ſtatt der Geländer und Ausweichſteine einrammt. Nur 
die Erfahrung kann Regeln zur Beſtimmung der gehoͤri⸗ 


1 
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gen laͤnge diefer Pfähle angeben. Da finder fich denn, 
daß ein Pfahl wenigftens noch mit der Haͤlfte ſeiner Sange, 
womit er trägt, im feſten Grunde fliehen muß» wenn er 
Stand halten fol. Was ‚nun aber diefe Länge der Pfähle 
in einem weichen Övunde,beteifft, ber, ſelbſt als Fluidum 
angeſehen, leicht zur Seite gedruͤckt wird, fo kann man 
der Erfaßrung gemäß folgendes vorausſetzen. 


1. Der Druck einer aufzuführenden Hoͤhe kann in ei⸗ 
nem weichen Grunde nicht tiefer hinunterwuͤrken, 
als dieſe Höhe Uber dem Grunde, weil er ſich zu- 
0 leur den, Zufammenhang und Gegendruck des 
nieberfleigenden und wiederaufiteigenden Grundes 
verlieren muß. ‘Der untere weiche Grund würde 
demnach fo. tief gedruͤckt werben koͤnnen, als der 
5, Unterdamm und, der darüber aufzuführende Deich 
= Hodyift.. Allein man braucht nur die halbe Höhe 
des Deiches zu nehmen, weil das halbe Gewicht 
veſſelben, oder der Druck von ber mittelften gan: 
ı gen Hoͤhe, ſich in feiner breiten Bafi und dem Ges 
gerigewichte des Unterbanıms verliert, | 
. Man kann unter ‚einer folchen Tiefe,- welche der 
She des Deicyes gleich iſt, den Grund fo feſt und 
 ‚gufammengedrüdt anfehen, daß er weder. nad) un⸗ 
cennoch nad) oben, noch zur Seite mehr auszu- 
weichen vermag, meil er durd) Die gerade aufdrüf: 
kende Laſt dicht gepreßt, und folglid) durch fein ei« 
genes Gegengewicht am Aufſteigen und fernern 
Ausweichen gehindert wird. 
3. So weit die Pfaͤhle oberhalb der feſten Tieſe in wei⸗ 
chem Grunde ſtehen, drückt dieſer auch nicht ſtaͤr⸗ 
ker zur Seite, als mit einem Theile des ihm eins 
gepreßten Deichgewichts. Sein eigner Drud wird 
durch den Gegendruck des außern weichen Grundes 
erhalten. Eben diefes kann denn auch von dem 
Theile des Unterdammes unter Waſſer gelten, 
4. Den unter Waffer befindlichen Theil des Unter⸗ 
dammes kann man weder zum runde zechnen, 
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weil dazu dag Gegengewicht des Waſſers zu geringe 

iſt, noch auch Dem freyen Unterdamme gleich, weil 
„dafür, Das Öegengerpichfigu ap ill. 1.8 
ne do. a A 
Die Tiefe der Anterwaſſer mind aiſo nur, zunder Lange 
Pfaͤhle hinzugeſchlagen „ohne daß ſie zut Derähnan 
Laͤnge im weichen Grunde mit in Anſchlag Bamye,:: 
Staͤrke der Pfaͤhle richtet ſich nach Ihrer Lange, ſo weit 
naͤmlich dem Drutke widerſte hen müſſen , alsdann nad 
der Größe des auszuhaltenden Drucks ſelbſt, und nach 
ihrer Weite van einander. Wenn hun die Weite in a 
Fällen gleich angeno mmen und in Anſehung der größe 
oder geringern kaſt immer det Staͤrke ecwas hinzugefuͤgt 
oder etwas benommen werden kaun fb wird uͤbergaupt 
nur ein durchgaͤngiges Verhaͤltniß der Dicke gegen die 
Lange zu ſinden ſeyn Dazu kann man denn der Coſuh⸗ 
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rung gemäß die Regel amnehmen daß die Dicke eines 


Pfahles in der Mitte der Fänge,’ womit er übet dem 
Grunde fteht und trage, Im Dudchſchaitt 3 Zolt fe jeden 
Fuß der Lange berragenmuß: » Mun fraͤgt ſichs Aber; bie 
lang. der Pfahl über einem Grunde’ fenn muͤſſe, Be om 
weicher Art iſt "Der Druck won einen ſollhea Grunde 
braucht zwar nicht mitgerechnet zu werden) weilder: Wie 
wir wiſſen, durch den Gegendruck des aͤußern weichen 
Grundes aufgehoben wird. Weil aber dochitherdbere 
Druck fo, weit hinunter reicht, als zum Frſeſtehan der 
Pfäple nochig iſt ſoſteht man’eimen Theit:derim reichen 
Grunde befindlichen Pfahlstänge: noch als freyſtehend an, 
und ſchaͤtzt darnach den Druck, der die Pfahle auszuſtehen 
haben. Stände: ein Pfahl oberhalb des Grundes nicht 
im Waſſer, fo müßte er die ganje Saft allein ragen. Im 
obigen Falle aber, wo er zum Theil — weichen Grun⸗ 
be und in dem Waſſer ſieht, verliert ſich Dig Jaft-gleich- 
ſam allmaͤlig; denn der weiche Grund und das Waſſer 
ſetzen dem Drucke der Laſt einen Gegendruck entgegen. 
Man darf Daher wohl annehmen, daß der Pfahl im mei: 
chen Grunde, ſo weit er noch nicht fuͤr feſt geſchaͤtzt wird, 
und unser Waſſer nur halb fo viel, als außer dem Waſſ⸗ 
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tragen habe, folglich nur die halbe Laͤnge deſſelben die 
Gem | aa Inge empfinde. : Um alſo im weichen Grunde 
nge eines Pfahls zu beftimmen, wornad) man 
je deſſen Dicke miſſt, fo braucht man nur das 
Ai nit er nach obiger: Borausfehung im feften 
Ki ht, und, ‚bie free Länge, uͤber dem Grunde und 
der ganzen Länge des Pfahles ae 
— iſt Dann die fange des Pfahles im wei- 
nd unter dem Waffer. Dieſe Sänge halbirt 
die erhaltenen Iben Theile thut man zu ber 
{ rc bes: es über dem Waſſer. Die 
didann die Fängerandeuten, womit der Pfahl 
mfömmeis: Auf jeden Fuß ſolcher fange red). 
4 Zoll —— Wäre zuB. ein Pfahl 
Ä rund ſtãnde er im ſeſten Grunde, 
gen ß frey uͤber — xunde und Waſſer, ſo 
uch nd im weichen Grunde und imter Waffer. 
ß he dam mit ber freyen $änge über Waſſer be- 
26; 9 Buß; wofuͤr vont Haupte an Die rechte Dice 
aufn 2, Fuß tätige ſeyn muß. 


su tms 
aff ex wird dasjenige Waffer genannt, 
welches hinte den Dämmen hervorbricht. Das ſchnelle 
sallen bes Stroms, der ſich nicht lange in einerley Höhe 
erhalten fani L ift wie Urfache hiervon. Ein ſchwererer 
drpe | KmehrÖemwaitnieberwärts, als ein leich⸗ 
‘ 58* Eds Waſſer ohngefähr Z mal fpecififch 
fc verer, als der iroflende Kies, welcher gar zu viele Po. 
wg, und ein flüffiger Körper druͤckt einen feiten Kör: 
— ſtark, als ein feſter Körper den fluͤſſigen. 
er druͤckt das Waſſer mit einer Gewalt auf den Bo, 
be 3 43:4 —= 3 + 4 3 4 mal ftärfer ift, 
J Een iderſtand des Strombettes von gleicher Maffe, 
Nun werden wir leicht die Urfadye einfehen koͤnnen, warum 
das Waſſer öfters hinter den Dammen hervorbricht. Die 
gehörige Dichte und Feftigfeit des Dammes muß diefes 
Deus ven‘ des Waſſers verhindern; ſ. Damm und 

rud des Waffers 
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Dampfbehälter, f. Dampfmafdine. 


| Dömpfebee Wafferg, Bafferdämpfe, 
Dünfte enn man Wafjer in einem gläfernen Ge. 
-fäße der Hige ausfege, und feine Temperatilt einen ge- 
wifien Grad erreicht hat, fo bemerft mar, ee eine 
Menge von Bläschen fich überall an ber 
faͤßes anſetzt. Dieje Bläschen loͤſen ſich nach und nach 
ab, fieigen in die Hoͤhe und jerplaßen'duf’ ber Oberflãche 
des Waſſers. Wird vie Sise noch groͤßer, ſo nimmt 
auch die Menge und Größe dev Blaͤschen zu, fo da 
bey ihrem Emppriteigen das Waoͤſſer gleichſam 
hen. Zuletzt koͤmmt Die san Waſſermaſſe 
gung, wegen der — und Menge der Bläschen, dhrb 
das Waller kocht. Die vom kochenden Waffer nun auf⸗ 
ſteigenden Bläs en bilden diejenigen elaſtiſchen Zhrffige 
feiten, welche, mit Dämpfe, Waſſerdaͤmpfe dl 
Dünite nennen, und melde in den neuern Zeiten —R 
eine fo vorzäglid;e Maſchinenkraft bekannt geworden | ihb 
Die Dämpfe des Waſſers find vollfommen di 
wie die Luft, und bleiben auch beym Entweichen 
Waſſer ſo lange unfichtbar. und elaftifih, als fie Sein 
nörpige Wärme haben, oder nicht Durd) einen Def; ke 
nichtet werben, nr 
Auf diefe Weiſe verwandelt ſich bey forcdauerntr 
Hitze das Waſſer nad) und nad) in Dampf, und ei 
als folcher fortgeführt, Bey Berührung fälterer K 
aber, ober durch Abkühlung. in, der Atmofphäre, oder 
auch durd) Zujar.ımendrugfung, ‚verwandelt ſich dieſet 
Dampf als expanſible Fluͤſſigkeit wieder in trop 
ſigkeit oder in Waſſer. Auch andere Fluͤſſigkeiten, und 
ſelbſt feſte Körper koͤnnen durch einen angemeſſenen Grad 
von Hitze in Dampf verwandelt und durch Abkuͤhlung dar⸗ 
aus als fluͤſſige oder feſte Koͤrper wieder niedergeſchlagen 
werden. Freylich iſt der dazu noͤthige Grad von Hitze bey 
verſchiedenen Koͤrpern gar ſehr verſchieden. Allein die 
Erfahrung lehrt dabey auch, daß der Druck der Atmofphäre, 
z vr. über der Flaͤche der Fodyenden a jid) befin- 
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det, ben Grad ber Hige, bey welchem eine und die nam. 
liche Fluͤſſigkeit ſiedet, fehr abanbert, daß die Hige deſto 
größer jeyn. muß, je größer Der Druck der Atmoſphaͤre if, 
Be Dre aber, je geringer der Druck der Luft ausr 






Offenbar muß aber auch der größere oder geringere 
vuch. der Atmoſphaͤre einen größern oder, geringern Wis 
erſtand der. — des regnen — ent⸗ 
ſetzen. Ein ſehr deutliches Beyſpiel von der Elaſti⸗ 
St der Dämpfe und ihrer Würfungen giebt die Winde 
tugel, ‚Sobald nämlich das Waſſer darin kocht, fo 
frame der Dampf aus, der, Defnung der Roͤhre wie ein 
heftiger Wind hewvor ; wird nun dieſer Dampf in ein an 
deres Gefaß ‚von gleicher oder noch größerer Temperatur 
gelaffen, ſo bepält er die angeführten Eigenſchaften, ine 
m ‚ee vollfommen durchfichtig und elaftifch wie bie £ufe 
eibt,: Wenn aber der ausitrömende Dampf in die kaͤl⸗ 
tere $uft der Atmoſphaͤre übergeht, fü erfcheine er im dere 
n.alg.eine Art von Dunft oder Nebel, verſchwindet 
‚nach und nach, ober vermiſcht ſich mit der Luft 
rt, Dampf, fobald er mit der fuft einerley 
"erhalten hat. In einem andern Falle lege 
Ebald er an kalte Körper ftößt, in Form der 
A an, und wird wieder zu Wajler, wie man dies 
in einem verfchloffenen Zimmer an den Scheiben der Fen⸗ 
Hier detieich wahrnimmt. Werden die Dämpfe in ver: 
chloſſenen Gefähen erzeugt, fo daß fie nicht entweichen 
können ‚Folglich auf die Fluͤſſigkeit ſelbſt zuruͤckwuͤrken 
muͤſſen, ſo iſt auch eine weit größere Hitze noͤthig, um 
die flüffıgen Materien zum Sieden zu bringen; fie neh⸗ 
_ men aber ‚auch in diefen Gefäßen einen fehr hohen Grad 
von Elafticität n. 

Man muß übrigens bey den Dämpfen die Baſis 
ober den Stoff unterfcheiden, welcher an ſich nicht expan⸗ 
fibel iſt, wie beym Wafferdampfe das Waſſer, und den 
urjprünglic) erpanjiven Stoff oder die Würmematetie, wor 
Durch jene Baſis zur expanſibeln Stüfigkeir wird. Die 
erpanjive Kraft. des Wärmeftoffs reift nur die Theilchen 
der Baſis mechaniſch mit fort, und Der Dampf kann das 
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her feineElafticität nur fo fange behalten, als die expan⸗ 
five Kraft des Waͤrmeſtoͤffs auf die Theilchen der Bar 
würft. Daraus erklaͤrt ſich zugleich der Vetluſt der vaͤr⸗ 
meerzeugenden Kraft und der Strahlung der Wäre | 
terie, weil ihre, Kraft: bios auf Verwandelung del Sat 
pfes verwendet wird. Eben ſo —— ii 
Urſache von der Fixitaͤt des Siedpunktes beym bleibend 
Drucder ders Atmoſphaͤre herleiten,/ und Beam Be 
fchiedenen Materie auch — ——— 
erfordert werben; um fie indampfartige Fluͤſſigk 
verwandeln; x. 294: A0% Re Yin —8 Ha IHM 
Die, Luft ttaͤgt eigentlich zur En - 
pfes garnichts bey, —— 
res Drucks daran. Wegen dieſes Drucks de 
iſt bey der Entſte hung des Dampfes eine 


























von Waͤrmematerie erforderlich — 
citat mic. der uft gu erhalten Ein ; 
Atmoſphaͤre bedarf auch ——— AT. 
mematerie zur Hervorbringung einer eben’T 
tät von Dampf. Faͤnde aber / gar kein Deu der 
ſtatt, ſo wuͤrde auch bey einem Sn ' 
Warme die Verwandlung der Körper in dr ge 
ſtalten geſchehen können. So verdampft ans em 
Waſſer in einem luftleeren Raume fehr ſchnell vr 
den Daͤmpfen durch eine niedrige'@empetarlie d 
benden Mittel ein Theil Wärme entzogen — —— 
auch dieſelbe Menge der Baſts bey einerley Druck 
Atmofphare nicht mehr elaſtiſch bleiben je —4— 
davon wird ſich niederſchlagen. Der Waflerdai 
demnad) bey alten möglicdyen Temperaturen der 
erpanfible und völlig unfichtbare Fluͤſſigkeit Geftßen, „| 
daß eine deſto geringere Menge der Bajıs ben gleld ie 
Quantität von Wärmeftoff zur erpanfibeln Stüffigke 
wird, je größer der Druck der Atmofphäre bey gl icher 
Temperatur ift, und daß eine defto geringere Menge von 
Dampf bejiehen kann, je niedriger die Temperatur bey 
gleichem Drucde der Atmoſphaͤre ift. Bey der mittlern 
Lemperatur wuͤrden wir ohne Druck der Atmoſphaͤre gar 
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fein tropfbar flüffiges Waffer kennen, fondern es würde 
alles Fun erxvanſcbein Flüffigkeitiöder ju Dampf werden. 

Die —ö —— Waſſers koͤnnen jeden 
Druck ertrage Dies ruhtt von der Ratur des Siedens 
Abſt ders Eine jede Ram kocht unter jedem 
Deucke nur alsdaun erſt, wenn die indem Gefaͤße mit⸗ 
Fer⸗rs hervorgebrachten Dämpfe einen folchen 
Grad, der, Dichtigkeit exlangen ; daßß ſie die Flüffigkeit 
FERDIR , „nebit dem Drucke der fie beſchwert) in die oͤhe 
und wenn die Flüffigkeiryugleich" einen 
von Wärme hat, daß diefe Dämpfe, ohne” 











an 
* * 
jerftör a1 perden, Durch ſte zugehen Stande -find, 

kinge alſe  Däipferben Brad. der Wärme bepals 
eben delcyem ſie ſich — ngeschter de" Drucks der 
Ko —* dan kbonnten ſo lange gnd Rie auch ing 
—— ja ertragen. Sobald fie abernin einen fäl- 
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Eommein, fo gerfegencfisfich n Teil, und 
al hs ‚als — — 
- Bauanı,Zeimperatun geſchehen Bann) Diefe Zerſetzung bil. 
de— —— z welcher uͤber dem in freyer duft kochenden 
Baſſes day are mr Er | 

5 are hat zwar beſtaͤndig einerley Grad von 

A nn es uncer einem und demſelben · Druck der 
fangfohäre ſiedet, allein unter gewiſſen Umſtaͤnden kann 
dabed Doch mehr Hitze annehmen, ehe es ins Kochen 
ne Wenn von Luft gereinigtes Waſſer in einem Ge« 

> nat nr enger Oefnung dem Feuer ausgefegt wird, 
%har die Fläche des Waſſers auch) wohl feinen andern 
drug als den der Atmoſphaͤre aus zuhalten z jedoch.ätrs 
seen feige Theile wegen der Einſchließung durch die Waͤnde 
mehr Widerſtand und die Daͤmpfe müffen mehr Stärfe 
befonmen, um bie erfte Trennung zu bewsirken. Es ift 
akfo die Beftändigfeit der Hige bes Eochenden Waſſers 
eihe unmittelbare Folge des nach der Temperatur beſtimm⸗ 
ten Groͤßten in der Dichrigkeit der Dämpfe. In dem 
Imern des Waffers können ſich feine Dampfe bilden, 
außer wenn fie genug ausdehnende Kraft bejigen, um ſich 
hier auszubreiten. Sie erlangen aber dieſe Kraft nur. 








Dämpfe ſch in einem verſchloſſenen Raume, au 
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alsbaun, wenn Die —— 
Grade ‚gekommen iſt ſobald he dieſelbe erreicht haben, 
breiten ſie ſich aus und entweichen · Wir ſagen dann, Das 
Weſſee koehe deha 8 wied yon den Dampfen zusbie fh 
ut ihm bilden; aufgehoben. und bewegtʒ und ein ſẽ 
angebrachiea. euer hat weiter Leine: ⸗ Wuͤrluns ⸗A de 
Ausdünjiuinginedybeftiger zu machen · mm 
Das v9 aber auch, ohne zu kochen, | 
duch feine Oberfläche, D ervorbringen, mielche eb 
fo Dicht find, als beym kochenden Waſſer unter dem 18 
Alsdann muͤſſen aber die e * Kl) 

8 
der nuit.ipnen immer einerley Teinperatur hat. Wenn do 
die Hige aimmt, ſo werhen Die von der Obrrſane 
geriffenen Dümpfesimmer ‚eine dieſer Zunahme s 
Dichtigkeit — — Diuc wiberftehen 
können, Thut man z. B. Waffen oben auf ein Rd among 
ter, fo. werden die in den Teimperarus: der sunß © zeugt 
Dämpfe dag Queckſilber um: eine) gewiſſe PA he 
druͤcken. t ee FAR ı oxb Bd 
Die Kraft aller Dämpfe:der von dem Seuarrguigf 
löften Körper iſt fehrgroßs ‚Dann eine enjtaunfiche, Ben 
üben ſie gegen Diejenigen Körper aus, die ihrer 2ER 
nung im Wege ſtehen. Die Kraſt der Dampfe besyante 
| 08 




























zundeten Pulvers treibt. nicht nur das Geſchuͤtz orin es 
bey feiner Entzuͤndung eingeſchloſſen iſt mit Heftigleit 
zuruͤck, ſondern außert auch auf ‚die Geſchuͤtzkuge eine 
Gewalt, mit welcher dieſe in eine ſolche Bewegungg IR: 
wird, daß ihr Die feſteſten Körper nicht wlder ſtehen Fün 
nen. Man bat dieſe Gewalt lange angewandt, ohne Ihle 
Urfache zu kennen; denn gewoͤhnlich juchte man ſie in der 
Kraft der durch Die fehnelle Hitze ſich ausdehnenden Auf 
die bier zwar aud) etwas, aber nur das weni Jule 
Die Kraft der Wafferdampfe iſt vorzüglich ſehr groß; M 
einem engen eingefchlofjenen Raume beingen ſie beim 

dernswürdige Wirkungen hervor. in deutſcher Natur⸗ 
kaͤndiger, Papin, war gegen das Ende des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts der erſte, welcher Die Kraft des Dampfe 








Daͤmpfe des Waſſers 635° 
des fiedenden Waſſers, ohne Zuthun der Suft, untrüglich 
ans ht. brachte. Dis von ihm in. der Abſicht erfundene: 
ft = and waſſerdichte ſtarke metallene Gefaͤß iſt moch jetzt 
Mamen Pap inl ſcher Topf oder Digeſtor 
pe fer bekannt/ und wirb.nech immer zu nüßlie 

MVerruchen gebrandjt Das: im dieſen Gefäße einge 
| —— durchdringt· ¶ wenn es zum Sieden ge⸗ 
bee in bein —* ut el. Körper fo, - 
* en —— Sub⸗ 














— — ih un Fo 
bat. RE Grunde ſchreibt man dieſes dem Drange 
Damoefe des kochenden Waſſers zu, welche, da fie 
eine Ba aus dem Gefaͤße finden, ‚mir-foldyer Ge⸗ 
alt a ——— des Waſſers druͤcken, daß daſſelbe in 
A chenräume der darin: gekochten Körper 
jen, Rd ale Theilchen, die niche mir der Subſtanz 
a e feße feft verbunden find, heraustreiben muß, 
hon gefgt, nimmt. auch das Waſſer, wenn den. 
pre der Ausgang verfchlojlen ift, elne weit. größere 
— ‚nenn es frey verduniten kann, . Bley i in 
Papiniftien Topfe gekocht, ſchmilzt mitten im 
Waller; dasıesumgiebe, 
i u außerordentliche Gewalt der Wafferdämpfe 
brachte bey verſchiedenen neuen Mechanik VBeritandigen 
den glucklichen Gedanken hervor, die Kraft ſolcher Daͤm⸗ 
pfe des ſiedenden Waſſers zur Bewegung ſchwerer und 
durch große Gewichte gedruͤckter Laſten anzuwenden. Aber 
bey dem Gedanken blieb es nicht blos; man brachte ihn 
wirklich in Ausuͤbung. Und ſo entitanden die ſogenann⸗ 
ten Dampf: oder Feuermafchinen, wobey die fein- 
ſte Mechanik zum Grunde liegt, und Die gewiß dem Vers 
ftande des Menjchen zur größten Eyre gereicyen. Wir 
wiſſen, daß die Wafjerdämpfe Feine lange fortdauerude 
Kraft geben, daß fie vielmehr durch die Abkühlung bald 
' wieder verſchwindet; nun aber hat man den Mechanis=" 
mus der Feuermaſchinen ſo cinee daß ſie die Kraft 
I. Theil. 












nur fuͤr ein ſolthes Kane im der 
bas einen hinreidyenden Weberfluß von: 
ner Oberflaͤche hat, der aber alsbarın auch des geöf 
Worte green muß; ſ. Damp fmaſchine · 
iner Berechnung kann geil: 


Bene ap ne im siug 
— deſſelben nicht unterwo 











Mitteln f über Grad t 

itteln fehle, den ea 

— "Dre opt Nicitat 
| Bid = 


nigimt 
vn — 
ber augeſtelle, 
—* in den neuern Ze a n 
Betancourt zuderläffigere Besbarh in Fa > 
Wachsthum der Efaftieicät der eingefchlofe jet Dämpfe” 
bes Waflers durch eine beftimmte Anzahl‘ v Bi 
geaben gemacht werden, "Aus dieſen B Bach ger Äh 
ferre Herr Gren einen Auszug, den id beitfal 
mittheilen will. Er ift in folgender Tabelle 


Waͤrmegrade nag MER ee 
'10 


20 
30 
eo 
—* — 
60 
67 
70 
80 
‚go 
95 


25 "200 * 
5 2704 
En. AR 
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—* man — * — —e— ee 
‚ Bäffußes Queckſilber 950Pfundbettägt ‚> forwird auf eis 
nen jeden Quadratfuß Fläche, worauf Dämpfe: von der 
Tempetatur g0 Grad nach Reaumuͤr wirken; der Druck 
dem Gewichte 798 —22165 Pfund. gleich feyn. 
Wuͤrde das Waller in einem eingeſchloſſenen Raume big 
auf 100 Grad nach Reaum. erhitzt/ ſo wuͤrde der Druck 
> ba jeden Quadratfuß ſchon bis 7 98.7 1,g0%==15 620,96 
> : die eo weil über)die Hälfte wachſen, db. 
ber dert Siedepunlt nur 2on Grad boͤher 














‚einer der vortrefflii chſten neuern ‚Hy. 
* Ai nach) —J— Er a in Se r 
| —— Formel a deren, ülfe n aus 
| Temperatur der FetaraRle| e ihre a bfolure, 
I kann. Diele F Dome! i aber nur— nach 
th e8 Herrn ren, für. drängen anmend« 
ve hie Nee orhfingen fallen, und würde, wenn 
erafuren über 1.15 Grade nad) Reaum. 
wolle, ‚das ‚aller Erfahrung widerfprechende 
daß bey noch mehr wachſender Hitze die 
alticität .abnehme.. In dem zweyten Theile 
rd — Werks bringt deswegen Herr Prony 
einfachere und verbeſſerte Formel ben, 


Auch Herr Gren ‚verglich die Erfahrungen des 
Herrn von Betancourt mit jeinen eigenen Verſuchen, 
die er über den Grad der Siedhitze bey verjchiedenen Bas 
vometerhähen anftellee. Er fand, daß die Dämpfe des 
fiedenben Waſſers nach der Temperatur des Waſſers bey 
jedem Grade ver Eiedhige des Waſſers eine eben ſo große 
abfolute Elaſticitaͤt bejigen, als die Luft har, welche zur 
"Zeit des Siedens auf die Fluͤſſigkeit drücde. Aus der 
beygefügten Tabelle laͤßt ſich folglich) auch bey beftimmrer 
Darometerhöhe der Grad der Siedhitze des Waſſers, 
‚und umgekehrt aus dem Siedegrade des Waſſers die Ba— 
rometerhöne finden. Man BERN hiermit auch den. 
Art. EIRIEHSERENTEE | 

r2 
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Die Betrachtungen im dieſem Artikel über bie Ge- 
walt der Dämpfe werden "bey dem Unterriche von 


Dampfimafhinen gewiß allen mn SPEER ‚Man 


uͤberſieht die Wurkungen der Maſchinen genauer, 
hält einen — Degeiff von‘ —— —— 
tung 1.1019 Tr 


ıp-.lea 


Ziegler, Sppcuisen. ——— — = ‚Digeftore 
Papini, eius ilructura, eBeszu et ufu, primifias experi- 
mentorum npvorum circa Audorum a calore.rarefactio- 
nem ei väporam elafticitatem exhibens. Bil. — 

Memoire far la force — 

Im3 FAgad Rey det Suiepice g;) 
„Rarig 1791 *— 
‚Die außpehnende Sraſ de 






Gorya 1794- 8 '®. 102. * RT * 
Prony, Neurelle Architecture Hydrauliguege 
nant V’art d’elever Peau au moyen de — 
nes, de:confkruire dans ce fuidé, de 18 difger, er'ge- 
neralemenz- de l’a appliquer de Arece· Pie» 
miere Partie. Paris 1790. 4. Seconde P . comie- 
nant la defetiption-deraillde desiı „ Bari 
1762,49 = -Prony,:Neie Architektur 
d. Franz. von R. Ch. Laugs dorf. Tb E 
die Stank, die Dimanif, Dir Hydroſtatit ee 
dynamit enthält. Fraukf. a. M)'r795; gr FH EWR. 
2., welcher die allgemeine Lehre von den Miffchtren” und 
den dabey anwendbaren Kräften, in Bezug auf die phoſi⸗ 
ſchen Nebenumftände betrachtet, welche auf das Gleichge⸗ 
wicht und die Bewegung Einfluß haben, enthaͤut. 1795. gr. 
4.; Th. II. welcher eine volljtändige Beſchreibung der Dampf: 
„  mafchinen enthält. Frankf. a. M. 1801. gr. 4. 


I. G. Voigt, Prüfung der Formel ded Herm Pros, 
aus dem gegebenen Wärmegrade des kochenden Waſſers bie 
EJaftisisät der Dämpfe zu beftimmen, welche mit dem Waſ⸗ 
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fer einerley Temperatur haben; in Grens Neuen Journal 
er Phys Dp- Ir leipjigg1 7950185: Su 331. f. 
FEAR Enz Beſchreibung ver wefäntlichen Einrich- 
tung der meitern Dampf öde Feuermaſchinen, Inebft einer 
Geſchichte die ſer Erſindung, und Bemerkungen fiber die ab⸗ 
folnte Elaſticitaͤt der Waſſerdaͤmpfe; in Grens neuern Jour⸗ 
—— Phyſit. Bd. J. S. .,62. f ur 14 f 
Prony, Eſſai — et ana tique "fur les loix 
Fe des Auides elalt i ques;. in — de ecole 
—— Cahier I. — VGS. .24. f. — Eine. 
davon in Greus IE, Fournal der Phyſik. 
DW. Rep. ızgr Hefe 
"Weber die 


paı öfraft, —* und latente Hitze des rei⸗ 
mpfs bey 2 63 ‚ vom 
nidt in Site; "in re Orens neuem. 
Br | Phyſit. 8 . Hefi — —*— 1797- 
FE, — um Nutzen und Vergnügen 

des bůͤrgerlichen Lebens. — d. U.— aiiburg 1798. 8- 
Bu TER 2 


J 
—— ſe — 
Danipfflappt; ſ. Dampfventil, 


5 
Se BEER le beym Ma: 
—— y bedeuten rſtens bezeichnet es 
ö Aech in der, Mauer, oder Wand der ® Kabhnben, 
„Aucch welches im Winter die Hige.von dem Orte der Feue— 
zung nach den Schaufeln des Kunſtrades geht, damit die: 
fes von; der Kälte. nicht einfriere, und dadurd) nicht in 
der Demwegung„ aufgehalten werde. Dann verfteht man 
nter Dampflod) auch die Defnung in dem Kefiel einer 
' Damıpfmafiine, welche ein ınetallenes Ventil hat, um 
fie damit verfchliegen zu fönnen; f. Dampfmaſchine. 


Dampfluftpumpe mird eine’ vom Herrn 
Wilke erfundene Luſtpumpe genannt, die mit Hülfe der 
Dämpfe des kochenden Waſſers ihre Verrichtungen thut. 
Aus dem Artikel — des Waſſers haben wir 
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die merfwürbigen Eigenſchaften dieſer elaſtiſchen Fluͤſſig⸗ 
keiten kennen gelernt. Wir wiſſen, weiche Gewult die 
Wafjerdampfe auß Koͤrper, die ihrer Ausdehnung ‚im 
Wege ftehen;iausüben koͤnuen; wir wiſſen aber Ad), 
wie ſehr dieſe Gewalt beym Abkuͤhlen der Daͤmpfe ſchwin 
det, daß dieſe Daͤmpfe alsdann in einen kleinen Waffer⸗ 
tropfen zuſammenfallen, und: einen leeren Raum uͤbrig 
Jaffeti ‚in welchem ſich oft wenige, “oft gar keine Luft ber 
findee 5 Sit sans d, i0 norpabuin.e dan nν 
EEE AR V Fig: Aurel. gewöhnticher Speck 
keſſel, weldjer zwey Kannen Halt, und halb min Waffer 
gefuͤllt wird. Der gewöhnliche Deckel hat ein Heſerve· 
ventit; mit Papier und Werg wird er ſo dicht als moͤg 
lich auf den Keſſel geſegt. In der Schnauze des Keſſels 
iſt bas mieſſingenẽ Dampfrohr B eingeböther,beffen Wehe 
Zoll betraͤgt! Es iſt aus zwey Theifen' zufammenge 
ſetzt, und Führe die Dämpfe nach der eigentlichen Liſt 
pünipe G, welche aus eier: meſſingenen Blaſe /Mit run 
dem Boden beftähes .Diefe' Blafe (wierichrfie; nennen 
will) muß an allen Stellen fehr dicht feyn;; und etwa63 
Kubik zoll enthalten. Sie lägt ſich mit Wafferbämpfen' 
anfuͤllen, "welche bie Luft Heraustteiben, und ymarofo, 
daß die Blafe nach erfolgtem Abfiglen: leer bleibt) Sie 
bat in der Abficht drey unterſchiedene mit luftdichten Hah⸗ 
nen oder mit Ventilen verſehene Röhren. Diaiſt nuͤmlich 
das unterwaͤrts gehende Luft⸗ und Wafferroße z: telches 
die Daͤmpfe herauslaͤßt, damit fie in die Blaſe kommen 
koͤnnen, und wodurch Das aus den Dämpfe antftehehde 
Waſſer wieder incden Keffel zurütfgefüher wird: Ef 
das Luft» und Windropr, welches die Luft perausläft, 
und woran man fieht, ob die Dampfe die Blaſe ſchon 
angefülle haben. F ift das aufrwärtsgehende fuft- und 
Verduͤnnungsrohr, worauf der Teller G mit der Glode 
H er Aus der Ölode foll die Luft herr 
ausgezogen werden; jie umgiebt, mie gewöhnlich, ein 
nafies Leder. Außerdem fehließt noch ein dünner meſſin⸗ 
gener Cylinder iii die Blafe C ein, und zwar fo, 
er überall einen Viertelzoll von ihr abſteht. In diejen 
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Epylinder gießt man Faltes Waſſer, wenn bie Dämpfe in 
ber Blaſe verdichtet werben fellen. Durch das Seiten- 
zohr Atann man das Waſſer wieder · abzapfen. Die gan⸗ 
ze Maſchine ruht übrigens: auf einem willkuͤhrlichen Ge⸗ 
ſtelle Iund der ge damit wird auf folgende A rt 
oemocht. d V I tu ABG 4. 
2117 WBenm das Waſſer im Zeſſei an zu "ko. 
— werden die Hahnen:D unb Ei geöfngt, der Hahn 
a wird verfchloflen, bis die Dampfe wie ein jtarfer 
Rauch, durch Ei hervorbeingen. ’ Man verſchließt alsdann 
Dound:E,, und oͤfnet dagegen‘ Das; Reſerve⸗ 
Keſſel förlauge, MAuch gießt man kaltes · Waſ⸗ 
welches y bis · 6 Grad Warme hat, über die Blafe 
in den Cylinder; und nachdem dieſes auch jo kalt bey K 
en iſt, und einen leeren Raum in der Bla 
fewerurfache hat, fo öfnet man den Hahn Fy wodurch die 
Luſt unter der Glocke Hi Raum:beföümmt; ſich auszubres 
ten, in die Blaſe hinunter zu gehen, und ſo in ber &locke 
dünnen z werden. ¶ Man bemerkt dieſes daran ſogleich, 
wenn die Glocke auf dem Teller durch ben Druck der as 
ßern buſt ganz feſt ſteht, ſo daß man ihr die gange 
Maſchine aufgeben kann. Wird nun ders Wahn F wieder 
verſchloſſen/ fo: laßt fich dieſes Verfahren: mit der Blaſe 
von nencin wornehmen, und Dadurch Die Sue ungen der 
Blocker noch mehr verdünnen: 
Die Vorcheile einer ſolchen ———— ſprin⸗ 
gon gewiß Jedem in die Augen. Die Mafchine iſt wohl⸗ 
fäiter als die gewoͤhnliche Luftpumpe, fie kann leichten wor⸗ 
fertigt werden, und die Verduͤnnung damit gebt ſeht 
ſchnelt von ſtatten. 
Einen aͤhnlichen Vorſchlag, durch Huͤlfe der Erkal⸗ 
kung der Waflerdampfe einen kuftleeren Raum hervorzu⸗ 
bringen, hat ver Abbe? Eajetan Berretray gethan. 
Im Journal de Phyfique iſt er von Corradori, be— 
ſchrieben. Bon dem Wilfefchen unterfcheider er fich nur 
Darin, daß bey der Einrichtung des Berretray bie 
‚Dänpfe im Gefaße felbft gebildet werden, da fie Wilke 
aus einem andern Gefäße berbeyleitet. Auf einem' gsp- 


















632°. Dampfluftpumpe 


fen fupfernen uns nryöntn Befßt A Sigi au Bafı VI. 
ift der koniſche Deckel Bagenau angeloͤthet, aus 

bie Roͤhre a,amit dem Hahse —— 

andere am e 

Röfengd — —* — 
big iſt Dig, Roͤhre a beynahe bis * Boden dei 















Sie beſitzt — — 
wendet ſich bey * 
in der Mitte durch 


eigentlich "die Communic: 
die Glocke trägt, — 
woͤhnlich mit einem Hahn — 
ne wird von dem D non 
kk getragen. zw 
mm dient, eine Koblpfai e 
Will man nun die M 54 & en ihen,., 
bie — — mit eller abgeſt 
alsdann bey geoͤfnetem Hähn & n ge 
Kanal ihgfe etwas "aber drey. > in das Ge 
— gegoffen, und er Haph Me ar Def 
net man nun aber den Hahn | b, ‚und jtellt man } 
Ienpfanne mit glühenden Koblen auf das Bret mm, fi 
tröpfelt nad) wenigen Minuten aus der Defnung d das 
laumarıne Waſſer heraus, bis die Oefnung J ganz von 
Waſſer frey wird. Man verftärft hierauf das (Feuer mit 
bem Blaſebalge fo viel als möglich, wo dann nad) einigen 
Minuten ein Strahl kochenden Waffers aus ber Rohe 
sreten wird, dem ein Strom von didem und: 


Daimpfe mit vielen Waffertropfen nachfolgt, Z.. 
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cern eutſtehen durch Verdichtung des Dampfes an der in⸗ 
nern Flaͤche der Röhren Drey bis vier Minuten nach 
dieſer Erſcheinung wird der Hahn —2 oſſen, Amd a 













ai die Gohblenpfanne weggenomnen, wen ıtärt ſ 


——— —— alles Waffe 
Arie \ Bermöge eines mit’ fältem 
wamnies wird nuchher der Deckel 
— und in zwenbis d 
a Werdichtung der Wauſferd | 
— Bere Teller in: i atıfz Mund —— 
sfich dann die unter der Glocke beſindliche 
reöhgf —— — and ein ac 
a ß 3A +roten wide —— — i— 






Ende ei ci om inadhıfedicht 

Bar und unser; offeng 

d und tinien 

— RX —— ek 

Vi befe n ein“ mit Duedjüber ſtellt, ſo 
in ar ſchehen er Def 3 Hahus b.an,dem 
be es Duecffil —* in der —I wie groß der Un⸗ 
der Ein icitaͤt der aͤußern Suft von. der, Elaſtici⸗ 
9 Gliocke aurügfgebliebenen elaſtiſchen Materie 


1% | 6 ‚Herr E orradori,die Vor⸗ 
peile fer J — man dadurch Auf einmal eine 
ehe drop? Berdiinnung der, £uft zumege bringen, könge, 
3 fie * ee nicht unterw a. y, welche 
di en Suftpumpen beym Aus- und Einwin-⸗ 

—* Sen ® —— en, ‚daß man bey ver». 

langier jta rker Verdünnung den Berfuch in kurzer Zeit 8 
bis 10 mal wiederholen koͤnne, und daß die Majchine fehr 

Ä wohtfen und leicht zu hehandeln ſey. | 


uUnm die heißen Waflerbämpfe fchneller und bequemer 
abzufühlen, als durch den mit kaltem Waffer getraͤnktem 
Schwamm, fo könnte man nod) ein cylindrifches Gefag 
mit dem untern Rande auf den Deckel B löthen, deſſen 
oberer Rand bis nahe an den Hahn in der Communika: 
tjonsroͤhre des Tellers reichte. Durch diefe Vorrichtung 
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Könnte Die Verdichtung der Dümpfe fehr ſchnell 
gen gehen, And uͤderdies dar Zutritt· der ki 
nen abgehalten Werdii Die Roͤhre O⸗ mine alchunn 
aus dem Gefaͤſte hervortreten, und in der Defhungrohlfer- 
Vicht verloͤthet ſeyn. Mach Grein es 
noch vortheilhafter das ganze Grfaß von 


von ſtat⸗ 










an tie einem duͤnnen kupfernen Eimer um 
welcher nur 4 bis: # Zoll davon 

unten, lum vas Rufe »ebjufieig, einen Dada haͤtte. 
Be und! dem· au⸗ 


Nenn denn /der Raum Izwifchen dark, 
ßeen Cylinder mit kaltem Waſſer angefuͤllt w ſo 
koͤnnten auch die im Meſſel bei; ——— 
dampfe er und werdicheet werdenie Adn aa 



























ar ars ara nr ER na 2 
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eines luftleeren Raumes, der. nie 
pen Achnlichkethnt; brachte Herr Ing emi 
Vorſchein. Die Veranlaffung Diez gabe 
des Abts Folie 5 Fon ta ma,ıbaß gluͤhende ft 
Erſticken fo vlele duft vderſchlucken/ als ihr geh 
lumen ausmacht. Es wird namlich ein Kohlen 
geſchlagenem — welches hier und bat Mn bi 
it, in einen füpfesnen ae a a Der 
Kefſel ſteht auf drey Fuͤßen,/ und kann durch H Mr ee vs 
Deckels luftdicht verſchloſſen werden, ſo daß — 
begreiflich erſticken migfenso An dem Deckel of 
eine Röhre mit einem Nahne,; auf welche eine an; 
“ falls mit einem Mahne verſehene Röhre, die den 
mit der Glocke traͤgt Migeſchraubt en 
ganze Vorrichtung wird‘ in ein pie Gefaͤß daſſe 
geſtellt, und nach gaͤnzlicher Erſt ung: ver Fohlen werden 
beyde Hahnen geoͤfnet. Die Kohlen. ———— 
Theil der Luft unter der Glocke; und immer mehr wird 
dieſe luft verdünnt, je öfter man jene. Operation wider: 
holt. 
Abhandlungen der Koͤnigl. Schwed. Atad. der Wiſcuſch. 

fuͤr das Fahr 1769. B. XXXI. ©. 31. fo der Kaͤſtnerſchen 

VUeberſetzung. — Hierin ſteht Wil ken s Dampfluftpumpe. 
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EL ug 79.9.4506 — Cors 
rado Kieichreibung: der Berretrayſchen Dampfluftpumpe. 
re al.der Phyſikl. B. VI. ©. 86 f. 
Fu gand om ß vermiſa Schriften phyſiſch ⸗ medic. In⸗ 
haltayı herausgeg. von Molitorz; 2te Aopfl, B.18,43% f. 
* GP · Kamz e/ Schauplatz der gemeinnuͤtzigſten Ma⸗ 
„hehe... B⸗ L.Hamburg — Eee — Wile 


dene + 
oð E Fiſchers —æ Worterbea ZI, Gbi⸗ 
— Art Rufwpunpe, — Fiir‘ 
soauur Ihrispid. 1m 
1 Daenfmafchine,. me So 
nennt man eine⸗Maſchine⸗welche mittelſt ‚der Dampfe 
bes fiedenden Waſſers in Bewegung geſetzt wird. Schon 
ars Demi Artikel D amipfe:die sr Waſſers wiſſen wir, 
welche Bringen: die Elaſticitat bes eingefthlofjenen 
Waſſerdampfs hervorzubringen im Stande iſt, wir ken⸗ 
rien / die Gewalt, womie die aufſteigenden Dämpfe des 
en⸗Waſſers anf) diejehigen Koͤrper wuͤrken, die ih⸗ 
im Wege ſind, und hier will ich es wiederholen, daß 
zweyDigenſchaften ſolcher aufſteigenden Daͤmpfe ben 
Grund der Dampfmaſchinen ausmachen; naͤmlich 1) ihre 
ausdehnennde Mruft/ vermöge der ſie im verſchloſſenen 
Raume ſich nad allen Seiten aus zubreiten bemuͤht find, 
und 2) die Eigenſchaft, ſich in Beruͤhrung mit kaltern 
Bunte ſchnell zu zerfegen, ober ihre Elafticität zu ver- 
lieren, und wieder in WBaflertropfen zufammenzufließen, 
Es laßt ſich hieraus leicht begreifen, Daß es verſchiedene 
Merposen geben kann, dieſe beyden Eigenſchaften warmer 
Dämpfe zur Dervorbringung fortdauernder Bewegungen 
anzuwenden ; und eben fo verfchiedene Arten von Dampf⸗ 
mafchinen find dann auch moͤglich. Man kann die Dam: 
pfe felbfttals bewegende Kraft benugen; man fann 
fie aber auch als Mittel gebrauchen, einen Gegendruck 
aufzuheben oder zu ſchwaͤchen, indem man durd) fie ei- 
nen leeren Raum heroorbeingt, und dadurd) entroeder Der 
Atınofphäre oder einem fonft angebrachten Gewichte bie 
erforberliche Veberwucht verſchafft. Im erſten Falle 
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Rohre druͤcken laſſen, ſo doß das Waſſer in —* 


636 Dampfmaſchine 
kann man bie Daͤmpfe unmittelbar auf Waſſer in einer 










damit communicirenden in die Hoͤhe zu ſteigan ne 
wird; oder man kana die Dampfe af * — nei 
ner Roͤhre drücken laſſen, der dadurch AR Be 
fegt wird, , und durch feine Bewegung te vet ’eQ 
ſichtigte — —— * 

lid) auch die Daͤmoſe ſtait des Becreibun: 


, einer „RücsiebungsmafihieNbenut dr ck 


freylich.. die, ſchlechteſte Beue ung iſt. Iun 
Falle kann gleichfalls die —— —* 

fen ſeyn ‚Rap ber. Kaum, worin ſuh das wepr oder: 
ger v oma Vatunm Dujudet, ap it 
Bien — — seh un 
A Dit; ob an. | 


ch die 2 oder Durch ner 
Oeniar in Bewegung geſetzt wird. Die) ae 
die gewoͤhnlichſte und beſte. And hier iſt ae | 
Kraft. eigentlich der Druck der Kuft gegen den bagtleare 
Kaum, welcher durch Aalqe Uta | 
entſteht. ua gr: — 
Auf jedem: Fall üt. bie Dampfmafipine bie feit 
Erfindung, die,in dee Mechanik jemals ber menſch id 
Witz hervorgebracht hat. Wenn die Dampfr —* e 
Gange ift, ‚fo bleibt ſie vermoͤge des —* 
Art in Bewegung, als ein thieriſcher Körpetz in 
die erſte Bewegung, die der Schoͤpfer ihm dere 
einer bejtandigen Waͤrme fortdauert, und das ch 
dem es abwechſelnd das Blut einfauge und wieder 
(prigt, die Bewegung und das Leben in allen ein 
Theilen unterhält. Man betrachte nur das K 
der Maſchine, und alle ihre beweglichen Theile, ſo wird 
man dieſe Bergleichung gewiß nicht unfchielid) finden. 
Die Mittel, wodurch alle die Berrichtungen der Dampf: 
mafd)ine pervorgebracht werden, find in-der That fo eins 
fad) und ſinnreich, daß niemand diefer Geburt der menſch⸗ 
lihen Sahigfeit feine Bewunderung verfagen Fann. 
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Beym Bergbaue ſind bekanntlich Maſchinen zur Er- 
Hebung 'geößeri Mengen uch Waſſer hoͤchſt nöthig; fiehe 
Waſſer hzebun sw aſch in en.) Ye tiefer die Grube 
ee vermehren. ſich die Waſſer, Lind deſto 
tigkeit hat man bey Heraus ſchaffen derſel⸗ 
pP BSoſonders iſt dieſes bey Stelukohlengrliben der 
Sally die ſich oft außerotdentlich tief uiid Weit unter der 
rſtrecken. Bor etwa hundert Jahren glaubte 
och daß kleine Raͤder von ia bis ’r5 Fuß im 
Ducchmeſſer die boſten Mafchinen waͤren, die man jur 
Austeocinung Dar Sruben! gebrauchen Fönnte; und wenn 
ei Ber. nicht —— ſo legte man fierere an, 
und demſelben Strome gerrieben wur: 
NT ie Der haben uͤber einänder gear- 
itet, wober leicht vorſtellen kann/ wie vielen 
Afenthalt und Zufaͤllen dieſe find unterwotſen geweſen. 
dachgehe ea man ſolche kleine Räder, und er- 
team deren Stelle ein großes Rad von ;;o bis 40 
imn Ourchmeſſer. Mun ift es allerdings zwar aus⸗ 
x daß/ wenn man hinreichenden aſſervorrath 
Kane Radmaſchine die wuͤrkſamſte und beſte ſey, 
man zur Austrocknung einer Grube anwenden kann; 
Die Krafpıderjelben- Hat ihre beftimmeen Granzen, 
vie kontien nicht tweirer, als bis zu einer gewiſſen 
damitreichen! Den wem man gleich die Kraft 
mahenp ſo verliert man doch bekanntlich an der Zeit; 
moswiefer Verhuſt betragt oft meht, als man hurch erſte— 
res gewinut, So wich wiffen wir indeſſeli durch Erfah— 
zung, daß ein Rad von⸗ 38 Fuß im Durchmeſſer uns die 
beſten Dienſte leiſtez wir fönmen aber doch nicht weiter 
als bis zu einer gewiſſen Tiefe damit fehöpfen, wenigfteng 
niche mie Bequemlichkeit und Vortheil, und in der That 
muͤſſen wir gejtehen, Daß wir zu Liefer Abjicht eine andere 
und würffamere Kraft nöthig haben. 

Gerade zur rechten Zeit zeigte ſich uns der Weg zur 
Entdeckung einer ſolchen Kraft auf eine fehr merkwürdige 
Meile. Sobald wir namlid) das non plus ultra der 
Krafı des Waſſers fanden, und eintahen, wie nothwen⸗ 
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dig es ſey, die: hydrauliſchen Maſchinen zu einer groͤßern 
Vollkommenheit zu bringen, da bot ſich der Aufmerkſam 
keit des Bergbaues eine neue und mit ſehr vieler Einſicht 
ausſtudirte Maſchine dar, die, in Hinſicht ihrer Wirkung, 
alle bisher bekannte Maſchinen uͤbertraf Ich meyne un⸗ 
ſere Dampfmaͤſchine. Denn ohne fie haͤtten wir in einer 
gewiſſen beſtimmten ‚Tiefe aufhoͤren muͤſſen zu arbeiten; 
unter welcher auch unſere Nachkommen nicht —— 
vermocht haben wuͤrden Allein zum Gluͤck fuͤr ſeht 
tauſende von Menſchen, verfprach die Erfindung der 
Dampfmaſchine, anch’felbft in ihrer erſten Unvollkommen⸗ 
beit ‚gleich anfangs diejetiige hunfrige Wo ; 
zu welcher fie in der Folge’ erhoben wurde, und w 
man nunmehr dahin gekommen iſt/ die Gruben zweymel 
fo tief graben zu fönnen,' als man Border mit keiner ae 
dern Maſchine vernögend war, + Man denke nur an Den 
Steinkohlenbau in Schottland, wo verfchiedene Gruben 
fogar mehrere Meilen weit unterder See fich forter 
und wo die Arbeiter gegen ‘einiges Durchſickern duh 
Dampfmafcjinen gefichert find, welche das Wat | 
den Schaͤchten heben. Die Menfchen in dieſen Sfr 
kohlengruben arbeiten mit Sicherheit fort, ohne ſich be 
die ungeheuren Waſſermaſſen zu beunruhigen, — 
ihren Koͤpfen ſchweben. I RR 
| Der große Aufwand der Feuerung iſt bey du 
Dampfmaſchinen immer die größte Beſchwerde, und 
macht ihre Unterhaltung fer Foftbar. Dieſes iſt denn 
audy die Urſache, warum man fie an fehr ‚vielen Orten 
noch nicht hat anwenden koͤnnen, und warum fie ned) 
nicht fo allgemein geworden find, als fie es ihres aueh 
ordentlichen Effefts wegen verdienten. Ehe ich zur Be 
ſchreibung dieſer vortrefflichen Mafthine ſelbſt ſchreitc 
will ich zuvor das wichtigſte von ihrer Geſchichte beybrin 
gen, die Herr Gren ausführlich erzahle har. 
Ein Prediger, mit Namen Matthefius, rede 
‚in feiner Bergpojtille von einem Marne, der jest anfinge, 
Berg und. Warjer ſammt dem Winde auf einer Platte 
‚emporzubeben, fo wie man ſchon Waſſer mie euer peben 
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eonne. Hier liegt alſo ſchon N SEN von einer Dampf: 
maſchine zum Grunde Eine Boſchreibung vonder erſten 
ine gindet man aber in einer hleinen Schrift 
in won Ans e die im dahr 1655 
herane cam· ¶ Aus dieſer Schrift ſoll Der, Kapitain Sa⸗ 
veny/ ſesaguliers berichter, den Gedanken ent- 
— ————— deren er habhaft mwerden konu⸗ 
ckauft und verbrannt haben. Sa ven h machte 
Trſndung der Königb; Secieräs in London im Jahr 
bekanne) und befchvieh fie — vollſtaͤndiger 
reignen Schrift. Mach ſeiner Er zaͤhlung⸗ iſt er 
we erg zufͤlligerweiſe gekommen, indem er 
wlidhinseitergleeven Weinſtaſche⸗worin noch ein. wenig 
sein durch; das Feuer in Dampf uͤbergegangen war, Das 
ehr Nee durch die Oefnung in die Hoͤhe ſte igen. ſah. 
Die Einrichtung ſeiner Damofmaſchine bei ht, wie wir 
unten genauer enfabreniwerbem, - einem Saug⸗ und 
Erde ul, warn mic Deu und, Schlie- 
77 Dampf in, Gefäße gelaſſen ‚wird, 
eld | tile mit dem. Druck und Saugwerke ver- 
Edi Der Dampf treibt das Waſſer unmittelbar 
im die Hoͤhe und wird durch ‚Die, Berührung, mit dem 
ichter, worauf Dev, Druck der Atmoſphaͤre von 
neuem Waſſer aus der Tiefe in' die Saugroͤhre treibt. 
Die erſte Dampfinaſchine von dieſer Art hatte eine Grube 
in Fornwoll aufzuweiſen· Leupold hat dieſe Maſchine 
—— nohh deutlicher We idler. Papin in 
irg heſchaͤftigte ſich auf Befehl des Landgrafen Carl 
ſchen ſeit dem Jahre 1698 mit aͤhnlichen Verſuchen und 
Encw ir fen. 
Eine andere von ber — Einrichtung ganz 
verſchiedene Dampfmaſchine, welche den Namen einer 
ganz neuen Erfindung verdient, wird von Desaguliers 
dem — — Thomas Nemweomen und dem Gia— 
fer John Cawley aus Dartmouth, beyde Wieverräus - 
fer, ls Erſindern zugefchrieben. Die erjie brad)ten jie 
br 1711 auf dem Öute eines Bad nahe bey Bir» 
— zu Stande; eine andere bauten' ſie zu Wolvers⸗ 
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hampton durch Unterſtuͤzung eines Herrn Potter, wo⸗ 
bey ſie der Zufall auf. manche WVerbeſſerungen führte, Die 
fe Mafchine wurde fo weit. gebracht, daß bie Kraft her 
Dämpfe dem Druck der Atmofphäre gleich kam, wiewohl 
fie nur mit 7 Pfund. auf jeden Quadratzoll der Fläche des 
Embolus würfte. Eine große Mafchine von eben der Art 
wurde im Jahr 1719 zu London in Yorks Öuilbing: 
am Ufer der Themſe errichtet, welche Weid ler beſch 
ben hat. In Deutſchland ließ det Landgraf zu Caſſel 
erfte Maſchine diefer Art. durch den kaiſerlichen Baum 
ſter Joſeph Emanuel Fiſcher, Baron von Erig 
chenim Jahr 1722 erbauen. Und im I 1723 KO 
de .eine ſolche Mafchine von Potter zu Königsberg: 
Ungarn angelegt, um die Waffer aus den Gruben uf 
dern; fie ift vongeupolbd befchrieben worden. Linn 
dieſe Zeit wurde. eine zu London für die Stadt Tolehi 
in Spanien verfertigt, auch im Jahr 2726 noch eine 
zweyte neben der erften in London erbauat. 
Sn Frankreich hatte zwar Amontons Vorſchlaͤſt 
zur Verfertigung von Dampfmafchinen gethan; allein. 
erften, welche da erbaut wurben, find doc) von den Ei 
ändern angegeben worden WBelidor bat diej | 
Dampfmafdjine, welche zu Fresnes, einem nahe bey Son 
de’ liegenden Dorfe, errichtet war, fehr umſtaͤndlich ber 
fcjrieben. Von derfelben Mafchine mit den fpaterhin er 
folgten‘ Werbefferungen findet man beym Boffüt eine 
Befchreibung, von dem fie auch Herr Langsdorfenk 
lehnt hat. Ueberhaupt handeln von den Dampfmafchk 
nen dieſer Art -Poda, Delius, Blafey und Cam 
crinus. Wiederholt find fie in England, Frankreich, 
- Deutfchland, Holland und Ungarn zur Bewegung ſchwe— 
‚rer Pumpwerke, die das Waſſer aus Steinfoplengruben 
und andern Minen heben, angewandt worden. 
Ich will von dem Mechanismus diefer Art Dampf: 
maſchinen nur erſt einen vorläufigen "Begriff geben. Syn 
einem eingefchloflenen Keſſel wird das in felbigem befind- 
liche Waſſer in Dampf verwandelt, welcher in einen Das 
mit verbundenen Eylinder in die Höhe jteigt, In dieſem 
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lien ee ANKER und nieder, woran 
Re wdie an das eine Ende eines ftar: 
20 DO Verne ru Am andern 
Wasgbliui Hirten aridere Ketten ange⸗ 
er Kolbenſta ger mietehtedett daran befindli⸗ 
Kolben in Saligbi auf nd nieder ſpielen, um 

= ru der Tieſe heraufubringen MDamit aber 


benlin den Cylinder, wori der erdampf fre: 
mag Kine geile 3 M 


























Eomme wird der Arm 
pi enſtangen Hlns 
dieſer Seitei ent Ueber⸗ 
dere — Maag: 
— 1 dem Cylin— 
Kolben if iR diefe Ar: feis 
—— beſondere 
cchaniſch n Dittel bel Sthieher, den 
oͤgenann re ee At Die untere Oefnung der 
Röhre, melche- von CHfinber! mit dem Keſſel Verbinder, 
Ba teine heißen Daͤmpfe aus dem Keffel 
auaFjhei On. DEE namiche mechaniſche Vorrichtung öfnet 
usleich? neh Hahn, durch· welchen kaltes Waſſer in den 
pbidet gefprigt wird. Das Waffer ſtoͤßt gegen die uns 
Wehe des —SeS— in Geſtalt des Regens zu- 
Ic verdichtet den Waſſerdampf. Hierdurch ent: 
ſtehi gun ein leerer Raum in den Eylinder, und der auf— 
gezogene Rölben wird durch den Druck der aͤußern Atmos 
ſphaͤre niedergetricben! "Während dieſem wird zugleich) 
der Regnlator geoͤfnet, und ber Hahn, wodurch das Waß 
ſer in den Cylinder geſpritzt wurde, verſchloſſen. Nun 
gehe WAR Spiel wieder von vorn an, weil der Waſſer— 
dampf wiederin ben Cylinder binauftreten fann, nachdem 
der Kolben durchs Uebergewicht des einen Hebelarmes in 
die Hoͤhe gehoben worden iſt. 

Daß die Oefnung und Schließung des Dampfſchie⸗ 
bers oder Regulators und des Einſoritzungshahns von 
ſelbſt gejihieht, war In der That eine wichtige Werberfjes 
rung der Saveryſchen Dampfmaſchine. Sie hatie aber 
demohngeachtet noch —— weſentliche Fehler. Ich 

I. Theil. 


6422 Dampfmaſchine 


will nur vorerſt einmal bey der koſtſpieligen Feuerung ftes 
hen bleiben. Es iſt eine bekannte Sache, daß eine jede 
große Feuermaſchine in Kornwallis jährlich für 3000 ib 
Sterling Kohlen verbraucht. Um alfo nicht genörhigt 
zu feyn, eine geringere, Anzahl von Dampfmafc)inen ans 


zulegen, fo war man eifrigft auf die Verminderung ber. 


Unterhaltungskoiten bedacht. Vorzuͤglich gaben fıd) die 
englifchen Mafchinenbaumeifter bey mancherley Verſuchen 
viele Muͤhe, die Hitze in ihrer vollen Kraft anzumenden, 
um dadurch die Feuerung zu fparen. Dald vergrößerten 
fie das Feuerbehaͤltniß, baid verfleinerten fie es. Man 
feitete die Flammen vom Boden des Kefjels an in einer 
Spirallinie rund um denfelben; man ließ fie oftmals nod) 
mittelſt einer oder mehrern Röhren quer durch das darin 
befindliche Wafler gehen, ehe fie zum Scornftein Fam. 
Man machte ferner einen doppelten, oder vielmehr zwey 
Keſſel, ‚damit das Feuer in fo viel mehrern Beruͤhrungs⸗ 
punkten wuͤrken konnte. Endlich erbaute man ſogar ein 
Waſſerbehaͤltniß von Steinen, und leitete die Flamme 
mittelſt dreyer Röhren dadurch], damit das Waſſer dajlo 
- Jäanger in Hitze —* wuͤrde. Die einzige weſentliche 
Verbeſſerung aber, die ſeit 50 Jahren bey der Dampl: 
mafchine angebracht wurde, haben wir lediglich der Ein⸗ 
ſicht und dem Verſtande des Herrn James Watt 
verdanken. Diefer gefihickte Schottländifche Nhanike 
mußte den elaftifchen Waſſerdampf in feiner größten Stät 
fe anzuwenden, und bey feiner neuen Mafchine ein Ba 
£uum zumege zu bringen, Das beynahe fo vollkommen if, 
als man es in einer Darometerröhre machen Fann. „9 
Ehe ich diefe Wattſche Dampfmaſchine ſelbſt befchrei 
be, will ic) die Erzählung der Unvolltummenpeiten an den 
bisher gewöhnlichen Dampfmafchinen mit wenigen More, 
ten noch etwas weiter fortfegen. * A 
Aller Dampf, der aus Waſſer beſteht, welches im 
einem verfchlofjenen Gefäße einige Grade über den unkt 
erhitzt iſt, mit dem es in freyer $uft kocht, wird ein duͤn⸗ 
nes elajtifches Fluidum von einem ohngefähr halb ſo ſchwe⸗ 
rem Gewicht als die atmoſphaͤriſche Luft. Dieſes ea, 
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fche Fluidum nimmt einen weit größern Raum ein, als 
Die Maſſe Wafler, woraus es entflanden iſt, und kann 
wieder zu Waffer gemad)t werden, wenn es mit cine 
Materie vermifcht wird, die einen geringeren Grad der 
Hitze bat, als es felber befise. Man weiß, daß der 
Drud der Atmofphäre, oder ein anderer gleich ſtarker Wis 
Derftand die Hervorbringung des Dampfes fo lange ver. 
bindert, bis das Wafler 212 Grade, nach Fahrenheits 
Thermometer erhigt ift. Wird aber diejer Druck wegge⸗ 
nommen, ober wird das Waſſer in einem kuftleeren Ges 
fäße erhigt, fo koͤmmt der Dampf ſchon alsdann zum Vor« 
ſchein, wenn der Thermometer noch unter 97 Grade, oder - 
unter der Hige des menfihlidyen Bluts fteht. Wird das 
Waſſer nod) ftärker zufammengepreßt, als es mitcelft der 
Atmoſphaͤre gedruͤckt wird, es gefchehe nun durch Luft oder 
Dampf, fo muß es einen nod) höhern Grad der Hige als 
212 haben, ehe Dampf hervorgebracht werden kann. 
Der Unterfchied der Hige aber, in welcher das Waſſer 
unter verfchiedenen Graden des Drucks kocht, ift geringer 
als der Unterfchied des Drucks, fo daß, 3. B. bey einem 
doppelt ftarken Drud, es feiner doppeiten Hige bedarf, 
um Dampf bervorzubringen. 5 

Seit einiger Zeit hat man zwar ſchon gewußt, daß 
Waſſer bey einem geringern Grade ber Hitze in einem 
luftleeren Recipienten focht; allein Herr Watt ift der 
erfte, der über diefen Gegenftand eine ordentliche Folge . 
von Erperimenten gemacht und die Progreffion beftimmt 
hat, wie die Grade des Druds und Die Grade der Hige 
auf einander folgen, und wie zu gleicher Zeit bie wahre 
Maſſe des Dampfs ſich zu dem halte der Waffermaffe 
verhält, woraus jene entſtanden iſt. | 

Wenn wir die vor Bart gebrämhlichen Dampfina- 
ſchinen unterfuchen, fo werden wir an ihnen hauptfächlich 
folgende zwey Fehler entdecken: 


1. Man muß, um ein Vakuum zu haben, Faltes Waſ— 
fer in den Eylinder einfprigen. Diefes Waſſer ver: 
difee nun zwar den Dampf; allein es wird durch 

Ss 2 


in 

es den Dampf verdikt, den Colinder, fondern 
bleibt auch in demfelben, bis es von dem Dampir, 
der beym nächften Zuge den Enlinder fuͤllt, durd) 





zubringen, ben Coli 
mehr abfihlen, und bey ber naͤchſten Anfüllung eine ge 
Bere Menge Dampf zerftören. Und wenn die Mafchiat 
ohnedem ſchon fo ftarf beladen ift, als fie eben zwingen 
fann, fo müßte diefes ihre Würfung vermindern, weil 
die Zeritörung des Dampfes im größern Werhältniffeß: 
nimmt, als die Kraft durch Verbeſſerung bes Batuum: 


empfanden fie die Wirkung derſelben ſehr wohl. Und 
deswegen haben auch die vernünftigften: unter ihnen die 
Mafchine niemals mit einer größern daſt beladen, ._ 
fie 7 Pfund Druck, wie ſchon erinnert, für jeden Que 
drat zoll der Oberfläche des Stempels gegen das Gewich 
der Wafferfaule rechneten. 

Diefe und einige andere Beobachtungen waren ©, 
worauf Herr Bart feine Berbefferungen der 
fhine gründete. Er forgte naͤmlich zuerſt dafuͤr, daß de 
Colinder feiner Maſchinen in einer ſtets gleichfoͤrmigen 
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Hige erhalten wurde. Er traf daher die Einrichtung, 
dag nicht nur gar fein Faltes Waffer in denfelben durch 
Hineinfprügung gelangte, fondern er ſchuͤtzte ihn auch ge: 
gen bie fuft und gegen alle andere Kälte durch ein Be— 
haltniß, das ihm umgiebt, und das beftändig mit bem 
beißen Dampf angefülte ift. Außerdem befleidete er den 
Splinder noch mit einer Subftanz, welche die Hiße lang- 
fam durchlaͤßt; alsdann machte er ein fo vollfommnes 
Bakuum, daß es beynahe dem leeren Raume im Baro- 
meter gleich kam, ynd zwar dadurch, daß er den Dampf 
in einem befondepn Gefäße verdickte, welches er dvenCon- 
denfator nennt. Diefen Condenfator fonnte er nach 
Gefallen abfühlen, one den Eylinder zu erfälten, indem 
er ihn in kaltes Waſſer ftellte, und noch überdies Faltes 
Waſſer inwendig hineinfprigte, Diefes eingefprigte Waſ⸗ 
fer, und die daraus abgefonderte Luft, zog Watt durch 
Pumpen, die die Mafchine felbit treibt, aus dem Eylin- 
der oder Condenſator wieber heraus, und die etwa nad): 
gebliebene blies er Durch den Dampf vollends fort. 
Weil die zwiſchen dem Cylinder und dem Stempel 
eindringende Luft die Würkung der Mafchine verhindern 
wuͤrde, fo laͤßt man bey den gewöhnlichen Dampfmaſchi⸗ 
nen etwas Waſſer auf den Stempel fliegen, damit der 
Zugang der Luft verfchloffen werde; Denn es ift wohl nicht 
zu .erivarten, daß die ungeheuer großen Stempel der 
Dampfmafchinen im Auf und Miedergehen völlig luft- 
dicht fen könnten. Obgleich nun diefe Methode, ben 
Stempel zu fihern, bey den gewöhnlichen Mafchinen kei: 
nen, Schaden hut, fo wäre fie doch den Wartfchen Ma- 
ſchinen aͤußerſt nachteilig. Der Stempel ift deswegen 
hier viel affurater gemacht, damit der Dampf, der aus 
dem anßern mit einem Deckel verfehenen Cylinder auf 
den Stempel des innern Eylinders drüct, vermöge feiner 
ausdehnienden Kraft eben diefelbe Würfung hervorbrin: 
gen koͤnn?z, als in den andern Mafchinen der Drurf der 
Atmoſophaͤre; ſohald namlich ein Vakuum unter ihnen er: 
zeugt iſt. Diefe Art zu arbeiten fchließe die Luft gänzlich 
yon dem innern Eylinder aus, und giebt der Kraft durch 
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die vermehrte Elafticität des Dampfs einen vortheilhaf- 
ten Zumachs. 

Die innere Einrichtung der Wattſchen Dampfma- 
fihinen felbft, hat viei ähnliches mit den gewoͤhnlichen äl- 
tern. - Der Eylinder, der große ‚bewegliche Baum, die 
Pumpen u. f. w. ftehen an ihrer gewöhnlichen Stefle. Der 
‘ Eylinder ift nur im Verhaͤltniß gegen feine Wirkung 
fihmäler, und ſehr affurat gebohrt. In den voflkom- 
menſten Mafchinen ift er in einer Eleinen Entfernung von 
einem zweyten Eylinder eingefcyloffen, der unten einen 
Boden und oben einen Dedel hat. Aus dem Zwiſchen⸗ 
raume gehe unten im Boden eine weite-an beyden Enden 
offene Röhre in den Keſſel hinein, wodurch derfelbe ſtets 
mit Dampf angefüllt ift. Er erhält aus dem Grunde den 
innern Eplinder nit dem Dampfe beftändig in gleicher Hi— 
‚ge, fo daß folglich Feine Verdickung des Dampfes in den- 
gelben möglid) ift, weiche dafelbft fehädlicher als in dem 
außern Cylinder feyn würde. 

Der innere Eylinder hat einen Boden und einen be 
weglichen Stempel, wie gemößnlih. Weil er aber nid: 
ſo hoch iſt, als der äußere, der ihn umgiebt, und diefer 
legte mit einem Deckel gefchloffen ift, fo Fann der Dampf 
aus diefem Zwifchenraume oben in den innern Eplinder 
auf den Stempel deffelben fließen. Der Deckel des au 
Fern Cylinders ift in der Mitte mit einem Loche verfehen, 
worin die vollfommen runde und fehr genau gearbeitete 
Stempelftange auf und nieder geht. Damit diefes Lech 
voſlkommen dampfdicht fen, fo ift es außerdem noch mit 
einer darauf angefchrobenen Einfaffung von Werg umgr- 
ben. Unten im Boden des innern Cylinders find zwey 
bewegliche Schieber angebracht, wovon der eine den 
Dampf aus dem Zmwifcherraume in den innern Enlinder, 
und zwar unter-den Stempel deſſelben hineingehen laften, 
oder ihn auch abfchliegen kann. Der andere Schieber ef⸗ 
net oder verſchließt die Mündung einer Röhre, die zum 
Condenfator führt. Der Eondenfator befieht aus einer 
oder mehrern Pumpen, mit Schub und Klappen, die ven 
dem Waagbaum der Mafchine mittelft Ketten bearbeitet 
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werben. Unten in dem Boden dieſer Pumpen ft die 
Roͤhre befeftige, die vom Cylinder koͤmmt, und der ganze 
Condenfator fteht in einer Eifterne mit altem Waffer, 
welche durch die Mafchine geflle wird. Diefe Cifterne ° 
iſt entweder unter dem Fußboden des Haufes zwifchen dem 
Eylinder-und der Wand angebracht, oder fie ſteht auch 
außerhalb des Haufes zwifchen der Wand und dem Geruͤ— 
fie des Waagbaums, je nachdem die Umftande es er: 
fauben, 


Geſetzt nun, die Luft fey aus dem Conbenfator her: 
ausgeblafen, und beyde Cylinder wären mit Dampf an: 
gefüllt; alsdann wird der Schieber, der den Dampf un; 
ten in den innern Cylinder hineingehen laßt, geſchloſſen, 
der andere aber, der zum Condenſator fuͤhrt, geöfner; 
und nun ſtroͤmt der Dampf mit größter Heftigfeit In den 
fuftleeren Raum des Condenfators hinein. Daſelbſt aber 
berührt er die Falten Seiten der Nöhre und der Pumpen, 
und begegnet einer Einfprigung von Faltem Waſſer, die 
mit dem Ausleerungsfchieber zugleich geöfnet wird. Hier: 
Durch) wird ihm augenblicklich feine Hitze geraubt, und er 
in Waſſer verwandelt. Der etwa noch übrige Dampf 
aber zieht, weil ein völliges Vakuum im Gondenfator 
bleibt, nach, und wird ebenfalls verdickt, fp daß der in- 
nere Cylinder vollkommen ausgelcert wird. Nun hat der 
Dampf, der fi) im außern Cylinder befindet, feinen Wi: 
berftand mehr von dem untern Dampfe des innern Cylin⸗ 
ders gegen fich, fondern er druͤckt mit feiner ganzen Ela— 
fiicitat oben auf den Stempel. Dabdurd) wird diefer bis 
zum Boden des innern Cylinders heruntergepreft, und 
an dem andern Ende des Waagbaums das Wafjer mit: 
telft der Pumpen gehoben. Jetzt fchliege fid) der Aus: 
leerungsfchieber, und der Dampfjchieber oͤfnet fih. Die: 
fer läßt den Dampf abermals unter den Stempel hinein 
gehen, welcher fodann durch das Uebergewicht der Pum- 
penjtange in die Höhe gezogen wird. Und fo ift Die Mar 
ſchine wieder zum zweyten Stofe fertig, und ihr Spiel 
beginnt Dann von neuem. | 
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Diefe Dampfmafchinen des Watt arbeiten weit 
regelmäßiger und beftändiger, als die bisher gebräudjli. 
hen, und ihre Vorzüge find, wie wir wiſſen, fehr bes 
trächtlih. Die Erſparung der Feuerung foll bey. ihnen 
wenigfiens zwey Drittel befragen, und dies wäre aller: 
dings fehr anfebnlich, :befonders in einem Lande, wo bie 
Feuerung theuer iſt, Sie heben bey einem Centner guter 
Steinkohlen 20° bis 24000 Kubikfuß Waſſer 24 Fuß 
hoch. In der Folge gingen Watts Verbeſſerungen 
noch weiter... * SEE 2 A 
| as die Geſchichte dieſer Wattſchen Verbeſſerungen 
betrifft, fo merke man: ſich folgendes. Herr. James 
Watt zu Glasgow in Schottland erfand feine Dampf⸗ 
mafd)ine im Jahr 1764. Im Jahr 1768 erhielt er das 
Koͤnigl. Patent darüber, dag er fie zu ſeinem Mugen 
allein verfertigen koͤnnte. Er ‚baute hierauf eine groͤßere 
Mafchine, als diejenige, woran er feine Verſuche gemadt 
harte, Weil ihm aber bey Errichtung derſelben wielome⸗ 
hanifche Schwierigkeiten aufftießen, und er uͤberdem feine 
Aufmerkſamkeit auf andere Geſchaͤfte vichtenemußte, ſo 
fegte er die Unternehmung bey Seite, bis daß er äun Jaht 
3774 nad) Birmingham zu Herin Boultéen kam, 
‚und mit dieſem gemeinfchaftlich beyde Arten der oben ge 
nannten Mafchinen zu Soho, nahe bey Birmingham 
zu Stande brachte. Nun, wandte er fih abermals ans 
Parlament, und bat.um eing VerlängerungıfeintBPrivi 
legii, die ihm auch durch eine Acte vom Jahr 1775 bis 
auf 1801 zugeftanden wurde. Don der Zeit an trieber 
mit Boulton das Verf gemeinfchaftlich. * 

Es dauerte nicht lange, fo ſtanden in Stafford⸗ 
ſhire, Shropſhire und Warwickſhire perſchie— 
dene dieſer Maſchinen da; eine kleine bauten fie qud in 
der Nachbarſchaft von Sondon. Die rraͤchtigſte in Eng 
land brachten fie Darauf bey Coventry, bey Hamde* 
‚burg Koplenmine, zu Stande, Sie hat einen Cylin— 
« Der von 58 Zoll im Durchmefler. Diefer Cylinder bes 
freibe eine Pumpe von 14 Zoll im Durchineffer 65 Klaß 
ser hoch, und macht in einer Minute regelmaͤßig 12 Zug 
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von 8 Fuß Hoͤhe. Eine kleinere Maſchine bauten fie bey 
dem Bergwerke zu Huel:Buffy. Sie hat einen En» 
linder von 30 Zoll, der in zwey Schaͤchten, welche 300 
Suß von einander liegen, eine Pumpe von 64 Zoll burd) 
flach liegende Stangen 45 Klafter hoch in jeden Schacht, 
unter einer ftarfen. Reibung bearbeitet, und 14 Züge in 
der Minute, jeden zu 8 Fuß, macht. Dazu werben 
alle 24 Stunden weniger als 2a Scheffel (Bufchel) Koh⸗ 
len verbraucht, — 
Nachher wurden in England und Schottland zum 
flärfern’ Betriebe des Steinfohlenbaues: noch mehrere 
Dampfmafchinen aufgerichtet. Auf den vereinigten Gru⸗ 
ben in Korumallis befinden fich viere, wovon diejenige ° 
auf Auel: Maid die größte it. Ihr Eylinder Hat 63 
Zoll im Durchmeffer, Sie macht gewöhnlich 7 Huͤbe in 
der Minute, jeden zu y Fuß hoch, und heht die Waſſer 
durch 18 Zoll weite Sage 642 englifche Zug hoch. Der 
Hub in den Pumpen iſt 7 Fuß, und bey jedem Hube wird 
der Eplinder zweymal mit Dampfe- gefüllt. In 24 
Stunden verbrennt dieſe Maſchiue 256 Scheffel (Buſchel) 
Steinkohlen. * | x 
Die alten Dampfmafchinen hatten, wie oben er- 
waͤhnt, eine Kraft von 7 Pfund auf jeden Duadratzoll 
des Kolbens. Die von Boulton und Watt aber ha— 
ben eine von 104 Pfund. Kine noch. weitere und, neuere 
Werbefferung will ein gewifjer Hornblomer aus Korn« 
wallis gemacht haben, wodurch eine Kraft von 16 Pfund 
‚auf jeden Quadratzoll erhalten wird. Dieſe Werhejjerung 
rührt von einer nochmaligen Anwendung des Dampfs ber, 
welcher bey ven Wattſchen Mafchinen, nachdem die Wür« 
fung vorben ift, nicht weiter gebraucht werden fann, weil 
er in Wafler verwandelt wird, Da nun bie erffe Wür« 
fung des Dampfeg in Hornblowers Mafchine die namliche 
‚Kraft haben foll, wie die bey der Wattſchen, fg foll feine 
zweyte Anwendung noch eine neue Kraft von ohngefähr 
6 Pfund auf jeden Quadratzolf gewähren. Der Vorzug 
der Wattjchen Mafchinen vor den Altern befteht, wie wir 
wiſſen, hauptſaͤchlich darin, daß fie dem nachtbeiligen 
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Abfühfen des Tylinders bey jedem Hube durch die Zus 
laflung des Falten Waffers abgeholfen haben; denn da 
ber Cylinder fo oft erhige roerden mußte, um die Elafti- 
eitat des Dampfes zu erhalten, fo war der Aufwand an 


Dampf zur Hervorbringung diefer Würfung um fo größer. 


Diefe Verbeflerung nun hat Herr Hornblomer bey fei- 
ner Machine nicht nöthig gehabt, und alſo auch nicht 
angewandt. Aber ein befonderes Condenfir: Gefaß und 
eine Art Luftpumpe, wie bey der Wartfchen Mafchine, 
hat er dennoch gebraucht, und auf diefen Umſtand grün» 
ber jich die Widerfegung der Herren Boulton und 
25 art gegen die Verlängerung des Hornblowerſchen Pa: 
tens. Herr Hornblower läßt den Dampf, nachdem 
er in dem einen Cylinder gemwürft hat, ſogleich in einen 
andern übergeben, wo er, indem er in dem erſtern durch 
einen neuen. Vorrat)’ aus dem Keflel erfegt wird, eine 
zweyte Würfung thut, Der Dampf wird daher aufs 
hoͤchſte benußt; denn während er auf den erften Kolben 
drückt, behält er noch feine völlige elaftifhe Kraft; fo- 
bald er ,aber angewandt wird, um auf den zweyten Kols 
ben zu drücken, fo wird die Communifation mit dem Kef 
fel abgefchnitten, und man erlaubt ihm, fich auszudeh« 
nen, da man ihn im einen Cylinder von einem größern 
FubifhM Inhalte Hineingehen-täßt. 

Diefe eigenthirmliche Konſtruktion der Mafchine bes 
ruht auf der Theorie, daß in dem namlichen Verhaͤltniſſe, 
wie der Dampf feine elaftifche Kraft durd) das Einfaffen 


in einen. geraumigern Cylinder verliert, er auf eine grö- 
ßere. Fläche zu wuͤrken hat, und. zwar ber vergrößerten 


Fläche des Kolbens wegen. Der Effekt des Dampfes 


"bleibt alfo der naͤmliche, ohngeachtet feine Elaſticitaͤt ver 


mindert wird. Ueberdies ift auch zu bemerfen, daß eben 
derfelbe Dampf, welchen man auf den zweyten oder gro- 
Ben Kolben würfen läßt, durch eine offene Commmunica» 


tionsroͤhre bis auf die untere Fläche des Fleinern Kolbens 


bingeführe wird. Auf diefe Art verliert der Dampf, in 
dem er zwifchen den beyden Kolben ſchwaͤcher wird, nichts 
von feiner Wuͤrkung ayf den größern Kolben, und da dev 
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kleinere den Druck des Dampfes aus dem Keſſel von oben 
erleidet, und nicht durch ben darunter befindlichen unter: 
fiigt werden fann, fo folge, daß. beyde Kolben in dem 
namlichen Augenblicke ftarf niedergedrücet werden, und 
dag während ihrem Niedergehen ber Dampf, der ſich un« 
ter dem Eleinern Kolben befand, herausgeftoßen und dem 
größern Kolben nad)zufolgen gezwungen wird. — Auf 
der Kupfergrube Tin⸗Croft in Kornwallis ift eine folche 
Majchine nad) der Hornblowerſchen Art gebaut worden. 
Der Durchmeſſer des Fleinern Eylinders an derfelben be: 
trägt 21 Zoll mit einem Hube von 6 Fuß, der Durd;- 
mejfer des groͤßern aber ift 27 Zoll mit einem Hube von 
8 Fuß, und ihre vereinigten Kräfte find angewandt, um 
einen Hub von 6 Fuß in den Pumpenroͤhren zu bewuͤr— 
fen. Vergleicht man diefe Mafchine mit einer ähnlichen 
Wattfchen, fo findet. man, daß die Hornblowerfc)e ge- 
gen jene fih in Anfehung ihrer Kraft wie 167°%5 gu 10 
verhält, | ; 

Die Bedingungen, unter welchen Warte und 
Boulton ihre Maſchinen dem Publikum darbieten, find, 
daß fie ſich ſtatt alles Vortheils den drirten Theil des Be— 
trags der erfparten Feuerung jahrlid) vorbehalten, wenn 
ſolcher gegen die Koften einer gewöhnlichen Mafchine von 
gleihem Durchmefjer in einem benachbarten Orte gerech— 
net wird. Die Mafdyinen felbft werden auf Koften derer 
gebaut, die fie nugen wollen, und Herr Boulton und 
Watt geben bie nötigen "Zeichnungen, Anfchläge und 
Anmeifung, die einen dafeloft wohnenden geſchickten Baus 
meiſter in den Stand fegen, die Mafchinen zu vollenden, 
Auf diefe Art haben Boulton und Watt für ihre Ver: 
befierung der Dampfmafihinen aus der Grafichaft Korns 
wallis allein, wenigftens 100,000 Pfund Sterling in 
dem Zeitraume von ı4 Jahren bezahlt erhalten, 

Eben diefelben verdienftvollen Mechaniker haben im 
Jahr 1780, auf Verlangen des Königs von Frankreich), 
eine Mafchine für die Stadt Paris verfertigen muͤſſen, 
mittelft welcher das ZBaffer aus der Seine oben in große 
Behaͤltniſſe gehoben, von da durch. Nöhrenfahrten wie: 
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der abwaͤrts geleitet, und durch alle Quartiere der Stadt 
vertheilt werden ſollte. Da dieſes mitten im Kriege ge 
5 — fo erhielt das engliſche Schiff, welches die Ma— 
fhine nah Havre de Örace überbracdhte, einen eigen: 
andigen Paß vom Könige von Frankreich. Ein Paar 
ent in Paris hatten es zwar bereits übernommen, 
die Mafchine zu bauen; denn fie reifeten in der Abſicht 
re nah England, und wandten ſich als neugierige 
teifende an Hern Boulton. Allein diefer merkte jur 
lege ihre Abſicht, und auf Befragen geftanden fie aud), 
weswegen fie gefommen waͤren. Herr Boulton zeigte 
ihnen hierauf alles bis auf die geringfien Kleinigkeiten. 
ie erklärten aber bey ihrer Zuruͤckkunſt nach Paris, da 

Niemand, es unternehmen Eönne, eine ſolche Mafchine zu 
bauen, als Herr Boulten. Sie wurde nun aud) bey 
ihm beftelle, von ihm überfandt, und von feinen Leuten 
im Sr 1781 aufgerichtet. | | rg 
er Herr von Betancourt hatte von dem fpani- 

ſchen Hofe den Auftrag erhalten, eine Sammlung von 
bydraulifchen Unterfuchungen und Modellen zu verantiafs 
ten, Er reifere in. der Abſicht im Jahr. 1788 aud) nad) 
England, um die neue Dampfmafdyine in Augenfchein zu 
nehmen, welche kurz vorher durcy Warte und Boulton 
noch) mehr verbefjert war, deren. Einrichtung diefe Mans 
‚ner aber nod) immer verfchriegen hatten. Herr von 
Betancourt fonnte von dem innern verbefierten Mes 
chanismus nichts Beftimmtes erfagren; er bemerfte blos, 
daß der Kolben bes Cylinders an dem Waagebaume nid, 
wie gewoͤhnlich mittelft einer Kette, fondern durch eine 
unbiegfame Verbindung von Stangen befeſtigt war. Aus 
dieſem Umſtande ſchloß Herr von Betancourt auf den 
innern verbeſſerten Mechanismus. Es war ihm naͤmlich 
natuͤrlich, daß der Kolben im Cylinder nicht allein, wie 
bey den bisherigen Maſchinen, beſtimmt ſeyn muͤßte, 
waͤhrend dem Niedergehen das eine Ende des Waagbaums 
mit ſich herabzuziehen, ſondern auch während feinem Hin⸗ 
aufgehen den Arm des Waagbaums hinaufzudruͤcken, daß 
mithin in dieſem legten Falle nicht, wie bisher, das Les 
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bergewicht des andern Hebelarmes , fondern auch der uni 
terhalb des Kolbens in den Eylinder geleitete Waſſer⸗ 
dampf ben Kolben, :und mit ihm das eine Ende des Her 
belarmes heben müjfe. Daher haben. dergleichen verbef- 
Verte Maſchinen den Namen Mafchinen mit Doppel 
ter Wirkung erhalten. Nach dieſen Grundfägen ließ 
der Herr von Betancourt ein Modell im Keinen ver- 
fertigen, welches von den Gebrüdern Peor ser. in Parts 
völligen Beyfall erhielt. _ Nach: diefem Modelle wurde 
nun eine Machine im Großen gebaut, die atich vollfom« 
men nad) Wunfche ausgefallen ift, und wovon Prony 
im zweyten Theile feiner Nouvelle Architecture Hydrau- 
lique eine roeitläuftige Beſchreibung geliefert hatı! 

Ä Bey diefer neuen Einrichtung dev Dampfmafchine 
ftrömt aljo , wie vorher, der. Dampf aus dem Keſſel in 
den Eylinder oberhalb des Kolbens, und brinft dieſen 
hinab. Sobald der Kolben auf den Boden des Eyline 
ders gekommen iſt, fo tritt derfelbe Dampf nicht unter» 
halb des Kolbens in ben Cylinder, ‚fondern er geht une 
‚mittelbar in den Condenſator; dabey ſtroͤmt aber jeßt, 
welches fonjt nicht geſchah, unmittelbar. aus dem Keſſel 
Dampf in den Cylinder unterhalb: des Kolbens, und 
druͤckt ihr wieder hinauf, wird dann ſogleich auch wieder 
verdichtet, und fo geht das Kolbenfpiel ununterbrochen 
fort. — — — 

Die Vortheile dieſer verbeſſerten Einrichtung fallen 
leicht in die Augen. Die Groͤße und Staͤrke des Keſſels 
kann hier viel geringer als ſonſt ſeyn. Denn bey der al- 
ten Einrichtung, wo während dem Steigen des Kolbens 
im Eplinder Fein Dampf aus dem Keffel ausftrömen durf⸗ 
te, mußte der Keſſel nothwendig eine hinreichende Groͤße 
und Staͤrke haben, um den während diefer Zeit erzeug⸗ 
ten Dampf nebſt dem ſchon vorräthigen zu faffen, und 
den Druck defjelben auszuhalten, welcher um fo ftärfer 
ſeyn mußte, weil der Dampf nur die Hälfte der Zeig. 
wuͤrkte, wo die Majchine im Gange war, und in diefer 
halben Zeit die Wuͤrkung hervorbringen ſollte, zu welcher 
er nach der neuern Einrichtung die ganze Zeit über beytra- 


654 Dampfmafchine 


gen Fann. Deswegen brang aud) der Dampf bey den 
vorigen Dampfmafchinen, waͤhrend dem Aufiteigen des 
Kolbens in dem Eylinder, durd) die Fugen des Keffels, 
welches bey der gegenwärtigen Mafchine nidyt mehr ges 
fhieht. Auch die Koften der Feuerung werden durch Die: 
felbe vermindert; denn weil nun der Druc des Dampfs 
nicht mehr fo ftarf feyn darf, fo braucht man auch weni. 
ger Feuerung, um das Waffer in Dampf zu verwandeln. 
Eben fo fünnen auch die Größen des Eylinders und der 
Damit zufammengehörigen Stücke weit geringer als vor« 
ber. feyn. Denn da der Waflerdampf in den neuen Ma 
ſchinen während der ganzen Zeit des Ganges wuͤrkſam iſt, 
da er es vorher nur die halbe Zeit war, fo kann er auch, 
wenn er nur auf eine halb fo große Oberfläche bey dem 
Kolben würft, doc) eben fo viel ausrichten, als wenn er 
auf eine doppelt größere Oberfläche würfte., Nicht weni, 
ger fönnen auch bey der Einrichtung der neucen Mafchinen 
die fonft erforderlichen beträchtlichen Gegengewichte an 
dem einen Arme des Waagbaums erfpere werden, wel 
ches nicht allein den Preis, fondern vorzüglid) die in Bes 
wegung zu fegende Maffe vermindert ;. und endlich wird 
auch eine gleichförmige Bewegung erhalten, welche vor. 
ber wegen des ſtarken Gegengewichts nicht wohl erlangt 
werden fonnte. * 

Nachher ſind noch neuere Einrichtungen von Dampf⸗ 
maſchinen des Herrn Watt bekannt geworden. Wir 
wollen bey der Erklaͤrung derſelben die Fig. 1. Taf. IX, 
zu Hülfe nehmen. Nach diefen Einrichtungen namlich) 
Fommen die Wafjerdampfe aus dem Keffel aa durch das 
Hohe bc, und durch die Defnung des Ventils d in den 
großen Eylinder e. ‚Der Kolben f will aber finfen.. 
Bey der gewöhnlichen Einrichtung drücfen ifn die Dam» 
pfe aus dem Keffel bis auf den Boden, und erfi, wenn 
er diefen erreicht hat, ſchließt fich das Ventil d zu. Bey 
der neuern Einrichtung aber bleibt e nur fo lange offen, 
bis der Kolben um 4 feines Spielraums hinabgefunken 
iſt; alsdann fallt das Ventil e zu, Allein demohngeach— 
tet fahren doch Die vom Kejjel abgeſchnittenen Dämpfe 
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fort, vermöge ihrer großen Erpanfiofraft fich auszudeh⸗ 
nen, und den Kolben niederzudrüden, wiewohl mit ab= 
nehmender Kraft. Hier hat man aljo nur den vierten 
Theil von Däampfen noͤthig, die man fonft anmendete, 
mithin auch einen weit kleinern Keffel, und etwa nur den 
vierten Theil. der gewöhnlichen Feuerung.” Um aber den 
Gang der Mafchine fo viel als möglich gleichfoͤrmig zu er⸗ 


halten, fo muß das Moment der Laſt in demjelben Grade 


abnehmen, als fi) das Moment der Kraft des Kolbens 
vermindert. Dies hat Ware durdy Anbringung zweyer 
Kader, flatt des Balanciers oder Waagbaums, zu er- 
erreichen gefugt. Der Kolben freibt unmittelbar das 
Rad A, und diefes treibt mittelft der Stange gh das 
Rad B und das daran befindliche Geſtaͤnge. Wenn im 
Anfange der Kolben £ ſinkt, fo bleibe das Ende g;von 
ber Are des Rades ziemlich gleich weit entfernt; beym 
fortgefegten Sinfen des Kolbens aber koͤmmt das Ende g 
der Are von A näher, und das Ende g entfernt fid) von 
der Axe des Rades B, doc) ſo, daß die Ketten kk auf 
der Peripherie der Raͤder bleiben. Dadurch nimme denn 
nach befaunten Grundfägen der Mechanif das Moment 
der Laſt ab. | 

Auch den Deutfchen ift. es gelungen, die neuern 
Wattſchen Dampfmafıhinen nachzuahmen. Denn wirk. 
lid) find nicht blos in Schlefien, fondern auch in den naͤ⸗ 
ber liegenden Preußifdyen Staaten einige derfelben ausge. 
fügre worden, namentlich eine für die Saline zu Schoͤ— 
nebed bey Magdeburg, cine andere für die Königsbör- 
ner Saline bey Unna in Weftphalen, und wieder eine 
ondere bey dem Städtchen Hettſtaͤdt in der Graffchaft 
Mansfeld, um dag Grubenwafler dem dortigen Schiefer« 
Bergwerke wegzufchaffen. Alle drey find nach einerley 
Grundfägen von dem ehemaligen Ajfeffor, jegigen Ober 
bergrathe Bücdling, gebaut, und alle drey find auf 
einerley Art eingerichtet. Die Mafchine zu Hettſtädt iſt 
in einem einjelnen Gebäude auf freyem Felde angelegt. 
Ihr Keffel, Der mehr die Form einer Blaſe bat, iſt mit 
Backſteinen eingemauert, 12 Zuß hoc) und 24. Fuß lange - 
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Er beſteht aus Eifenblech 4 Zoll dick, und tft inwendig 
mit ftarfen eifernen Anfern, wie mit einem Gerippe ver⸗ 
fehen, damit er die große Gewalt des Dampfs aushal- 
ten koͤnne. Diefer Keffel wird zur Hälfte mit Waſſer 
gefülle, und von unten geheitzt. Mad; drittehalbſtuͤndi— 
den Feuer ift der Dampf ſchon im Stande, einen am 
Keffel angebrachten eifernen Pfropf von etlichen Zoll 
Durchmeſſer und 70 Pfund Gewicht aufzuheben. Die 
fes dient zum Zeichen, daß die Kraft zur Bewegung der 
Maſchine hinlaͤnglich ſey. Nun wird der Dampf durch 
eine Roͤhre in einen oben und unten wohl verſchloſſenen 
großen Cylinder geleitet, welcher ſenkrecht aufgerichtet, 
33 Zoll weit und etwa 12 Fuß hoch iſt. Er ſteht zugleich 
mit verſchiedenen Roͤhren in Verbindung, die, ſo wie er 
ſelbſt, alle von Eiſen und mit Ventilen verſehen ſind. 
Im Cylinder befindet ſich ein paſſender Kolben, deſſen 
Stange durch den obern Boden ausgeht, und an dem ei— 
nen Ende des Balanciers befeftige iſt. Diefer Balancier 
liegt in der Mitte auf einem Gejtelle, und iſt auf eben 
die Arc beweglich, wie ein Waagbalken. An feinem an: 
dern Ende ift eine Pumpenftange angebrachte, welche in 
die Tiefe hinabgeht, und dort das zufammengefloflene 
Grubenwaffer in eifernen zo Zoll weiten Röhren 190 Fuf 
hoch hebt, fo daf es durch den Stollen zu Tage ausflie: 
Gen kann. Diefe Tiefe beträgt 50 Lachter, oder 333 
Rheinl, Fuß. Der Balancier beſteht aus einem vier: 
ecfigten eichenen Balfen, 34 Fuß lang, etiva eine Elle 
dick, und in der Mitte, wo er aufliegt, mit vielen Kin 
gen und Stäben von 4zolligen Eifen armirt. # 
Die Bewegung der Mafchine ſelbſt geſchieht auf fol: 
gende Art, Durch verfihiedene Ventile kann der Dampf 
mechfelsweife oberhalb und unterhalb des Kolbens in den 
Enlinder gebracht werden. Im erftern Falle wird der 
Kolben durd) die Elaftieicär des Dampfs mit großer Kraft 
hinunter nach dem Boden des Cylinders getrieben, und 
zieht das Ende des Balanciers, womit er in Verbindung 
ſteht, nach fi. Dadurch wird das andere Ende deflel- 
ben gehoben, fo daf es die Pumpenſtange in bie Höhe 
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ziehe, und das Grubenmafler heraushebt. - ‘Hat der 
Dampf biefen Dienft verrichtet, fo wird er durch eine 
andere Röhre, dem-Moderator, aus dem Cylinder 
abgeleitet, und im Condenſator wieder zu Mailer Ders 
dichte. Zugleich. tritt. durch ein anderes Ventil wieder 
Dampf unter dem Kolben, und befördert dadurd) das 
Emporfieigeu deſſelben, indem die Pumpenftange durch) 
ihre überwiegende, Schwere den Balancier weiter. hinun 
ter, und aljo den: Kelben des Cplinders wieder in die 
Höhe zieht, | - | 
Der Condenſator ift.ebenfalls eine eiferne horizontal 
im falten. Waffer liegende Röhre. . Sobald der Dampf 
in dieſe eintritt, wird ihm durch ein Pumpwerk kaltes 
Waſſer entgegengefprigt, womit er ſich in dem nämlichen 
Augenblike ſelbſt wieder als Waſſer vereinigt, Diejes 
fo. abgekuͤhlte Waſſer hatte aber noch einen ſolchen Grad 
von, Hige, daß, nachdem man es- 400 Lachter oder eine 
halbe Viertelmeile in freyer Luft und ofjenen Röhren peru 
geleitet hatte, es doch ned) lau warın mar. Es ſamm 
fih zulegt in zwey Gruben, und wird nad) und nad) wies 
der in den Keffel geleiete. En u 
Zur Heitzung bediente man ſich ehedem des Holzes; 
jegt aber gebraudye man die Dresdner Steinfohlen, und 
zwar täglich 24 Scheffel. Sie geben ein jtärferes Feuer 
als. die Loͤbeguͤner am Petersberge. . Die Koften der Mas 
fchine betrugen 30000 Thaler, fuͤr welche Summe eben- 
falls die für die Koͤnigsboͤrner Saline bey Unna, und 
die fiir das Salzwerk in Schönebed gebaut ift. Dieline 
terhaltung erfordert taͤglich 50. Thaler. Durch Pferde, 
aber würde der Aufwand noch größer feyn. Das Pums, 
penwerk fördert in einer Minute 68, folglid) in 24 Stun⸗ 
den 98000 Kubiffuß Waſſer zu Tage, wozu 190 Pferde 
erforderlich feyn würden. Bey Schönebecd bedurfte 
man zur Förderung der Soole 137 Pferde, ehe die 
Dampfmafchine dafelbft angelegt wurde. 

- Ein Künftler in Namur, mit Damen Farter, 
will ebenfalls die Dampfmajdjine fo verbegjert haben, daß. 
nur noch der vierte Theil Dampf bey ihr nöthig ift. Es 
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iſt mir aber von dieſer Verbeſſerung nichts bekannt 
geworben. In Holland hat man übrigens die Dampf— 
mafihine zur Entwäfferung der tändereyen angewandt, 
und fie in der Abfiht von Boulton und Ware verfer 
tigen laffen; ſ. Austrodnungsmafdine. Uebri⸗ 
gens haben ſich noch vorzuͤglich Francois de Neucha⸗ 
teau, de Maura, John Luccok, Robert 
Street, John Cooke, Edmund Carbwrigpr, 
Matthew Mourray und Herr Prof. Langsdorf 
um die Berbeflerung der Dampfmafchine verdient gemad)t, 
In den neueſten Zeiten iſt fie auch von den Engländern 
zum Auspumpen des Waflers auf Schiffen gebraudit, 
und von den Franzoſen zum Strom: Aufrärtsziehen der 
Schiffe. Boulton felbft: that. auch den Vorſchlag, in 
Münzen bey einem Pragwerke ſich diefer Mafchine zu bes 
dienen; Münze Weiter unten rebe ic) noch vou 
andern wichtigen Anwendungen derfelben - "a0 
Aus den bisherigen Beſchreibungen wird Rum wohl 
Jeder einen hinreichend beutlihen Begriff von der Eine 
tichtung und Wuͤrkungsart ber Dampfmaſchinen erhälten 
aben; allein bey den einzelnen Theilen ihres ganzen Me 
— moͤchte wohl noch vieles dunkel geblieben ſeyn. 
Ich will daher noch ein Paar vollſtaͤndige Beſchreibungen 
von zwey Dampfmaſchinen, namlic) von der altern Gas 
vernjchen und von der neueften Wattſchen, ‚folgen kaflen, 
damit gegenwartiger Artikel; einer der wichrigften. im gan⸗ 
zen Werfe, nice zu oberflaͤchlich ausfalle. Alsdann 
werde ich noch ein Paar andere Arten von Dampfmäfchle 
nen, bie von den bisherigen ganz verfchieden find, anfuͤh⸗ 
ven, und am Ende aud) das Verthwendiche von * 
rie derſelben Degbeingen, im 
., Die Saveryſche Dampfmaſchine nach Bu 
und Langsdorf. 


Bey dem Dorfe Fresne in Frankreich in der & 
gend von Eonde befinder ſich eine Savernfche Dampf⸗ 
IRKON:. welche zur AITENG der Waſſer aus den 
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Kohlengruben gebraucht wird. Dieſe Maſchine Ra. 
VIL: Sig. 1. und Fig. 2. vorgeſtellt. Fig. r. zeige ſieper⸗ 
fpefeivifch und Sig. 2. im. Profſl.. 
Man ſtelle ſich vor jidie Stange X des Kolbens 
und. die nad) der Richtung ihrer Länge lothrecht bewegliche 
hölzerne Stange FG; waren mittelſt Ketten an dem einen 
Arm eines großen Waagbaums GBalanciers) oder Hebels 
angebracht, beffen anderer Arm Pumpenkolben in Beme- ; 
gung ſetzt. Ders Hueibel Pumpe handelt von der Be⸗ 
ſchaffenheit des Kelbenſpieis in Yumpenröpren, ind der⸗ 
wegen war es nicht noͤthig hier den Balancier and die: 
Pumpen mit abjuze ichnen. Ein großer Koſſa VIYT,: 
dig. 2. enthält Waffer, das man durch ein unterhalb in 
dem Raume EI Y.X. bejtändig »unserhaltenes beftiges 
Feuer zum Sieben bringe; die von der Oberfläche des: 
Waſſers aufjteigenden Dämpfe treten dann in den Cylin⸗ 
der H, wo ſie abwechſelnd ausgedehnt und verdichtet wer⸗ 
den. Dadurch kommen nun alle die Bewegungen der 
Maſchine zum Vorſchein, welche in den mancherley Roͤh⸗ 
ven, Hahnen, Hebelsarmen u. ſ. w ſtatt finden, und 
deren einzelne Beſtimmungen ich jetzt der Reihe nach er— 
klaͤren wil. SL Fr er 
An dem Boden des großen Cylinders HT iff ein fleis 
nee Cylinder K_ angebracht, den man gewoͤhnlich den - 
Hals nennt;diefee iſt an- beyden Enden offen, ragt ein 
wenig uͤber den Boden des Chlinders H hervor, wovon 
der Grund in der Folge noch angefuͤhrt wird, und reicht 
mit dem unterm Ende Zin die Haube des Keſſels VZT, 
Diefe eplinderförmige Röhre K diene zum Eintaffen der 
Dämpfe aus dem Kefjel in den Eylinder H, Eine freie. 
runde horizontale-Eupferrne Platte, die man Regula— 
tor, auch Klaͤppermühle nennt, und welche mit eis - 
nem um eine lochrechte Are beweglichen Schweif verbun⸗ 
den iſt, paßt genau au die untere Örundfläche des Halſes 
K. Durch Umdrehung um ihre Are oͤffnet und verſchließt 
dieſe wechſelsweiſe den Eingang. So lange der Dampf 
mie feiner ganzen Gewalt auf den Kolben P wuͤrkt, ſteigt 
diefer. in Die Hoͤhe, oder san fich wenigitens in einer ges 
t.2 Ä 
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wiſſen Hoͤhe erhalten. 7 Man laͤßt ihn aber, wenn ec 
noͤthig it, durch Vexſchlißung des Negülators, und durch 
Einſpritzung Falten Waſſers in den Cylinder H niederſin⸗ 
ken. Das kalte Waſſer wird Durchdie ſogenannte In⸗ 
jektionsröhre QM: 3% herbeygeleitet; ‚fie iſt mit dem 
Injektions hahn Riwerſehen, der durch feine Umdre⸗ 
Yung nad) der. einen oder der andern Seite das Waſſer 
zuruͤckhaͤlt, oder durchgehen; laͤßt. Im letztern Falle 
ſoringt es durch die Muͤndung 3’ aufwaͤrts / und ſchlaͤgt 
an die Öxundiiäche der Gelbene an, Deswegen failt es 
num wie ein-Kegen- Am, verdichtet den Dampf, und 
giebt dem Drucke der Atmoſphaͤre die Frepheit, den Kol 
ben nieder zudruͤcklen. st 9 no tet ei rn 
Durch dieſes abmerhfelnde Spiel des Regulators 
und des Injektionshahns wird Die Maſchine im Gange. 
erhalten. Die. Einrichtung Dazu iſt ſinnreich, und um 
ſie genauer. zu überfeheng;;habe ich, auch die Figuren 3, 
4 und.5, Taf. VE, mit beygebracht, welche etwas mehr‘ 
in Großen gezeichnet ſind. In ‚Fig. 3. ſtellt a a a a eĩ⸗ 
nen horizontalen Ring vor, der innerhalb der Haube des 
Keſſels ſitzt, und in eben dieſer Haube durch vier Traͤger 
oder lothrechte Stuͤtzen, aaaa, in der Hoͤhe erhalten: 
wird, . Der Kreis.b.b bezeichnet! Die: Grundfläche des 
Halſes; ‚der Kreis d.dıaber. iſt der mit feinem Schweif 
mm verfehene Regulator, welcher mit demſelben nur eis. 
nen einzigen Körper ausmacht. Durch dieſes Stuͤck geht 
vieresfige eine lothrechte Axe e, wodurd) das. Stück her⸗ 
umgedveht wird, ſo daß fein Mittelpunft o. beym Deff« 
nen: des Halſes den Bogen co, und:beym Verſchließen 
diefer Oeffnung den, Bogen o c beſchreibt. Die Feder 
DF:ift beſtimmt, den-Negulator an ‚die Deffnung des 
Halſes an zudruͤcken. Big. 4. bedeutet ein, über dem auf 
eo fenfrecht gezogenen Durchmeſſer dd; genommenes 
Profil. Daſelbſt iſt MN das Profil von der Haube des 
Keffels, K das Profil vom Halfe, dt b der Kegulator, 
AT, der ſchon erwähnte Ring, AN und EM. die Stu 
Gen, die ihn tragen, und endli ABC die Feder, an 
Die fich der Sinopf t. des Degulators, wenn er beym 


| f Dampfmaſchine 66: 


Schließen von A nach B geht, andruͤckt. Fig. 5. ſtellt 
ein anderes: Profil. über eo vor, melches auf bem vori: 
gen ſenkrecht fteht. Hier ift xy die lothrechte Are, welche 
die Umdrehung des Regulators bewuͤrkt. Der. untere 
Zapfen diefer Are fpiele in dem King aaa a Fig. 3: 
Das Ende e von-dem Schweife des Regulators wird 

durch eine:-Schliefe Tan’ der Are xy feftgehalten, die 
an ihrem obern-Theile.e x völlig rund. ift, 'und in einer 
Buͤchſe fg ſpielt, welche an dem Dampfgewoͤlbe fich ‘bes 
finder. Endlich greift an dem obern Ende x der Arexy 
ein’ Schlüffel ĩ ein, (Fig. 1. Taf, VII.) mittelſt defien der 
Kegulator bewege wird, on tan. Ta 

Jetzt wöllen wir zeigen, ‚wie dle Bewegungen bes 
Regulators und des Injektionshahns bewürft werden. 
Zwey Ständer AA, Big. 1. Taf. VII, tragen eine horis 
zontale Are:BC, die im den Ringen eines Biegels ab ed 
läuft, durch welchen ein Bolzen e hindurchgeht. Um 
diefen Bolzen fpielen vie Ringe einer Gabel hg f,, deren 
Etiel h den Schlüffel i des Regulators hin und. her 
fhiebt. An eben der Are BC find vier verſchiedene 
Stüde befeſtigt, namlich ein Fuß mit zwey Klauen k, 1, 
die den Biegel in Bewegung fegen, ein eiferner Arm m, 
ein anderer eiſerner Arm ur, und die Stange o mit dem 
Gewichte p;- Die durch ‘einen. ledernen Niemen gehalten 
wird, welcher in q und: x ar dem ſtarken Balken, ohne 
angefpannt zu feyn, befeſtigt iſt. Diefes find die Stücke, 
von welchen, mie wir gleid) fehen. werben, bie ‘Bewer 
gung des Negulators abhängt. Was den njektionss 
bahn R betrifft, fo iſt fein Stöpfel mit einem andern 
Stuͤck 8, das die Geſtalt einer. Krebsfiheere hat ,. zufamz 
mengeſchweißt. Dieſe Scheere ergreift die Stange. uv, 
welche an ben. Stiel eines großen am Gewebe u beweg⸗ 
lihen Hammers befejtige it. Der Hammer wird zu ay- 
ßerſt durch einen Einfihnitt oder. Hafen in. einem horizon⸗ 
tal gelegten Holze, wie durch. einen vorgejchobenen Rie- 
gel, zuruͤckgehalten. Das Holz felbftliege in D im Ges 
söerbe oder Charnier, und hängt in E an einer Schnur. 
Ein anderes gefatztes Holz FG hat vier Nägel a, z,=,«, 
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beren ‚Entfernungen: won, einander: nach der: Probe. ange 
ordnet: wird, die ber Yuffeher der Maſchlne anfänglich 
angettelfe Bat. . :.a cu N: . wi Moni. 
Geſetzt nun, bey dem offen ſtehenden Regulator 
werde der Kolben, und folglich auch die ausgeſchrüttene 
Stange FG, durch die Kraft der Dampfe verbunden, 
mit dem. am rechten Hebelsarme ‚angebrachten Gewichte 
in die Höhe gehoben: fo hebt dev; Nagel. « auch ben eifen 
neh Arm m, dem er begegnet, in bie Höhe. : Hierdurch 
wird Die Are BC und bas Gewicht p ſich herumzudrehen 
genoͤthigt, fo daß letzteres, fobald es durch Die Vertikal: 
fläche ,. in der die Are liege, durchgegangen iſt auf der 
andern Srite nad) dem: Eylinder hin umfallt und den Nies 
men p x anfpannt. Es kann aber dieſe Bewegung nicht 
erfolgen, ohne daß bie Klaue ober ber Haken k den Bie 
gel abcd mitnimmt, oder dann den Stiel:h gurur‘ 
ſchiebt, und den Schlüffel 1, der den Regulator "ver 
ſchließt/ herumdreht. In demſelben Augenblicke har der 
im Cylinder H eingefchloffene Dampf einerley Elaſticitaͤt 
und einerly ‚Gewalt mit dem Dampfe: im. Keflel; « 
wurde aljo den Kolben beſtaͤndig in: des Höhe erhalten⸗ 
Aber den Augenblick nachher , da der. Regufator verſchloß 
fen war, fchlage die gefalzte Stange FG mit dem Nagel 
s an dag Hol; DE; diefes wird dann in Die Höhe geho⸗ 
ben, und der eingefchnirtene Hafen läßt den eingreifenden 
Theil des Hammers y fahren;, meldyer auf eine Platte L 
auffalle.. Während dieſem Auffallen nun hefcpreibt die 
Stange uv einen Kreisbogen, der die Scheere s t he 
umdteht, und badurd) den Injektionshahn oͤffnet. In 
dieſem Augenblicke tritt das Waſſer in den Cylinder und 
ſpringt darin mit der ganzen Gewalt in die Hoͤhe, welche 
ihm ſein eiguer Fall und der Druck der Atmoſphäre geben 
Freylich Brut in dem erſten Augenblicke die Klafticitat 
der Dampfe dem einſtießenden Injektionswaſſer noch euts 
gegen; allein die Dämpfe felbft zergehen Doch dabey plößr 
lich, und verlieren:ihre Kraft. Die Heftigkeit des Nafe 
jerftoßes gegen die Srundfläche des Kolbens zertheilt das 
Waſſer in Irepfen,.. die wie Regen im, Cylinder nieder⸗ 


— 
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fallen, und eben dadurch aͤußerſt ſchnell die Verdichtung 
der Daͤmpfe bewuͤrken. Der Kolben wird hierauf durch 
den Druck der Atmoſphaͤre niedergetrieben, mithin ſinkt 
‚auch zugleich die ausgeſchnittene Stange FG. Der Na—⸗ 
gel 8 führt ben hintern .Iheil u 2’ vom Stiel des Ham: 
mers y wieder nad) z zuruͤck; diefer muß wieder ſteigen 
und fich von neuem in den Ausſchnitt des Holzes DE ein- 
Hafeln, und dadurch. wird dann die Umdrehung der Stange 
uv, fo wie auch der Scheere. bewuͤrkt, meldye den In— 
jektionshahn verfchliege. Zugleich) begegnet der Nagel.«, 
der an ber vordern Fläche der gefalzten Stange FG ange» 
bracht ift, dein Ende des Arms n,. mweldyen er nieber- 
druͤckt; hierdurch ‚wird nun die Are BC herumzugehen 
und dag Gewicht p wieder in die Vertifallinie zu bringen 
genoͤthigt. Jetzt fallt diefe Mafle vermöge ihres eigenen 
Gewichts wieder auf die andere Seite nad) der gefalzten 
Stange hin, und der Hafen J zwingt den Biegel herum 
zugehen, welcher den Stiel h vorwärts ftößt, und ben 
Schluͤſſel i fo herumdreht, daß er abermals den Regula 
tor öffnet. Die gefalzte Stange fängt hierauf wieder an, 
fammt dem Kolben aufwärts zu gehen, und wenn fie ihre 
größte Höhe erreicht hat, fo bemürft der Nagel.= von 
neuem die Verfchliegung des Regulators, und der. Na— 
gel 8 die Deffnung des Injektionshahns. - Und fo geht es 
nun ununterbrochen fort, wofern man nur unter dem Kef 
fel das Feuer unterhält. Kine gut eingerichtete Dampf⸗ 
mafchine von mittler Größe fann in einer Minute im Cy⸗ 
Linder. 15 Kolbenfpiele machen. 

Man wird es nun wohl einfehen, daf bie Mafchine 
durch die vereinigten Bewegungen Des Xegulators und des 
Injektionshahns im regelmäßigen Gange erhalten werben 
fan, wenn der Dampf immer auf diefelbe Weiſe aus« 
gedehnt und verdichtet wirb, und wenn die abwechfelnden 
Spiele des Regulators und des Injektionshahns gehörig 
auf einander folgen. Diefe vegelförmige Bewegung kann 
aber in der Ausübung nicht anders hervorgebracht und 
unterhalten werden, als mittelft mehrerer Hahnen, wie 
man fie Taf, VII. Fig. 1. und 2, findet. Die Beſtim⸗ 


mung aller biefer Iheile lernt man’ im ſolgenden nod) ge- 
nauer kennen. — —— 
Das durch die Mündung 3’ eingeſpritzte Waſſer 
fälle wieder auf den Boben des Cylinders herab; es,fann 
‚nicht in den: Keſſel fliegen, teil: der Hals K: über dert; 
Boden des Eylinders hervorragt. Es läuft durc) eine 
Roͤhre 1,1. ab, melde dam einen‘ Ende mit dem Boden 
«des Cylinders communiciet, und am: andern Ende ber 

metiſch verfchloffen (di. am Feuer zugefchmolzen) ift. 
‚An diefer Röhre find zwey andere 2,2 und’ 3, 3 angebracht. 
Durch die erjtere derfelben 2,2 fliegen etwa drey Vier⸗ 
theile von. dem Injektionswaſſer ab, die fi) in eine Cie 
sterne verlieren. : Das Ende dieſer Röhre;:dds in das 
Waſſer der Eifterne greift, iſt iothrecht in die Höhe ger 
bogen, und mit:einer an einem Stuͤck Eiſen befindlichen: 
Klappe bedeckt. Diefe Klappe ift beftanbig unter Waſ⸗ 
fer , ‚damit Feine: $uft in die Köhre eindringe. Beym 
Sinken des Kolbens: ift fie verſchloſſen, und beym. Stei⸗ 
gen thut fie ſich auſ, weil’alsdann der Dampfmit- feiner: 
ganzen Gewalt das in der Röhre 2, 2 enthaltene Waſſer 
austreibt. : Die andere Roͤhre 3,3 führe das noch übrige 
Viertheil des Injektionswaſſers in die. lochrechte Roͤhre 
4,4, die faſt bis auf den Boden des Keſſels herabreicht, 
und zuweilen Verguͤtungsrohr genannt wird, weil 
das hierdurch in den Keſſel geleitete Waſſer zur Verguͤ⸗ 
tung des Abgangs dient, den das Waſſer im Keſſel durch 
die Abdampfung leidet. Durch zwey Hahnen, oder auch 
nur durch einen einzigen, beſtimmt man die Waſſermen⸗ 
gen, welche durd) die Noyrem2,2 und‘ 3,3. hindurdhflie 
pen follen. Der untere Schenfel der Roͤhre 1, 1 iſt auch 
nod) mit einem Becher verfehen ‚an deſſen Boden eine 
Klappe figt, die fi) an einer: Schnur befinder. Man - 
ziehe Diefe in die Höhe, wenn man Waſſer in jene Roͤh— 
ren bineinleiten will. Das Warier!,! welches man mit- 
telft der Zallröhre 6,6 aus dem obern Theile des Cylin⸗ 
bers herabfuͤhrt, iſt lauliche, und dient zum Austreiben 
Der Luft aus den Röhren, in die man —* eindringen 
laſſen, wenn das Spiel der Maſchine ſeinen Anfang nimmt. 
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Der njektionsröhre. gegenüber. ift eine Röhre 7,7 
angebracht, die einen Becher 8 führe. Auf: dem Boden 
derſelben liegt eine mit Bley beſchwerte Klappe, die an 
- einer eifernen Feder haͤngt, damit fie beftändig in einerley 
Michtung erhalten werde. Diefe Klappe, die man wohl 
:Schnardflappenennt, dient zur Ausleerung der $uft, 
welche der Dampf. aus dem Cylinder treibt, wenn man ' 
die Mafchine.erft angehen laͤßt, und hiernaͤchſt auch zur 
‚Ausleerung der Durch das Injektionswaſſer hereingeführ: 
‚ten Luft. . gegtere würde die Würfung der Mafchine hem- 
men, wenn fie feinen Ausgang fände. e 
2: Auf. das. Dampfgewölbe, des Keffels iſt eine kurze 
‚Röhre: 9 lothrecht feſtgeſchweißt, auf welcher zu oberſt 
‚eine mit: Bley. befehwerte Klappe liegt, Die man das. 
Suftventil nennen kann. Diefes dient zum Auslaffen 
eines Theils der Dämpfe im Dampfgewölbe, wenn fie zu. 
ſtark werden ; es’öffnef fich fer oft, wenn der Regulator 
verfchloffen iſt, amd. der Kolben niedergeht. Die Röhre 
10,10, welche. die Dampfroͤhre heißt, -ift an ihrem 
einen Ende mit einer Klappe bedeckt, die mai, wie ınan 
es Fig. 2. im Profil ſieht, fo oft aufzieht, ‚als man will. 
‚Diefe Röhre dient zur Ausleerung des Dampfes.: Man 
uoͤffnet namlich ihre Klappe, wenn die Mafchine ſtill ſtehn 
ſoll, und verfchafft zugleich dem Dampfe,. wenn er ftarf 
‚genug wird, dieſe Klappe. felbft zu öffnen, einen Aus— 
‚gang, weil er-fonft das Dampfgewoͤlbe der Gefahr zu 
jerfpringen —— wuͤrde. 
Die beyden kleinen Röhren 11,11 und 12,12, oder 
die fogenannten Proberäöhren, wovon jede einen 
fleinen Hahn -befigt, find da, um nachzufehen, ob der 
Keſſel auch. bis zur gehörigen Höhe mie Waſſer angefuͤllt 
iſt. Sie find, wie man fieht, ungleich. Die eine ers 
dige fich im Dampfe, die andere reicht bis ins Waſſer. 
Wenn das Waſſer feinen gehörigen Stand hat, fo giebt 
‚bie längere Röhre Waffer, und die fürzere Dampf. 
Braͤchten beyde Dämpfe herbey, oder beyde Waſſer, ſo 
wäre im erften Ball die Waſſerhoͤhe zu Klein, und im ans 
bern zu groß. Man müßte alſo dem einen oder dem Ale 
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dern Uebel dadurch abhelfen, daß man entweder noch 
mehr Waſſer in den Keſſel fuͤhrte, oder das Ueberflüſſige 
ablaufen Tiefe. Zwey bey Q’ und S, Fig. 2., ange 
brachte und mie Hahnen verfehene Roͤhren werben ge: 
braucht, um den Keffel mit Waſſer anzufüllen,, ober bas 
Warler daraus abzulaffen; und zwar dient Die erftere dem 
Waſſer zum Eingang, und die andere zur Ausleerung 
des Keſſels. Des Kolbens obere Fläche iſt beftändig mit 
Waſſer bedeckt, damit der Kolben nidjt eintrofne, und 
der außern $uft aller Eingang. in den innern Raum des 
Cylinders, weldyer mit Dampfen angefülft wird, ver: 
fperrt werde. "Die Röhren 13,13 führen diefes Waſſer 
berbey. Ein Theil defielben geht, wenn man es verlangt, 
durch die Röhre 6; das übrige fliege durch die Roͤhre 


‚74 ab, - " 


Die Elafticirat bes Dampfes würft, mie gefagt, 
nad) allen Seiten gleicd) ſtark; fie treibt das Waſſer In der 
Roͤhre 12,12 in die Höhe. Aus eben der Urjache wir 
aud) das Waffer in der Vergütungsröhre 4,4, bie an 
beyden Enden offen ift, in die Höhe getrieben; eg ſteigt 
darin 7 bis 3 Fuß Hoch über dem Wafjerfpiegel im Keſſel, 
wenn der Regulator verfchloffen ift. Daraus ift folglich 
fichtbar, daß unter den Umftänden die Gewalt der Daͤm 
pfe mit dem Drud der Atmofphare und dem Druck einer 
7 bis 8 Fuß hohen Wafferfaule im Gleichgewicht ſteht. 
Nun ift bekannt, daß der Druc der Atmofphare 4 
läufig mit dem Drucke einer 32 Fuß hoben Wafferfäule 
im Gleichgewicht ſich befindet; daher verhält fich die Ge— 
walt des Dampfs zum Druck der Atinofphare ohngefähr 
wie 39 zu 32, Deffnet jich der. Regulator, und dringt 
ein Theil der Dampfe in den Eylinder, fo hat der Dampf, 
der num einen geöfern Raum einnimmt, eine geringere 
Kraft. Eben daher rührt denn and) die dem Athmen 
ähnliche. Erfdjeinung, welche mai bey den Dampftheik 
chen bemerkt, die burch Die unfichtbaten Fugen des Keſ⸗ 
fels dringen ; fie erfolge wechjelsweife wie das Athmen 
der Thiere, | — 


‚Dampfinafchine | 667 


Der Kefjet VIY TZ V.ift: im Horigontaley; Durd)- 
Ahnie rund. Bey den alten Dampfmaſchinen ha On ter ei⸗ 
nen ‚flachen Boden. . Da man aber fand, daß Diefe Ge- 
ſtalt des. Bodens nicht die befte war, um dem Waſſer 
durch das Feuer Hiße mitzuteilen ‚, fo machte man den 
Boden in der Folge .conver, wie Fig. 2. Taf. VI. im 
Profi; zeigt. Das Dampfgewölbe VZT iſt eine, Ave 
von gedruckter Kuppel. Betrachtet man die. Mafchine 


genauer, fo fieht. man, daß das. Wafler im Keffel ein k 


wenig über den flachen Vorfprung VT hinaufſteigt, und 

daß ber übrige "Theil unter dev Haube mit Dampfen. ange- 

le: wird. Der Keffel und die Haube'werden aus gro— 

n Kupferplatten zu 3 Fuß ins Gevierte verfertigt ; ; mit 

farfen bicht neben einander gefegten Stiften nietet man 

ſ ſammen.: Die Dicke dieſer Platten betraͤgt 3 bie 4 
inien. 

Das in dem Ofen IIXX angelegte Feuer beſteht ge⸗ 
vöhnic aus Steinkohlen, die auf den Roſt LY gelegt 
werden.: Es ift befanntlidy beftimme, deu Duden des - 
Keffels. zu erhisen, Dem Schürloa) gegenüber befindet 
ſich ein Eingang,. wo die. Flamme hinſtreicht, und wo 
fie um ben Kefjeb herum in dem leeren Raume VI und 
TY cireulirt, den man den Keſſelkamin nennt, Sie 
macht aljo, einen. ganzen Umgang um den Keſſel und um 
den flachen Vorſprung, ehe fie durch den. Kanal des 
ordentlichen Kamins, melcher an der Seite bes zuvor 
genannten Eingangs angebracht ift, abzieht. Ohne dieje 
Kirfulation der Slamme um die WBand'des Keſſels wiTde 
fir) das. darin eingefchloffene Waſſer nicht genug erhitzen, 
und bie erforderlicy)en Dampfe kaͤmen dann nicht in hin⸗ 
laͤnglicher Menge hervor. Uebrigens ſieht man, daß der 
Keſſel mit dem Umfange feines Bodens IY auf der Ofen⸗ 
mauer aufſitzt, und daß außerdem der flache Vorſprung 
auf eben die Art in V und T unterfiüst wird. - Man ums 
giebt auch mit Bedacht die Haube des Keffels bis auf 
eine gewiſſe Hoͤhe mit Mauerwerk, um dem Kefi el einen 
ftärfern Widerſtand gegen die Gewalt der Dämpfe zu 
verfchaffen, und ihn gegen erwanige Größe: zu fichern. 
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Das Jujektionsbehaͤltniß, woraus bie Injektions 
roͤhreUü — M 3 Fig. 2. mit Waſſer verſehen wird, iſt in 
einem der, obern Stockwerke bes Gebäudes angebracht, in 
welchem fich Die. Maſchine befindet. Eine von der Maſchine 
felbft, betriebene Pumpe hebt jenem Behaltnig beftändig 
Mailer zu. Däs der Injektionsroͤhre zugeführte Waſſer 
-muß immer gleid) viel ſeyn, damit die Einfprigung gleich⸗ 
maͤßig geihehe. ‚Dies zu bewuͤrken, giebt.es unterjchiebs 
liche Mittel, Beyh der zu Schemnig in Ungarn .erbau- 
ten Dampfmafchine .befümmt das: Injektionsbehältniß 
ABCD, Fig. 6. Taf. VI., mittelft.einer Roͤhre K das 
Waͤſſer aus. einem Behalter, um es der Injektionsroͤhre 
Q juzuführen., Die Röhre K ift mit einem Hahn X ver 
ſehen, der das Ende T auf folgende Arc abwechſelnd oͤff⸗ 
net. und verſchließt. An der horizontalen Are VH , vie 
um ihre Are vollfommen beweglich iſt, find zwey eiferne 
Arme angebradht. An dem einen ZM. befindet fid) eine 
Kufe oder ein Faͤßchen M, welches auf dem Waffer 
ſchwimmt; der andere ZX ift. mit einer Scheere oder ei 
nem Eleinem gezahnten Rade verfehen, das in den Stoͤp⸗ 
fel des Hahns greift, und. ihn herumdreft. Wenn nun 
der. Ausflug durd) die Injektionsroͤhre Q gehemmt ift, fo 
hebt das Waſſer in dem Behaͤltniß ABCD, mährend 
es barin.fteige, das Sachen M immer höher, und ber 
Hahn verſchließt fih, fo daß er völlig verfchloffen iſt, 
‚wenn ſich das Waſſer 5. B. in: AD befindet. Leert ſich 
bingegen das Behaͤltniß durch die Injektionsroͤhre Q aus, 
fo jinfe das Faäͤßchen M, und der Hahn X öffnet ſich; 
dieſer laßt dann aus der Röhre K wieder neues Waſſer in 
das Behaltniß fließen. So geht das Spiel ununterbros 
chen fort; und es ift Elar, daß auf.die Weife der Injek⸗ 
tionsröhre Q in gleichen Zeiten gleich viel Waſſer zufließt. 
j Nenn nun die Maychine ftill ftehe, fo hängt der 
Balancier nach. der Grube zu abwaͤrts, weil Die $uft in 
den Innern Kaum des Eylinders dringt, und der Hebel 
„arm auf der Seite der. Örube mehr befchwert ift, als auf 
ber Seite des Cplinders. In diefem Falle bar alfo der 
. Kolben ſejnen hoͤchſten Stand erreicht, Will man nun 
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die: Maſchine anlaſſen, fo muß man zuerft den Keffel mit 
Waſſer anfüllen,, Dann Feuer.anlegen , um das Waſſer 
zum Sieden zu bringen ;;;und endlich auf das Deffnen des: 
Kegulators bedacht nehmen, der bis dahin: noch verſchloſ⸗ 
fen war, Es erzeugen fid) darauf Daͤmpfe, die in den 
Cylinder ſteigen, die tüft aus demſelben heraustreiben, 
und das Uber dem. Kolben ftehende Waſſer erwärmen, 
Einen Theil von diefem Waſſer laͤßt man durch die Roͤhre 
6,6. in den Becher 5 laufen, deſſen Klappe man öffnet, 
am dem Wafler freyen Eintriet in die Röhren 2,3,4 zu 
verfchafien. Hat der Dampf hinlängliche Kraft erlangt, 
um die Klappe, welche bie Dampfröhre 70,10 verſchließt, 
zu. öffnen und mit, einem Geraufch sauszufahren, ſo er⸗ 
reift der Mafthinenaufjeher "mit der einen Hand den 
siel des Hammers y, mit der andern den Hammer p, 
und verſchließt den Negülatorz im nächftfolgenden Au⸗ 
genblick ‚öffnet. er’ den Injektionshahn, und. nım ſinkt der, 
Kolben. Alsdann thut jrh der Regulator von felbft auf, 
und die Maſchine fest ihr Spiel fort, ohne. dag man 
weiter eine Hand. anzulegen braucht, Zum Stillſtand 
bringi man fie wieder durch das Oeffnen der Klappe der 
Dampfroͤhre 10, 10, durch das Ablaffen des Waffers aus 
dem Keſſel, und durch das Ausloͤſchen des Feuers. 
3 Bermöge ſeiner Ausdehnung druͤckt der Dampf mit 
einer fehr beträchtlichen Kraft gegen die innere Wandflaͤche 
des Dampfgewölbes und des Cylinders. Senkrecht 
würft diefe Kraft auf alle Punkte der. Wandflächen von 
Innen nach Außen, und größtentheils.mwird fie durd) 
"den Druck der außern Luft, welcher auf.eben diefe Wände 
von Außen nady Innen ſenkrecht gefchieht, aufgehoben, 
Widerſtehen nun nicht alle Theile auf gleiche Arc und mic 
inlänglicher Stärke, fo müffen bie ſchwaͤchern brechen. 
In der That hat fic) diefer Zufall aud) einigemal geäu- 
ßert, vorzüglich) bey den erſten Mafchinen von der bes 
fihriebenen Art. 
Was übrigens die Größe der Saveryſchen Dampf. 
mafchine berriffe, fo ift dieſe nad) ihren verfa)iedenen Be⸗ 
ſtimmungen verſchieden. Bey der zu Fresne hat der 


. 676 Damofmaſchine 


Cylinder 44 Zoll im Durchmeſſer,/ und 9 Fuß: in der 
Höhe; die Höhe des Kolbenſpiels betraͤgt 6 Fuß, und 
der Waagbaum iſte 25 Fuß lang u. ſaw. — Da bier 
das Einjprisen des Falten» Waffers. zur Werdichtung Der 
Dämpfe in ‚dem Cylinder ſelbſt gefchieft, ‚und dadurch 
der Nachtheil entſteht, doß die Wand des Cylinders ab» 
gefüyie werden, und ein beträchtliche. Theil des Dampfs 
ganz unbenugt verloren gehen muß, ſo war man auf un⸗ 
terſchiedliche Berbefjerungen bedacht. Wollte man Ben 
Kehel größer machen, fo würde man. weit mehr Brenn⸗ 
materialien nörhig haben; und das ging doch audy nicht, 
Herr Wart erfand daher Mittel, das Einjprigen außer 
haib des Eylinders anzubringen, ‚und. fo beynahe allen 
Dampf zum Mugen der Mafihine anzuwenden... Dies 
fiiyee uns auf die Wattſche Dampfmaſchine, und yw& 
auf die neuefte Art derfelben, mit den beiten Veraͤnderun⸗ 
gen, wovon ich die Defihreibung aus Langsd.orf® 
Handbuche entlehne. rn 
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Sig. ı. Taf. VIII. iſt eine Abbildung der . ganzen 
Maſchine im lotprechten Durchſchnitt; M/ ift dev Abzuge⸗ 
anal vom Dfen, ober der Schornftein, - Fig. 2. ſtellt 
ein- fenfrecht auf den vorigen Durchſchnitt genemmenes 
Proz von Röhren vor, welhe mit dem: Cylinder Toms 
musıciren, und die dig. i; mit ı,2,3. bezeichneten Theile 
enthalten. Fig. 3. iſt ein Profil vom Cyuinder nis. den 
vorerwähnten. damit communicirenden Theilen, und zwar 
in einerley Richtung mit Fig. 1. Die Warmwaͤſſer⸗ 
pumpe und Die Luftpumpe in iprer Verbindung mie-den 
zunächft dazu gehörigen Theilen findet man. Fig. 45 nach 
iprem Durchſchnitt abgebildet. dig. 5. zeigt das: Ende 
des Condenſators mit der Einſpritzroͤhre im Durchſchnitt, 
Fig. 6. aber den Keſſel, worin das Waſſer in Dämpfe 
verwandelt wird, nad) feinen außern Anſehen. 

Der Keffel it eingemauert und gröptentheils ver- 
deckt ihn die Mauer W’ Fig. 1., fo daß man nur einen 
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Theil feiner Wölbung oben ‚hervorragen fieht. Er ift 
langlicht, aus Tafeln von — Eiſenblech zu⸗ 
ſammengeſetzt, und. über beyden lothrechten Waͤnden cy- 
lindrijch uͤberwoͤlbt. Die einzelnen Tafelbleche ſind etwa 
4 Zoll di, nur gegen den Rand hin [hwächer, etwa nur 
halb ſo ſtark. Sie werden über, einander genigser, wie 
die Pfannen in den Salzfiedereyen. Der Boden iſt 
gleichfalls gewoͤlbt. Die länge des Keffels oder der Ab— 
fiand der vordern Wand von der hintern beträgt bey der 
abgebildeten Mafchine 15 Fuß, ihre Breite 7 Fuß; Die 
he vom tiefiten Punkte des gewoͤlbten Bodens bis zum 
— der gewoͤlbten Decke betraͤgt 10 Fuß. Mehrere 
zulfe über der hoͤchſten Stelle des Bodens läuft ein ellip- 
tiſcher Kanal nad) der ganzen fange des Kefiels hindurch, 
eilen Wand ebenfalls aus zufammengenieteten Eifenble- 
ein befteht. Diefer Kanal bildet demnach eine durch den 
Keſſel nad) feiner ganzen Lange hindurchgeführte fehr weite 
eiferne Röhre, deren lochrechter Durchmeſſer 3 Fuß, und 
der horizontale 23 Fuß beträge. Er iſt an beyden Enden 
offen, wie A Fig..6, und wirb gemeiniglich das Rauch: 
Lord) genannt, ‚weil Rauch. und Flamme ihn durchziep:n, 
Achtzehn eiſerne bey diefer Mafchine im Keffel angebrachte 
Anker dienen zur guten Verwahrung des Kefiels gegen 
bie ausbehnende Kraft der Dämpfe; fünf davon liegen 
horizontal uͤber dem Rauchloche, wie a,b,c,d,e Fig, 6., 
und fünf Damit gleichlaufend unter dem Rauchloche, wie 
a’b/c/die, Durch dieſe zehn Ankers werden die bey: 
denf langen Wände bes Keflels zufammengefpannt, Acht 
ſolche Anker find lotprecht und fpannen Boden und Decke 
zufammen; viere davon befinden fich auf der einen Seite 
des Rauchlochs, wie mı,n, o, p, und yiere auf der an— 
dern... Um einen freyen Eingang in den Keffel zu haben, 
Burch welchen auch das erfte Waffer in denfelben einge: 
tafjen werden fann, fo ift in ber Dede eine hinlaͤnglich 
weite Defnung m’ Fig. 1. angebracht, Die während dem 
Gange der Mafchine beftändig verſchloſſen bleibt. 
Iſt die Mafchine. im Gange, fo wird der mit der 
Berbampfung perbundene Abgang des Waſſers im Kefs 


* 


Daͤmpfe auszuhalten hat. DiefesDampfvenril wi: 
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fel durch eine befondere Roͤhre, Die. Speiſerb hre, 
hir, wieder erſetzt, welche ihr Waſſer aus en Der 
niffe H4- über der Heißwaſſerpumpe erhält, Ein Hahn 


- bey E dient, diefen Zufluß in den Keſſel nad) Erforder 


niß zu verſtätken ober zu ſchwaͤchen. Die: Speiferöhre 
ſelbſt reicht tief in den Keffel hinab, jo daß fie ſich erft et, 
wa 18 Zoll hoch über dem Boden bes Keſſels endigt, 
Die Höye bis zu welcher man im Keſſel das Waffer be- 
ftandig zu erhalten ſucht, beträgt etwa $.von der oben er» 
wahnten größten Tiefe des Keſſels. Zwey Roͤhrchen mit 
Probepabnenh‘, wovon das eine etwas mehr als d 
andere, in den Keffel binabreiche, find bejtimme, um jenen 














Waſſerſtand beftändig beobachten zu:£önnen. , Die in der 
Kefiel fallende Länge des einen Roͤhrchens kann etwas 


weniger. als 4, und die des andern etwas mehr als +» 


der geößten Tiefe des, Keſſels befragen. . Der Maler 
ſpiegel muß etwas Sr als die Oefnung bes, ütyern, u | 
etwas höher als die Defnung des längern Roͤhrchen⸗ 
gen. Ks muß alſo benm richtigen Stande des Bo 
nad) Eröfnung der Hahnen aus dem laͤngern Rob 
Waſſer, und aus: dem Lürzern Dampf aufjieigen, 
ben bende Roͤhrchen Waſſer, fo. fteht das Waf 
hochz geben aber beyde Dampf, fo ſteht es zum 


! 


im Keſſel. Im erjten Kalle wird folgkidyder Zul 
der Speiferöhre etwas geſchwaͤcht, im letztern etwa; 
groͤßert. rip [ 

Zuweilen iſt es auch noͤthig, die Ausdehnung: 
der Dämpfe zu ſchwächen. Um nun auch die Ber 
dung ganz in feiner Gewalt zu haben, B.ilt bey | 
dern Keſſel ein ſich nach oben öfnendes Kegelventil 
bradjt, Dejjen obere yon Der Atmoſphaͤre gedruͤckte 


merklich größer iſt, als die untere, ‚welche den Deud 







daher von der äußern Atmoſphaͤre ſtark angepreßt, und. 
etjorderlichen Fails durch ein oben über eine Rolle herum. 
gehendes Seil, das am Ende aud) noch um einen Haſpel 


geben kann, in ot gezogen. Auch durch die. am . 


Ofen angebrachten Tpüren und Schiebet vermag man die 


x 


Dampfmuſchine | 673 
Hitze des Waſſers im Keſſel zu ſchwaͤchen. Damit man, 
fo oft es noͤchig if, alles Warfer aus dem KReffel abfafien 
Tonne, fo it irgendwo zunaͤchſt an der tiefiten Stelf: des 
Bodens eine Eleine Röhre mie einem Ha angebracht, 
bey defien Defnung das Waffer ER BF 
ie im Keſſel erzeugten Dämpfe find —— 
die auf⸗ und niederſteigende —— des Kolbens in 
Bein großen Cylinder zu bewirken. Dleſer Eylinder iſt 
hier 93 Fuß hoch und 4 Fuß im Durchmeffer weit. Seis 
e Band fanın $ bis ı Zoll dick ſeyn, wenn et; wie hier, 
aus gegoſſenem Eiſen befteht. wendig iſt ee genau 
ausgebohre und polirt, und oben hat er einen Deckel mit 
einer noch beſonders angeſchrobenen Heinen Kammer, 
Durch fegtere, die mit Leinentuch oder Hanf ausgefülcert 
iſt, geht die eylinbriſche glatte Kolbenſtange hindiich, 
Bir wiffen ſchon längft, daß die Dämpfe hier nur 
die niederfteigende oder fallende Bewegung des 
Koldens im Eylinder verurfathen, und hierdurd) die in 
einem Schachte ober andersio ftehenden Pumpen zun: 
Ausgiegen bringen follen. Die anffleigende Bene, 
gung des Eylinberfofbens ſoll blos dutch Das Hebergetoicht 
der Hrftangen, oder allenfalls durth einen nody vamıte 
idenen htkaſten, bewuͤrkt werden; * n der 
Abſicht ſollen die Dampfe nach vollendeten Niederſinken 
Eder Schub) des Cylinderkolbens nicht weſter auf den 
Kolben wuͤrken, ſondern ihm wieder einen freyen Auf— 
gang verſtatten. Dieſer Zweck koͤgnte nun erreicht wer⸗ 
den, wenn man ben Cylinder auf eine fotche Weite mie 
dem Keſſel zu verbinden wuͤßte, daß ) die Dämpfe nach 
igem Schub des Kolbens zugleich tiber und unter 
bien Shen zu reten gezwungen wären; alsdann wuͤt⸗ 
de ſich nämlich ihr gegenfeiriger Druck aufgeben, mityin 
müßte der Kolben dem Uebergewichte des Scachtgeftän 
ges folgen, das ihn oberwärts zieht. Und daß 2) nach 
jedesmatigrm Hu b des Eylinderfoldens die Dampfe uns 
terdem Kolben plöglicy weggeſchaft, und Dagedeh blog 
Dämpfe über den Kolben ın den Cylinder geleitet wuͤr⸗ 
ben. Eine ſolche Einrichtung ließe ſich allerdings ſehr 
3. Theil. Yu I 
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wohl denken. Die Dämpfe dürften. nur. wicht unmit⸗ 
telbar aus dem Keſſel in den Cylinder geleitet werden, 
ſondern der Cylinder muͤßte vom Keſſel ganz abgeſondert 


ſeyn, und dagegen muͤßte man einen andern Kanal mit 


dem Keſſel in Verbindung ſetzen, in welchem verſchiedene 
Dampfbehaltniffe angebracht werden koͤnnten, die fi ich 
durch ſchicklich angelegte Ventile unter einander und mit 
dem Cylinder in die beabſichtigte Verbindung bringen lie: 
Ben. Diefer Kanal müßte offenbar folgende Einrichtung 
haben. In der Nähe des Kefjels müßte fi) ein Dampf- 
behältniß befinden, ‚in welches von der Decke des Keſſel⸗ 
eine Roͤhre zum. Einſtroͤmen der Dämpfe geleitet würde, 
Diefes Bepaltnig duͤrfte etwas höher liegen, als die ober- 
fie Stelle oder dev, Dedel des Cplinders. ‚Nun: gedenfe 
man ſich von dieſem Behaltniß einen lothrocht her 
den Kanal bis zu der. Tiefe, in welcher. der Boden 4 


















Gplinders liegt; in diefer Tiefe greife der Kanal n 
in ein Behaͤltniß. Die obere Oefnung diefes Ka 
wo er, namlich in den Boden des obern, Behaltnijfes 
grift, fey mit. einem nad) oben ſich öfnenden Kegelve: 
bedeckt, und unterhalb diefem Ventile fey ber Kanal dur 
eine Seitenröhre mit dem Eylinder oberhalb der Seel 
verbunden, bis zu welcher der Cylinderfolben hebe 


Boden des untern Behaͤltniſſes felbft gedenfe man (ib 
den Kanal wieder bis zu einer Stelle fortgefegt, moDie 
Dämpfe vernichtet werden. Wenn nun gleich unter & 


obern Communifationsröhre bes Kanals und des Col nm 


ders, fo wie im Boden des untern Behaͤltniſſes 
Defnung des von da fortgefeßten Kanals, eben folhese 
gelventile angebracht würden, als in dem Boden des obet 


Bepältniffes, fo würde diefe Einrichtung dem obie Fr J 


cke vollkommen entſprechen. Begreiflich müßte denn 
aber auch eine Vorrichtung angebracht ſeyn, vermoͤge 
cher die drey Ventile gehoͤrig geoͤfnet und perſchle 
werden. 


— 


Das untere Behaͤltniß ſey gleichſalls durch eine Seite % 
vöhre mit dem Cplinder am Boden verbunden, und vom, 
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Wollte man bey der Maſchine, damit fie nicht ſtill 


ſtaͤnde, wenn an dem Keſſel etwas zu. repariren waͤre, 
zwey Keſſel anbringen, fo dürfte man nur von jedem Kefz 
ſel eine Röhre nach) dem obern Behaͤltniß hinfuͤhren, der— 
geſtalt, daß jede von dieſen Roͤhren kurz vor dem erwähn⸗ 
ten Kanal lothrecht hinaufginge, und nun durch eine Sei⸗ 
tenroͤhre mit dem gedachten Behaͤltniß verbunden wuͤrde. 

Wenn nun jede dieſer beyden lothrecht ſich erhebenden 
Roͤhren zunaͤchſt unter der Oefnung der Communikations⸗ 
rögce ringsherum einen feſten Rand hatte, ſo ließe ſich 
leicht durch Vorſchraubung eines Deckelventils die Com⸗ 
munikation des Behaͤltniſſes mit dem ruhenden Keſſel 
abſchneiden. Die Roͤhren ſelbſt müßten tur oben mit 
Deckeln verſchloſſen ſeyn, und durch einen ſolchen Deckel 
müßte eine an dem Deckelventil befeſtigte Schraube ihren 
Gang nehmen. Auf ſolche Art fönnten denn beyde Bi 
fel zugleich benugt werden. 

Alle diefe Gedanken hat Batı bey. geheninärtiger 
Mafchine gluͤcklich ausgefuͤhrt. Die neben. dem Cylinder 
E zur Rechten befindliche Zuſammenſetzung von Roͤhren 
F S bildet den erwähnten Dampfkanal, welcher die 
Daͤmpfe aus dem Keſſel erhaͤlt, und ſie mittelſt dreher 
darin angebrachter Kegelventile theils in den damit ver⸗ 
bundenen Cylinder uͤber den Kolben leitet, theils ſie das 
von abſchneidet, theils fie dem Condenfator zufuͤhrt. 
Es iſt naͤmlich 1 Fig. 1. das obere Behaͤltniß, welches 
mit dem Keſſel communicirt, und aus ſolchem die Daͤm⸗ 
pfe erhält; 3 iſt vas untere Behaͤltniß, welches zur Sei⸗ 
te mit dem Cylinder communicirt, und unten mit einer 
Abzugsröpre zufammenbhängt, wie FGH, worin die 
Dampfe verdichtet werden, und die man dayer auch Co n« 
dDenfator nennt; 2 iſt ein mittleres unmittelbar mie 
dem ı zufammenhangendes Behaͤltniß, welches zur Sei« 
te über der hoͤchſten Stelle des Kolbens mit dem Eylinder 
communicitt. Kigentlid) ift« Fein-eingiger mit dem Con⸗ 
denjator FGH zufammenpangender Kanal, der nur an 
den drey Stellen ı, 2, 3 Erweiterungen. hat, theils um 
die Communikationsroͤhren gehörig anbringen zu Können, 

u 2 


theils um hinfänglichen Platz fuͤr die drey Ventile zu ge- 
winnen, welche in dieſen Erweiterungen, auf Dem Boden 
einer jeden, angebracht ſind. Diefer drey Erweiterungen 
mit ihren Wencilen find bey unſerer Maſchine die wefent- 
lichſten Vorrichtungen zur zweckmaͤhigen Leitung ber 
Daͤmpfe; fie heißen Dampfbehäkter. u 
Des iothrechte Kanal «F mit den drey Dampfbe- 
ältern 1,2, 3, und.den darin enthaltenen Bentilen, iſt 
* 2. beſonders abgebildet. Da hier zwey Keſſel ge 
braucht werden, fo ſieht man dabey zugleich Die aus den 
_ benden Keffeln abgeleitesen mit «F verbundenen Commus 
nikation wodurch die Daͤmpſe in den obern 
Dampfbehaͤlter ı kommen. Fig. 2. bemerkt man denn 
auch, wie im Boden eines jeden Dampfbi ein Ven⸗ 
til angebracht ift, und wie durch diefe Bentile Die ve fchie: 
denen Communifationen abgeändert merben koͤnnen. X 
obere Dampfbepälter communicirt beftändig mit dem Ref 
ſel, er iſt alſo immer mit Dämpfenangefüllt,, 
- ° Werm nun das obere Ventil offen iſt, fo.fteömeR 
Dampf in ven mittleren Dampfbehälter, und aus folc 
feitwwärts in den Cylinder über dem Kolben: Iſt alle zu 
eben der Zeit das untere Wentil auch offen, das mittlere 
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aber verfchloffen, fo müffen, wenn. wuͤrklich fen & 
pfe unter dem Kolben im. Eylinder und in der Möht 
befindlid) find, diefe Dämpfe durd) die untere Beneilöe 
nung abziehen, und der Kolben ‚muß, vermoͤge der 
deßnungsfrafe der über ihm einftrömenden X ampfe nie 
dergehen. Wird hingegen nad) vollendetem Si fen 
Kolbens das mittlere Ventil geöfner, und werden Di 
den andern zugleich verfchloffen, ſo kann fein Dany 
ter in den Chlinder treten, und: der in demfelben über 
Kolben. bereits ‚befindliche Dampf hat völlige Frei 
ducch die mitelere Bentitöfrming in. die Röhre p bera 
firömen;' und nun unter dem Kolben in. dem’ pi inder 
Platz zu nehmen. Der Kolben wird; alſo jegt r n oben 
und von unten auf. gleiche: Art gedruͤckt, und de weg⸗ 
komm für ihn von ven Daͤmpfen gar Feine Wuͤrkung zum 
Vorſchein; ver muß folglich nun vermoͤge ‚bes Ueberge⸗ 
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wichts der an ber andern: Seite des Balanciers AB Fig; 
1. jiehenden Schadtftangen, oder fünft noch daran ange: 
Brachter Gewichte, wieder in die Höhe fleigen. “Erfolge 
gleich. nach vollendeten Hube wieder die Verſchließung 
des mittleren Bentils, und zugleich die®röfnung een 
und untern, fo ziehen bie Dämpfe unter dem Kolben und 
unter dem mittlern Ventile wieder ab, und bie neu ein- 
flrömenden Dämpfe über dem Kolben bewuͤrken folglich 
aufs Neue ſeinen Niedergang. 

So geht alſo das Spiel der Meſchine ununterbro⸗ 
chen fort, wenn nur die Einrichtung getroffen iſt, daß ſich 
die Bentile auf die gedachte Weiſe abwechſelnd oͤfnen und 
ſchließen. Die Hierzu denkbaren Vorrichtungen find man: 
cherley. Bey gegenwärtiger Mafthine aber gehen meſ—⸗ 
fingene Aren ober cylindriſche duͤnne Stangen horizontal 
über den Ventilen durch’ die Dampfbehalter. An biefen 
Aren: find bie Wentife aufgehängt, und ihre außerhalb 
bervorfpringenden Enden ftehen mit einem am Balancier 
‚anfgehängten Baume, dem St eur ungsbaume, fo in 
Verbindung, daß fie bey deffen Auf und Niedergange 
die drey Ventile in die jedesmal erforderliche Sage brin⸗ 
gen. Statt der drey Ventile koͤnnte man auch drey ho: 
rizontale Hahnen gebrauchen, durch deren Umdrehung, 
etwa durch einen Fallklotz wie bey der Wafſſe rſäu— 
lenmaſchine, J. der Zweck zu erreichen ſtaͤnde. 

Beym Miedergange des Kolbens entweichen bie 
Daͤmpfe durch die untere Ventiloͤfnung in die Röhre FG, 
die deswegen, wie wir wiffen, der Condenſa tor heißt, 
weil die Dämpfe darin condenfirt, oder wieder in ihren 
tropfbarfluͤſſigen Zuſtand gebracht werden. Die Roͤhre 
FG iſt nämlich mit der Röhre -?rQ am Ende verbuns 
den, und die Defnung Q ift mit einer Klappe bedeckt, 
welche burch die daran angebrachte Stange und deren Ber: 
bindung mit dem Steuerbaume abwechſelnd verſchloſſen 
und wieder geoͤfnet wird. Weil nun das Endftüd G+PrO 
ia das Waſſerbehaͤltniß ab ed eingreift, welches einen 
beftändigen Zuflı — von Falten Waſfer hat, fo ſpritzt bey 
Aufhebung der Vappe das kalte Waſſer den nach FG 
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ſtroͤmenden Daͤmpfen entgegen, die auf ſolche 
Bi beraubt und wieder in Tropfen gen 
n der namlichen Roͤhre FG ift noch eine * 
GHR angeſetzt, ide die Audi > nsroht 
mit der Saugpumpe Lin Verbindung fteht. dierdur 
wird das eingefprigte Waſſ er nebſt Dem aus. den condenſit 
ten Dampfen entjtandenen unter. die ben I befint 
Klappe ber Pumpe abgeleitet, durch den 
im Stiefel L aufwärts gehoben, und einer andern 9 
pe W a efühet, von der, es theils in das Örepe aus 
goſſen, theils jo. viel Bee har 
gefoͤrde ns aus we e 
forderliche Waſſer durch die Be 
dadurch werden egreifl 
— die — ni 
eingefprigte Waffer in, feiner —* 
ten Daͤmpfen allemal Ks merklich 
giebt man der Pumpe W den N an 
pumpe, Blos die Erjparung an —— via 
Urſache, daß man nicht ganz frifches, ſondern = 
erwärmtes Waller dem: Keſſel zuführt. 
man tie Zuflußeöhre oder Speiferöhre ti 2 
gr wo Die Hitze ‚am. größten ift, i * 
zugleich noch zuruͤckbleibende 
heißt x aber nicht ſehr paſſend, die — J Pe. 
as Kunfigeliange, woran die P np = ii 
en, Die eigentlich durch die Mafchine betr iebe ve 
len, wird mit dem. Balancier — dejlen Sänge $ * 
über. 26 Fuß berrägs, in Verbindung gebrac , und 
oft fehr weit forige eſuͤhrt werden, wenn nd 
treibenden Pumpen weit entferne ſind. Hier ſit 
den Schadr hinabreichende Geſtaͤnge M_ unmittelbar au 
Waagbaume. Ein, Theil des — Waffe 
wird in den Kaften Pr’ ausgegofien,;,ı 
Boflerbepaltnig.ab cd auszufliegen, 
der Roͤhre IR, die unten zur ie 
haͤltniß a hervorragt, dient zum... 
ſaugs, ehe die Maſchine in den Gang Tr 
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Dämpfen nody vermifchten Luft; welche ſammt den zuerft 
eingelafjenen Daͤmpfen Bere fobald fie bey I ei- 
nen Yusgang finden. Dies anfängliche Wegfchaffen der 
Luft aus allen Theilen der Mafchine ift — weil 
die Luft durch das Einſpritzwaſſer nicht wie der Dampf 


zerſetzt wird. n EN 
Bey x Fig. 1. ift ein Barometer angebracht, deſſen 
oberer Theil mit der Abzugsröhre des Condenfators com: 
munieirt, Wenn in diefer Abzugsröhre am Kondenfator 
ar feine ————— mehr waͤre, ſo koͤnnte in der 
unit onsroͤhre zy gar feih Druck oben auf das 
Quedfilber im Bargmeter erfolgen, das Dyedfilber müß- 
te alfo darin eben fo hoch ſtehen, als in einem Barometer, 
welches über dem Queckſilber eine Torricellifche Leere hat. 
Die Anzahl von Zollen, um vie es darin niedriger ſteht, 
iſt daher das Maaß für den Druck oder für die Eypanfiv: 
fraft der in der Abzugsröhre noch zurückbleibenden elafti= 
hen Fluͤſſigkeit. Bey der hier beſchriebenen Mafchine, 
* das Queckſilber nur 24 Zoll hoch, und die beym Sin⸗ 
ken des Kolbens im Condenſator entweichenden Daͤmpfe 
widerſtehen alſo dem Kolben im Cylinder noch mit einer 
ziemlich merklichen Kraft. | Me ’ 
Was die Würfung unferer Mafchine -betrift, fo 
fpielt fie im Durchſchnitt acht mal in einer Minute, oder. 
thut 8 Hübe, jeden zu 7 Fuß. Sie betreibt 2 über eins, 
ander ftchende hohe Säge im Schachte, jeden zu 14 Lach⸗ 
ter, mithin.beybe 28 Sachter hoch ; e in Sachter macht go. 
Zoll. Der Pumpenhub kann gleichfalls zu 7 Fuß ges. 
rechnef werben; der Durchmefjer der beyden Pumpen⸗ 
ftiefel beträgt 14 Zoll. Der Hub der $uftpumpe und der 
Warmwaſſerpumpe ift bey beyben 34 Fuß. In 24 Stun 
den werden 53 Scheffel (Dresdner) Steinkohlen ver- 
braucht, und bey jedem Schub des Cylinderkolbens müf- 
fen etwa go Kubikfuß Dämpfe herbeyſtroͤmen, naͤmlich 
ein wenig mehr, als der Fubifche Keil des vom Cylin⸗ 
derfolben durchlöffenen Raums Beträge; ‚es werden alfo 
in einer Minute 720 Kubikfuß Dämpfe confumirt. Der - 
Kefiel braucht zum beftändigen Erfas, Damit er immer 


’ 
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z ten A 9 Kubikfu 
0: —*— —2 —— je. der 
ei er Ran 1449 5 folder 
de enn Tu Sf Dichtigkeit —— 


iſt/ ſo iſt die Wichtigkeit dleſer Dämpfe — — 
Fr weit von biefer Dampfntäfgjine, J 
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—*— und’ immer a a 
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auf alle ne :ile ber g 
enen hir Ventile zu FB ) 
*5 dort — werden, 
gepumpt wird, und Hebel aller 
Richtungen bewegt werden, nee er 
womit —9 alles gefi ieht, und weg en, di 
der großen —— jung felöft, wodurch —* ie 
tergeotöneten Bewegn gen an der MW ern 
bradjt werben, das Allerbewundernswi digſte des 
zen aus. "Mat wird dieſes ben den bejihtiebeu 
maſchinen gewiß ſchon de Sa haben; 
zeichnen ſich die Wat chen tn 106 e 
trefflich eingerichteten Steuerung and. 


der bekannt gemacht; id) theile fi fie, — 
—— bier ebenfalls mit. LE 
IX. Fig. 2, ‚if Diefe Steuerung im Durchſe it, 
a ‚24, dpi, vor abgebildet. , AB iſt namlich 
— er um die N © auf einer zwifchen zwey Ba 
en befeffigten Unkerlage beweglichen Hebel oder ba 
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eier ( Waasbaum) welcher mitteiſt der Wurbftänge F'; 
—— ** Fre —— cin ie 4— 


gleichen Schwingungen 
fck beſtimmt find, auf und —* bewegt —* 

Paar uf unter dieſem Hebel: iſt auf der andern Seite: 
n Iweyter einarmiger Hebel D E angebradıt, *— 

£änge vom Ruhepunkte D bis.nach-b genau fo groß a 
er Abfiand des Ruhepunktes C von a iſt. Dieſe Een 

de —— zweyer gleich En eifernen. S 

mie man aus F el Ba beyden 

eu bey aa, als in genau * 
uden Zapfen ſpielen, bergeftalt.r part in, 

dung geießt,. daß Immer. einer, mit dem andern ſteigen 
fallen, und, während der obere in-dem; Winkelbagen 
; „der, untere ben gleich großen Bogen b A 
en muß, BZmwilchen den bey den eifernen Schienen 
Hal * brer Mitte ein ſtarkes unten ausgehoͤhltes 
tuͤck Eiſen mag mittelſt zweyer in den 
32 —* befeſtigt. In dieſes 
von unten die Kolbenſtange q r einge⸗ 

h ein Paar een eile feſigehalten. 
dieſes Mechanismus gründer ſich nun 
ie — der beyden gegen ein⸗ 
Mn ngen Hebel a € und bD Heben 
En dergefialt auf, daß der Mittelpuntt m 
fhienen ab in jeder Sage der beyden He⸗ 
on als ınan nur immer erwarten kann, in eine 
* Be vertikale Sinie falle, oder, im Auf und Dier 
a enkrechte, von der geraden nur aͤußerſt uns 
e, Linie bejchreibt,,.. daß folglich auch 
die an 3 am aufgehängte Kolbenſtange qr beſtan⸗ 
dig in gerader und ſentrechter Richtung auf und, nieder ber 

wege wird, ' 

Von 10 mehrern anbern Arten, fomohl ber * 
zung, als der Wattſchen Dampfmaſchine ſeibſt will ich 
ſchweigen, weil ich ſonſt, dem Plane meines Werks zus 
wider, zu aus ſuͤhrlich feyn würde. ¶ Ich Hoffe, daß ſich 
ein aus dieſem Artikel eine mehr als — 
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Nenntniß von dieſer Maſchine wird erworben haben, und 
wer darin noch wiel weiter gehen will, wer von allen mög» 
lichen Arten der Dampfmajchinen ‚vollftandige Befchrei- 
bungen verlangt, den Farin ich aufiden zweyten Theil 
voh Pronn's Nouvelle Architecture Hydraulique 
verweiſen. In Ermängeläng dieſes Werfs kann auch 
die erſte Abtheilung des dritten Bandes von des Herrn 
Kumze Schauplatz der gemeinnuͤtzigſten Maſchinen ganz 
gute Dienſte heiſten. Wer äber eine Dampfmaſchine in 
Natura ſeehtder verwende: ja’ feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Stelerung!' Da es wegen des Baues des 
Maſchinenhauſes nicht Möglich ift, Alles zufanmenhän- 
gend zu hberfehen da nian indem einen Stockwerke die 
Wuͤrkung ohne die ilefäche, in dem anberki'die Urfache 
ohne die Wurfung Rieht, ſo wird der Effeft, den Die 
ganze Bewegung auf den Zufchäuer hervorbringe, um 
deito ffärfer! Dazu kommt noch, daß man ſich in eine 
Danıpfwolfe eingehuͤllt ſteht, daß man Ventile zifchen, 
Waſſer rauſchen und ſieden, Ketten klirren und auch noch 
ſtaͤrkeres Geräuſch oder Schläge hört, ohne von der Ge 
wißheit tberzeuge zu feyn, daß man nicht felbft in der 
Richtung einer der Kräfte, deren vielfache Wirkung man 
vernimmt, fteht oder ſich hineinbewegt. Aus diefer Um 
ſache iſt es denn gewiß nicht leicht, eine einzelne Bewe- 
gung zu abftrahiren , und deswegen Fonnten felbit fehr ge» 
ſchickte Mechaniker die Mafchine im Ganzen und Einzeb 
nen nicht ſo durchſchauen, daß fie ohne Beyhuͤlfe eine 
folche Maſchine gleich nachzumachen im Stande geweſen 
waͤren. Ein Beyſpiel davon ſahen wir oben an den Ma— 
ſchinenbauverſtaͤndigen, die von Paris aus nad) England 
geſchickt wurden, un bie neuern Dampfmafchinen zu 
ſtudiren. Ze 

Noch milt ic) Bien erwähnen, daß zu Colebruf: 
dale in England eine Fabrik angetegr iſt, wo alle Theile 
einer Dampfmaſchine gegoſſen und gebohrt werden. 
daben befindliche Geblaͤſe iſt neben dem Hoden Ofen ange 
bracht; das MWafferrad ſammt der Welle in diefem Ge 
blaͤſe iſt von Gußeiſen, und thut eine gute Wuͤrkung. 
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Beſondere Anmenbumgen 
und Sefonbere Arten Der‘ Dampfimafinen: | 


Schon oben habe ich einige der neueſten Anwendun⸗ 
gen der Dampfmaſchine erwaͤhnt, naͤmlich zum Auspum— 
pen Des Waſſers aus Schifſen, zum Strom, Aufwaͤt rts· 
ziehen der Schiffe, und zum. Praͤgen in den Münzen, 
das die legtere Anwendung, betrifft, ſo ſo verſicherte Bqul⸗ 
ton, mittelſt einer ‚großen —53 Münze, für 
das ganze Reich prägen. zu koͤnnenz ſ. Muͤnze, „Es ik 
uns jcon.längft betannt,; baf man die Dampfmajc)ine 
zur Bewegung folcher Maſchinen anzuwenden gelernt Fo 
welche jonjt Die Kraft vieler, Waſſerraͤder erfordern. Man 
bat in London mit.60000 Pfund Sterling Koſten eine 
Mühle mit zwanzig Gaͤngen angelegt „ welche durch zwey 
Dampfmaſchinen in Bervegung ‚gefegt wird. Eigentlich 
find es zwey, Mühlen in.einem Haufe, Deren jede ihre 
Danw ſmaſchine hat. Der große Balancier., ben. die 
Maſchine auf⸗ und niedergehen macht, treibt mit dem 
von der Dampfmaſchine abgekehrten Ende eine zweckmaͤ⸗ 
ßig ſtarke Stange quf und nieder. Dieſe führt durch eine 
Kurbel eine Welle mit einem Rade herum, welches in 
zwey andere Raͤder, auf jeber Seite in Eins, ‚eingreift. 
Jedes Rad treibt eine lange ſtarke Welle und mit dieſer 
fuͤnf Kammraͤder herum, deren jedes ſeinen Muͤhlſtein 
in Bewegung fetzt. Diefe Muͤhle ift leider ‚vor einiger 
Jahren durch Brand zerftört worden. Man hat fie noch 
nicht. wieder Gergeftellt, weil man- el „daß .fie 
yon böfen Leuien aus Neid angeſteckt ſey. Sie war zwar 
an der Themſe angelegt, aber nur ‚zur, Erleichterung. der 
Zufuhr der Steinkohlen, des Korus, und zur, Abfuhr 
des Mehls. Denn fonft wäre jeder Plag für fie gleich- 
gültig gewefen, . wo man nur. zu. dem Waſſer gelangen 

fonnte deſſen die heyden Keſſel der Maſchine bedurften. 
— Zu Paris auf der Schwaueninſel ſind ebenfqlls 
Dampfmaſchinen zur Betreibung ber Getraidenihlen er» 
baut, und zwar- von. den Gebruͤdern Perrier. Herr 
Prony, bat davon eine Beſchreibung geliefert. 


Schon jetzt hat jcden große Brauer in Lo n don eine 
Dawmpfmoſchine von getingerer Groͤße, welche ihm in ſei⸗ 
nem weitlaͤuftigen Gewerbe durch Schöpfung des Wafı 
fers; durch Aufpumpen des Biers in die große Kühl 
pfanne, die ihre Stelle oben in den. Brauhäufern har, 
und. in andern Berrichtungen die Dienfte von wenigitens 
hundert Menfchen thut. Keane Fitz ger a ld benutzte 
die Dampfmaſchine zur Bewegung! der Luftwechſelmaſchi⸗ 
nen; nachher hat man Jie auch zur Betreibung der Weber⸗ 
fnyle, angewandt u Großbritannien Mi der Gebrauch 
der Dampfmafihinen sans alfgemeinften ,' und es ſteht zu 
erwarten, daß errin dieſem Sande, welches einen Weber · 
fluß von Feuerung ünter‘ feiner Ober ſtãche bat, noch ims 
mer mehr erweitert werde. 

Folgende: ganz se Damr ſmaſchine if eig | 
lich ſehr merkwuͤrbig Bere Boul to nerfand nämlich, 
als ‚er. ſich mit Herrn Ware ſchon fo. vielen Ruhm um 
unſere Maſchinen- erworben hatte, ein ſogenanntes 
Damp frad oder Dunſtrad von 12 Fuß im Durch⸗ 
meſſer, das mittelſt des Dampfes eines nicht gar großen 
Waoſſerkeſſels in Bewegung geſetzt wird, und aus 6 hoh⸗ 
len eiſernen Felgen beſteht, die 12 Zoll dick, 4 of 
breit, und durch einige an-den Wänden pervorfüehendt 
Rönder an einander gefchraubt und befeftigt‘ find. Die 
Are befieht in einer hölzernen Welle, die mit einem 
len Cylinder umgeben iſt, Durd) eine aufrecht ftehen 
Röhre tritt der Dampf aus dem Keſſel in jene — 
und wird von da durch 3 Röhren, an gleich weit von 
einander abſtehenden Orten, in die hohlen Felgen des 
Rades geleitet, wo er durch drey Schieber, die, fo weit 
es der Mechänismus erfordert, - die innere Höhlung ber ' 
Felgen wechſelsweiſe oͤffnen und fehliegen, das Rad for 
wohl durch den Druck als durch die Cläftichtär des Dam 
pfes in Beweging bringe, Da’ Here Boulton wegen 
dieſer Erfindnng ein ausſchließendes Privifegium auf 14 
Jahre erhqlten hat, daß außer ihm und ohne feine Bes 
wiligung in Großbritannien während diefer Zeit Pier 
mand dieſe Maſchine nachmachen darf, ſo iſt fe nur ſel⸗ 


Dampfinafchine 685 
sen gezeigt worden. Jetzt weiß man doch aber auch fü 
el daß die Kraft. dieſer Maschine derjenigen won vier 
Dferden gleich: ift, daß das Rad zw oͤlfimmal in einer 
Minute —— und daß ſie vorzuͤglich in den Die 
tall und: Steintohlengtuben/ · fündie fie) in Englatid 
gebraucht wird, von großem Mitzen ſeyn kanne 
den Berbraud) des Brennmateriales bey den 
zu vermindern nhat der Engländer 
— einen Ofen angegeben „der beit 
vom Brennmateriale i 
















on 1 ' 

Eee Herrn Edmund — der 
jarüber 1797 ‚ein Patent: erhalten hut. HER 
vgte ee * in feier: — 
freyen —— „ohne wie der aͤußern Luft ober“ 
dem k — in Verbindung kommen zu konnen 
— Kolbens unterſche idet dieſe Maſchine 
* in een —*— 


2799 wurde dem Herrn Marti 
Murt ayei atene über feine Verbeſſerung der Danipfe 
maſchinen e * Er⸗ hatte dabey nicht blos auf Erſpa⸗ — 
rung der Feuerung ſondern auch auf Verminderung der 
Bau und auf Hervorbringung einer ſichern Bewe· 
gung Ruͤckſicht genommen, | Eitieß den Dampf auf Kol⸗ 
a —— — horizontalen Roͤhren liefen. 

vorwaͤrts und ruůckwaͤrts gingen ‚fi konnte er 
er felnde Bewegung durch Schrauben Zahn und 
Getriebe leicht in eine rotirende verändern. Noch andere 
neue EN brachten. Gohnsiccot undıRes 


‘ 
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bert Stveet ut: Votfpein: Des Tebtern feine: wird 
nicht durch Waſſerdaͤmpfe in Bewegung geſetzt, fondern 
durch die entzundbaren Daͤmpfe des Theers und des Ter⸗ 
pentingeiſtes. Ich Halte es nicht dar Mühe werth, dieſe 
Maſchine zu befchreiben, Browunrigg that den. Vor⸗ 
ſchlag, in dem Dampfkeſſel ein Kleines ſenkrecht ftehendes 
Rad anzubringen, welches bey ſeinem Umlaufe das Waf- 
ſer in eine ſchnelle Bewegung ſetzt, und dadurch das Ak 
fleigen des Dampfes boetraͤchtlich vermehrt. Da ihm aber 
die Anbringung. diefes Rades )' und Die Arc feiner Bewer 
gung (die es durch eine Kurbel oder audy felbft.durch den 
Waſſerdampf erhalten ’folkte,) Teinige: Schwierigkeiten zu 
machen ſchien/ fo verwandelte er das Rad in eine Dampf⸗ 
kugel durch deren ausfahrende Dämpfe das Waffer im 
Keſſel bewegt werden ſollte. Mit diejer Einrichtung‘ gehe 
es ſo zu. Meben dem Keſſel befindet ſich, etwas hoͤher 
als der Boden des’ Keſſels, eine Art Kugel mit zwey 
Haͤlſen. Der untere Hals tritt etwas uͤber dem Boden 
in den Keſſel, und iſt hier luft» und dampfſdicht befeſtigt 
Der obere Hals geht ebenfalls durch den Keſſel; ger 
ziemlich: nach. oben; im Keſſel kruͤmmt ver ſich, gebt 
in denfelben herab, und endigt fic) in mehrere diver 
Roͤhren mit fehr feinen: Oeffnungen. Die Kugel eher 
im Ofen, daß $lamme und Rauch, ehe: fie ducch den; 
Schornſtein hinſtreichen, Die Kugel möglichft erhigen ifo 
dat das Wafler der Kugel mit der Temperanır'des Wafı 
fers im Keſſel ziemlich uͤbereinkommt. ' Wenn. nun das 
Waffer in beyden: vereinigten Gefäßen: zum Sieden ge» 
bracht ift, ſo werden Die durch den obern Hals der Kugel 
und durd) die feinen Deffnungen der divergirenden. Roͤh 
ren berausfahrenden Dämpfe das Waffer im 2 7 
Bewegung. fegen, zu ber jtarfern Erhigung dieſes 
ſers beytragen, und jo auf eine doppelte Art die vergroͤ— 
ßerte Verdampfung bewuͤrken. — Noch ein Paar ver 
neueſten Verbeſſerungen an Doamofriaſch inen find von 
Mancarrom und Haſe. De 2 
Herr von Kempele, der Erfinder der Schach⸗ 
ſpielmaſchine, hat eine ganz beſondere Art Dampfmaſchine 











J 
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angesehen. Diefe. beruht auß bekannten Maturgeſetzen⸗ 
welche aber von denen ganz verſchieden ſindOquf die hd) 
die bisherigen Dampfmaſchinen gruͤndeten. Zwey Roͤh⸗ 
ren find naͤmlich ſo zuſammengeſetzt, daß fie»Dieothigue 
eines T bilden, Die vertikale Roͤhre iſt unten offen; und 
hat auch mit der, horizontalen Communikation; die hori⸗ 
zontale aber iſt zwar an beyden Enden verſchloſſen, doch 
enthält fie bey jedem Ende ſeitwaͤrts einen kleinen durch⸗ 
löcherten Schnabel. . Die Spigen dieſer Schnäbel ‚gehen 
nad) entgegengefesten Richtungen; Die Mafchine iſt fer⸗ 
ner ſo eingerichtet, daß ſie ſich wm. Die Axe des vertikalen 
Cylinders im. Dampfteſſel ſelbſt — und auf der 
horizontalen Röhre ſitzt der escentrifche Zapfen, wodurch 
fie. auf. andere Maſchinen wuͤrkt. Im untern Teile des 
Halſes iſt ein. Hahn befindlich, um die. Daͤmpſe, wenn 
es noͤthig iſt, abzuſchließen. Nun wird in die vertikale 
Roͤhre der Dampf des kochenden Waſſers geleitet. Die⸗ 
ſer Dampf breitet ſich dann ſogleich mis großer Gewalt 
in die Horizgntale Röhre aus, und ſtroͤmt durch Die Schnaͤ⸗ 
bei derfelben ins Freye, wodurch wegen des Anſtoßens 
an die aufere Luft die ganze Maſchine (das ganze'E) in 
Dewegung.gefegt wird. Wir haben alſo voͤllig eine Seg« 
neriſche Ruͤckwuͤrkungsmaſchine vor uns, nur daß beyi 
lesterer ein Fluidum durch feine Schwere, bey erſterer 
aber durch). feine Elaſticitaͤt wuͤrkt; ſ. Ruͤchwuͤrkungs⸗ 
maſchine und Segners hydrauliſche Maſchine⸗ 
Schon Muſſchenbroeck hat einen Gedanken von einer 
ſolchen Maſchine gehabt; Lichtenberg, Cook, Cart— 
wright und Hollenberg verbeſſerten ſie. 

Was die Maſchine des Herrn Hollenber g betrifft, 
fo beſtand fie in einem cylindriſchen Topfe von ſtarkem 
weißem Bleche, durch den eine Spindel ging; eine be— 
queme Vorrichtung trug die Enden der ſenkrecht ſtehenden 
Spindel. In der Decke des Topfes war eine Oeffnung 
zum Einfuͤllen des: Waſſers befindlich, welche nachher 
mit Kork verſtopft wurde. Aus der cylindriſchen Wand 
des Topfes gingen einige Roͤhren mit ſehr engen Oeffnun⸗ 
gen nach entgegenſtehenden Seiten TR Fuͤllte man 
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nun etwas warmes Waſſer in den Topf,. und brachte es 
durch untergefegtes Feuer zum Kochen, ſo trieben die aus 
den Röhren ftreichenden Dämpfe den Topf mit der Spin⸗ 
bei jehr fchnell herum. Dies Herumdrehen des Topfes 


geht eben fo zu, mie bey der Gegnerfchen Maſchine. 


Der Dampf in den Roͤhren druͤckt naͤmlich auf beyden 
(Seiten derfelben gleich ftarf gegen die Seitenwände. An 
ben Stellen aber, wo bie Definungen find, findet der 
Dampf feinen Widerftand, und fann daher frey ausſtroͤ⸗ 
men. Dagegen würft der Drucd an ben gegenuber fies 
genden Stellen gegen bie feſten Seitenwände, und da 
derjelbe Durch feinen entgegengefegten ‘gleichen Druck auf⸗ 
gehoben. wird, fo ſchiebt er Die Stelle nach diefer Seite 
bin fort, und bringe. den.cylindrifihen. Topf, welcher 
leicht um feine Are bemeglic) ift, in Umlauf. Die An 
wendung dieſer Mafchine hat aber fehr viele Schwierige 
£eiren, Unter andern erleiden die ausfahrenden Dämpfe, 
wenn fie in die freye Luft fommen, eine jo ſtarke Abfüke 
lung, daß ihre Elafticität vor der Ausflußoͤffnung ſchon 
ſehr betraͤchtlich geſchwaͤcht wird. Auch die Friktion iſt 
an unterſchiedlichen Theilen der Maſchine ſo ſtark, daß 
fehr bald Abnutzungen entſtehen muͤſſen, bie die Maſchine 
unbrauchbar machen. 

Noch eine andere Dampfmaſchine, die bey Schmelze 


werfen jehr brauchbar ift, hat Herr Klippftein erfuns 


den. Ein cylindrifcher Keffel von dünnen Kupferbleche, 
nit, einem fpharsidifchen Deckel verfchloffen, haͤlt 15 
Shoppen Waſſer. Aus diefem Dedel iſt ein mehrere 
Zup langes Dampfropr in einigen Biegurigen abgeleiter, 
und mit zwey Kugeln verfepen. Die eine Kugel ſammlet 


Die geobern Wafjertropfen, die andere aber koͤmmt durch‘ 


Feuer, Das mittelſt einer Röhre aus der erſten Kugel in 
Gluth geſetzt und darin erhalten wird, in Hitze, verduͤnnt 
die Dampfe nochmals, und biäjt mit einem trocknen und 


warmen Dampfe durd) einen. nicht eine Linie im Durch⸗ 


ſchnitt an der Mündung weiten Dampfſtrahl in das Rob 
lerfeuer. Kine größere Mafchine, welche 17 Maaß 
Waſſer im Keffel faßt, iſt auf ähnliche Art gebaut. — 
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Die Wuͤrkung des aus ei EBRARAER uehHth 
Dampfes · iſt ſo ftarf‘,'"dap in'2 bre’4 Minuten die Soy- 
ten in einem 208 Mark haleenden Schttefztieget boſtkomn⸗ 
men angebfajen jmd. In Zeit von 2 618 3 Minuten erde 
pfelt in diefem Feuer eine daumenditke Rurdferitalge mer; 
und mit der kleinen Maſchine ſchmelzte man in 'T% Mil: 
ten g auch To Loth Kupfer in einem kleinen Tiegel Birch 
die Verbindung der beyden Maſchinen, Dre man, in dem 
naͤmlichen Tiegel mit Kohlen blaferiteß, wurden 115 
Minuten aPfund, und ih-2 Ss’ Minuten EM fund Ku- 
pfererz geſchmotzen und zwar im offenen euer, Auch 
Eiſen —* Bögen ——— äh, und 
einige in dem Tiegel befmdliche Eiſenſtangen wulden von 
dem aus dem Kupferer ze ausgeſchinolzenen reinen Metalle 
ſtark inkruſtirt· Der Nutzen dieſer Etrfindung für die 
Schmelzkunde iſt atlerdings beträchtlich, ſowohl als ein 
Mittel zur Verſtarkung des Feuers, als auch zur Ve: 
creibung großer Bälge beym Mangel an Waffe, 

- Eine Dampfmafihine zum Holztrodnen habe ic) im 
Artikel Bau ‚045 bejchrieben. Seupolds Seyermüple 
nnd eu ehort zu einem beſondern Artikel; ſiehe 
Seuermühle und Feuerrad. Die Anwendung der 
Dampfe zum Heigen der Zimmer und zu Treibebeeten 
ift ganz von Dem: Plane meines Buchs ausgeſchloſſen. 
Denn die Vorrichtungen dazu bilden Feine eigentliche 
Mafchine, 

Theorie der Dampfmafchinem 

Maillard md Langsdorf haben die Thebrie der 
Dampfmafthinen ſehr gut auseinander geſetzt letzterer 
vorzuͤglich hat in ſeinem Lehrbuche der Hydraulik eine deut⸗ 
liche Anleitung gegeben, die elaſtiſche Kraft der Dämpfe 
von einem beftimmmten Wärmegrade fennen und den Wie 
derftand ſchaͤtzen zu lernen, den die in den Condenſatoe 
abziehenden Dämpfe dem finfenden Kolben enigegenjegen. 
Denn darauf koͤmmt hauptfächlic) viel an,. um den Effekt 
ber: Maſchine gehötig. zu beſtimmen. Ich werde nur 

I. heil, Er nr: 
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dasjenige von ber Theorie der Dampfmafchinen beybrin- 
gen,. was für die Ausübung am brauchbarften ift, und 
Die verfchiedenen Formeln übergehen, die befonders Herr 
Prony zur Berechnung der Elajticitat der Dämpfe mit 
vielem Scharfiinn angegeben hat. Uebrigens ift es noͤ— 
ehig, hierbey auch den Arcikel Daͤmpfe des Waßſ— 
ſers wieder in Erinnerung zu bringen, und ihn mit dem 
gegenwaͤrtigen zu vergleichen. 


Es iſt ſehr nuͤtzlich, die —— zu wiſſen, worauf 
Dämpfe von beſtimmten Waͤrmegrad einen fluͤſſigen Kör- 
per, 5. B. Queckſilber zu erhalten vermögen; daraus 
kann man denn die verſchiedenen Grade der Elafticicät der 

Dampfe erkennen, über die Würfung der Dampfmafchi- 
nen ein befjeves .. fällen, und Berechnungen darü- 
ber anſtellen. Diefe Höhen hat Herr v. Betancourt 
dur) Beobachtungen gefunden, welche ich Hier vom 6often 
bis rıoten Grade des — Auechflbersperins- 


meters .mittheile, ae 
Reaum. Grade des . Hodoͤhe der von den Dämpfenerbal- 
. Them — - tenen Quedfilberfäulen in Par, Zoll. 
L, . 1; IL, 
60 86 9,95 : 38,10 
61 87 10,40%. : 40,00%. 
62 88 11,00 . 42,2% 
63 89 11,70° 44,30 
64 90 ' 12,40. .46,40 
65 gi 13,20 48,40 
66 92 13,80 -56,50 
67 93 214,50 53,00 
68 34 15,25... 55,30 
69 95 16,10 57,80 
70 96 16,90 60,50 
71 97 17,80 63,40 
72 ..98 18,70 66,20 
7399 19,50. 69,66 
74 . 100 “0,60 71,80 - 
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u YA: PER i. m | 
75°. 801 21,75 75,00 
76 102 22,90 78,20 
77 203 24,15 81,00 
78 104 25,50 84,00 
79.. 105 26,67 86,80 
80. ı06 28,00: 89,10 
gı 107 29,60 91,30 
82 108 31,30 93,50 
83. 109 33,00 95,60 
84. 110 34,00 98,00 
85 Er 1777 5 Su 


"Der Kolben der Maſchine leidet von den Daͤmpfen, 
bie feiner Bewegung jedesmal im Wege find, einen Wis 
derſtand, welcher im Ganzen jehr unbedeutend ift, wo— 
fern man nur den Kolben nicht zu ſchnell fpielen laͤßt. 
Giebe man dem Schube innmer 6 Sekunden, mithin dem 
Kolbenfpiele 12 Sekunden Zeit, jo kann man jenen Wis 
derftand als Null anfehen, wenn man nod) befonders er- 
wägt, daß det Kolben jeden Schub mit unendlich Fleiner 
Geſchwinoigkeit anfängt, und nur allmalıg befcyleunige 
wird. Der Weg, den der Kolben in Der erjien halben 
Sekunde durchlaufen würde, wenn die Dämpfe yinter 
ihm nicht im Wege wären, ift alſo immer fehr gering, 
und von demjenigen Wege unmerklich verſchieden, wels 
hen der Kolben wegen der widerſtehenden Dämpfe in der 
erſten halben Sekunde durdylauft; während dieſer halben 
Sekunde aber nimmt der Widerstand der Dampfe ſchon 
ſehr nahe bis aufo ab, Es giebt alyo der Umftand, dag 
der Kolben vermoge der. allınalıgen Beſchleunigung atis 
fangs amlangfamiien, der Dampf yinter dem Kolben 
aber anfangs am ſchnellſten ſich fortbewegt, dem obi— 
gen Gage eine now groͤßere Richtigkeit. Um nun-bey 
Diefer Einrichtung den Widerſtand der Dämpfe hinter 
dem Koiben unbedeutend zu machen, jo hat man ın der 
Ausübung nur darauf za ſehen, daß man Dem Kolben zu 
einen Schube wenigjiens —— laßt. 
Ex2 


J 
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Die vorhergehenden Beftimmungen würden jedoch 
ohne Mugen feyn, wenn man nicht aud) die Frage zu be- 
antworten wüßte, wie viele Brennmatetialien man’ zur 
Unterhaltung der Mafcyine bey einer verlangten Wür- 
fung nöthig dat? Man muß die erforderliche Feuerung 
fennen, damit der beftandige Abgang der Dämpfe von 
beitimmter Federfraft wieder erfege werden koͤnne. Nun 
fallt aber in die Augen, daß diefe Beftimmung von dem 
Verhaͤltniß der verfchiedenen Raͤume abhängt, worin fie- 
dendes Waſſer und Dämpfe fic befinden. Um folche 
Verhaͤltniſſe richtig Anzugeben, muß man aus Erfahrun- 
gen im Großen mwiffen, wie viele Dämpfe von einer be- 
ftimmten Federkraft, bey einer beftimmten Feuerung und 
. „einer gegebenen Wafferfläche erzeuge werden fönnen. In 
- folgenden Zeilen will ich die Abmeffungen von 2 Dampf: 
majchinen wg Ser die zu Schemnig in Ungarn ge: 

baut und von Herren Poda befchrieben find, | 


Ä No. 1, No. 
Kub. Inhalt des Keffels in Kub. J 


Fußen | 432 — 450 
Kub. Inhalt des mit Fochendem -- 
Waſſer angefüllten Theils in 


Kub, Fußen 144 — 150 
Hub des Kolbens im Eylinder und — 

in den Pumpen nach Fußen 6 — 6 
Anzahl Huͤbe in 1 Minute — 8 
Größter Durchmeffer des Keffelsin Zugn — 11 
Durchmeſſer des Eylinders in Zollen 324 — 
Durchmeſſer der Stiefel der Pumpen⸗ 

füge | 6— 8 
Höhe diefer Säge in Fußen 342 — 192 


Menge des in 24 Stunden aufgeför: 

derten Wafjersin Kub. Fußen 13564 — 27223 
Menge des in 24 Stunden zum Abs -⸗· | 

fühlen zufließgenden Injektions⸗ 

waflers in Kub. Fußen 3768 — 4390 
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Holzaufwand in 24 Stunden in Klaf- 

fern zu 144 Kub. Fuß 3 — 33 
Menge der Daͤmpfe, wenn die Fe— 

derkraft beylaͤufig — 39 Fuß ift, | | 

in Kub. Fußen für jede Sefunde 5,758 — 7,065 


| Bey der großen Dampfmaſchine zu Fresne 
‚ft nach Maillard. 


Der Durchmeſſer des Cylinders in Par. Zoll. 44 
Folglich des Cylinders Querſchnitt in Quadr. 


VFJußen | & 11,428 
Die Dberflähe des Waflers im Keffel in | 
Duadr, Fußen 134,66 


‚Nämlich der Durcdhmefler.diefer Flachein Fußen 13 

Die Anzahl Hübe in 1 Minute im Durchſchnitt 15 

Nach jedem Hub verfchwindet von ben Daͤm⸗ 
pfen im Eylinder eine Anzahl Kubikfuße 
von etwa | 

Alſo in jeder Sefunde 

Die Elaſticitaͤt der Dampfe beym höchften Kol: 

benitand in Fußen 39 


Sie Halten namlich alsdann dem Drude 
der Armofphäre, und überdies einer 7 
bis g Fuß hohen Wafferfante das Gleich: 
gewicht. Sn a 
Wenn der Kolben den höchften Stand erreiche 
Br fo-öjt der Dampf überhaupt in einem 
‚Raum ausgebreirer, der in Kub, Fußen 416 
Beym niedrigften Kolbenftande hält der mit 
Dämpfer angefüllte Raumin Kub. Fußen 354 


0 
15 


Man ſieht, daß nach dieſen Dimenſionen eine ganz 
genaue Vergleichung nicht möglich iſt, weil Her Mails 
lard die erforderliche Menge von Brennmaterialien nicht 
angegeben hat,: welches doc) hierbey das wichtigſte gerve: 
fen wäre. Die übrigen angeführten Beſtimmungen find 
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aber doch immer von vielem Mugen, Die Maſchinen zu 

Schemnitz, obgleich nicht nad) der neueften Wattſchen 

Art, find recht gut gebautz die Wuͤrkung der Fresniſchen 

Maſchine iſt freylic) ungleich großer. | 
- Here Sangsdorf zog aus den obigen Beftimmuns 


gen und. aus feinen eignen dußerſt fchagbaren Erfahrungen. 


den Schluß, daß unter einem Keffel, wie der bey der 
Fresniſchen Dampfmaſchine, in 24 Stunden die Flamme 
. faum.5 Klafter Holz zu 144 Par. Kubiffuß zu verzehren 


im Stande ift, wenn auch noch) fo ftarf gefeuert wird, . 
Da nun gleichwohl bey diefer Maſchine in eingrley Zeit 


mehr als Doppelt jo viele Dampfe, von wenigiteng eben 
fo großer Elaſticitaͤt als bey den Schemniger Dampfma: 
fhinen, erzeugt werden, fo ift Elar, daß die Mafchine zu 
Sresne doch immer bey gleichent Aufwande von Brenn- 
materialien noch halbınal fo viel leiftet, als die Schemni- 
ger. Mach der Fresniſchen Mafchine kann man daher 
feitfegen, daß 5 Klafter oder 720 Kub. Fuß gemifchtes 
Holz 24 Stunden fang zureichen, aus einer Wafferfläche 
von 135 Quadr. Fußen in jeder Sefunde 15 Kub, Fuß 


Dampfe hervorzubringen, deren anfängliche Feder: 


fraft = 39 und deren mittlere — 37,4 Fuß iſt. (Das 
heißt, deren Erpanfivfraft einer 37,4 Zoll hohen Que; 
filberfaule das Gleichgewicht zu halten vermag.) . Zu eben 
der Würfung kann man alıd) in 24 Stunden 140 Cent: 
‚ner oder 14000 Pfund Steinfoplen im Göllnifdyem Ge: 
wicht gebrauchen. Die Feuer-Conſumtion einiger neues 
ver Dampfmafchinen findet man weiter oben angegeben, 


In der Ausuͤbung koͤmmt man der Wahrheit nahe 
genug, wenn man annimmt, die Federfraft der 
ampfe==u, am Ende des Kolbenfhubs ver: 
halte fih zu der am. Anfange umgefehrt mie 
die Quadratwurzel aus dem Raume, welchen 


die Dampfe anfänglid) einnehmen, zur Qua . 


Dratwurzel aus dem Raume, den fie am Ende 
bes Schubes einnehmen. ‘Bey der Fresnifchen 
Maſchine würde ſich folglich die Elafticitat am Ende des 
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Schubes zu derjenigen am Anfange verhälten,. twiey/ 354 
zu 416, oder Die 47 zu 5ı, wenigftens beynahe. 

Es ift der vortheilhaften Benutzung ber Dampfma⸗ 
ſchinen zuwider, wenn man die Daͤmpfe nicht ſchnell genug 
wegnimmt, weil der Druck, den die Daͤmpfe auf den 
Waſſerſpiegel ausuͤben, der Erzeugung neuer Daͤmpfe 
widerſteht. Here Langsdorf giebt deswegen ben Kath, 
ben Kolben allemal mwenigftens eine Geſchwinbdigkeit von 
ı Par. Fuß in. ı Sekunde zu geben, und’ ans eben dem 
Grunde den Werth von« nicht über 25 fleigen zu laſſen, 
weil höhere Werthe von « nicht nach Verhoͤltniß der dazu 
erforderlichen grögern Menge von Brennmaterialien groͤ⸗ 
Bern Effekt geben. Kleinere Werthe von # geben zwar 
in Ruͤckſicht auf die erforderlichen Brennmaterialien im⸗ 
mer Mehr Vortheil fuͤr den Effekt überhaupt, d. h. 
der Quotient, den der Werth von „ mit der Menge von 
Brermmaterialien dividirt giebt, wird für Fleinere « im« 
mer größer; mweil es aber nicht auf ven Effekt über: 
haupt, fondern blos auf den nugbaren Effekt an. 
koͤmmt, und nun « fo Elein genommen werben fönnte; daß 
die Dämpfe nur noch den bloßen Widerftand der Reibung 
zu,wältigen im Stande wären, ohne fonft noch eine Laſt 
mit betreiben zu Eönnen, fo ijt Elar, daß es fich mie Dem 
nugbaren Effekt ganz anders verhält, und baß es in 
‚jedem Falle für den größten nugbaren Effekt der 
Dampfmafhine einen beſtimmten Werth von = geben 
müfje, welcher von dem Verhältnig der Nebenlaft (d. h. 
der Reibung u. f. id.) zur gefammten Laſt abhaͤngt. Macht 
man indefjen die Einrichtung fo, daß die Nebenlaft nicht 
über 7; der geſammten Saft beträgt, fo wird mar alles 
mal bey «a — 25 Par. Fuß fünnen ftehen bleiben, bis 
binlängliche Beobachtungen hierin. eine genauere Beſtim⸗ 
mung verftatten — 

Wenn eine Dampfmaſchine recht vollkommen feyn 
fol, fo muß die Kraſt, welche man aus den erzeugten 
Dampfen gewinnt, ganz benugt werden. - Wird nun 
3. B. bey einer neuen Warrfchen Mafchine von der oben 
bejchriebenen . Bauart, der Kylinderfolben in feinen 
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Schube oder Niedergange durch den bey den Ventilen der 
drey Dampfbehaktersangebrachsen Mechanismus in einem 
Augenblicke unterbrochen, wo die: im Eylinder -befindlis 
shen Dampfe (wenn auch das obere Ventil in dem Augen: 
blicke verſchloſſen wiirde und das mittlere verfchloffen 
bliehe) noch Kraft genug hätten, die Bewegung des Kols 
bens,forszujegen ; fo wird offenbar die Kraft der Dämpfe 
nio)H. gang. benutzt; der Condenſator erhält fie in einem 
Zufiande, worin ſie im Cylinder noch hätten. nugen koͤn⸗ 
nen. Macht der Cylinder nur einen kleinen Theil von 
Dampfraum im Keſſel aus, und bewegt ſich uͤberdies der 
Kolben nicht ziemlich ſchnell, ſo kann man auf ſolche Art 
die Daͤmpfe in ihrer vollen Staͤrke verlieren. Wenn aber 
Der Kolben des Cylinders feinen Schub taſch vollendet, 
fo daß er- etwa nicht aveniger als 2 Fuß in:ı Sefunde 
ducchlauft, und babeyoder kubiſche Inhalt .des won ihm 
im ESchube ducchlaufenen Raums in Vergleichung mit 
dem Dampfraume im Keſſel ſo groß: und: die Erpanfiv- 
kraft der wahrend dem Schube fid) beträchtlid) ausbreiten« 
den Danpfe.-am;Ende des Schubes wuͤrklich fo ſehr ver- 
mindert it, daß fie in dieſem Zuſtande der Saft, über die 
fie anfänglich eine berrächtficdye Ueberwucht hat, nur noch 
das Gleichgewicht zu halten vermag, fo erhält die Mas 
ſchine eine größere Vollfommenpeit. Aus dem Grunde 
muß, der fubiiche Raum, welchen der Eplinderfolben 
durchlaͤuft, wenigſtens + von dem Dampfraume im Kefs 
fel ausmachen, — J 

Der Englander Banks hat in ſeiner Abhandlung 
über die Muͤhlenwerke unterfihiedliche Aufgaben und Erem⸗ 
pel mitgetheilt, aus bekannten Theilen ver Dampfmaſchi⸗ 
nen unbefannte Iheile durd) Berechnung zu finden, Das 
Derfahren:ift leichte, umd ich "Halte es nicht für unnüß, 
folgende Säge daraus zu wiederholen., 

Wenn der Druck auf die Kolbenfläche des Eylinders 
fich zum Gewichte der Pumpenftangen und des Waflers 
verhalt, wie 1000 zu 618, fo iſt beym herabfinfenden 
Kolben der Effekt am größten... Hat nun diefer Kolben 
eine ſolche Einrichtung, daß das Gewicht der Stangen 


Dampfmafchine 697 


u. ſ. w. wenn das Waſſer iiber denfelben zu ftehen koͤmmt, 
ſich zu dem Gewichte des Kolbens im Cylinder, des 
Steurungsbaums u. ſ. w. wie 1000 zu 618 verhält, fo 
wird die Maſchine in einer gegebenen Zeit die groͤßte 
Wurfing thun. Rechnet man ferner den Druck der 
Luft anf 1 Dyadratzoll = 14 Pfund, fo verhält fich 
1000 : 618 — 14 1:.8,65 == der fait, womit das 
Schachtende gegen jeden Quadratzoll der Kolbenfläche bes 
ſchwert werden. muß. Diefes würde: (ohne auf das Reis 
ben der Theile unter einander oder auf das Gewicht des 
Waagbaums Ruͤckſicht zunehmen) im Ganzen 1245 tb. 
gegen jeden Duadrarfuß der Kolbenfläͤche des Eplinders: 
ausmachen. Aus einer genauen Prüfung aber ergiebt 
ſich, daß dieſe Annahme viel zu groß Hk, ‚und daß wir 
überhaupt für jeden Quadratfuß die Laſt auf 680 bis goo 
Pfund herabſetzen fönnen. An großen Mafchinen betragt 
"das Reiben nach) Maßgabe der Kraft weniger, als in 
Eleinen; daher können jene auch mit einer groͤßern Laſt be» 
ſchwert werden. - ! Ä 


Man nehme an, es fey ber Durchmeſſer des Cylin— 
ders in Fußen = d; q=+0,7854; die Länge eines Kol: 
benzuges in Fußen =]; der Druck auf einen Duadrarfuß 
in Pfunden—=p; das Gewicht eines Kubitfuges Waf- 
fer = w == 62,5 16.5; Die Hohe, worauf das Waſſer 

gehoben werden foll, in Fußmaaß — h; der Durdymefz 
fer der Pumpe in Fußmaaß — c; die Zahl der Biergal- 
Ionen (jede zu 4 Maaf) in einem —— — — 
6,1276; die Zahl der Kubikfuße eines Orhoftes — n = 
10,28. So ift der Inhalt der Kolbenflaͤche des Cylin— 
ders — qde;“ das Gewicht des in die Höhe gehobenen 
Waſſers in Pfunden — pqdꝰ; das Wafler der Pumpe 


in Kubiffußen = * 5 der Quotient, welcher ent⸗ 





ſteht, indem man. dieſe Zahl mit der Höhe 'h.divibirr, 


17 pqd? 
giebt den Slächeninpale bes Pumpenfolbens — — — 





das Produkt aus dieſer Zahl in Die Fänge eines Zuges 1 
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giebt Die vermoͤge eines Zuges in bie Höhe gehobene Waſ⸗ 





Ä Pr : ]pgd? 
fermenge in Kubiffußen — * u 
hw 
Aus diefen Gleichungen entſtehen ſolgende Sehrfiße: 
whc? pd? pd? 
Da ED en Dr I 


4) 1gc? = den Kubiffuß; 5) glge? — der Zahl der 
Gallonen, welche mit jedem Zuge in die Höhe gebracht 
werden. | 

Will man nun z. B. aus dem Durchmeffer des Cy⸗ 
linders, 5 Fuß, der Länge des Zuges, 6 Fuß, und der 
Tiefe des Brunnens, 50 Fuß ,- den Durchmeſſer der 
Pumpe und die mittefft eines Zuges in die Höhe gebrachte 
Wafiermenge finden; fo verfähre man auf fulgende Art. 
Der Durdymeffer des Cylinders — 3 — d, die Fänge , 
eines Zuges = 6 — |], und die Tiefe des Brunnens 
— 50— h, find hier die bekaunnten Stüfe, woraus 
man c finden foll. Dieſes c ift folglich nad) obigem zten 


Lehrſatze = Y — = 1,55 Fuß. Und die Waſſer⸗ 
| 12 — 


menge eines jeden Zuges beträgt nach dem 4ten Lehrſatze 
—1gc? = 6.0,7854.2,404 = 11,328 Kubiffuß. 


Das p ift oben zu 835 ib. gerechnet, wofür man 
eigentlid) 1245 annehmen müßte, wenn man nicht auf 
bie mannichfaltigen Arten des Widerftandes, des Nei- 
bens u.f. mw. fähe, welche bey der obigen Berechnung nicht 
‚ in Betrachtung gezogen. find. Waren alle Cylinder mit 
gleicher Genauigkeit gebohrt und ausgeſchliffen, fo fände 
fid) alsdann bey der Schaͤtzung der Friftion u. d. gl. Feine 
Schwierigkeit; denn fie wücde fih, in Vergleichung mit 
der bewegenden Kraft, injedem Cylinder allemal wie de 
Umfang zur Grundfläche des Kolbens verhalten, in vers 
fhiedenen Mafthinen aber wie die Durchmefjer der Cylin⸗ 
ber und der Pumpen, Man müßte aber nod) das Ges 
wicht des Balanciers, der Stangen, des Steurungs- 
baumes u,f. mw. dazu addiren. | 


Dampfmafchine 699 


: Wenn der Durchmefjer der Pumpe 1. Fuß, bie 
Höhe, auf welche das Waſſer gehoben werden joll, 249 
Fuß beträgt, und man will: den Durchmeſſer des Cylin— 
ders finden, fo willen. wir w — 62,5 1b5.; h== 2403 
e== 1; und whgc? = pqd? — dem ganzen Ge: 
wichte der in die Höhe gehobenen Wajferfayle. Hieraus 
finden wir nad) dem erſten Lehrſatze den gefuchten Durch: 

who?®: 15000. 
meſſer d —⸗ ——— — *1796 * 

fi V n V; 838 =/.171,9 


4,23 Se 


Die in’ einer Stunde in die He zu — Waſ⸗ 
ſermenge beträgt 200 Oxhoft, die Tiefe, woraus das 
Waſſer gebracht werden muß, 100 Gerden, die Laͤnge 
eines Kolbenzuges 6 Fuß, und die Zahl der Zuͤge in ei⸗ 
ner Minute 10; die Frage iſt: wie man den Durchmeſſer 
des Cylinders und der Pumpe finder. — Die in einer 
Stunde in die Höhe gebrachte Waſſermenge von 200 Or: 
hoften ift fo groß, als 12600 Gallonen; werden nun 
dieſe durch die in gleicher Zeit gemachten Züge, nämlich 
10 mal 60 — 600 dividirt, fo giebt der Duotient >r an, 
wie viel Gallonen mittelſt eines Zuges in die Höhe ges 
brach werden. — iſt nach dem sten Lehrſatze &1q c? 





= 21, und c dem — o,85 2Fuß, oder 10,22 Zoll 
für den Durehmiefer der —— nach dem erften Lehr⸗ 


whc 


fege aber ift de y — = == 4,04 Fuß für den Durch⸗ 


meſſer des Cylinders. Wird das Gewicht der Pumpen⸗ 
ſtangen und des Steurungsbaums bey der Berechnung 
auch mit in Anſchlag gebracht, fo ſetze man daſſelbe, nach— 
dem davon das Gewicht des Eylinderfolbens abgezo— 
gen it, = n Pfund; alsdann erhalten wir d—Y 


hc? d? %: 
tra) und e — 
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Bey einem andern Beyſpiele ſoll die Frage ſeyn, 
wie die Dimen ſionen einer Dampfmaſchine beſchaffen ſeyn 
muͤſſen, um in einer Stunde 250 Orhoft auf eine Höhe 
von 55 erden zu heben, wenn das Gewicht der Stan— 
gen 2000 Pfund beträgt. — 250.63 —= 15750 Öals 
Ionen in einer Stunde; - diefe geben, 12 Züge auf eine 
Minute gerechnet ‚ fürjeden Zug -22'Gallonen = 3,59 


Kubitfug — = ale; s und co ⸗ - 2, Hiervon. it die 


Quadratwurzel 6,87 Fuß oder 10,4 ael für ben Durch⸗ 
meſſer der Pumpe; und d = v + —)= 


3,53 Fuß für den Durchmeffer des Splinders. 


Es ſey gegeben die fange des “Balancier — za, 
fein Gewiht = m, das Gewicht jedes Krüummlinges 
‘oder Bogenſtuͤcks am Ende des "Balancier = c, das Öes 
wicht des. Kolbens im Cylinder und dei Kette — [, das 
Gewicht des Steuerungsbaums mit feinem Krümmlinge 
— u, ber Abſtand deffelben vom Unterjtügungspunfte 
—=t, und der Druck der Atmofphäre auf die Kolben» 
flaͤche = p; man foll die Stange des in die Höhe ge— 
brachten Waffers oder den zu überwindenden Widerftand 
finden ‚wenn der Effeke der Maſchine am yrößten iſt. — 
Zu dem Ende nehme man an, ber Balancier ſey in der 
Mitte unterftügt, und dem Eylinderfolben nebft der Kette 
auf der einen Seite werde durch einen Theil der Pumpen» 
ftangen und durch die Kette auf der andern Geite das 
Gleichgewicht gehalten, fo wird das ganze Gewicht des 
DBalancier, der Kruͤmmlinge, des Kofben u. ſ. w. 2 c 
I 2fm ſeyn. Man fege diefe Summe 2c+ ef 
}—n= =r, und nebine an, der tr des. 
6 ca”: 6 daꝰ lat rı 6 fa? -L ma? 
—“ ya : — —M 


4045 
* (et eu ı); fo if — I der ganze auf 
— Ende des Balancier reducirte Miverflanp, und zwar 
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auf dasjenige, woran die Kraſt würkt. MHeißt hun N 
| Bun PaEEI IR & . 5702. 1187 7 POTTER NEE 


efuchte Widerftand x, ſo it ry® ° bet in 
geſuch * er Pr +8: 2 
der erfien Sekunde zuriskgelegte Weg. Iſt die Höpe 
bes Kolbenzuges =. 1, ſo haben wir,.das, Verpaltnig 





(P—x). 16 | 2. 

ur Fi I Sek. — 1:1. GEL! 
a IR een: 
Die Quadratwurzel davon giebt die Zeit eines, Kolben— 
zuges. Der größte Effekt aber wird — durch Y 
: px—x? u ih TE TTRHRT d 

 1y2 0), 5 Davon: ift das Differenzi 

(> -— x) \ | 35 rn 0: N — 


BER er ef, Arr r FF 4% 
(epxdx—3x?dx). + x). dx, (pr? 
— x?)=0o, Hieraus erhalten wir x? -I- (+; 2 


pry? , a 4 j 1 
* Heißt der Coefficient des x nam 





‚x p? + 
2 oo 2 ; 
ih p + =, fo kommt x? 4 nx - = 


pry® 
————— 


a 


n? 
z 
py mine 

| — +) ze Will man nun den Zuſatz 








. Dacaus finden wir «= y 


des Gewichtes finden, um welches die Pumpenſtange ver⸗ 

mehrt werden muß, damit der Kolben in gleichen Zeiten 
| N 

auf und nieder fpiele, fo fege man x: p=[: —— == 

dem ganzen Gewichte der Kolbenftangen nebft der Kette, 

Ziehen wir jegt davon [ ab, fo giebt der Reſt bas gefuchte 

noch binzuzufügende Gewicht an, Diefes Gewicht muß, 
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wenn die Stangen nicht ſchwer genug ſind, durch ein an- 
deres ihm gleicygeltendes am Ende des Balancier erfegt 
und überdies noch Durch das Gewicht des Steurungsbau- 
mes vergrößert werden, Ks wird in der Abjiche auf fol— 
‚gende Art auf das Ende des Balancier reducirt. Näms 


tu et 
lid) — == den Widerſtande an Dem Ende des Balan⸗ 





J ut? put? * 
cier, und.x: pm ——: — — mithin — 
— Er a? xa® ’ a — xa? 


— dem ganzen an dem Schachtende des Balancier anzu⸗ 
hangenden Gewichte. Wird nun davon Fund die gefun- 


— ne a (p—[ 
dene Differenz von x abgezogen, fo bleibt x — en 





PFT— der im die Höfe gebrachten Waffermenge, 


2 
wenn man die Sriftion nicht mitrechner, 
Folgendes Paar Beyſpiele zur Erläuterung dieſer 
Aufgade wird wohl nicht uͤberfluͤſſig ſeyn. 


Man ſetze a — 12; m== 1000; c— 2803 [= 
700 u — 200; t=7; undp==2005, So ii r— 


— 





r 
2960, und y = 111,55, fo wie er — 2293, und 





IT. 4586000 
p? == 4000000 
— = 7398400 


Eumme — 15434400 r 
Die Quadratwurzel aus diefer Summe mare. 3903. 


n 
Zieht man nun von Diefer Zahl. F (=2720) ab, fo be 


- 
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halten wir — = x für den geſammten Widerſtand. 
— t? ’ : t 
Wird darauf €; — + 


= so von x ſub. 
trahirt, ſo bleibt 776 fuͤr das — der in die Hoͤhe 
gehobenen Waſſermenge. Und iſt 1 == 6 Fuß, fo er⸗ 
— = für die Seit des niedergehenden Kolbens YL. 


P+—- rk 


(pP — 166 

zun ſo giebt ſie die Zeit eines ganzen Kolbenfpiels — = 
3,2 Sekunden, Es müßten deninad) ıg Züge in einer 
Minute gefcheheh , wann die Bewegung des Kolbens we: 
der an feiner hoͤchſten noch an dar niedrigiten Stelle 
unterbrochen würde. , Ä 





1,6 Stunde, Verdoppelt man dieſe 


dJ 


Wenn a=: 12, m== 5000, c= 1000, [= 
‚2000, n ==500, t=7, und P > 14250; 8 


; 2: pelrmmenoi-t Ferner ift as 
7 


404 405 
2c+2 — ) — —— y*, und 


im 








SENT 95750 =, 


— 





pıy? | 
— == 109250000 


.p — 203062500 - 
ma. er. : N 

— — .165765625 

Summe — 478078125 — 

Die Quodratpurfe davon iſt 21865,. und Biere wie⸗ 


der abgezogen, bleibt ggg = x, Von x die Zahl 


.- 


x 
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f ut? .. Pig ae 
Zu 4 1095 ſubtrahirt, laͤßt uns für das 


Gewicht des Waſſers 8395 Pfund übrig. 

In dem erjten Beyſpiele bringt jeder Quadratfuß 
der Koibenfläche eine Lajt von 1288 B. „ in dem andern 
aber eine Laſt von 14123 ib. in vie Hoͤhe. In jenem ge- 
ſchehen in einer Minute 19,75 und in diefem 17,96 Kol⸗ 
benzuge.. Wenn man nun jede Der gefundenen Zahlen 
mit der dazu gehörigen Laſt, die mirtelft eines Zuges in 
die Höhe gebracht wurde, multiplicire, jo Fommen bie 
Produfte.25377 und 24150 heraus. . Diefe Berjchir- 
denheit rührt von dem Gewichte des Balancier her, wel⸗ 
ches in dem zweyten Beyſpiele viel größer, als in dein 
erften angenommen iſt. | | 

Die Berechnungen, woraus die Kraft der Dampf: 


und anderer Mafcyinen aller Art beſtimmt wird, würden 


unrichrig ausfallen, wenn man nicht auch auf das Ge— 
wicht oder den Widerſtand der Mafchine Ruͤckſicht nähme. 
Harte man 5. B. den Werth von x geſucht, ohne dabey 
auf das Gewicht des Balancier u.f. m. zu fehen, fo wäre. 
in dem erftern Beyſpiele 1236 gefunden, und 24 für die 
Zahl der Züge in einer Minute, folglich für Die in einer 
Minute in die Höhe gebrachte faft 29664 ib.;‘ in.dem 
andern Beyfpiele Fame alsdann die Laſt eines Kolbenhü- 
bes und die Zahl der Züge mit den gleichnamigen Stuͤk— 
Een des erftern Beyſpieles völlig überein. 

Wird eine Maſchine in dee Abſicht gebraucht, um 
eine große Menge Waſſer auf eine Fleine Höhe zu heben, 


ſo iſt die Pumpenſtange nicht ſchwer genug, den Kolben 


mit der noͤthigen Geſchwindigkeit in bie Hohe zu * 
daher pflege man in dieſem Falle das Ende des Waagbau⸗ 
mes mit einer Saft zu .bejchweren. Ohnſtreitig wirde es 
aber vortheilhafter ſeyn, den Balancier auf der Seite, 
mo die Squgpumpen fpielen, etwas zu verlängern, und 


"zwar fo, daß durch diefe Vergrößerung feined Gewichts 


der, Kolben mit. der nöthigen Geſchwindigkeit in die Höhe 
geht. Dadurch wird Die Lange des Koidenzüuges, und 
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folglich auch die emporgebrachte Waſſermenge —— In 
der. Theorie betradytet- man alle Theile der Maſchlne in 
einen: vollkommenen Zuftande, der.aber in ber Ausubung 
nie erreicht werden kann. Es iſt daher wohl anzurathyen, 
die Beladung nicht jo groß zu machen, als die Theorie 
vorſchreibt, damit Die Bewegung deſto ſchneller von jtak, 
ten gebe. Auf die Art wird der Waſſerverluſt des Kol⸗ 
bens durch die „Ventile u, ſ. w. zum Theil vermindert 
werden, Mae — — 

Ich glaube übrigens; daß die vorhergehenden Bes 
rechnungen,“* wovon bejonders. die erſtern fehr Leicht find, 
bey manchen Öelegenheiten in ‘der Ausuͤbung von Nußen 
ſeyn koͤnnen/ wenn ſie auch) nicht die allergroͤßte Schaͤrfe 
‚geben. Wer in der · hoͤhern Mathematik geuͤbt it, ‘der 
kann noch tiefer in Die Theorie eindringen, wozu ihm vera 
fihiedene der angeführten Schrifoen, :wongüglidy diejeni- 
‚gen des Lang doof und des Prony,. vertraulich 
die Hand bieten, »i anf nd: tr. 
* Ma f thefins, Särepta oder Bergpoſtille. „Nürnberg 
1562. Fol. Zwoͤlfte Predigt. — Die ältefte Nacpricht yon 

Anwendung der Dämpfe auf Maſchinen. u R | — 
* A cenrüry df the names and feantlings of fuch inven- 
tions as ar prefent Jean call to mind etc, (vom Mare 
quis von Wortceſter) Glasgow 1655. 
An Engine for raiſing water by the help of fire, by 
" Mi. Säßery ; in den-Philöfophical Tranisactions, no, 253» 

London 1699: g 288. "7 oe 

The miners friend, by Mr. Savery. 1699. 

Päpini Ass nova aquam Ignisadtminiculo 'efheacifime 
elevanduni. ‘ Francöfurti 1707: re ie “ 
Panin, Nouvelle manitre pour lever l’eau par la force 
durfeus.. Gaflel 1707... EL VERT En EEE: 

Papin, Neue Manier, dad Waffer durch die Gewalt 

des Feuers in die Höhe zu.bringen. Caffel 1707, . 

Joh. Jac. Bruͤckmann und Joh, Heinr, Weber, 

Meber den Nußen der Zeuermafchine, 1715, 


I, Theil, Een v7 | 2 y i , 
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J. 5. Brüfmann ind 3.9. Weber, Neu erfunz 
dene Elementarmafchine. Caffel 1720. 4, — Gteht auch 
in den Actis erudirorum. Lipf: 1721. 4. p. I5I. 

J. Lenpold, Theatrum Machinarum generale, oder 
Schauplatz des Grundes mechaniſcher Wiſſenſchaften. Leip⸗ 
zig 1724. Fol. $. 389. — Beſchreibung der Saveryſchen 

| Dampfmaſchine. 

J. Leupold, Theatrum Machinarum Hydraulicarum, 
oder Schauplatz der Waſſerkuͤnſte. Th. 11. Leipzig 1725. 
Fol. F. 196. 202. — Beſchreibung einer Saveryſchen 
Dampfmiaſchine. 

Weidleri Tractatus de — ——— toto ter- 

‚ sarum orbe maximis Marylenli er Londinenfi. — 
1733- 4- 
Des Herrn Belibord — Hydraulica, oder 
die Kunſt, das Gewaͤſſer u zu leiten. IL. Bad 4 
Kap. 3. Augsburg 1740. Hol. — Das Driginal beißt: 
Belidor, Architecture bydrauligue, ou l’art de conduire, 
d'elever etde menager les eaux pour les differens befoins 
de la vie; Part. I. Tom, I. N. Patis 1737: 1739. gr. 


Philofophical Transactions. Vol. LI, for the year 1759. 
London 1760. 4. — Hierin: Blake, von der größten 


Wuͤrkung der Dampfmaſchinen be ‚infdrmig befchleunigten 
Bewegungen. 


H. Calvdr, Befchreibung.. des Maſchinenweſens auf 
dem Oberharze. Braunſchweig 1763. Th. I, Fol. Seite 
118. f. | 


Borlads 9 Nachricht von den engliſchen IRRE SEN 
nen; in dem Leipziger Intelligenz:Blatt 1764. ©. 331. 


Künftliche Feuermafchine ; das Waffer aus. der Tiefe zu 
ziehen; in den Breßlauer bfonomifchen Sammlungen, Th 
II. ©, 531: 

Nicolaus Poda, Kurzgefaßte Beſchreibung der bey 
dem Bergbaue zu Schemnitz in Niederhungarn errichteten 
Maſchinen. Herausgegeben von Ignaz, Edlen von 
Born, Mit 35 Vignetten. Prag 1771. 8. 


/ 
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De groote -Voordelen aengetoond welke-ons Land ge- 
nieten Zoude, ‚in dien neu Vuer-Machinen in plaats 


van Waater - Molens gebruikte.‘ Rotterdam 1772: 8. 


5.8. Cancrinus, erite Grände bet Bergz und Salz: 
werkskunde. Th. VIL Abtheil. J. Frankf. a M. 1773 8. 
©. 192. f. 


2} P. Eberhards neue Beyträge jur Mathefi { appli⸗ | 
cata. ‚Halle im Magdeb. 1773. 8. ©. z24f. 


Chriſt oph Traugott Delius, Anleitung zu ber 
Bergbaukunſt, nach ihrer Theorie und Ausuͤbung. Wien 
1773. 4. S. 370. f. 


— 


Blakey, oOblervation⸗ für les pompes ä feu. Amſter- 


dam 1774: 4: | 
Bojlut, Traite elementaire d’Hydrodynamigtie, Vol. 


' IL Paris 1775. gr. 8. Nouy. edit. Paris 1777: — Ueber: 
ſetzung: Boſſuͤts Lehrbeariff der Hydrodynamik, nad) 


Thredrie und Erfahrung, von K. Chr: Langsdorf. BL. 


welcher die Theorie der Hydrodynamit, Bd. II; welcher die 


— 


— 


Experimental⸗ Hydraulit enthält, Srankfurt a. Ms 1793. 
. gr. 5: 
1.6 Stegmann, —— uͤber den — Er⸗ 


finder der Feuermaſchine. Caſſel 1780. 4. 


Nachricht von der durch Herrn James Watt erfunde⸗ 
nen Verbeſſerung der Feuermaſchine; a. d. Eugl. der Mine: 


ralegid Sornubienfis des Win. Pryce on WM J. 
Kirchhof; im Göttingifchen Magazin der Wiffenfchaften 


und Literätur von ©. C. Lichtenberg und ©. Forfter 


Jahrg; TI. St. 2. Ödttingen 178% 8. ©. arg. fi. 


Memöires de la Socierd des feiences phyliques-de Lau- 


* fanne, Toms I: ann.‘1782. Laufanne 1784. 


K. Chr. Langsdorfs vollſtaͤndige Anleitung jur Salzs 
werkskunde. Altenburg 1784 4. S. 291. f. 

Sebaſt. Maillard, Thedrie des Machines mues par la 
force de la vapeur de l’eau. Vienne 1784. 8. 


Memoire fur la Theorie des Machines à feu etc, par 
Mr. Sebaft, Maillard, Petersb, 1787. 
99 2 
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Theorie der Feuermafchinen eine von der Kaiſerl. tab. 
der Wiffenfchaften zu Petersburg gefrönte Preisfchrift von - 
Herrn Maillard. 2. d. Franz. uͤberſetzt von D. L. ©. 
Karften, in I. F. Le mpe, Magazin für die Bergbau: 
kunde. Th. IH. Biber 1786. 8. ©.99.f. h. IV, Dres: 
den 1787: ©. 3 f. 


J. A. Hil dtts —— oder woͤchentliche 
Nachrichten von Handel, Manufakturweſen und Oekonomie. 
Sahrg. I. Gotha 1784 gr. 8. S. gıf. Nächricht von 
den Feuermafchinen in England — &.160.f. Farters 
Dampfmafchine. — Jahrg. U. 1785. ©. 27. f. Des 
Herrn von Kempele neue Dampfmafchine. — ©. 355: f. 
Des Herrn Kammerraths Klippftein in Darmſtadt 

- + Dampfmafchine zu Schmelzmerken. Jahrg. II. 1786. ©. 
195. Boultons Dampfmaſchine. — ©. 340, f.- Ueber 

die Habrifen m Sohur — S. 367. Nachricht von einer 
in der Abtey St. Eolomb gebauten Dampfmafchine. — 
Sahrg. VI. 1789. ©. 176. Etwas von des Deren bon 
Kempele Dampfmaſchine. — Jahrg. VIII. 1791. ©. 
292. Zuſatz, die Erfindung der Dampfmaſchinen betref: 
fend. — Jahr. X. 1793, ©. 148. Gefchichte der Dampf: 
mafchinen. | ——— a 


Klippfteind Beſchreibung einer Dampfmaſchine; in 
den Schriften der Naturforfheriden Freunde in ı Berlin. BD. 
VII, Berlin 1788. 8. ©. 388- f. 


Des Herrn Lavoiſier Borfchlag, eine Zenerpunspe ans | 
zulegen, um die Stabt Paris mit Maffer zu verfehen; in 
Lavoiſier's phyſikal. hemifchen Schriften, uͤberſetzt von 
EHr. F. Weig el. Band II, Greifswalde 1785. 8. 

S. 93.f. — 
K. Chr. Langsdorf, Verſuch einer neuen Theorie hy⸗ 
drodynamiſcher und pyrometriſcher Grundlehren, und deren 
Anwendung auf die Anlage neuer Roͤhrenleitungen, Pum-⸗ 
 penfänfte, MWafferfäulen : und en Sronffurt 
und Leipzig 1787: 


Ueber; eine neue Feuermafchine; in der Geographifch = his 
ſtoriſchen Moniatsfchrift von J. E. Fabri und K. Hame 
merdbrfer. Halle 1788. ©. 262, f. 
Beſchreibung einer neuen Dampfmaſchine zur Betreibung 
der Gradirhaͤuſer auf Salzwerken; in J. W. und K. Chr. 
—Langsdorfs Sammlung praktiſcher Bemerkungen und eins 
zelner zerftreuten Abhandlungen für öreunde der Salzwerks⸗ 
Funde, St. 2. "Altenburg 1788. ©. 253. f. — Im eben 
“dem Städe fteht auch Kerns Befchreibung der vom Ham 
Hofr. Henpel erfundenen neuen Dampfmaſchine. 
Transaetions of the Royal Iriſh Academy for 1789. 
' Dublin 1790. 4. — Sohn Coofe’ 8 Dampfmafcine. , 
Bergmaͤuniſches Journal don A. W. Köhler. Jahrg. II, 
Band I, renberg 1790. 8, ©. 198. f. Etwas über die 
Zeuermafhine, welche auf dem Burgoͤrner Revier Rothen⸗ 
burger Oberbergamts durch den Aſſeſſor Buͤckling nach 
Wattſchen Principio erbaut iſt. — Bd. II. ©. 20. f. Von 
den Fenermaſchinen auf den vereinbarten Gruben (confolida- 
ted⸗ mines) in Kormwallis. — . Jahrg. IV. Bd. I. 1791. 
.©.16.f. Ueber die Seuermafchinen des Boulton, und bes 
ſonders deren Anwendung auf den Kornifchen Bergbau. — 
 Sahrg, VI. (herausgegeben von Köhler und Hoffmann) 
‚ Bd.1. 1794: ©. 444. f. Vergleihung der Effeffe von der 
Feuermaſchine bey Burgoͤrner in dem Koͤnigl. Preuß. Antheile 
ber Grafſchaft Mansfeld und dem zweyten Kunſtgezeuge auf 
der Jungen hohen Birke bey Freyberg. — ©. 460. f. Wer 
ber Boultons, Watts und Hornblowers Feuer⸗ 
maſchine. 
Neues Bergmaͤnniſches Joumal von A. W. Kd hler und 


| Kg, A. S. Hoffmann. Bd, I. Freyberg 1795. 8. S. 241. 


‚Ein Nachtrag ; die Wattfche und Horndlgwerjche Feuerma⸗ 
ſchine betreffend. 
Blakey, a { hort account of the i inventiom, theory and 
" practice of Firemachinery etc, „London. 1793. 8. : 

K. Chr-Langsdorfs Lehrbuch der Hydraulik, mit bes 
i. ftändiger Ruͤckſicht auf die Erfahrung, m. 1794 gr. 
4. S. 378 . ſ. are re 
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Transactioris of the American philofophical ‚Society, 
Vol. IV. Philadelphia. 4. — "Hierin flebt: J. Nancars 
rows Berechnung der zu Mahl: und Sägemühlen noͤthi⸗ 

- gen Waffermenge, ym daraus die Dimenfionen der Dampf? 
maſchinen zur Betreibung folder Mühlen abzuleiten. 

Nachricht von einer vortheilhaft eingerichteren Feuerma⸗ 

ſchine (diejegige bey Hett ſt aͤdt im Munsfelpiichen); im 
J. H. Voigts Magazin für, das Neuefte aus der Phrfif 
und Naturgefebichte. Bd IX. Gotha 1794. 8: Städ 2. 
©. 106, f. — Auch in der Deutfchen Monatsiehrift, Ber⸗ 
lin 1793. März. . Ä 
The Repertory.of Arts and Manufactures, Vol, I. Lon- 
. don 1794- 8. S. 217. Specinication of Mr. Mattęs pa- 
.  tent for leffening the Confumption of Steam and Fuel in 
Fire- Engines. — Vol. II. 1795. ©. 174. Bein]. Dear. 
born Defcription of a Fire. Engine on a new conftruc. 
tion, — ©. 368. Brahams Improvements and Addi- 
tions to a Fire-Engine. — ©. gor, John Cooke's 
Steam-Engine. — Vol, IV. 1796. ©. 203. Francois, 
Defcription of a Steam - Engine for raifing warer wirhout 
a Pifton. — 6, 316, William Thomfon, Defeription 
of a Fornace for a Steam-Engine. — ©. 361, Horn- 
 \ blowers Steam - Engine, Vol. VII. 1797. — S. 170 
Sadler , Engine for leſſening the conſamption of Steam 
and Fuel in Steam - Engines. — S. 301. Simpkins Im- 
„.provements in Fire - Engines. — Vol. IX. 1798. ©. 135. 
Boullon, ‘improv ved apyaratus and method for raifing wa- 
ter etc, — ©: 349. Remarks' on a common error re- 
„Specting the Expanfion of water when converted into 
Steam, 2 S. 289. Hornblowers Steam - ‚Engine, — 
2 u Kr 1799. ©. 1. Cartwrights Steam Engitie. — 
. 1799. ©. 309. Murray’s Steam - -Engine- — Vol, 
— 1801. ©. 329. John Nancarrow, Defcription 
of a new invented and Simple Steam - Engine, — ©. 
361. Cartiright, Improvement in the mechanifm of 
' Steam » Engines, — ‘Vol. XV, 1801. ©. 220. Hofe, 
Improyement on Sıeam« Engines. — Der größte Theil 
diefer Abhandlungen ift in folgendem Werke-Überfekt; 
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J. G. Geißler, Beſchreibung und Geſchichte der neuo⸗ 
ſten und vorzüglichften Infirumente und Kunſtwerke. Th. 
I.— XI. Zittau und feipzig 1792 bis 1801 8. — Go 
fteht hier z. B. Th, VU. S. 20.f. Streets Dampfe 
maſchine; Th. VL S. 33. f. ©. 37. f. S. 45. f. Eno= 
te’3, Maura’s und Francois de Neufchateau 

Dampfmaſchine; Th. XL, S. 51. f. ALEAN s, Lues 
coks und Cartwrights. 


F. A. K. Gren’ 8 Neues Journal der Phyſik. Bd. I. 
Leipzig 1795. 8. ©. 62, 12 Beichreiung der wefentlichen 
Einrichtung , der neuern. Dampf = oder Feuermaſchinen, 
nebſt einer Gefchichte diejer Erfindung u.f.w.— S. 144. f. 
VUeber Watts Dampfmafchine im Mansferdifchen, — 3 

IV. Leipzig 1797. Heft 2. ©. 43. f. G, H. Mundts 
Nachricht von Watts neueſten Verbeſſerungen ſejner aut 
maſchine. 


geournal fuͤr Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mode. 
Leipzig 1795. Februar. ©. 81. f. Kurze Geichichte der 
geuerinajchinen, Mu Bezug auf Fabrik- und Manufakturs 
weſen. — 1797. Januar. ©. 46 f. Dampfmaſchine des 
Fraͤucots de Neufchateau. — 1799. Marz. Ans 
wendung der Dampfmafchinen bey Weberftühlen. — 1802. 
April. Eine neue Dampfmaſchine von vor theilhafter Bau⸗ 
art und ‚großer Würkung. | 


Frönr: Nouvelle Architecture Hydrauligne. Part Il. 
contenant la defeription detailles des Machines a feu. 
Paris 1796. gr. 4. — Ueberſetzung: Des Herrn Prony 
"nee Architektura Hybraulita; d. d. Fränz. uͤberſ. von K. 
Ehr. Laängsorf. Th. I. welcher eine vollſtaͤndige Bes 
ſchreibung der Dam pfmaſ J ine n enthält, Frankf. a. M. 
1801. gr. 4 


. €. Si. N Schauplat der natigſten 
Maſchinen. Bd, J. Hamburg 1796. gte8. ©. 618. f. — 

Bd. . Abthetl. I. Hamburg 802. Diele Abtyeilung 
handelt blos von Dampfmafhinen,)" 
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K. Chr. Langsdorfs Handbuch ver Maſchinemüehre, 

fuͤr Praktiker und akadeiniſche ae a. 1. Altenburg 
1797. gr. 4. S. 187. f. 

WVerhandlungen und Schriften der ——— Ge⸗ 
ſellſchaft zur Befoͤrderung der Künfte und nühtijen Ge⸗ 

werbe. Bd. IV. Hamburg 1798: 8. ©: 63. ee 

" Alexander :Tilloohs Philofophical Magazines Vol. I 
London 1798. 8. S. 1.f.—- Dampfmafchine des car 
—— 

J. G. Buͤſch, Mathematik zum Nutzen und Vergnüs 
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Dampfmeſſer, f Elafticitätdmeifer.. 


& - Dampfröhre, Dunfröpre, wird die mit 
einem Ventile verſehene Roͤhre einer Dampfmaſchine ges 
nannt, vermoͤge welcher man die Daͤmpfe aus dem Keſſel 
causlaffen. kann, wenn. die Majchine ftill ftehen ſoll. 
Di Dampfmaſchine enthaͤlt aber noch vorſchiedene andere 
Roͤhren, die deswegen auch den Namen Dampfroͤh⸗ 
ren fuͤhren koͤnnten, weil ſie zur Dampfmaftine gehoͤ⸗ 
ven; ſ. Dampfmaſchine. F 


Dampfventil, Dampfkiapyt, heißt ein 
bey den. Dampfmafchinen vorkommendes Ventil; fiebe: 
—— | j 


- Dan zſche ibe ſTenſhheibe Be 
Daſymter / f. Manometer. F Jar 


Datumsräder: Hierunter verſteht man die⸗ 
— Raͤder einer Uhr,‘ welche blos zum, Datumswerke 
gehoͤren, und bewuͤrken, daß das Datum eings jeden 
Tages richtig angezeigt wird; ſ. Datums upre 5. | 


Datumsuhren nennt mar diejenigen uhren 
welche vermoͤge ‚eines beſondern Vorlegewerks unter dem 
Zieferblatte das Datum eines jeden Tages im — an⸗ 
geben. - Hierzu gehoͤrt folgende Vorrichtung: -. 

Auf das Stundenrad des’ Vorlegewerks, — 
zum Gehwerke gehört‘, iſt ein anderes Rad befeſtigt, das 
mie dem Stundenrade concentriſch iſt.“ Dies Rad habe 
z. Bi 12" Zähne," und greife in ein anderes Mad, das 
ſich!um feinen Mittelpunkt dreht. "Wir haben alfo- bis 
jest zwey Datumsräber fennen-gelernt, Dem Ja: 
pfen des zweyten Datiimsrades Fann ein Loch in der Platte 
der Uhr angewĩeſen ſeyn, wotin er läuft. - Die Zatzhdev 
Zaͤhne viefes Datumsrades fey 24; es wird Daher zu eis 
ner Umdrehung 24 Stunden nöthig: haben, 'nmweil das 
erſte Datumsrad innerhalb re Stunden: einmal herum: 
koͤmmt; ſ. Rad, Räder, Mun ſey auch noch ein drit⸗ 
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tes Rad uͤber das Stundenrad, und alſo auch uͤber das 


erſte Datumsrad concentriſch gelegt. Dies dritte Da— 


tumsrad enthalte eine Röhre, welche mit wenigem Spiek 
raum über dem Stundenröhre liegt, aber nicht völlig ſo 


weit wie diefe ber dem Zifferklatte hervorragt, Damit der 


Stundenzeiger auf feiner Roͤhre ſitzen koͤnne. Alsdann 
wird jene auch noch über dem Zifferblatte hervorftehende 
Röhre gefchickt fenn, einen Zeiger — den fogenannten 
Datumszeiger — zu tragen. z ki 
Nun habe das dritte Datumsrad 31 fhräg nad) eis 
ner Richtung, liegende oder fägenförmige Zähne, naͤmlich 
fo viele, als die meiften Monate Tage enthalten, ‚Ein 
befonderer um einen Zapfen fich drebender Einfall ſey 
nicht weit von dieſem Rade fo a daß fein Vor⸗ 
dertheil oder fein Hafen in die Zahne'diefes Rades fallen, 
und yon hinten. mitteljt einer Druckfeder. fejt in diefelben 
bineingedrückt werden kann, damit; mern man das Rad 
— dieſer Einfall wieder von ſelbſt in die Zähne‘ 
alle, und das Rad feitzuhalten ſich beftrebe., Es fey fer. 
ner an dem zweyten Dafumsrade ein Fleiner Stift fenke 
recht und fo eingenieter, daß Liefer Stift beym Herum- 
drehen des Rades jedesmal einen von den fägenförmigen 
Zähnen des dritten Datumsrades ausfchiebt; alsdann 
wird, wenn übrigens die Zähne der Nader.gehörig in 
einander, greifen, . und dig Uhr im Oange iſt, aus. leicht 
einzujehenden Gründen diefer. Stift allemal nach Verlauf 
von 24 Stunden einen fägenformigen Zahn des dritten 
Rades fortfchieben. Vermoͤge des erwähnten. Einfalls 
wird das dritte Rad nac) jedesmaligem Ausfihieben fo 
lange wieder in im unverrüdten Stande erhalten, bis der 
Kleine Stift am zwepten Rade einen Zahn des dritten wie⸗ 
der herumführt, u. ſ. f. EEE . 
Jetzt ſey auch auf dem Zifferblatte pin Kreis genau 
in-zı Theile getheilt, und jeder. Theil beſonders anges 
merft, als 2, 2, 3, 4, 2.0... 315 fo wird, wenn der 
Datumszeiger, welcher auf dem Rohre des dritten, Das 
tumsrades feft fißt, genau auf-eine folche Zahl geftelle ift, 
derſelbe alle 24 Stunden: von einer, Zahl bis zur andern 
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fortfpringen, fo lange bis er nach 31 Tagen ganz herum- 
gefommen iſt. Alsdann geht das Spiel wieder von vorn 
an. Da aber nicht alle Monate 3ı Tage. haben, fo ſtellt 
‚man den Zeiger, wenn er auf ben legten Tag des Mo- 
nats gefommen ift, wieder auf den erften Tag, d. h. man 
laͤßt ihn mitteljt eines fleinen Hölzchens, auch wohl mit 
dem bloßen Finger, bis dahin weiter fortfpringen. Um 
nun zu machen, daß der Zeiger des Nachts, etwa von ı2 
bis 1 Uhr weiter gebe, fo fegtiman den Datumszeiger erſt 
allein auf eine Datumszahl; alsdann dreht man mit ei- 
nem Schlüfjel das Minutenrohr fo oft herum, bis der 
Datumszeiger um eine Zahl weiter fortfpringe. it. dies 
gejchehen, ſo fegt man. den Stundenzeiger auf Die Zahl 2; 
der Stundenabtheilungen,. und befeſtigt darauf aus) den 
Minutenzeiger gehörig. Nun dreht man die Zeiger mit⸗ 
telſt des Schluͤſſels ſo weit herum, als; Stunden ſeit ı 
Uhr des Nachts verfloffen find; alsdann wird Das Das. 
tumswerk alle Nacht von ı2.bis-ı Uhr ausjchieben, 
MNicht alle Datumsupren find. auf Die vorhergehende: 
Art eingerichtet. So trifft man oft bey Pendeluhren und) 
alten, Tafchenuhren ein Dpsunswerf an, mit dem es fol⸗ 
gende DBefchaffenheit har: . Ein Ring, der unter dem 
Ziffecblatte hergeht, und in defien innern Rande 31 für 
genförmige Zaͤhne gefchnitten find, iſt auf der einen Seire 
in 32 Zheile getheilt, und jeder Theil ist befonders dar⸗ 
auf angemerkt. ; Sie geben begreirlidy von ı bis 31. 
Am Zifferblatte, da. wo. der. King mit feinen Zahlen an 
demjelben herausftreicht, befindet ſich eine Defaung, wel⸗ 
che fo groß it, Daß ınan eine Zahl des Ringes genau das 
durch fehen Fann. Vor diefe Defnung tritt alle 24 Stun- 
den eine andere Zahl, wenn der Stift des zweyten Da⸗ 
tumsrades einen Zahn des Ninges weiter ſchiebt. Die 
fer Ring wird ebenfalls durch einen Cinfall unperxuͤckt er⸗ 
Iten. a — a 27) ER, — 
” Die erftere Art des: Datumswerks iſt freylich- weit 
bequemer; als. die letztere; allein wenn fie. aud nicht gut 
emacht ift, ſo hat jie hinter diefer wieder manchen Jlad) 
theil. Pafien z. Be die Roͤhren des Minuten: Stunden, 
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und Datumsrabes nicht gehörig gegen einander, fo ver⸗ 
rücken fie alle Augenblicke die Zeiger, fegen fi ich auf ein» 
änder, und kommen oft in Unordnung, fo daß die Uhr 
entweder gar-nicht-fortgehen kann, oder die Zeiger nicht 
. die vechte Zeit angeben koͤnnen. 


Dauer und Feftigkeit der Seile zu 
Maschinen, f. Seil, 


Daumen, Dätimlinge, eier 
Froͤſche, Tagen, Heblinge, Hebearme, Hebe— 
daumen,  Hebeföpfe, Hebelatten, Hebeza— 
pfen, Hebetagen, "Hatbige, Heber, Tangen- 
ten, Kamme, Wellfuͤße, Wellkaͤmme, Ftas 
Shen. Alten dieſen Wertern giebt man oft einerley Be—⸗ 
Deutung.‘ Man werſteht naͤmlich Darunter Diejenigen ja= 
pfenartigen Theileeiner Welle bey Stampfmühlen, Pod: 
werfen, Hammerwerken und Balgmafchinen, welche hin- 
und wieder: auf ‘der Fläche diefer Welle ftehen, Und waͤh⸗ 
rend der Umdrehung der, Welle: die Stempel abwechſelnd 
heben und fallen laſſen, fo wie die Blaſebaͤlge nieder jiehen 
und wieder in die Hoͤhe gehen fafjen.. Es müjjen aber’ 
die Stempel’und die Dlafebälge ebenfalls hervorſtehende 
Theile haben, welche von jenen in der Welle’ befindlichen: 
Zapfen ergriffen werden. Und diefen giebt man denn eben 
dieſelben Namen. Mun aber hat man dod) auch einen 
Unterſchied zwifchen den Hebezapfen der Welle und den. 
Armen der Stempel gemacht, auch: felbft bey Stampfe 
müblen, boy Pochwerken und ‚bey Blaswerken den Hebe⸗ 
zapten der Welle verfehievene Berrennungen gegeben. So 
heißen denn die Zapfen der Welle bey Puloermuͤhlen, 
Delmühlen, und andern Stampfmühlen, fo wie bey Ham⸗ 
merwerfen, Daumen, Heber, Froͤſche⸗ Heblin 
ge, Bebetopfen Sebẽ tatzen, Tangentenz:- die 
Zupfen der Stempel aber Hebezapfen, Heben rmez 
bey Pochwerken ‘aber werden die Zapfen der Stempel 
Danmliwge, und bey Balgmaſchinen die Zapfen der 
Welle Wellfüße oder Kämme genannt: - Daumen, 
Hebekoͤpfe, Froͤſche, Wellfuͤße u. f. w. find Daher einerteh' 
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Theile der Mafchine, fo wie die Hebezapfen, Hebearme 


oder Daͤumlinge fuͤr ſich wieder einerley ſind. Was die 
Art betrift, wie ſie am zweckmaͤßigſten verfertigt und mit 
der Welle und den Stempeln verbunden werden, damit 
die Wuͤrkung der Maſchine die beſte ſey, ſo iſt daruͤber 
das Noͤthige in den Artikeln Balg, Stampfmuͤhle, 
Delmühle, Pulvermühle, Pohwerk, Ham: 
merwerf beygebracht. Hier will ich nur etwas von ih: 
rer Beichaffenheit im Allgemeinen reden. 

Die Daumen werden gewöhnlid), um die Welfe 
nicht zu wachen, nicht in die Welle felbft, fondern auf 
folgende Art eingezogen, Man belegt die Welle da, wo 
bie Daumen hinfommen, mit zwey ftarfen 15 Zoll weie 
von einander abſtehenden Eijenringen, deren Kreisdurd)- 
meſſer ı Fuß größer als der Durchmefler der Welleift, 
und verfeilt den Zwiſchenraum von 6 Zollen rings um mit 
hartem Holze. In dieſes Keil- oder Futterholz werden 
dann die eiſernen oder harten hoͤlzernen Daumen mit uns 
tergelegtem Holze eingezogen, und mit Keilbolze aufs 
ſchaͤrfſte befeſtigt. ine ſolche Vorſicht ift vorziglich bey 
Dalgmafihinen, bey Pod: und Hammerwerken nöthig. 

Die Daumlinge oder De bezapfen der Stem— 
pel werden aus Buchenholze gesimmert. Jeder Daum: 
Ling hat zwey Theile; ‚der vordere, unter den die Wellfuͤße 
fajlen, wird der. Kopf, ber hintere aber, mit welchem 
er-in dem ‚Stempel feſtſitzt, der Schwanz genannt, 
Mir der, Geflalt des Kopfes an der Stelle, wo er von 
dem Daumen angegriffen wird, ‚dat man, eben jo wie mit 
der Figur; der Wellfuͤße, von jeher -viele Veränderungen 
vorgenommen; man ließ ihn bald vierkantig, weil man 
dadurchglaubte die Friktion zu vermindern, bald rundete 
man ihn nad) einem Cirkelſegment ab, weil man bemerf- 
te, daß der Kopf der alten Daumlinge diefe Geftalt nach 
und nad) durd). das Abſchleifen annahm, und Die Bewe—⸗ 
gung der Mafchine mit der ange der Zeit immer leichter, 
wurde, Diefe. Erfahrung beftätigte fic) vielfältig, . und. 
gab zu.nod) mehreru Nachforſchen und zu noch weiterer: 
Unterſuchung Örlegenheit, Endlich fand man denn wuͤrk· 


! 


/ 
/ 
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fich, daß der Kopf des Däumlings ſowohl, als bie Fläche 
der Wellfuͤße nach einer Frummen Linie conftruirt werden 
müffe, aber nicht nad) einem Girfelbogen, fondern nad 
dein Bogen einer Epicycloide. Alsdann Fan ein -gleich- 
förmiges Heben, eine geringe Friftion und die befte Wuͤr⸗ 
kung der Mafchine zum Vorſchein; f. Epicyfloide 
und Sriftion. ; er 

Daumen, werden auch bey den Mahlmuͤhlen 
Eleine runde hölzerne Stäbe genannt, die auf dem Rande 
des Getriebes feitjigen, welches den Muͤhlſtein in Bewe— 
gung jest. Es find deren gemeiniglicy 3 bis 4 da. Sie . 
dienen Dazu, daß fie bey dem Umlaufe des Getriebes den 
Mehlbeutel abwechjelnd aufheben und fallen laſſen, um 
durch das Hin: und Herfchütteln deffelben zu bewürfen, 
daß das Mehl in den Beutelkaſten ſtaͤuben kann; ſiehe 
Mahlmuͤhle und Schuͤttelwerk. 

Auch die hoͤlzernen an dem Ende eines Haſpels in 
dem Rundbaume angebrachten Zapfen, die dazu dienen, 
daß das Seil nicht zwiſchen den Rundbaum und die Ha— 
ſpelſtuͤtzen komme, heißen zuweilen Daumen. Jeder 
derſelben wird einen Zoll dick gemacht, und muß 2 Zoll uͤber 
den Rundbaum hervorragen; ſ. Haſpel. 


Daumenwelle, Heblingswelle. So 
wird bey Stampfmuͤhlen, Pod): und Hammerwerken dies 
jenige Welle genannt, worin die Daumen oder-Wellfüße 
zum Aufheben ver Stempel feſtſitzen. Damit feine Uns 
gleichheit der Bewegung entſtehe, fo müffen die Daumen 
fo in die Welle eingeſteckt ſeyn, daß legtere in jedem Zeitz 
theilchen auf mehrere Stempel würft, daß aber nie meh: 
rere Stempel zugleich anfangen Hinaufgehoben zu werden, 
fondern daß einer nad) dem andern jteige, und dag immer 
einerley Anzahl von Stempeln im würflihen Steigen bes 
griffen fey, Zu dem Ende müffen die Stellen der Welle 
genau beſtimmt tverden, wo die Daumen hinkommen; es 
muß ferner berechnet werden, wie vielınal die Welle die 
Stempel aufheben foll, indein das Waſſerrad herumlaͤuft, 
und fehr richtig muß auch auf ber. Welle die Entfernung 
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der Daumen von einander angegeben ſeyn. In dem Ars 


titel Stampfmuͤhle wird man eine deittliche Anwei— | 


fung finden, wie.man jeden Sorberiingen auf die befte * 
Gnůͤge leiſten kann. 


Daͤumerling, f. Daumen, 
Daͤumerling des Pferdegbpeis 


iſt ein Einſchnitt, in welchen man das eine Ende des 


Setzholzes ſtellt, wenn man die RN des m 
Hels hemmen will. 


Daumling, $; Daumen, 


Dedel bey Hütten, ift dad ara Bret der 


Baͤlge; f. Balg: 
--Dedelpfanne; f. Halsband: 
Deckholz, f. Brunnendecke. 


Decklehne, Söhne, Luͤnze, fümfe Diefe 

Namen giebt man den eifernen und mit Federn verfehenen 
Stiften, ‚welche ‚oben ftarfe blecherne. oder hölzerne mit 
Mieten befeitigte Deden haben, und vor den Radern in 
die Achſe der Laſtwagen geſteckt werden, damit die Räder 
nicht: ablaufen, und der Straßenforh niche fü leicht die 
Schmiere befprige; f. Fuhrwerke und Wagen 


Declinivend Rad, Declinirendes Rad, 


f Deklinivendes Rad, 


Dehnbarkeit, Srretbatteit, Zaͤh ig⸗ 
keit, Geſchmeidigkeit, Ductilitaͤt. So heißt 
die Eigenſchaft der Koͤrper, vermoͤge welcher ſich ihre 
Theile durch eine aͤußere bewegende Kraft merklich ver⸗ 


fäyieben laſſen, ohne ihren Zuſammenhang zu verlieren, 


In einem gewiſſen Sinne kann man fowohl den feften 


Körpern als audy den flüffigen Dehnba r keit beylegen, 
weil ſich auch die fluͤſſigen Körper durch eine aͤußere bewe · 


gende Kraft ausdehnen laſſen, ohne daß der Zuſammen⸗ 
hang der Theile aufgehoben wird. Nach dem gemeinen 
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Sprahgebrauch..aber bedient, man- fid)- bes. Ausdruds 
Depnbarkeit, Stredbarfeit bey den.feiten Koͤr⸗ 
pern, Zähigfeit.aber bey folchen Körpern, welche ſchon 
mehr den Fluͤſſigkeiten jich nähern. , je 
7° Die vorzüglichiten Metalle find mit einem fehr merk. 
lichen Grade der. Dehnbarfeit begabt. Ein dides Stück 
Eiſen laͤßt ſich in dünne Stangen: ausdehnen oder jdymies 
den. Das Gold befigt aber unter ‚allen Metallen ‚den 
ftärfften Grad der Dehnbarkeit; denn geſchickte Gold— 
ſchläger Können es in Blättchen ſtrecken, die noch nicht jo 
dick find, als z5&55 einer Linie. Bey der Verfertigung 
der Goldtreffen iſt dieſe außerordentliche Dehnbarkeit des 
Goldes noch fihtbarer. SE 
Deich, f. Damm, Zur i 
DeihfelrTeichfel, Deichfelftange, Dei 
gel, Dieſtel, Iſtel. So nennt man den. Vorder—⸗ 
theil eines Wagens, worandas Zugvieh angejpannt wird. 
Er iſt gemeiniglich.6. Ellen lang, und von einem runden 
jungen Birkenbaum verfertige. Auf dem hinterſten die 
sten Ende iſt er erwas vieredfig, weil Diefes Ende zwifchen 
den Armen der Vörderachfe (den Deichſelarmen) 
ſteckt, und dafelbjt mitceljt der Deichfelringe, zuweilen 
auch vermöge einiger Bolzen, entweder fejt und unbeweg⸗ 
lich figt, oder auch nach Belieben zurücgeichlagen, oder 
herausgenommen, wieder eingejchoben,- und vor dem Ge: 
Brauch mit einem an der Seite durd) die Arme und Deiche 
fel hindurchgeſteckten eifernen Nagel vder Bolzen befeſtigt 
werden kann. Der Rutzen dieſes Werkzeugs iſt bekannt 
genug; man weiß, daß es zum. Anſpannen, zum Lenken 
und; zum Aufyalten dient; f. Wagen und Fuhrwerke. 
Wenn man nur mit einem Stuͤck Vieh einen Was 
gen oder Karren, füpren will, ſo beſteht die Deicyfel aus 
zwey Bäumen, zwiſchen Die man das — als in eine 
Gabel añſpaunt; deswegen wird eine ſolche Deichſel Gas 
beldeichſel oder Scheere genannt. Das Blech, 
womit die Deichjel vorn befhlagen ift, heißt Deichfek., 
blech, der über den Tragſattel des Viehes gelegte und. 


Deichfelpferbe za 


auf behden Seiten in die Gabeldeichfel eingeftecfte Ries 
‚men Deichfelriemen, Tragriemen; der Balken. 
aber, an deſſen beyden Enden ein Hrtfcheib ſich befinder, 
woran die Zugftrange der Pferde angefnüpft werden, 
heißt Deichſelwaage oder hur ſchlechthin Baage; 
ſ. Wagenund Karren... 

Deichfel des Pferdegdpels/oder der 
Roßkunſt, ift derjenige Baum eines Göpels, woran 
das Pferd gefpannt wird, welches durch feinen freisfürmis 
gen Gang den Göpel in eine umdrehende Bewegung jest; | 
f. Pferdegöpel. 

Deichfel der Roßmuͤhlen. Mit dieſer 
Deichſel hat es eben die Beſchaffenheit, wie mit den 
Deichſel des —— im vorhergehenden Ar⸗ 
tikel; ſ. Roßmuͤhle. 

Deichfelarme, find ʒwey hölzerne Arme oder 
halbrunde Stangen, die mit einem Ende in die Border: 
acıfe des: Wagens, von einander ‚gebreitet, eingelafjen 
find, aber'da, wo die Deichſel zwifchen ihnen eingefchoben 
wird, enger zufammenlaufen; bier werden fie Denn duch) 
die eifernen Deichfelringe'mit der Deichfel vereinigr, 
und beyde zuſammen befeftige. Bey den Kurfchen und 
Chaifen aber find ftatt der beyden Deichfelringe zwey Bol⸗ 
zen vorhanden; deswegen fann man hier Die Deichſel be⸗ 
quem abnehmen; ſ. Fuhrwerke. 


Deichſelkette, ſ. Haltkette. 


Deichſelnagel. Hierunter verſteht man einen 
eiſernen Nagel oder Bolzen, womit die Deichſel in den 
Deichſelarmen befeſtigt wird. Der Schaft deſſelben iſt 
nicht eckicht, ſondern rund, mit einem ſtarken runden 
Kopfe, und am Ende mit einer Spalte verſehen, wo— 
durch man einen Splint ſteckt, damit der Nagel nicht ab⸗ 
fallen koͤnne. Vorzuͤglich bey Kutſchen wird die Deich» 
fel durch wen dergleidyen Bolzen in den Armen befeftige. 

Deichfelpferde, Stangenpferde, heißen 
die Pferde, welche an benden Seiten der Deichfel ges 
I. Theil. 33 
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ſpannt werben, im Gegenfag ber Vorderpferde, bi 

man vor die Deichfel fpannt; f. Fuhrwerke. | 
Deichfelftange, f.. Deichfel. 
Deichfelring, nenne man denjenigen: eifernen 

King, der bey Laftwagen die Deichfelarme mic der Deich 

fel vereinigt. Zwey ſolche Ringe befeftigen die Deichjel; 

bey Kutſchen hingegen werden zwey Deihfelnägel 
angebracht; ſ. Fuhrwerke. | | 
Deichfelfteg, Fußſteg, Fußtritt, beißt 
dasjenige fihräg gerichtete Bret über den Deichfelarmen, 
worauf der Kutfcher feine Füße fegt, An feiner hintern 
fdymalen Seite erhält es zwey Zapfen, die in den Sche: 
mel der Vorderachfe eingelafjen und mit Befchlägen befe- 
ftige. werden. Es ift außer den Schranfen meiner Ar: 
beit, die mancherley Formen zu befchreiben, die man dem 

Deichfelftege zum Zierrath giebt, — 

Dar Deißel, f. Deichel. | 
Deflinirend Rad, f. Deklinirendes Rad. 
Deklinivendes Rad, Sciefliegendes 

Trittrad, ift ein-folches. Tretrad in einer, Roßmuͤhle 

‘oder Ochfenmühle, das weder horizontal noch vertifal 

umläuft, fondern nach einer fchrägen Linie oder nach einem 

Plano inclinato angelegt iſt. Solche fdjiefliegende Tret- 

räder find nicht am Umfange, fondern auf ihrer Fläche 

dem Durchmeffer parallel mit Bohlen befchlagen, worauf 
die Thiere treten, und fo wie bey den vertifalen durch ihr 

Gewicht das Radnöthigen, fid) um feine vertikal ftehende 

elle zu drehen. Neigt man ein foldyes Rad unter einem 

Winfel von 30° gegen den Horizont, und treibt nun die 

Thiere mit ihrem Schwerpunkt bis über den horizontalen 

Durchmeffer des Rades bin, fo übe es völlig eben die 

Kraft aus, wie bey einem vertikalen, woran man es mit 

dem Mittelpunkt feiner. Schwere bis auf die Höhe fteigen 

laßt, wo folcher gerade unter der Mitte des horizontalen 

‚Halbmeffers ſteht. Diefes ift. der Stand, weldyen Kar 

fien und Bernoulli als den vortheilhafteften. berechnet 

haben, Indeſſen kann man auch. bier Diefen Winkel et 
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⸗ 


was kleiner, etwa 2709 groß nehmen, und darauf die 
Thiere bis an die gedachte Stelle treten laſſen. Die Be⸗ 
rechnung bleibt übrigens voͤllig die namliche, wie bey den 
vertikalen Rädern, nur daß des Nades Halbmeiler von. 
Dem mittlern Schwerpüunft der ſaͤmmtlichen fretenden Thie⸗ 
te horizontal bis an bie vertifale Are des Nades, die Frik— 
‚tion aber nun nicht ganz an das Ende des Wellzapfens, 
fondern um # näher nach dem Mittelpunfte des Zapfens 
gerechnet werden muß; f. Tretrad, | 
Depletion szeit heißt die Zeit, in welcher ein 
Gefäß mit einer fluͤſſigen Materie pollgefülle wird. Man 
beftimme fie nad) dem Fubifchen Inhalte des Gefaßes-und 
der Menge des Zuflufies. Wenn erfierer = a, legterer 


aber = b, fo iſt die Depletionszeit = * Dieſe Be⸗ 


ſtimmung findet ſehr vielfaͤltige Anwendungen, und hat 
ihren großen Nutzen, theils bey Meſſung der Größe des 
Zufluffes: einer Quelle, cheils auch bey Beſtimmung der 
Zeit, in welcher ein Sammelkaſten gefüllt, oder aud) auss 
geleert-werben kann; fs Aufſchlagwaſſer und Teiche. 

Deute, Teute, Diefe, kiefe, Balgrohr. 
So nennt man. bie vorberfte: eiferne Röhre am Blafebale 
ge, welche den Wind in das Feuer leiter; f. Balg. 


Deuter, f Zeiger. B 
Deutſche Delmühfle,.f. Oelmuͤhle. 
Deutſche Papiermuͤhle, ſ. Papiermuͤhle. 
Deutſche Walkmuͤhle, ſ. Walkmuͤhle. 
Deutſche Windmühle ſ. Bockmuͤhle. 
Deutſcher Hund, ſ. Hund. 
—Deutſches Geſchirr, ſGeſchirr. 


Diabetes, Vexirbecher. Hierunter ver⸗ 
ſteht man ein hydrauliſches Inſtrument, wie ein Becher 
geſtaltet. In demſelben * ein Heber befeſtigt, durch 

| 3 2 er 
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weichen alles Waffer aus dem Becher gezogen werben 
kann, ſobald es nämlich über -die eine Defnung des He⸗ 
bers tritt; ſ. Heber, - ra, 
Diameter, f. Durchmefler. 
Diagonalmaſch ine nenne man eine phyſika⸗ 
liſche Maſchine, vermöge welcher man zeigt, daß bey ei. 
ner zuſammengeſetzten Bewegung der Körper allemal die 
Diagonale eines Parallelogramms durchlaufen muß. 
Eberhardt, s Graveſand, Mollet und andere ha: 
ben felche Mafchinen angegeben; allein Feine darunter iſt 
fo einfad), als’ diejenige des Eberhard: Taf. IX. Fig. 
4. iſt dieſe abgebilver. Sie befteht aus einem vieredfigen 
Drete, auf deffen oberer Kante die Walze c fortgerollt 
wird. Um die Walze ift ein Faden gewickelt, der die 
Kugel p träge." Auf diefes Bret wird das Pärallelo- 
gramm apde gezeichnet. Durchs Fortrollen der Walze 
wird das Gewicht p nach der Richtung ae, und durd) feis 
ne Schwere nad) der Richtung ap getrieben, folglid) wird 
es durch die Diagonale pe geben. | Ä 
3.9. Eberhard, Erfte Gründe der Naturlehre, H 
1767. 8. 9.64. —— 
Diamantſchleifmuͤhle, ſ. Schleifmuͤhle. 
Dicht. Dieſes Wort druͤckt blos einen relati— 
ven Begriff aus. Nach dem atomiſtiſchen Syſteme der 
Phyſik iſt alle Materie abſolut undurchdringlich, und hier 
wird der Ausdruck dicht auch abſolut gebraucht für das, 
mas nicht hohl, oder bläferig, oder loͤcherig iſt. In die 
fer Bedeutung giebt es eine abſolute Dichtigkeit, wenn 
namlic) eine Materie gar feine leere Zmwifchenräume ent: 
halt. Man ftelle hiernach Wergleichungen an, und nennt 
einen Körper Dichter als einen andern, ber weniger fee 
res in fich enthält, bis endlicy der, in welchem Fein Theil 
des Raumes leer ift, vollkommen dicht heißt. Folglich 
koͤmmt es hierbey blos auf die Menge der Materie an, 
weldye in einem gleichen Raume enthalten if. So wuͤr⸗ 
de 5. V. unter diefen Umftänden ein Kubiffug Queckfilber 
dichter als ein Kubikfuß Wafler fern. Nach diefem Sp- 


tem muß daher ein. Körper; ber in einerley Raume dop⸗ 
pelt fo viel,’ dreymal fo viel u. f. w. Materie enthält, auch 


Doppelt ſo dicht, dreymal ſo dicht u. ſ. w. ſeyn. 


Nach dem dynamiſchen Syſteme beſitzt die Materie 
eine blos relative Undurchdringlichkeit, und dann verſteht 
man unter dem Ausdrucke Dicht den Grad der Erfüllung 
eines Raumes von beſtimmtem Inhalte. Hiernach giebt 
es fein Maximum oder Minimum der, Dichtigfeit, und 
doch kann eine jede noch ſo duͤnne Materie vollkommen 
dicht heißen, wenn fie ihren Kaum ganz erfüllt, ‚ohne 
leere Zwiſchenraͤume zu enthalten, wenn jie mithin ein 
— nicht ein Inter uptum iſt. In dynamiſcher 

edeutung, und in Vergleichung mit einer andern Mas 
terie iſt fie abet doc) weniger dicht, wenn fie ihren Kaum 
zwar gänz, aber nicht in gleichem Grade erfüllt, —— 
Uebrigens pflegt man fonft aud) wohl im gemeinen geben‘ 
mand)e Körper dichte Koͤrper zu nennen, und nimmt 
das Wort dicht in eben dem Sinne als compakt, oder 
auch wenn viele Materie in einen Kleinen Raum zuſam. 
mengepreßt ift, 


Dichte, Dihtigkeit In — der 
abſoluten Undurchdringlichkeit der Materie verſteht man 
unter Dichtigkeit die Vertheilung der Materie eines 
Körpers durch den Raum, den er einzunehmen fdjeint, 
ſa daß ein Körper eime größere Dichtigkeit befigt, - 
wenn er unter gleihem Volumen mehr Materie, eine ges 
ringere.aber, wenn erin eben dem Raume wenigrMa: 
ferie enthalt. Man fagt deswegen, die Dichtigkeit eines 
Körpers ſey zweymal, dreymal u..f. w. fo groß, als Die 
Dichtigkeit eines andern, wenn er unter gleichem Volu⸗ 
men zroeymal, Dreymal u. ſ. w. ſo viele Materie enthalt, 
als ver andere, Der Begriff ver Dichtigkeit iſt demnach 
eigentlich ein velativer Begriff, indem man nicht beftim« 
men kann, wie groß die Dichtigkeit eines Körpers an und 
für ſich jey; denn man kaun nur angeben, wie vielmal 
die Dichrigkeit größer oder ‚geringer als die Dichtigfeit ei⸗ 
nes andern Körpers ift, Das wären alfo nur. die Verhaͤlt⸗ 
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niffe der Dichtigkeiten.: Diefetum zu beſtimmen, müßte 
man die Dichtigfeit des einen: Körpers zur Cinheit an« 
„nehmen, und num unterfücyen, wie vielmal.bie-Dichtig« 
feiten .der andern Körper größer ober Fleiner wären, Öe- 
meiniglich vergleiht man die Dichtigkeiten aller Korper 
mit der Dichtigkeit des reinen Waſſers, und fest diefe 
—=ı,. Nah diefer Vorausſetzung Fann alsdann Die 
Dichtigkeit eines jeden Körpers durch eine Zahl ausge: 
drückt werden. So verhält ſich 5. B. die Dichtigkeit 
des Queckſilbers zur Dichtigkeit des Waffers — 14 : 1, 
und man kann die Dichtigkeit des Queckſilbers — 14 
ſetzen. — 

Man macht aber auch einen Unterſchied zwiſchen 
Körpern von gleichfoͤrmiger Dichtigkeit und 
von ungleihförmiger Dichtigkeit. Unter er 
ftern verſteht man diejenigen Körper, bey welchen gleid) 
große Theile gleich viele Materie, folglich aud) gleich viele 
Zwiſchenraͤume haben; unter legfern aber Diejenigen, wo 
bey gleichen Theilen nicht gleich viele Materie anzutreffen 
if. 3. D. bey einer Maſſe Waſſer, bey einem Klums 
pen Bley, Quedfilber u. d. gl., wenn fie durchaus eine 
gleiche Temperatur für fich haben, wird in einem Kubif: 
zolle. des Raums eben fo viele Materie als im andern 
‚enthalten feyn; die Mafje wird daher eine gleichfürmige 
Dichtigkeit befisen. Iſt aber ein:Körper aus andern fpes 
cifiſch verſchiedenen Materien zufammengefegt, fo werden 
gleich große Theile nicht gleich viele Materie enthalten; 
alsdann iſt der Körper ein Körper von ungleichförmiger 
Dichtigkeit. Ben den Körper diefer letztern Art muß 
man eigentlich die Dichtigfeit eines jeden Iheils beftim« 
men; ſieht man aber den Körper fo an, als ob alle zu 
ihm gehörige Materie durch feinen Raum vertheilt ware, 
fo findet man alsdann feine mittlere Dichtigkeit. 
Zur Beftimmung der Dichtigfeiten werden gemſeiniglich 
folgende Regeln feitgefegt : 

3. Diejenigen Körper, welche gleiche Räume haben, 
verhalten ſich in ihren Dichrigfeiten mie ihre 
Maſſen. *8 | 
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2. Solche Körper, welche gleiche Maſſen haben, 
verhalten ſich in ihren Dichtigkeiten umgelehrt wie 
ihre Raͤume. | 
3. Körper von ungleichen Maffen und iingleichen Raͤu⸗ 
men verhalten ſich in ihren Dichtigkeiten wie die 
Produkte aus den Maſſen in die verkehrten 
Raͤume. 
Man ſetze die Maſſen zweyer Koͤrper M, m, die Räume, 
V,v, und die Dichtigfeiten D,d, fo haf man. 
1. (wenn V=y)D: do Mm | 
2, (men M—m) D: d — v:W%n vr. 
Hat man nun noch einen dritten Körper, — Maſſe 
— M, Raum — v, und Dichtigkeit — ?, ſo ergiebt 
ſich nach den eben angeführten Berpätenflen e. 


e:d=M:m E70 
D: —=v:V, Folglich | 
‚D:d= vM: Vm, : 


Nun ſind wir freylich nicht im Stande, die Quantitůt der 
Materie, die in einem beſtimmten Raume enthalten iſt, 
zu beſtimmen; in dieſem Falleaber kann man zu den Ges 

wichten der Körper feine Zuflucht nehmen, weil die Ge⸗ 


wichte mit den Maffen in gleichem Verhaͤltniſſe ftehen | 


follen.‘; Daraus wird denn der Sag abgeleitet: die Dich⸗ 
tigfeiten. der Körper verhalten fich zu einander wie die’ 
Produkte der Gewichte und der verkehrten Räume: Weil: 
aber auch ferner die fpeeififchen Scheren fich wie bie Pro» 
dufte aus ben Gewichten in die verfehrten Räume verhal⸗ 


ten," fo-merben auch fpecififcheSchweren und Dichtigkeis 
ten der Körper als völlig einerley betrachtet; ſ. Eigen« 
thuͤmliche Schwere. Allerdings laffen fich nac) dem ' 
Syſtem ber abfohıten Unburchbringlichkeie der Materien 


eigentlich feine Verhaͤltniſſe der Dichtigfeiten- der verfchie- 
denen Körper angeben, obgleich es im Gebrauche iſt. 
Denn nur nach Prinzipien der Mathematik müfjen die 


Dichtigfeiten der Körper im Verhaͤltniſſe gleichartiger 


Maſſen ſeyn. 


— 
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Nach dem Spftem Ner relativen Unburchbringlichkeit 
‚der Materien verfieht mar unter. Dicht ig ke it den Grad 
der Erfüllung des Raumes von beftimmtem . Inhalte. 
Aber auch in diefem Syſteme ift es unſchicklich, ſich ein 
Verhaͤltniß der Materien ihrer Dichtigkeit nach zu denken, 
wenn. man fie ſich nicht unfer einander als ſpecifiſch gleich⸗ 
arfig vorfiellt, fo daß eine aus ber andern durch bloße 
Zufammendrüdung, erzeugt werden kann. Da nun aber 
das legtere an fich eben nicht zur Natur aller Materie era, 
forderlich zu feyn ſcheint, fo kann zwiſchen ungleichartigen 
Materien eben keine Vergleichung in Anſehung ihrer Dich« 
er ſtatt finden. 


Dichter Koͤrper, f. Dicht, | 
Dichtigkeit, ſ. Dichte. 
Dichtigkeitsmeſſer, ſ. Manometer. 
Diebel, ſ. Bankeiſen. 
Diele, f Brett. 

Dieſe, f Deute. 
Dieſtel, ſ. Deichſel. 


Dillſchraube, Faßſchraube. So nennt 
man einen Theil des. Bergbohrers, ober das mit eis 
ner koniſchen Mutter verfehene Stüf Eiſen, welches 
zum Ausnehmen der ſich losgeſchraubten Bohrſtuͤcke dient. 
Es iſt in allem 134 Zolllang, und an dem einen Ende 
‚ mit einer 24 Zoll langen Schraube verfehen, ‚Die überall 
den Schrauben an den Staugen gleich koͤmmt. So kann 
es an eine Mutter der Bohetiangen feft geſchraubt wer« 
den. Die an dem andern Ende zur en. ber 
fiimmte Mutter ‚ift koniſch, und unten ı4 Zell, 
aber ı Zoll hohl. Die aͤußere Dicke beträgt, — 2 
Zoll; nad) der Schraube zu wird fie immer dünner, Das 
Gewicht der Diilſchraube iſt 9’Pfund. Wird fie ger 
braucht, fo fehraubt man fie mit dem einen Ende an die 
Stangen läßt ſie ins Bohrloch, dreht fıe etlichemal her- 
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um, damit die Mutter.:an der Schraube faffen. möge, 
und zieht auf die Art das bineingefallene Stüd heraus, 

indem ſich die Mutter an der Schraube feſtſchraubt. — 

Es ift dieß jedoch eine befchwerliche Operation, die nur 

felten auf die befchriebene Art gelingen Fann, weswegen: 

Der Mugen der Dilſcheaube beym Maſchinenweſen ziem⸗ 

nl unbedeutend ift, | 


Dimenſionen ober‘ Abmeffungen ver 


oR afhinen. Hieruͤber findet man in denjenigen Arti: 
feln Belehrung; “ke von ben Mafthinen handeln; 
deren Dimenfionen man zu wiffen verlangt, 3. B. der 
Dampfmafchinen, der ö eu exſo ritzen, der 
Pumpwerke uf; m. 


Direktion, Richtung. Wenn ein Punkt i in 
feiner, Bewegung eine gerade Linie durchläuft, fo nennt: 
man.die —— dieſer geraden Linie, worin ſich der Punkt 
bewegt, uͤberhaupt Direktion, Richtung, Detrade: 
tet.man.den Punft als ruhend, oder auch; in einer einzi» 
gen Stelle feiner Bewegung fi) befindend, fo iſt er nach 
allen. möglichen Seiten ‚hin mit einer unendlichen. Menge: 
von Punkten, umgeben, nady deren jedem.er ſich hinbewe⸗ 
gen koͤnnte. Die geraden Linien nach diefen Punkten ver⸗ 
breiten ſich um jene betrachtete Stelle eben ſo, wie die 
Halbmeſſer einer Kngel nach dem Mittelpunkte hinſtehen. 
In dem erſten und naͤchſtfolgenden Augenblicke der Be— 
wegung aber kann der Punkt nur in einer einzigen dieſer 
geraden Linien feinen Weg nehmen, und die Lage dieſer 
geraden Finie it. alsdann- an Diefer Stelle feine Rich: 
tüng. "Wenn Daher der Punkt eine Zeitlang in diefer 
- geraden Linie ſich ſortbewegt, ſo iſt ſeine Direktion mit 
dem Wege, den er nimmt, einerley, und feine Berve« 
gung iſt dieſe Zeit über geradlinicht. Aendert hin⸗ 
gegen der Punkt feine Richtung in jeder Stelle der Bewe— 
gung fo, daß er, beganbig einer andern geraden Linie 
folgt, mithin alle Auͤgenblicke die vorige Linie wieder ver— 
läßt, fo it feine Bewegung krummlin icht. In die: 
ſem letztern Falle koͤmmt ſeine Richtung an der Stelle, 
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wo er fich in der krummen Linie: befindee, mit‘ derjenigen 
geraden Linie überein, weiche: bie krumme Linie in jener 
Stelle beruͤhrt. 

Wenn ein wuͤrklicher Korper in —— iſt, ſo 
koͤnnen alle Punkte ſich auf einerley Art bewegen; und in 
dieſem Falle läßt ſich die Bewegung des Körpers auf die‘ 
Bewegung eines einzigen Punktes zuruͤckbringen. Nimmt 
man aber auch an, die Punfte eines- Körpers bewegten 
fid) auf verfhiedene Art, fo muß dod) eines jeden Bewe⸗ 
gung befonders betrachtet werden, Es koͤmmt demnach 
bey der garen Bewegungslehre auf Lie Betrachtung bes 
wegter Punfte an, und der angeführte Begriff der Rich- 
fung ift für die Theorie der Bewegung völlig hinreichend; 
f. Bewegung. Ueberhaupt fegt jede Bewegung eines 
Körpers eine Kraft voraus, und durch die Anwendung 
der Kraft wird die Richtung des in Bewegung zu ſetzen⸗ 
den Körpers beſtimmt. Zeigt ſich nur eine einzige Kraft 
würtjam, fo iſt auch die dadurch erfolgte Bewegung des 
Körpers nur geradlinicht nad) dieſer Würkung. Sobald 
fid) nun die Richtung des bewegten Körpers ändert, fo 
fegt dies auch ein Zufammentreffen mehrerer Kräfte vor: 
aus, wie z. Bo bey der ee, und bey der Cen⸗ 
tralbewegung uͤberhaupt. 


Bey den Maſchinen wird in vielen Fallen eine Rich— 
fung in geraden Linien betrachtet, welche man ſich ruhend 
denft. Go fagt man 5.8. die Richtung des Trittes bey 
einem Tretrade fey vertikal, mern man ſich vorftellen 
fann, die Kraft, welche das Rad in Dewegung fegt, 
würfe nad) einer geraden vertikal herabgependen Linie. 
Die Kraft bleibt hier immer an derſelben Stelle, es kom— 
men nur immer andere Theile des Rades zum Vorſchein 
die ſich von der Kraft wegſchieben laſſen. Eben dieß iſt 

2 der Fall mie Wafferrädern; bey den oberfchlächtigen 
* man die Richtung der Kraft als vertikal, bey den 
unterſchlaͤchtigen aber als Horizontal an, 


Direktion der Schwere, Mic der 
Schwere, ſ. Richtung und Schwere, 
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Direktionslinie oder Richtungslinie 


ein nes Körpers Heißt die Vertifallinie, welche durch 
den Schwerpunft des Körpers geht; f. ——— nee 
der Schwere | j 


Dobel, Döbel, f. Bankeiſen. - = ni 


Docken, Toden. .. Diefe Wörter haben beym 
— —*— verſchiedene Bedeutungen. Bey dem 
Geblaͤſe neunt man: Do fen zwey hölzerne Säulen, die 
in den Obertheil und: Untertheil des Balggerüftes in dee 
Schmelzhuͤtte eingezapft mad, und zwiſchen denen der 
Schemel haͤngend ruht. Ar unteren Theile nes: Geruͤſtes 
bey dem Balgenkopfe befinden ſich ebenfalls zwey dergleiz 
chen Säulen, zwiſchen denen das andere Ende des. Scher 
mels beweglich eingezapft iſt; folglich enthält: jedes Balg⸗ 
geruͤſt zwey große und zwey kleine Docken. Auch in den 
Muͤhlen find Docken vier auf dei Hausbaͤumem aufrecht 
ſtehende Saͤulen, wovon zwey an der Vorderſeite und 
zwey an der Hinterſeite des Mahlgeruͤſtes angebracht, "die 
Balken des Mahlgeruͤſtes tragen; ſ. Muͤhle. Au den 
Archen heißen die vierkantig behauenen eichenen Saͤulen 
Docken, worin die Schutzbreter auf und nieder gehen. 
Sie erhalten Daher gegen dieſe Breter zu zwey Falzen, 
und werden in die Schwelle mit Zapfen gelte, oben aber 
mit einem Holme verbunden. 

"Bey einem Pferdegoͤpel wird Dode ein 5 Fuß lan 
| gs Stud Holz genannt, welches an den Schwenkbaͤu⸗ 
men ſteckt, und mit einem Stuhl: oder Schemel für den 
Goͤpelknecht verſehen iſt. Jede Dode wird ı Fuß breit 
und 7 Zoll did, am Kopfe aber 14 Fuß breit und 2 Fuß 
dick gemacht, damit bie Schwenkbäume Darin gehörig bes 
feftige werden koͤnnen. Diefe Docken haben oben am 
Kopfe:einige eiſerne Ringe, und unter dem Schemel wird 
mittelft eines hinburchgehenden en die Deichfel 
befeftigt, woran die Pferde ziehen; f. Pferdegöpel, 
An der Drechſelbank ift * oder Hohldocke 

ein beweglicher Theil, welcher in der Rinne der Bank 
hin und her geſchoben werden Fann, Das unterſte Ende 
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dieſer Docke iſt von Holz, und in dieſem Holze find oben 
zwey ſenkrecht ſtehende Eiſenplatten angeſchraubt. Beyde 
Eiſenplatten, die einander berühren, ſind mit Huͤlfe eines 
Gelenkes fo zuſammengeſetzt, daß fie beyde ejn horizonta⸗ 
les Zapfenloch bilden, worin der. vordere Zapfen der 
Spindel läuft. Oben werden die gedachten bepden eiſer⸗ 
nen Platten mit einer eifernen: Klappe oder auch auf eine 
andere Art zufommengehalten. So fann die Dotke in 
der Rinne der Drechfelbanf. dem Vordertheile derfelben 
genaͤhert werben ‚weil: fie unterhalbrauch einen Zapfen 
bat, Sie haͤlt mit der in ihrem runden horizontalen Zar 
pfenloche ſteckenden Spindel die abzubrehende Sache, und 
dieſe Spindel wird am andern Ende von einer Spitze ges 
tragen, bie im WVordertheile der Bank ſteckt. Außerdem 
gehört auch zur Docke ein Bret mit eiſernen Hafen, ohn⸗ 
gefähr wie ein Fluͤgel geſtaltet, wovon es auch den Mas 
men fuͤhrt. Dieſer Fluͤgel dient dazu, ein Holz darauf 
zu legen, auf welchem das Dreheiſen ruht, wenn man 
an der Hohldocke das Drehen verrichtet. So iſt auch die 
Docke auf der Drechſelbank der Holz» und Horndrechsler 
befchaffen, etwas weniges aber. iſt fie. verändert "auf. der 
Drechſelbank ver. Metallarbeiter; :. Die Dode der Mechäs 
niker weicht 3. DB. von ber Docke der Drechsler nicht weis 
ter ab, als daß zuweilen einige Kuͤnſtler Diefer Arc ftart 
des eifernen oder ftahlernen Futters in ‘dem: Zapfenloche 
der Docke einen ftählernen Schieber. Anbringen ‚der ſich 
mit zwey Schrauben erhöhen und: erniedrigen laßt, um 
die Spindel mit aller Genauigkeit. richten zu £önnen, 
Dieſe Docke findet man bey allen kuͤnſtlichen Drechſel⸗ 
baͤnken. 4 —— 
Dohnlaͤge, ſ. Donlege. 

Domhoͤlzer ſind bey einem Geblaͤſe in der 
Schmelzhuͤtte ſtarke Zimmerhoͤlzer auf dem Pfahlbaume 
und unter dem Rahmſtuͤcke, bey ben untern Docken des 
Balggerüftes eingefehnitten und befeftige. Die Baͤlge lie: 
gen oder fallen darauf, und wie ein flaches Dach geben 
fie allmahlig niedermärts, 
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Donlege, Dohnlaͤge, Tonlege, Tonn⸗ 
lage. Diefe Wörter find in der. Marffcheidefunft ges 
bräuchlich, "und man bedient fich ihrer oft bey der Erklaͤ⸗ 
rung ber Bergwerfsmafchinen. Wenn nämlich eine 
Stelle, eine Grube, ein Gang a. d. gl. fleige oder fällt, 
d. i. nad) und nad) über, die Horizontallinie, ſich erhebet 
oder darunter fich ſenkt, ſo kann man ſich ein rechtwink⸗ 
lichtes Dreyer gedenken/ welches von der horizontalen 

Laͤnge, der vertikalen Tiefe und der ſchiefen Hypothenuſe 
formirt wird. Die erſte heißt dann die Sohle, die 
andere die Tenfe oder Saigerteufe, und die dritte 
die Donlege, Tonlege, oder fhiefe Flache. 
Daher bedeutet donlegig oder tonlegig fo viel als 
ſchraͤg oder tief. Die Fläche eines donlegigen Schachts, 
worauf der Kübel beym Ausfördern hinaufgleiter, wird 
auch oft Donlege, Tonlege, Tonnläge genannt. 


Doniege Fläche heißt fo viel als ſchiefe 
Flaͤche; f Donlege. | 

Donteger Gang heiße nicht ein jeder Dane 
der mit dein Horizonte einen ſchiefen Winfel macht, fons 
dern diefer Winfel muß beftimme 50 bis go Grade hal 
ten. . Hält er mehr, fo heißt er ein ftehender, hält er 
weniger, ein flachfallender, und ift der Winkel gar 
unter 20 Öraden, ein ſchwebender Gang. 


Donlege Linie nennt man eine auf einer an⸗ 
dern ſchief aufgerichtere zinie, oder auch eine Schnur, die 
nad) dem Falle des Gebirges abgeftect iſtz . Dom 
. eg. 

DonlegeN Schacht iſt ein ſchief herabgehen⸗ 
ber Schade ‚ ber Hangendes und — bat; ſiehe 
Donlese. 

Donlegig, ſ. Donlege. 


Doppelarmiger oder Doppelfeitigte 
Hebel, ſ.Hebel der erſten Art. 
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** Doppelſchwinge, ſ. Schwinge. 


Doppelſeitiger Hebel, ſiehe Hebel der er- 
fien Art. e . | 
Doppelfpinnrad; ſ. Spinnrad. | 
Doppelte Feuerfprigen, ſ. Feuerſpritzen. 
Doppelte Hebefchaufeln oder Hebe— 
fhüffeln, f. Hebefchaufeln Er | 
Doppelte Kämme, f. Zahn, Zähne, 
Doppelte Krummzapfem, ſ Krummzapfen. 
N Doppelte Schnee ift eine Wafferfchnede, 
ben der zwey fehnedenformige Roͤhren um die Spindel 


laufen; f. Wafferfhraube _ 


— 


Doppelte Schwengelpump? nennt man 
eine Handpumpe, die auf ihrer Schwengelſtuͤtze einen 
Waagbalken hat. Dieſer Waagbalken, oder doppelte 
Schwengel, kann als ein zweyarmiger Hebel auf bey: 


-den Seiten. in Bewegung gefegt werden; ſSchwengel⸗ 


pumpe. | 

Doppelter- Schwengel. Diefer ift ein . 
zweyarmiger Hebel, der auf beyden Seiten in Bewegung 
gefegt werben fann; ſ. Schwengel, 


Doppeltes Druckwerk, f. Druckwerke. 


Doppeltes Geblaͤſe. Dieſes findet ftart, 
wenn zwey Blaſebaͤlge neben einander liegen, und ges 
meinfchaftlich ins Feuer blafen, um dadurch das ‘Feuer 
ſtaͤrker und gleichförmiger anzufadhen; ſ. Balg. 
Doppeltes Hafpelhorn. So nennt man 
die doppelten Angriffe auf dem Rundbaume des einfachen 
Hajpels, damit vier Haſpelknechte zugleih den Rund: 
baum ummwälzen fönnen; ſ. Haſpel und Hafpel 
born. | Er zn 


— Dornſtuͤmpfer —— 
| Doppeltes Hebelwerk wird ein. Hebezeug 
genannt, weldyes an zwey Armen würffam it. 
Doppeltes Hebewerk oder Doppelte 
Hebepumpe, ſ. Doppeltes Pumpwerk ind Pumpe, 
Doppeltes Pumpwerk. Hierunter verftehe 
man ein Brunnen » Pumpwerf ,;. das zwey KRolbenftangen 
hat, und folglich doppele fo viel Waſſer in die Höhe 
bringt. Ein großes Schwungrad erleichtert hierbey das 
Pumpen. Diefes Schwungrad wird mittelft einer Kur⸗ 
bel, tworan die Hebeſtange befeftigt ift, umgedreht. Die 
bewegliche Stange figt in der Mitte an einem Pfeiler des 
DBrunnens, und beyde Kolben hängen daran ſenkrecht. 
An dem längften Ende ift die Kurbelitange, und an dem 
unterſten Ende der Kurbelſtange die Kurbel felbft befeſtigt. 
Das Schwungrad wird ebenfalls, wie gefagt, mit der 
Kurbel umgedreht; legtere zieht dann wermöge der Kurs 
belftange die Hebeftange auf und nieder, und dadurch wer 
den auch die beyden Kolbehftangen in Bewegung gefegt, 
So britgen nun dieſe das Waſſer abwechſelnd in die 
Höhe, und ſchuͤtten es-in die Röhre; ſ. Pumpe und 
Sangwerk, Zr ar | ‘ 
2, Doppeltes Saugwerk, f. Saugwerke. 
Doppeltes Zeug, fi Zeug. 
Dorfſpritzen, ſ. Feuerſpritzen. 
Dorngradirwerk, ſ. Gradirwerk. 


Dornſtein muͤhle heißt eine Muͤhle auf Salze 
werken, mittelſt welcher der Dornftein zermalmt und zer» 
rieben wird, damit man ihn auf den Wieſen als Duͤnger 
ausſtreuen koͤnne. Eine ſolche Muͤhle kann auf verſchie— 
dene Art gebaut werden, z. B. mit laufenden Steinen, 
wie bey den Tabafsmühlen, mit, wälzenden Stei⸗ 
nen, ‚wie die Erdbeerenmühlen wfiw, 

. Dornftümpfer. Diefen Namen fig eine 
fimpele Maſchine, womit bey Salzwerfen die Dornen, | 


pr 
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welche man zur Gradirung ‘des Salzwaſſers gebraucht, 
zu beyden Seiten abgeſtümpft werden. Oefters geſchieht 
zwar dieſe Arbeit mit einem Beile, allein dann find be⸗ 
greiflich die Stuͤmpferkoſten von den zu einem etliche 100 
Fuß langen Bau erforderlichen Dornwellen ziemlich bes 
traͤchtlich. 
FSolgenden Dornſtuͤmpfer hat man auf dem Salz 
werke zu Salzhauſen, bey. Nidda in der Wetterau, 
erfunden. In einer Schwelle ab, Taf. IX. Fig. 5. find 
zwey Pfoften cd und fg.eingezapft,; die noch durch Stres 
.. ben gehörig befeftigt werden. An beyden innern Seiten - 
haben fie eine tiefe Nuthe oder Salze, worin ein ſchweret 
Klog e, der unten mit einem flarfen und ſcharf zulaufen« 
den verſtaͤhlten Eifen verfehen ift, auf und nieder geſcho⸗ 
ben werden kann. In die beyden gedachten Pfoften wird 
oben ein Querholz cf .eingezapft, unter deſſen Mlitte ſich 
Die Rolle k befindet, um welche man ein Seil legt, def 
fen eines Ende an den Klog:befeftige wird. Das andere 
Ende des Seils bey x ergreifen alsdann die Arbeiter, zie⸗ 
hen damit den Klotz in die Höhe, und laſſen ihn Darauf 
falten, indem fie ihre Kraft ſchnell vom Seile wegziehen. 
Die Maſchine hat folglich viele Aehnlichfeit mir der- bes 
rüchtigten Guillott ine. Es fünnen nun auf felche Arc 
immer einige unter das fiharfe Eifen auf die Schwelle 
hingelegte Wellen aufeinmal geftiumpft werden. Sieben 
Arbeiter find zu.einem foldyen Dornſtuͤmpfer hinreichend, 
» nämlich drey, welche den etwa 60 Pfund ſchweren Klog 
beitändig aufziehen und wieder fallen laffen, zwey, die 
allemal zugleidy Jeder eine Dornmelle. gehörig auf den 
Klog legen und halten, und zwey, die ſich mit Bin 
dung der Wellen und der abgefallenen Stüde befdyäfti: 
gen. Alle diefe Menſchen können fid) unter einander ab: 
löfen und mit ihren Arbeiten abwechfeln. Mebrigens follte 
eine folche Mafchine, die nicht viel koſtet, ben jedem bes 
trächtlichen Salzwetke feyn, das Lecfwerfe hat. m 
K. Ehr. Langsdorfs vollſtaͤndige auf Theorie und 
Erfahrung gegründete Anleitung zur Salzwerkslunde. Ale 
‚tenburg 1784. 4 9. 272. ©, 184. | | 
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9 Doſſirung, fe Abdachung. 


Douche Unter diefem Namen kennt nıan ein 
Rohr, wodurch man das Waffer aus einem Behaltniffe 
ausfließen läßt. Es muß fo weit-feyn, als der gemöhn- 
liche größte Zufluß erfordert. Der Nutzen diefes Rohrs 
zeigt fich, wenn das Waller im Behältniffe nicht über das 
Rohr in die Höhe fteigen fol, und Fleiner als der gewoͤhn⸗ 
liche Zufluß ift, und wenn das Waſſer nicht ganz abflie» 
- gen foll, Im legtern Falle erhält das Rohr einen Hahn, 
um das Waſſer nach Erforderniß mehr oder weniger ab- 
nn zu laſſen. Gefäße und ‘Behaltniffe, worin fein 

eitändiger Zufluß ift, erhalten alſo Eleinere Ausflufe 
röhren. Das Waffer, welches durd) jie ausfließen foll, 
fann entiweber in feinem natürlichen Zuftande, oder von 
den groben Unreinigkeiten gefäubert, abfliegen. Im leg. 
tern Falle wird vor die Einflugöffnung ein Seiher ge 
macht, oder auch) wohl, zu nod) größerer Reinigkeit, ein 
wollener Sappen, wie dieß bey Salzwerken geſchieht, 
wenn man teines Salzwaffer in die Pfannen leitet. 


Drahthammer, Drahthammerwerk, f. 
Drahtmuͤhle. — | 


Drahtmodul, f. Draktzug, 


Drahtmuͤhle, Draptpammer, Draht— 
hammerwerk, Drahtzieherey. Hierunter ver— 
ſteht man eine Anſtalt, wo Durch Hülfe eines Waſſerra⸗ 
des der Draht gemacht wird. Erft wird das Metall, 
woraus ber Draht verfertige werden foll, in Stangen ges 
ſchmiedet, Darauf wird es unter Hammer gelegt, die von 
den Daumen an der Welle des Waſſerrades bewegt, aufs 
fteigen und niederfallen, und fo das Metall gehörig dünn 
ſtrecken. Die auf die Art erhaltenen Bleche werden nut 
von einer Schere, die ebenfalls von der Welle eines 
MWafferrades in Bewegung gefegt wird, zu Draptric 
men, Zainen oder Regalen gefihnitten. Der Daus 
men der Welle ſtoͤßt den mit dem beweglichen Schenkel 
der Scheere verbundenen Zie harm vorwärts, “und 

Se, L. | Ira — 
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ſchließt die Scheere; eine elaſtiſche Prellſtange aber, 
welche durch die erſte Bewegung gebogen worden iſt, oͤff⸗ 
net die Scheere wieder, ſobald der Daumen den Schwen⸗ 
gel des Zieharms verlaſſen hat. Die Scheere ſteht im 
zienten Stockwerke, durch deſſen Fußboden der Zieharm 
zur Welle hinab reicht. Der Arbeiter ſchiebt den Draht⸗ 
riemen in der Scheere fo, daß die vorgefchriebene Breite 
berausfömmt. 9 
Dieſe Riemen werden auf dem Draht zuge zu 
allerley Draht gezogen. Die Daumenwelle ſtoͤßt einen 
el zuruͤck, der durch den Boden des obern Stockwerks 
geht, und daſelbſt auf der Ziehbanf eine Zange zurück⸗ 
zieht. Diefe Zange ift in ihrem Niete mie einer Schraube 
an einen Bloc befeftigt, welcher in Falzen läuft. ©e: 
bald nun der Daumen den Hebel verläßt, fo wird die 
Zange durch eine Preilitange auf der Ziehbanf wieber vor: 
waͤrts gefchoben. Vor Der Stange fteht das: ftahlerne 
Zieheifen mit teichterförmigen Söchern. Die engfte 
Deffnung dieſer Löcher gleicht der Dicke des Drahts, und 
wenn es nöthig iſt, kann fie mit bem Luͤfter noch ver- 
groͤßert werden. Der Drahtriemen wird nun an dem ei⸗ 
nen Ende duͤnn gefeilt, damit er in das Loch des Zieheir 
fens geſteckt und von jener. Zange ergriffen werdea koͤnne, 
welche die Zaine mit Gewalt durch das Loch zieht und ſie 
zu Draht macht. Die Zange wird auf vorbeſchriebene 
Art hin und her getrieben; fie öffnet ſich vor dem Zieh 
eifen, nähert ſich demfelben, ergreift den Drath, und 
zieht ihn durch Das Loch auf eine gemifje Weite heraus; 
alsdanıt öffnet fie fid) wieder, laͤßt den Draht fahren, 
geht wieder zu dem Zieheifen, ergreift den Draht aufs 
neue, und zieht ihn wieder durch. Sahren läßt fie den 
Drath allemal wieder, wenn fie fo weit gefommen ift, 
daß fie fid) wieder öffnen Fann. Diefe Arbeit wird fo 
lange fortgefegt, bis die Zaine ganz durchgezogen iſt. 
Wenn der Draht aus der Zange fommt, fo dreht er 
ſich auf eine Winde, die fogenannte Leyer oder Scheibe 
auf, deren Welle im untern Stodiwerfe einen Trilling 
bat, weldyer von einem Kammrade an Der Daumenmelt 
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umgefrieben wirb, fobalb der Arbeiter (der fogenannte 
Drahtzieher) beyde mit einander in Verbindung ſetzt. 
Bon da wird er abermals in ein Fleineres Loch geſteckt, 
wenn er bie verlangte Feinheit noch nicht hatte, und noch. 
mals durchgezogeri, bis-er fein genug if: Will man 
aber den Draht ganz duͤnn haben, fo-wird er zulegt niche 
mehr mit der Zarige gefaßt, fondern nur von einer Spilfe 
auf die andere durch die Löcher des -Zieheifens gezogen. 
Uebrigens müffen die Arbeiter die Zugfcheere oder Zange 
fo zu ftellen wiſſen, daß fie weder zu hart noch zu wenig 
kneipe, weil in dem erften Falle der Draht ungleich aus— 

falle „ im andern Falle-aber nicht Durchgezogen wird. 
‚Damit der Draht Feine Sprödigfeit annehme, fo 
‚muß er jedesmal,’ ehe er durch ein engeres Loch gezogen 
wird, gegluͤht und in Unſchlitt abgelöfcht werden, Zuletzt 
reinigt man ihn durch ein Sauerwafler vom Schmutze; 
befondere Arbeiter, welche man Sheibenzieher 
nenne, verfeinern ihn zum Theil zu Nadeln, Klavierſai⸗ 
ten , unachten Treſſen u. ſ. w. | — 
Man lege die Drahtmuͤhlen gern bey Hammerwer⸗ 
fen an, bejonders bey Kupferhaͤmmern; denn weil die 
Hammer nicht immer zu thun haben, und das Drahtzich 
ben auch nicht immerfort gehen kann, fo ſchicken fich beyde 
Werke ſehr gut zufammen, vorzüglich weil bey den Draht⸗ 
muͤhlen audy ein Hammer feyn muß, der die Stangen 
ſchmiedet, die hernady zu Draht gezogen werden, : Aus 
zwey Stockwerken befteht das Gebäude der Mühle. In 
dert untern.befindet ſich ein Gang nach der fänge des Ges 
bäudes,, an defien Ende der Heerd zum Glühen ange 
bracht iſt. Hinter diefem Gange liegen die Wellen, 
welche von gewöhnlichen Waſſerraͤdern in Bewegung ges 
fegt werben... Ueber den Wellen auf dem Boden ſteht 
zur Linken die gedachte Scheere, und Hinter dieſer in-einis 
ger Entfernung die Ziehbänfe, ‘oder der eigentliche Draht⸗ 
jug in zwey oder mehrern Röhren. Go wie ein Draht: 
zug beſchaffen iſt, fo find fie alle; f. Draptzug. Die 
Radwelle, welche die Ziehbänke in Bewegung fegt, hat 
5 Krane, jeder von 4 ig oder Kaͤmmen. Dieſe 
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ſtoßen ‚ven. Hebel zuruͤck, welcher. auf einem Bolzen be: 
weglich ftesft. Neben dem Bolzen ſitzt an dem Hebel noch 
- ein Arm, gleichfalls auf.einem Bolzen, und in dem bre 
ternen Boden ift ein Einfchnirt gemacht, damit er fünne 
binabgedrüct. werden. An das Ende.diefes Arms wird 
ein ftarfer lederner Riemen. angefnüpft, ber den Hebel 
mit der Prellftange vereinigt, die an dem obern Bo⸗ 
den des zweyten Stockwerks über dem Hebel auf zwey 
Balken liege. Auf dem Hinterfien Balken ift fie befeftigt, 
auf dem vorderſten ruht fie blos auf untergelegten wolle 
nen Tüchern, Damit fie 1.5; pe durchſcheure. Um das 
obere Ende des Hebels ift ein eiferner Ring gelegt, und 
diefer hält an einem Gelenfg eine eiferne Stange, ober 
einen Anfer, der mittelft des Hebels Die Zange in Bewe⸗ 
gung fegt. Auf einem horizontalen Kloge oder vierfans 
eigen ſtarken horizontalliegenden-Holze, deſſen Dicke und 
Breite 14 Fuß, die Länge aber 4 bis 5 Fuß beträgt, 
liegen alle übrigen Theile des Drahtzuges. Dieſer Klog 
und alle übrigen Theile, die darauf liegen, machen die 
Ziehbanf aus . 
Mun noch etwas von der Gefchichte der Drahtziehe⸗ 
reyen. Schon die ältern Voͤlker verftanden die Kunft, 
aus einigen Metallen Faden. zumachen. Im Schutte 
von Herkulaneum bat man maſſive goldene Treſſen ohne 
Seide oder andere Unterlage gefunden, welche begreiflich 
fehr Eoftbar gemwefen find. Allein die Erfindung, durch 
Hülfe eines Raͤderwerks oder einer kuͤnſtlichen Machinerie 
die Metalle mit Zangen durch enge Löcher zu ziehen, ver 
danken wir den Deutſchen, und zwar den Nuͤrnbergern. 
Der Erfinder foll Rudolph geheißen und ums Jahr 
1440 gelebt haben. Die Zeit aber, um welche Rudolph 
das Drahtziehen erfand, ift ungewiß. Einige wollen 
das Jahr der Erfindung auf 1400 fegen, und noch un« 
dere behaupten, daß das Drahtziehen auf Mafchinen 
ſchon vor 1360 bekannt geweien ſey. Merkwuͤrdig iſt es 
indeſſen, daß in Nuͤrnberg ſchon ums Jahr 1360, und 
Augsburg ums Jahr 1351, Drahtz i e her und 
rahtmuͤller vorkommen, wie Hert von Murr im 
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sten Theile feines Journals zur Kunftgefhichte, und Hr. 
von Stetten:in feiner Augsburgifchen Kunſtgeſchichte 
©. 223. angiebr. - Nach einigen foll die erſte Drahtziehe⸗ 
rey im-$ahr 1649 durd) die Ausländer Jacob Mom- 
ma und Daniel Demetrius zu Esher, nad) an» 
been aber:erft im Jahr 1663 durch Holländer zu Sheen 
nahe bey-Rich mom d angelegt feyn. In England wurde 
aber, guten Nacjeichten zufolge, Die erfte Eiſendraht- 
mühle im Jahr 2590 von einem Deutfihen, Namens 
Gottfried Bon, erbaut. 

Alles: biefes betraf.die Eifen- und Meffingbrahtzier Ä 
herey. Die Kunft des Silber » und Golddrahtziehens 
aber foll. franzöfifhen Urfprungs feyn. Andreas 
Schulz brachte fie im Nahe 1545 nad) Augsburg, und 
der Franzoſe Fournieridm Jahr 1575 nach Nürnberg. 
Die Kunft, den Draht zu platten, d. i. Lahn Daraus zu 
machen, (f. Drahtplattmuͤhle) wurde durch Denen, 
Der er in Nuͤrnberg eher bekannt, als in Augsburg. 


Sprengels Handiverfe und Künfte, fortgeſetzt von 
DR! Hartwig. Sammlung IV, ©, 185 f. 

5.8. Cancerinus, Beſchreibung vorzäglicher Bergwerke, 
- Srauffurt a, Mi 1767.41. 124.f ! 

‘ Traite de la fonte des mines par le feu de charbon de 
terre‘, -pär :Mr. de —— Tom. IE Paris 0% 4. 
S. 1.f. . 

J. Beckmanns Beytraͤge ‚er Geſchichte der — 
gen, Bd. III, Leipzig 1792. 8. ©. 60,f. — Geſchichte 
der Drahtzieherey. 

3.5 Lempe, Magazin für bie —— — <H, xiu. 

Dresden 1799. 8. ©. 7Hf- — Etwas über die Meffings. 
‚werte zu Goslar. | 

J. Beckmanns Anleitung zur Zechnologie. ste Ausg, 

Goͤttingen 1902. 8, ©. 57 f. - 


Drahtplattmuͤhle Heißt eine Mafchine, wors 
auf man ben Draht plattet, oder ihn zu Lahn macht. 
Sie beſteht hauptſaͤchlich aus zwey recht cirkelrunden Platz 
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ten, und aus Walzen, die von hartem aber nicht zu ſproͤ⸗ 
dem Stabl oder Eiſen ſind. Die Angeln; dieſer Walzen 
liegen über einander in zwey Pſoſten, die auf einem Ge⸗ 
ſtelle feſtſizen, und zwar fo, daß die Walzen bald ſtark 
bald geringe -auf einander - drücken und auf. einander her 
umgeben. So platten fie den zwifchen ihnen —— 
Draht mittelſt der. ſogenannten Birne, die von 
Geſtalt den Namen hat, und den Draht auf die Fläche 
der untern Walze ausbreiret. . Die eigentliche. Zuſam⸗ 
mendrüfung ber Walzen wird entweder durch Gewichte 
oder beffer durch Schraube bewuͤrkt. Auf die Art kann 
man ben Druck nach Erforderniß vermehren oder. vermin⸗ 
bern... Vorher müflen die Walzen begreiflich ſehr gut ges 
ſchmirgelt werden, damit fie nicht nur nicht wanken, 
ſondern auch ſich ſehr gleich Bahn auf Bahn herumdrehen 
laſſen, ohne daß. auf ihrer Flaͤche Erhöhungen und Ver⸗ 
tiefungen der Gleichfoͤrmigkeit der Bewegung Hinderniſſe 
in den Weg legen. 

Draͤhtplattwalzen nennt man die Walzen 
ei der Drahtplartmüßle, ‚worauf man den Drabt 
plattet, 

Draptriemen, Zaine Resale, — 
muͤhle. nah: 
Drahtfeile find. Finn, Die aus Draht von 
verfchiedener Dicke Fer en ae. wer: 
den; Seil .. 

Drahtweiſer nenne ‚lan bey einer Seiten 
zwirnmühle dasjenige Drähtchen, welches · als eine 
Schneckenlinie gewunden an jener Muͤhle uͤber jeder Rolle 
und unter dem Haſpel horizontal in der Latte des: Geſtel⸗ 
les ſteckt. Durch dieſes Drahrchen wird der Faden von 
der Rolle nach dem Haſpel geleitet, Demi er immer in 
Ordnung erhalten werde. 


Drahtzieherey, ſ. Drahemuͤhle. F 
Drahtzug, Drahtzieheiſen, Drahtme— 
dul. Hierunter er man den harten aber nicht ſproͤ⸗ 
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ben eifernen Theil einer Drahtmuͤhle, welcher verfchiedene 
runde größe und immer Eleinere öcher hat, die. Eonifch 
geftalter, folglich auf der einen Seite weiter, als auf 
der andern find. Durch diefe Löcher wird der Draht ge: 
zogen ;.f. Drahtmuͤhle. 


Dramfäule Heiße bey Hammerwerken eine 
ftarfe Säule, welche eine Elle ins Gevierte ftarf ift und 
zur Haltung des Hammergerüftes dient. Es find deren 
zwey da; eine ſteht hinten, die andere vorn. Jene hat 
zwey $öcher, dieſe nur eins; oben auf liegt der Dram- 

aum, 


Draͤngwaſſer nennt man das hinter Däm« 
men bervorbrechende Waffer, wenn die Daͤmme ſchadhaft 
geworden find. Gie bedürfen dann einer Reperatur, die 
man nach dem Artikel Damm leicht vornehmen fann. 


Drauche, Zieharm. Diefe Namen bezeich- 
nen den Schwengel einer Handmuͤhle, der fonft au) 
Kurbel Heiße. Man dreht an dem Zieharme das 
Schwungrad fammt feiner Welle und den Getrieben um, 
und fegt Dadurch die ganze Mühle in Bewegung; fiehe 
Handmühle | 


Drechſelbank, Drehbank. So heißt im 
J——— Verſtande jeder mit einem Drehrade ver: 
fehene Werktiſch, andere Körper umzudrehen, und wäh: 
rend dem Umdrehen zu bearbeiten. Solche Drepbänfe 
— ſowohl die Drechsler als Metallarbeiter. Die 

rehbaͤnke der Drechsler werden durch eine Schnur be- 
wegt, die fiber das abzudrehende Holz geſchlungen, oben 
an der mit einer Feder verfehenen Wippe ynd unten an 
den Tritt befeftige if. Das abzudrehende Holz läuft zwi⸗ 
ſchen zwey Pinnen, und wenn man den Fußtritt in Bes _ 
wegung fegt, fo lauft ber Körper um, der gedreht wird. 
oe oder Federn auf dem Fußboden ynter dem 

ritte und unter der Dede des Zimmers an der Wippe 
bewuͤrken die ruͤckkehrende Bewegung diefer Theile, wenn 
man vorn die Wippe niedertritt. Bey feinen Sachen 


’ 
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wird die meſſingene Spindel und die Hohldocke mit der 
Drehbank verbunden; ſ. Docken. - Die Kunſtdrehet 
haben auch ſogenannte Figurir banke mit einem Seil 
rade, womit fie allerlen Fünftliche Sachen drehen Fönnen, 

die nicht rund, fondern. nach verfdyiedenen Geftalten ge 
bildet werben, — Bon ben Dredhfelbänfen der Metall | 
arbeiter wird man ſich nun aud) leicht einen Begriff. mas 
chen fönnen. ‚Ben fleinen Drehbänfen, 53.8. der Uhr 
macher, wird die um den abzudrehenden Körper gefchle | 
gene Schnur (eine Darmfaite) mit der einen: Hand in 
‘Bewegung gefagt, während die andere Hand mit dem 
Meifel oder Grabjtichel den Körper bearbeitet... Nach 
den verjchiedenen Geftalten der Mafchine giebt man ihr 
auch verſchiedene Namen, und nennt fie bald Drehrad 
oder Dreblade, bald Drepftupl oder Drehtiſch. 


Die Kunſt zu drechſeln, von Pluͤmier; a. d. Franz. 
Leipzig 177% Fol. | u 
3J. G. Geißler, der Drechöler, oder praktiſcher Lehr: 
begriff ver gemeinen und höhern Drehkunſt. 3 Bände in meh: 
vern Abtheilungen. Leipzig 1795. — 1801. 5.. 
Transactions for the Encouragement of Arts, Manu: 
‚ factures and Commerce. Vol. XV. London 1797. 8. ©. 
273. fe — ‚Ridley’s improved Foot — Lathe,, 
HM. Poppe, theor. prakt, Wörterbuch der Uhr 
macherkunſt. Band I. Leipzig 1799. gr, 5. Art. Drek 
>. bank, eG z 


Drechſelmuͤhle wird eine Maſchine genamt, 
deren ſich die Rothſchmiddrechsler in ben Rothmuͤhlen bey 
dem Abdrehen des Meflings bedienen. Daher heißen 
diefe Drechsler auch oft Drechſelmuͤller. 

Drehbank, f. Drechſelbank. 

Dreh baum nenne man einen horizontal liegen— 
den Baum, der auf einem Pfahle beweglich iſt; mittelſt 
diefes Baums werben die Wege für Wugen und Pferde 
gefperrt, und nur für Fußgänger gaugbar gelafjen, Iſt 
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biefer Baum in Geſtalt eines Kreuzes gemacht, fo heißt 
er ein Drehkreuz. = | | 
Drehbruͤcken find Brüden, welche. man dee, 
hen kann, und deswegen gehören ſie allerdings mir zu den 
Mafchinen. Man bedient fich ihrer bey Stabtthoren und: 
Seftungen ftatt der Aufſchlagbruͤcken, fo wie auch bey. 
fhiffbaren Kanälen, damit die Schiffe fammt ihren Dias 
ften ungehindert und bequem durch die Bruͤcke fahren Ede 
nen. Die Drepbrüde ruhe in der Mitte auf einem 
Dfahle, worin cine mit Eiſen gefuͤtterte Büchfe ange— 
bracht iſt. In dieſer Buͤchſe dreht ſich der Zapfen ver 
Bruͤcke. Der Pfahl muß in dem Grunde des Kanals 
gut befeftige feyn, damit er feinen fenfrechten Stand nicht 
verliere. Die Brücke iſt noch einmal fo lang als breit, 
und wirb von 3 bis 5 eichenen Bruͤckenruthen, die mit 
Hiegeln verbunden find, gut zufammengehalten, fo wie - 
mit eichenen Rahmen eingefaßt. So entfteht eine Art 
von Roſtwerk, worauf zum Jahren, Reiten und Gehen 
eine Belegung -von eichenen Bohlen koͤmmt. Man viche 
tet dieſe Brücke übrigens fo ein, Daß fie mit ihren beyden 
Enden auf dem übrigen Theile der Bruͤcke und dem Lifer 
aufliege. Alsdann wird ſie mittelft eines Seils gedreht, 
welches in ber Mitte um einen horizontalen Hafpel gewik— 
felt, an beyden Enden aber:an die Kante der Drebbrüce 
befeftige ift. .: Diefer Hafpel kann bey Stadtthoren unten . 
dem Thore in einem Gewölbe, bey Hanaͤlen auch in ei⸗ 
nem Gewölbe unter ven: Pflafter der Kanalmauer, oder 
aud) unter der Brücke ſelbſt angebracht werden. 


Eine noch beſſere Art der Drehbruͤcken ift folgende. 
Eine breite und ftarfe Pfofte wird von einem Ufer bis zum 
andern gelegt. Dieſe Pfofte ift auf einer hölzernen Saͤule 
feſt gemacht, welche unten in einer Büchfe wie in einer 

Angel beweglich ift, Sie iſt entweder nur mit Eifen bes. 
ſchlagen, oder mit einem eifernen Zapfen verjchen, der 
in der mit Eifen ausgefchlagenen Büchfe ruft. Eine 
Strebe von der Säule bis zur Bruͤcke dient Iogterer zur 
Unterjtügung und zu mehrerer Verbindung mit der Säule, 


- 
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wodurch das Herumdrehen erleichtert wird. An der Bruͤcke 
iſt eine Kette befeſtigt, die um einige auf dem Lande be— 
feſtigte Rollen herumlaͤuft, woran Kurbeln zum Drehen 
ſich befinden. Mittelſt dieſer Vorrichtung kann man die 
Paſſage der Bruͤcke nach Belieben hemmen und wieder⸗ 
herſtellen. Daß die Bruͤcke auch ein Gelaͤnder hat, wird 
Jeder von ſelbſt einſehen. — ea. 


Drehdocken find in Bohrmuͤhlen auf den Bor, 

ſtuhl befeſtigte Hölzer, worin der eingeſchloſſene Bohrer 

ſich dreht; ſ. Bohrſtuhl.— en 
Drehende Bewegung, ſ. Bewegung. 
Drehende Reibung, f. Wälzende Reibung. 
Drehkreuz, fe Drehbaum. 


Drehlinge werden mancherley Theile einer Mar 
ſchine genannt, die geſchickt find, andere Theile in Ber 
wegung zu fegen, z. B. der Arm an einem Spulrade oder 
an einem Sc)leifiteine, die Kurbeln der Käder, die Ges 
triebe eines Näderwerfs,  -. ne 


Drehlinge, Trillinge, ſ. Teilling.. 
Drehlingsmwelle, fr Trillingswelle. 


Drehmaſchine zum Marmox. Hierunter 
verfteht man eine Mafchine, auf welcher runde Sachen 
aus Marmor ‚gedreht werden.. In der Mitse ſteht eine 
Melle aufrecht, die, von einem Rade getrieben, vermöge 
ihres Umfaufs ı2 bis 76 um. ihr herumftehende Schnei⸗ 
Dezeuge in Bewegung feßt. ‚Unter dieſen Schneidezeugen 
find Diejenigen Stüfe Marmor befeftige, welche ausge 
hoͤhlt werden follen. Zwiſchen ihnen befinden fich auch 
noch verfchiedene andere Arten von Eifen, die blos flache 
Marmorſtuͤcke in eine runde Geſtalt bringen. Auf der 
Blankenburger Marmormüple fieht man eige ſolche Dreh» 
majchine, Die hauptfächlidy zum Ausdrehen der Rauch⸗ 
und —— gebraucht wird; ſ. Marmor 
muͤhle. | ar 


I 
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Drehbmafhine oder Schleifmafchine 
ber Perfchierftecher und Wappenſchneider. 
Auf diefer Mafchine werden die verfchiedenen Figuren der 
Petſchafte und Wappen in edle und unedle Steine einge⸗ 
ſchnitten. Ein 3 Fuß langer und ı Fuß breiter Tijch 
dient zum Öeftefle der Mafchine. In dem Blatte diefes, 
Tiſches befindet fich nad) der Breite ein 3 Zoll langer und 
ı Zoll breiter Einfchnitt, und Unter dieſem liegt ein 
Schnurrad ſenkrecht, das ohngefahre 2 Fuß im Durch— 
Schnitte hat, Die beyden fpigigen) Enden dey Spifle, 
worauf folches lauft, ſtecken auf beyden Seiten in einer. 
hölzernen Schraube, ‚die in beyden Fuͤßen oder Säulen 
des Tiſches angebracht find. Auf der einen Seite ijt die 
‚Spüle in einem Frummen Zapfen gebogen, und dieſer 
hängt mitteljt eines ledernen Riemens mit einem am Fuß 
geftelle deg Tifches befejtigten Tritte zufammen, der durch) 
den Fuß bes Kuͤnſtlers bewegt wird‘, und die Bewegung. 
dem Rabe mittheilt, | | 


Auf dem. Tifche ſteht über einem Ausſchnitte eine 
ftählerne Docke, deren Zapfen durd) eine:eiferne Platte 
geht, die auf. dem Ausſchnitte liegt, Unter dem Tijc)- 
blatte durchbohrt der Zapfen abermals eine eiferne Platte, 
und Durch feine vordern Schraubengäng ge wird die Docke 

unter der legten Platte mit einer Schraubenmutter beſe⸗ 
ſtigt und angezogen. Die Dode iſt wie eine gewoͤhnliche 
Docke beſchaffen; ſ. Docken. Denn ſie hat oben gleich— 
falls einen Einfenitt, wodurch zwey eiferne Wände eufs 
ſtehen , deren jede 13 Zoll hoch und ı Zoll dick iſt, und 
die ı zoll von einander entfernt find; oberhalb werden 
fie yon einem eifernen Riegel zuſammengehalten. Zivir 
fchen den Wänden Yauft eig Eleines meflingenes Rad, ı 
Zul im Durchmeffer groß, meldjes durch Fine Schnur, 
die ber Das große Rad unter dem Tiſche gebt, in Bewe— 
gung gefegt wird. Die Spille, worauf biefes meflingene 
Rad ſteckt, durchbohrt die eiferne Wand der Docke, welche 
den Kinjller beym Schneiden zur rechten Hand ij, und 
krage eine Fleine eiferne piexkantige Huͤlſe mit einer Fleinen 
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Schraube. Dieſe haͤlt die Steinſchneider, womit 
Die Figuren ausgeſchnitten werden, in der Huͤlſe feſt, in 
dem das vierkantige Ende dieſer Steinſchneider in bie 
Huͤlſe geſteckt und mit der erwähnten kleinen Schraube 
darin angeſchraubt wird. Der Tiſch dieſer Maſchine hat 
auch in der vordern Kante einen halbrunden Ausſchnitt, 
damit der Kuͤnſtler bequem vor der Docke ſtehen koͤnne. 
Sprengels Handwerke und Künfte, fortgeſetzt von 
O. L. Hartwig. Samml. IV. Taf. 1. ig. 14. 


Drehnagel ' iſt ein ſtarker runder eiſerner Nas 
gel, um welchen ſich eine Schlinge, ein Kreuz, eine 
Scheibe oder ein Arm bewegt. Derjenige Theil, mwels 
her ſich um einen folhen Nagel dreht, muß hart und 
glatt, z. B. mit polirtem Eiſen gefüttert feyn; ſ. Frik— 
tion. | | 

Drebpforte der Schleufen, f. Drehthor. 


Drehpfoften find ftehende Spindeln oder Wek 
len, um bie ſich ein anderer Theil dreht, : wie bey den 
Drehihoren. — | 


Drehrad bedeutet ein Rad, mit welchem man 
Andere Körper vermöge einer daran’ befeftigten Schnur 
umdreht. Unter andern bedienen ſich die Drechsler , die 
Gürtler, die Seiler und die Zinngießer ſolcher großen 
Raͤder. Das Rad des Dredyslers ſteht in der Werkſtatt 
— zwey Säulen, und iſt mic einer Kurbel verſehen. 

an gebraucht diefes aber nur bey großen Sachen, bie 
man auf der Drechjelbanf nicht bearbeiten Fanı,, Das 
Drehrad der Wagner ift einfad).und groß, und wird ges 
braucht, die Maben der Wagenrader abzudrehen; auch 
die Knopfmacher haben eine Art von Drehrad, um viele 
Faden zu einem einzigen zufammenzudreben, 
Drehruder, Kurbelruder, fiehe Ruder 
maſchine. | a 

Drehſaͤulen nenne man bey Windmühlen aus 

ben Dächern herausragende Sanlen, womit das Wind 
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mühlengerüft feſt verbunden iſt, und zwar ſo, daß das 
ganze Geruͤſt mit der Saͤule im Kreiſe herumgedreht wer⸗ 
den kann. Auch auf den Gradirhaͤuſern verſchiedener 
Salzwerke ſind Windmuͤhlen angebracht, bey welchen die 
ganze Windmaſchine ſich um ſolche ae ni; 
fe Windmühle - 


Drehſcheibe. Mit diefem Worte bezeichnet 
man die Scheiben verſchiedener technologifchen Maſchinen. 
Z. B. bey den — ——— verſteht man darunter eine 
hölzerne Scheibe auf einer eiſernen Spindel, um welche 
ſich der Draht im Ziehen legen en; f. Drahtmuͤhle. 
Bey den Töpfern iſt die Drehfcheibe ein zufammengefeg» 
tes Werkzeug, ‚ das aus zwey hölzernen Scheiben befteht, 
die um eine eiferne Spindel fid) drehen; f. Töpfer 
ſcheibe. Bey den Steinfchleifern bedeutet diefes Wort 
eine hölzerne Scheibe mit einer Schnur, mittelft welcher 
die Schleiffcheibe umgedreht wird; ſ. Schleifmaſchine. 
Bey den Knopfmachern aber verfteht man darunter die 

Scheibe, welche am Drehrade die Schnur leitet. | 


Drehſtange Heiße eine Stange, bie ſich nach 
verfchiedenen Richtungen drehen läßt. 


Drehſtelze wird in einer Bafermäfle derj⸗ 
nige 7 Zoll dicke „Pfoten genannt, der auf einer Seite 
ber Mehlbank 23 Elle von der Stelze abſteht. Er 
reicht bis an den Balken des Muͤhlendachs worauf der 
eine Baum der Rumpfleiter mit einem Ende ruht; 
bas andere Ende derfelben wirb von der Stelje aufgenom- 
men. Zwiſchen benden ift ber Rumpf der Müple be- 
findlich; f. Mahlmüple, 


Drehſtock. Diefer Name wird oft einem He⸗ 
bel beygelegt, welcher in einem runden Baume oder in 
einer Welle ſteckt, um biefelbe damit im Kreife herum» 
zubemwegen. Dergleichen Drepftöce find z. B. die Spel- 
hen der Kreuzhaſpel. | 


Drehthor, Drehthuͤr, Drehpforte. So 
nennt man an den Schleuſen ſolche Thore oder Pforten, 
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die vor ihnen ſtatt der Flügelthore angebracht find, weil 
fie fich leichter öffnen laſſen. iefe Drehpforten bewegen 
ſich um eine ftehende Spindel mit wenig Mühe; allein 
ihr Schlug iſt nicht fo ſcharf im Anfdylage, als die Flü— 
gelthore, und überdem verfperren fie die Einfahrt der 
Schleuſe um die Halfte. Deswegen Fönnen auch nur 
halb fo breite Schiffe, als die Weite der, Kammer be: 
tragt, durchpaſſiren. Nur in Holland trifft man noch 
-folshe Drehthore an. J — | 
Drehthür, f. Drehthor. 
| Drehung. oder Umdrehung um die 
Are Diefe befteht, wenn fie allein betrachtet wird, 
in einer ſolchen Bewegung einer Linie, einer Fläche oder 
‚eines Körpers, bei welcher die fi die Are angenommene 
Linie unbeweglich bleibt, und alle außerhalb Diefer Linie 
‚ „befindliche Punkte in jener Linie, oder jener Fläche, oder 
jenem. Körper ſich in Kreifen um die Are herumbewegen. 
In der Geometrie nuͤtzt man dieſe Idee, um die Erzeus 
gung, mancher Flächen und Körper daraus begreiflich zu 
machen. Wenn z3. B. ein rechtwinflichtes Dreyeck ſich 
um eine Seite dreht, welche gleichſam als Axe mit einer 
andern Seite den rechten Winkel macht, yo entſteht der 
Kegel, und durch die Bewegung der Hypothenuſe allein 
des Kegels Oberflaͤche. Wenn ein halber Kreis ſich um 
‚feinen Durchmeſſer, eine halbe. Ellipſe ſich um ihre Are 
walzt, fo wird eine Kugel ,. eine: Afterfugel u, ſ. w. bes 
ſchrieben. 0... ne. * 
Um nun auf die Mechanik zuruͤckzukommen, fo kann 
man verſchiedene Betrachtungen uͤber die Drehung um die 
Axe anſtellen. Wenn z. B. ein Rad, eine Walze, eine 
Kugel oder ein anderer aͤhnlicher runder Koͤrper uͤber ein 
Flaͤche hinrollt, d. h. fo ſich über dieſelbe hinbewegt, * 
er ſie immer mit andern Theilen ſeines Umfanges beruͤhrt, 
fo hat die Drehung um die Are mit der fortruͤckenden Be— 
wegung zugleich jiatt. Gedenkt man ſich nun einen Stoß, 
der aüf den Mittelpunkt des Körpers gleichlaufend mit der 
Fläche, worauf-er ſteht, gerichtet iſt, fo bewuͤrkt die Rei⸗ 
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bung des auf dem Boden ſtehenden Theils, daß dieſer 
Theil zuruͤckbleiben muß, da hingegen der gegenüber lie 
gende Theil fih um ihn herumbewegt, und fo die Dre- 
hung uni die Are erfolge. Durch Die Drehung wird das 
Fortrücken des aufjigenden Theils über den Boden aufge: 
hoben, und ein anderer Theil tritt dafür wieder an die 
Stelle. Auf die Art verfchwindet der größte Sei der 
Reibung, den fonft die Kraft härte überwinden muͤſſen; 
Diefe hat nur nody das zu überwinden, was uͤbrig bleibt, 
und was die Drehung üm die Are als eine Würfting her⸗ 
vorbringt: Eben deswegen erfordert 68 auch viel weniger 
Kraft, einen Wagen mit Rädern fortzuziehen, als eine 
gleich ftarf befchmwerte Schleife, Freylid) erzeugt bey dem 
Wagen der Druck der Achſe auf die Hoͤhlung der Nabe 
noch immer eine ber $aft proportionirte Friftion; allein 
diefe kann doc) durch verfchicdene Mittel, vorzüglich 
durch das Schmieren, nod) beträchtlich vermindert wer« 
den; f. Sriftion. | Zu 


Drempel, Trempel, wird ein Schwellgeruͤſte 
genannt, gegen welches die Schleufe:* yore anfchlagen. 
Sonſt heißen aud) diejenigen Hölzer Drempel,’ welche 
durch ihren feften Stand verhindern, daß etwas anders 
nicht verfhoben oder zufammengedrüdt mwerde, Die 
Drempel der Schleufen find aus verfchiedenen Stüden 
zufammengefegt. Sie befiehen aus dem gerade liegenden 
Schlagebalfen, den einige aud) den Grundbalken 
nennen, aus dem Haupte und den beyden Karbee 
len oder Schlagfhwellen. Der Schlagebalfen wird 
gerade auf die Spundiwand der Scjleufe gelegt; das 
Hauptftück aber muß mit doppelten Zapfen in der Mitte 
bes Schlagbalfens eingetrieben werden. Es ift fo lang, 
daß, wenn die Karbeelen an dem Scylagbalten an bey« 
ben Enden gleichfalls ſchraͤg eingezapft, darin verzahnt, 
und mit dem andern Ende in dem Hauptſtuͤcke eingezapft 
find, der ganze Drempel alsdann ein länglichtes Dreyeck 
bilder, wovon die Zufammenfügung der beyden Karbeelen 
an dem vordern Ende des Hauptſtuͤcks den fpigigen Win- 
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kel des Dreyecks formirt. An dieſe beyden ſchrͤgen Bal⸗ 
ken oder Anſchlageſchwellen ſchlagen eigentlich die beyden 
Schleuſenthore an. Der Zwiſchenraum zwiſchen allen 
dieſen vier zuſammengefuͤgten Balken wird mit ſtarken 
Bohlen ausgefuͤllt, und moͤglichſt genau zuſammengefuͤgt, 
damit ſich nichts verruͤcke, und auch nirgends Waſſer 
durchkomme. 

Daß die Drempel die Geſtalt eines Dreyecks erhal: 
ten, hat folgenden Grund. Wenn die Schleuſenthore 
nicht ſchraͤg gegen einander liefen, fo würden die Schleu— 
ſenthoi e ſich nicht genug in einander klemmen, und daher 
nicht —X dem ſehr großen Drucke des Waſſers 
widerſtehen, vielmehr wuͤrden fie wohl gar vom Waſſer 
bald zu Grunde gerichtet werden. Außerdem laſſen ſie 
ſich in einer ſolchen Lage leichter aufziehen und verſchließen; 
denn beym Aufziehen durch die Kette, welche an ihre äu— 
ß rſten Anſchlage befeſtigt wird, kann die Kraft beynahe 
in einem rechten Winkel barauf wuͤrken, welches nicht 
geſchehen wuͤrde, wenn die Thore gar keinen Winkel mit 
einander machten. Je kleiner der Winkel iſt, den die 
| Tporflügel da, 9-fie zufammentreffen, mit einander mo- 
cheu, deſto groͤßer ſind die Thore, und deſto mehr Druck 
haben ſie vom Waſſer auszuſtehen. Man irrt ſich alſo, 
wenn man meynt, daß fie in einer ſehr ſteilen Lage leich⸗ 
ter aufzuziehen waͤren, weil die Kraft beym Aufzuge mehr 
unter einem rechten Winkel in dieſelben wuͤrken koͤnnte. 
Man wuͤrde alſo auf der einen Seite das wieder verlie— 
ten, was man auf der andern zu gewinnen Dachte. Wird 
Die ganze Drempellänge in jechs Theile getheilt, und ein 
ſolcher Theil aus der Mitte gegen die Spitze aufgetragen, 
ſo iſt der moͤglichſt beſte Winkel gefunden, unter welchen 
die Thuͤren an einander ſchlagen köͤnnen. Man ſieht aber 
zugleich, daß auf eine Eleine Abweidyung wenig anfümmt; 
jedoch iſt dieſes das befie Maaß, wornach fid) die verftäns 
digiten Baumeiſter gerichtet haben. Bey Eleinen Schleu- 
ſen werden die Orempel aus zwey, oft nur aus einem 
Stuͤcke Holz verfertige. Die Thuͤren ſtehen aber ſchraͤg, 
und werden nur oberwaͤrtrs gegen Die Mirte des Drempels 





Dreſchmaſchine 758 


zu etwas schont, damit fie, fobald das äußere und in, 


nere Waſſer ins Gleichgewicht tritt, von felbft zufallen. 


Die Schleufenbaumeijter bringen audi in der Abficht zu 


beyden Seiten Anſchlaͤge an, welche dazu dienen, daß 


bie Thüren vom Dinnenwafjer nicht gar zu fehr aufgeſto⸗ 
ßen werden, wodurch ſie hernach bey der aufſteigenden 
Fluth wohl gar offen bleiben koͤnnten; ſ. Schleuſe. 


Drempelſchwelle nennt man bey dem Schleu⸗ 
ſenbaue ein auf dem Grunde liegendes Holz, an welchem 
theils die Schleuſenthore anſchlagen, oder welches cheils 
die Örundfdywellen der Thorangel ausmacht, Sie heißt 
auch font wohl Heerdſchwelle, vorzüglich bey den 
—— | 

Dreſchflegel der Dreſchmuͤhlen, ſahe 
Dreſchmaſchine. 


Dreſchmaſchine, Dreſchmuͤhle | & | 


nennt man eine Maſchine, welche zum Dreſchen des Ge— 
fraides erfunden worden if. Schon die Alten kamen auf 
den Gedanken, das Dreſchen des Getraides mit einer eig⸗ 
nen Maſchine zu beſchleunigen, und wuͤrklich brachten ſie 
ihn auch zur Yusübung. Sie hatten ſogenannte Drefchr 
ſchleifen oder Dreſchſchlitten und Drefdhwagen. 
Der-Drefhfchlitten beitand aus zwey an einander ges 
. fügten Bretern, die unten durch ein Eifen oder durch ei» 
nen harten Stein ſcharf gemacht, oder auch nach Art der 
Seilen gereift waren. Oben auf legte. man eine Laſt, 
oder der Treiber felbft ftand darauf; und ließ ſich mit dem 
Drefchfehlieten um das aufgehäufte Gerraide herumfah⸗ 
ren, wodurch dieſes entpülfer und das Stroh zugleich in 


Spreu verwandelt wurde. . Jeſaias gedenkt einen ſol⸗ 


chen Drefchichlittens, Lu eher aber überjegte ihn Durch 
Egge. Der Dreſ chwalgen beſtand aus einem Wagen 
mir breiten Rädern, melde jpıgige Zaden ‚enthielten, 
womit man über das Öetraide hinfuhr. Die Erfindung 
Diefes Drefchwagens wırd den Phoͤmziern zugejchrieben. 


— 


Die erſte eigentliche Dreſchmaſchine aber wurde. 


erſt im Jahr 1670 unſerer Feſennus J Man 


Theil, I . 
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wollte dadurch Menfchenhände und Arbeitslohn ſparen, 
und Unterfchleife verhindern, die nicht ungewoͤhnlich find. 
Nach und nad) gab man nod) mehrere andere Arten von 
Dreſchmaſchinen an; allein bey den meiften blieb es nur 
ein Vorfchlag, obgleich eine und die andere in Öang Fam, 
und auch bis jegt nicyt ohne Nugen gebraucht wurde. 
Mur da laͤßt ſich von einer Dreſchmaſchine bey gro- 
ßen Guͤthern und Wirthfchaften Vortheil erwarten, wo 
es an Menfchenhänden fehlt, oder wo das Arbeitslohn 
koſtbar ift; wo man wegen der verhältnigmäßig großen 
Anzahl von Arbeitern mehr Unterfchleife zu befürchten hat, 
als bey wenigern Arbeitern, bie ſich eher überfehen laſſen, 
wo man ferner mit dem Ausdrufche in Abficht der Zeit 
im Verhaͤltniß zur Menge des Getraides fehr einge 
ſchraͤnkt iſt, und wo deswegen aus der einen ober ber am 
dern Urfache vieles unausgedrofchen liegen bleibt und oft 
verdirbt, oder ein Raub der Inſekten, der Mäufe und 
anderer dergleichen Gejchöpfe wird. Ben der kleinen De 
fonomie des mittlern und ärmern Landmanns aber, der 
mit feinen Kindern oder den nöthigften Hausgefinbe fein 
Getraide in Zeiten, wo fonft nichts verrichtet werden 
kann, ausdrifche, iſt dieſe Mafchine ganz entbehrlich. 
Wenn nun eine Drefchmafchine für die oben ange: 
gebenen Fälle nüglicy und zwedmäßig feyn foll, jo muß 
fie folgende Eigenfchaften befigen. _ 
s. Sie muß im Öanzen die Arbeit und die Kuntigriffe 
des geuͤbten Drefchers möglichit erfegen, fo wie 
auch gehörig rein dreſchen, ohne die Körner zu jer 
quetſchen. — 
2. Wenn es noͤthig iſt, muß man ſie auch durch eine 
leichte Vorrichtung nach Verſchiedenheit der Fruͤchte 
einrichten koͤnnen. Waͤre fie im Großen nicht zu 
den meilten gewöhnlich auszudrefchenden Früchten 
brauchbar, und wären deswegen zu einer oder ber 
andern Art diefer Früchte Menfchen mit Hand- 
Dreſchflegeln nöthig, fo würde der Vortheů der 
Wuaſchine niche weit per ſeyn. 
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3. Die Mafdjine darf nicht zu fe zuſadumengeſebt, 
oder überhaupt nicht zu kuͤnſtli und nicht zu koſt · 
ſpielig ſeyn, wenn fie gemeinnuͤtzig ſeyn ſoll. 

4. Sie muß auch ge gehörig dauerhaft feyn, damit nicht | 
zu oft und zu viele Reperaturen nöchig find. 

3. Sie darf das Stroh nicht zu fehr zu Grunde rich» 
P ten, oder nicht ganz verderben, fo wie auch es 
nicht zu ſehr verwirren. | 
6. Ihre Unterhaltungskoften müffen, im Durchſchnitt 
gerechnet, das jährlihe Dreſcherlohn wenigitens - 
nicht überfteigen , — — Em einmal . 
gleih kommen 
7. Man muß mit ihr bie Arbeit * werke Zeit ver⸗ 
richten koͤnnen, als die Dreſcher dazu gebrauchen 
und doch muß ſie zweckmaͤßig von ſetten geben: 


Jetzt will ich die vorzuͤglichſten Arten der Dreſchma⸗ 
ſchinen durchgehen. Einige derſelben werden durch Thiere, 
andere durch Waſſer, und wieder andere durch Menſchen⸗ 
bande bewegt. Das Drefchen verrichten fie entweder 
dur Stempel, oder durch Schlägel, welche gehos 
ben werben und wieder nieberfallen, oder duch Wal 
zen, welche über das Getraide herrollen, oder Durch 
Drefchflegel, melde entweder wie die Stempel geho⸗ 
ben oder durch eine Welle gedreht werden, Die Garben 
bleiben: entweber auf ihrer Stelle liegen, oder werben 
durch Menfchen untergelege, oder auch bie Dreſchtenne 
bewegt ſich zugleich mit der arbeitenden Maſchine, und 
treibt die Garben unter die Dreſchflegel, oder unter die 
Stampfen, oder unter die Schlägel, und dann wieder 
hervor. - Den Namen Drefhmüplen führen übrigens 
diefe Maſchinen, weil die meijten in der Art ihrer Bewe⸗ 
gung mit den Mühlen viele Aehnlichkeit haben. | 
Die älsefte der bekannten Dreſchmaſchinen iſt biejer 
nige, welche ein Here von Ambotten zu Paddern 
in, Kurland im. Jahr 1670. erfunden hat, und bie im 


Jahr 1679 durch euer er gerichtet wurde, Sie 
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ſoll das Getraide nicht nur ausgedroſchen, ſondern auch 
gereinigt haben. Ein runder Deeſchboden bewegte ſich 
langſam ſo herum, daß, indem die Flegel auf der einen 
Seite droſchen, eine Perſon auf der andern Seite das 
Stroh wegnehmen und friſche Garben auflegen konnte. 
Der Dreſchboden war nach dem Mittelpunkte zu etwas 
vertieft, und daſelbſt durchloͤchert. Unter dieſem durch— 
loͤcherten Theile befand ſich ein Muͤhltrichter, an deſſen 
unterſter Oefnung ein ſtets blafender Blaſebalg ang: bradıt 
war; vor demſelben bemerkte man das Fenſter des Spreu⸗ 
behaͤltniſſes, unter dem Blaſebalge einen ſchraͤg ſtehen⸗ 
den eifernen Muͤhlſtab, und unter diefem.ben Kornkaſten. 
Durch das Drehen des Bodens rüttelte das ausgedre- 
ſchene Korn. fi) ſelbſt nach- dem durchlöcherten Mittels 
punfte, fiel in den Trichter, wurde durch den Blaſebalg 
von der Spreu befreyt, und fiel endlich auf das Sieb, 
und durch diefes in den Kornfaften. - 

Eine andere verbefferte Dreſchmaſchine wurde im Jahr 
1700 in dem Kurhannoͤveriſchen Amte Erzen-ben Ha 
meln angelegt. An einer Welle ift ein Waſſerrad und 
ein Stirnrad befeſtigt; legteres. greift in einen Trifling, 
welcher die Welle, woran er ſitzt, nebjt einem Schwung. 
rade und zehn Scheiben bervegt. - Zwey von den legrem 
haben allemal drey Heblinge oder Daumen zum Aufheben 
der Dreſchflegelſtoͤcke; durch Leiſten wird verhuͤtet, daß 
die Flegelſtoͤcke nicht zu fehr ſeitwaͤrts fallen, Auf Rollen 
- kann die Drefchtenne por» uud ruͤckwaͤrts geſchoben wer⸗ 
den, und mittelft eines Hebebaums wird Die ganze Dreſch⸗ 
welle ftill gehalten, wenn von neuem aufgelegt” wird. 
Man kann diefe Mafchine aud) fo’ einrichten, daß ſie durch 
Thiere getrieben wird, wie dieſes vorzüglich Beyer in 
feinem Scyauplage der Muͤhlenbaukunſt gezeigt hat. Da 
aber diefe Mafchine das Stroh: zu fehr verwirrt und ver: 
dirbe, und einen etwas zu fünftfichen und -zufanninenge 
festen Bau hat, fo ift fie in:der. Folge wieder verbeſſert 
worden. Einfacher und weniger zuſammengeſetzt iſt fchon 
bie darauf folgende Dreſchmaſchine des Dr. Wingand 
in Goldingen. Mit derfelben leiſtet ein Menſch Dur) 


x 
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Huͤlfe des Waſſers, oder des Windes, der Thiere oder 
eines Gewichts eben ſo viel, als vier Perſonen auf dem 
gewoͤhnlichen Wege. Eine Welle mit Daͤumlingen hebt 
die Flegelſtoͤcke, folglich auch die Flegel. Sie iſt aber 
nicht dauerhaft genug und von keiner ganz zweckmaͤßigen 
Einrichtung. 2. ; | 
© + Dew.befannte Sturm ſchlug nun.eine Drefchma- 
fine vor, welche ſowohl durch Waffer oder Wind, als 
auch durch :Menfchen ‚| Thiere oder Gewichte betrieben 
werben kann. Die Drefcytenne, welche man auseinans 
der zunehmen im Stande ift, kann von einem Menfchen 
oder vonder Majchine felbit 5 Fuß weit fortbemwegt, 
zroifchen: feſt gewundene Stricke eingeflemmt,, und. mit 
‚dem Ende durch ein Stritchen an den Flegelftod ; der _ 
an einem Gewinde hin und her geht, befeſtigt werben. 
. Die Radwelle hat zwey Hebdaumen, die ganz nahe neben 
einander-figen.. Der Strick von dem Flegelftode. an bis 
nach dem Flegel bleibt frey ; wenn bie Daumen auf bie 
Flegelſtoͤcke greifen und fie niederdrücen. Aufeine Dreſch⸗ 
kenne von 35 Fuß kommen höcftens 7 Drefchflegel. Die 
Welle muß alfo der Lange nach in 14 Theile getheilt, und 
mitten burdy jeden! Theil muß ein Kreis gezogen werden, 
der um die Welle herumgeht. Der Kreis um Die Welle 
wird in 28 Theile getheilt, und durch die Theilungs— 
punfte werben Parallellinien gezogen, aus welchen ſich 
die Punkte zu den Daumen finden laffen. Durch diefe 
Daumen werden. die Drefchflegel nad) dem Tafte hinter: 
einander: aufgehoben. Vermoͤge einer ſolchen Maſchine 
kann ein Menſch noch mehr ausrichten, als fonft vier 
Dreſcher zu thun fähig find.. Auch wohl noch andere Ars _ 
beit Fann diefer eine Menſch noch) nebenbey verrichten. 
, Wieder eine andere Drefchmafchine erfand Meif- 
fran, wodurch ein einziger Mann in ı2 Stunden die 
Arbeit von 6 Drefchern verrichten foll. " Eine ähnliche 
gab duͤ Quet an, und im: Jahr 1754 brachte Claus 
Bliechert Trozelius zu Stockholm eine foldye Ma: 
fihine ans Licht, bey. welcyer vier Walzen das Drefchen 
verrichten... Dieſe Walzen ſind an einer pertikalen Welle 
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angebracht, und fie druͤcken ohne Beſchaͤdigung bes Stro⸗ 
bes das Korn aus. Die Walzen wurden nachgehends 
An abgefürzee Kegel verwandelt, deren bünnere Theile 

nad) der Welle.binftanden. Dieſe Kegel ſaßen an einen 
durch die Welle geftecften Hebel, deſſen beybe Enden die 
Kegel in iprer Are aufnahmen. Die Kegel hatten der 
Laͤnge mad) heruntergehende Einfchnitte. Eine Deichfel 
befand fi) an der Welle ,„ woran ein Pferd geſpannt wer: 
den konnte. Wurde nun’ das Öetraide in einem Kreife 
fo herumgelegt , daß die Aehren unter die abgefürzten 
Kegel famen, fo mälzten ſich diefe Körper durch Umdres 
hung der ftehenden Welte auf dem Getraide herum, und 
‚drücten die Körner aus, —— Diefe Mafchine ift würk- 
lich fehr einfach) und gut, | | 


Im Sp 1756 gab J. P. Detmar aus Braun: 
ſchweig eine Dreſchmaſchine an, womit er ig einer Mi, 
nute eben fo viel ausrichten wollte, als 40 Drefcher in 
ber nämlichen. Zeit thun können; und im jahr 1759 
machte ©. F. Knorre aus Sonnenburg eine Mafchine 
befannt, die zugleich dreſchen, fegen und meffen follte. 
Im Jahr 7761 erfand ber Mechanikus Gottfr. Hob 
feld feine Dreſchmaſchine, weihe auch zu Guſow 
würflich eingeführt worden if. Sie aus einer 
Trommel, deren fänge 7 Fuß beträgt, bie aud) 7 
Fuß im Durchmeffer Hat. An diefe Trommel find 24 
buͤchene etwas gekruͤmmte Flegel mittelſt Ketten befeftigt. 
Jeder Flegel hat 2 Fuß g Zoll fange, und ift mit einer 
ledernen Kappe. verfehen. Das Getraide liege auf einer 
, großen beweglichen Scheibe, die während dem Gange 
der Mafchine fi) umwaͤlzt; auf diefer jteht ein Mann, 
welcher das Getraide immer umwendet. Sie wird dur) 
zwey Pferde in Bewegung gejegt: . Eine Frau ſchafft die 
Garben ab und zu, und ein Junge treibt die Pferde an, 
Statt der zwey Pferde fann-man auch drey Ochſen ger 
brauchen. Bey der um die Zeit des Dreſchens gemöhns 
lichen Tageslänge drifcht Die Machine töglich 20 bis 22 
Mandeln aus, * | PR IEIEEN 
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Im ar 1762 erfchien bie Feſter iſche Drefch- 


maſchine in Dännemark, Sie hat ı2 Flegel, indem 
12 Cylinderſtoͤcke, an welchen mitteljt eines Leders ı2 
Kegeljtöde verbunden find, das Drefchen. verrichten. 
Stirnrader und Getriebe fegen diefe Mafchine in Bes 
wegung. J — 
Diejenige Dreſchmaſchine, welche man bie Luͤtti⸗ 
cher nennt, hat mit der Holfeldiſchen viele Aehnlichkeit; 
nur beſteht bey ihr der Cylinder aus 24 Latten, welche 
über drey eiſerne Reifen befeſtigt find, An jeder Sarte 
ſitzt ein lederner Riemen von 14 ug und an den Nies 
men find die Flegel fo feft gemacht, daß jeder auf eine 
andere Stelle ſchlaͤgt. Der Eplinder ift 7 Fuß lang und 
bat 3 Fuß im Durchſchnitt. An der Unterlage, worauf 
Die Mafchine ruht, befinden fich Kollen zur leichtern Be⸗ 
wegung. Im Jahr 1766 wurde eine Dreſchmaſchine 
angegeben, und im Leipziger Intelligenz · Comtoir im Mo⸗ 
dell vorgezeigt, die zwey Reihen ſenkrecht in die Hoͤ 
ſtehender Stempel oder Stampfen hatte, welche mitte 
einer zwiſchen beyden Reihen befindlichen Welle von Kaͤm⸗ 
men gehoben werden, und durch ihr Niederfallen dreſchen 
ſollen. Eine andere neue Drefhmafchine wurde in den 
Preuß. Mindenfchen Anzeigen vom Jahr 1767 befannt 
‚gemacht, Diefe kann mitteljt eines Tretrades durch einen 
Dchfen, ‚oder aud) ein Wafferrad getrieben werden, Ver⸗ 
möge 8 Stampfen war man hiermit im Stande, in 2% 
kurzen Wintertagen 14 Wifpel und 4 Metzen aus;udres 
fen. Mit der von Flachat befchriebenen Dreſchma⸗ 
ſchine foll in einem Tage mehr gedroſchen werden, als 40 
Menfchen leiſten können, Eine Daumenwelle hebt bey ihr 
eine. beliebige Anzahl Schlägel. 

| Das neye allgemeine Harz Magazin zu Blanfen; 
burg vom. Jahr 1768 gab von einer Drejchmafchine 
Nachricht, die fehr bequem und wohlfeil feyn fol. Sie 
arbeitet mit 5 Flegeln, welche in einer Minute go bis 
yo, auch wohl 100 Schläge hun, Dieſe Mafchine 
drifcht 3 Schock Berraide von allerley Art ganz bequem 
und, rein aus, ohne daß Korn und Stroh zerquerfiht wers 
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den. Ein Menfch dreht fie, und ein anderer Tegt die 


Garben zurecht. Die ganze Mafchine geht auf Raͤdern; 


biefe ruhen auf zwey langen Balken, welche unbeweglich 
liegen, und worin die Garben der Laͤnge nach ausgebreis 
get find. Auf und mit diefen Balken rückt fie bey dem 


. Drehen eines Menfchen hinterwärts fort, damit Die fünf 


⸗ 


Flegel jedesmal auf eine: andere Stelle ſchlagen. Die 
Koſten derfelben follen etwas über 20 Thaler ausmachen. 
- Die Hähnifche Drefchmafcjine ift auf eine drey⸗ 
fache Art eingericjter worden. Sie wurde im Jahr 1769 
erfunden. Win ſchief liegendes durch einen Ochfen in Bes 
wegung gefegtes Tretrad greift mit feinen Zähnen in einen 
Zrifling , der an der Welle befeftige ift, durch welche bie 
Stampfen gehoben werden. So iſt die erfte Art einge: 
Fichte. Bey der zweyten Art wird mittelft eines Tret⸗ 
Tades, das in einen Trillirig eingreift, eine ſtehende Welle 


"bewegt, und durd) diefe ein abgefürzter und eingekerbter 


Kegel herümgerrieben ; welcher auf den auf der. Tenne 


ausgebreiteten Garben herumläuft, und fte rein ausbringt. 


Diefe Maſchine arbeiret alſo durch Auswalzen wie eine 


ſchon genannte, Bey. der driften Art der Mafthine des 


Hahn till ich hoch Folgendes bemerken. Durch einen 
Schwengel, woran ein Pferd gefpannt ft, wird eine 
ſtehende Welle mit einem Stienrade bewegt; dieſes greift 
in einen Trilling an einer andern ftehenden Welle, die 
den abgefürzten und eingeferbren Kegel herumbemegt, 
bad) fo, daß er nicht unten auf dem Getraide auf der Ten: 
ne herumgeht, fordern oben auf einer Bretlage, -auf web 
cher das Getraide ausgebreiter iſt. a — 

In dem noͤrdlichen England zu Belford hat Clarke 
eine Dreſchmaſchine angegeben, welche in 10 Stunden 
mit zwey Mann fo viel dreſchen fol, als in der naͤmli⸗ 


‚hen Zeit fontt vier Arbeiter thun. in anderer Englän, 


der, William Evers von Emilfingtom, hat ohnweit 
Leeds in der Provinz York eine Windmühle zum Dres 
hen vorgeſchlagen, welche auch zugleich) mahlet. Das 
Modell davon legte er der Geſellſchaft zus Auf 
Mmunterung der Künfte, Manufabfuren und 
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des Handels vor. Es ift ein Stampfwerf, welches 
durch einen hohlen Cylinder, worin eine. Reihe von Friks 
tionsroflen in einer. fchiefen Lage und: in gleicher Weire 
von einander geſtellt find, bewegt wird. Diefe Rollen 
. heben die Stempel einen nad) Dem andern in die Höhe. 
Die don Wiedernfche Dreſchmaſchine beftehe 
‚aus einem liegenden Rahmen, welcher ein. länglichres 
Quadrat ausmacht; auf der einen kürzern Seite deſſelben 


iſt ein ſtehender Rahmen befeſtigt, und zwar fo, daß bey» 


de zufammen einen rechten Winkel machen. In der Spige 
dieſes Winkels ift wieder: ein anderer beweglicher Rahmen 
angebrachf, der mittelft eines Strids, welcher über den _ 
ſtehenden Rahmen weggezogen wird, aufgehoben und wies 
. der fallen gelaffen werben fann. In dieſen beweglichen 
- Rahmen ‘find runde Querbölzer in Fleinen Entfernungen 
von einander ‚befeftige, welche bey dem Miederfallen des 
beweglichen" Rahmens dadurd), daß zwiſchen denjelben 
Feine Zwiſchenraͤume fich "befinden, elaftifche Erſchuͤtte⸗ 
rungen der Garben bewuͤrken. Sie ift fehr einfach, und 
. der Angabe nach foll mit ihr durch einen Menichen in eis _ 
nem Tage’ dasjenige ausgedröfthen werden, wozu fonft 4 
Menfchen und eine Zeit. von 4 bis 5 Tagen erforderlich 
find, Sie wird durch einen Menfihen in Bewegung ge⸗ 
‚fest, und es ſoll damit alles das eben fo gut ausgerichtet 
. werden, was fonft:die Dreſchflegel thun. Man kann fie 
in Fleinen und größern Scheunfluren anbringen, aud) 
ohne Umſtaͤnde aus einer Scheune in die andere ſetzen. 
Die ganze Maſchine koͤmmt ohngefähr auf drey Thaler, 
Die hölzerne Arbeit daran kann Jeder felbit macheu, bis 
auf Die wenige Schmiedearbeit, 3 2 | 
Joh. Andre. Manig, Waſſermuͤller zu Saffen- 
dorf, Hat eine Dreſchmuͤhle angelegt, die mit 15 Stam- 
pfen in einer Stunde drey Schock Garben rein ausjtampft, 
welche zwey Mannsperfonen in die Mafchine einlegen, 
Dieſe Mafchine wird von einem kleinen Rade wie bey: der 
Schneidemühle auf» und zuruͤckgezogen. 
Die Drefchmafchine des Paſtor Peßler zu Were: 
lenſtaͤdt bey Braunſchweig hat in den neuern Zeiten viel 
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Aufſehen unter den Oekonomen erregt. Der Mechanis. 
mus dieſer Maſchine beſteht kuͤrzlich in folgenden. Ein 
gewoͤhnliches Kammrad an einer ſtehenden Welle, mit 
einem Schwengel zum Herumtreiben verſehen, greift in 
tinen gewöhnlichen Trilling, welcher an einer andern lies 
genden Welle befeſtigt iſ.. Durd das Ummälzen des 
Trillings fegen die mit Hebedaumen verfehenen Triflings- 
feheiben 16 bis 18 Schlägel in Bewegung; dieſe erhal 
ten unten durch eben fo viele Prellſtangen ihre Elaſticitaͤt, 
und dreſchen das untergelegre Korn aus. Die r 
banf iſt eine geneigte Flädye (ein planum incolinatum); 
auf diefer fchiefen Fläche fälle das ausg:drofchene Gerraide 
von felbft zu dem unten liegenden Siebe, burch welches 
es gereinigt wird. u 

Herr D. Ro Big in Leipzig verbefferte die. Holfek 
difhe Dreſchmaſchine. Die Unvollfommenbeiten, welche 
man an diejer Mafchine bemerkte, beſtanden vorzüglich 
darin, daß ſich die Flegel leicht verwirrten, und daß die 
untergelegten Garben fehr Durch einander geriffen wurden, 
weswegen ein befonderer Menfch fie in Ordnung haften 
mußte. Diefen Unvollkommenheiten abzupelfen, traf 
Herr Roͤßig mit der Maſchine folgende Einrichtungen. 

Eine hohle Walze von ſtarken Bretern, 8 Fuß lang 
und 4 Fuß breit, innerhalb welcher zu mehrerer Feſtigkeit 
an beyden Enden Sperrreifen angebracht find, wird an 
einer mäßigen Welle befeſtigt. An dieſer Walze, bringt 
man die Flegel nicht in gefchobenen Vierecken, fondern an 
den vier einander gerade entgegenftehenden Seiten in ges 
raden Reihen an, jebod) ſo, daß zwilchen zwey Flegeln 
der einen Reihe in ber folgenden Reihe einer zu ftehen 
koͤmmt, und alfo nut die Flegel in den zwey einander ent 
gegengefegten Reihen seinerley Stellung haben, Man 
ann auf jeder Reihe 65 « anbringen, fo daß die ganze 
Walze 24 enthält. Jedem Flegel kann man zwey Fuß 
$änge geben, und 8 Zoll zur Befeſtigung deſſelben mit 
teljt Eleiner Ketten, oder aud) mittelſt Stricken ober ſtar⸗ 
fen ledernen Riemen. . Um das Verwirren der in jeder 
Reide neben einander ſtehenden Flegel zu verhuͤten, thut 
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Herr Roͤß ig den Vorſchlag, zroifchen jedem: Paar Flegel 
rund um die Walze herum eine breterne Scheibe zu fuͤh⸗ 


ren, welche uͤber die Peripherie der Walze ſich zwey Zol 


hoͤher erhebt, als die Befeſtigung der Flegel lang iſt. 
Nimmt man letztere zu 8 Zoll an, fo werden dieſe Trenn⸗ 
— 10 Zoll hoch ſich über die Walzenperipherie erhe⸗ 
ben muͤſſen. Um auch das Verwirren der untergelegten 
Garben zu vermeiden, ſo werden an dem Geſtelle der 
Maſchine unten an der einen Seite deſſelben zwey Halt⸗ 
leinen angebracht, wovon die eine etwas hinter dem 
Punkte, wo die Flegel niederfallen, die andere mitten 
unter bey. Walze über die Garben ſtraff hingezogen, und 
an ber andern Seite bes Geſtelles an Haken befeftigt wird. 
Die vordere Seine, die den Aehren näher ift, wird aud) 
: etwas, aber nicht fo ftraff wie die hintere, angezogen. 
ech wird Dann die Perfon entbehrlich), welche bie 
Ä in Ordnung zu halten hat; auch wird durd) die 
—— die Erſchuͤtterung nicht ſo gehindert, als durch 
latten, welche auch wegen ber Flegel nnd wegen des fort» 
dauernden Schwunges derfelben nicht vortheilhaft wären. 
‚ Mebrigens kann man biefe Mafchine im Kleinen zum Dres 
ben durch Menfchen mittelit einer Kurbel einrichten; oder 
man kann fie auch. durch Thiere treiben laſſen. Das leg. 
‚tere fann vermöge einer ſtehenden Welle gefchehen, wor- 
an ein Stirnrad fit, das in einen Trifling greift, wel⸗ 
der an der Welle des hohlen Eylinders. angebracht ift. 
An die ſtehende Welle komme die Stange, woran die 
Tiere zum Ziehen angefpannt werben, 


Außer allen diefen Dreſchmaſchinen find in den neue⸗ 
ften Zeiten noch verfcyiedene andere zum Vorſchein ges ' 
kommen, 3. B. diejenigen der Englander Wardrop, 
Steedman und Meifle, welche aber vor ben er 
rigen eben teine ‚Vorzüge hatten. -_ 


Mifcellanea Berolineäf. 1710. 4 “ 326. f. Bon der 
Dreſchmaſchine zu Erzen, 


- * 


164 | Dreſchmaſchine 


—f 


Breßlauer Natur = und Kunſigeſchichte von Oktober 1724, 


Ä * vom Movember 1726. — ‚Wei: der Binbottenfcen: und 

Biegandſchen Dreſchmaſchine. FE 

— Zinkens — Sammlarigei 3.11. S.222.; ®. 
xu. S. 568, — NMeiffranſche Dreſchmaſchine. 


Vermiſchte. olonomiſche Nachrichten. Th. Vn. S. 267- f. 


— Bon denen bisher entworfenen und theils erbauten Dreſch⸗ 


muͤhlen. 


Breßlaner oͤlbonomiſche Sammlungen. Th. L S. 350. 


i — Von einer neuen Dreſchmaſchine. 


Beyers Schauplatz der Manlenbauiunſt. ren, 1735 


Fol. ©. 116.f. Neue Aufl. 1767. 


Machines et Inventions apptotivees ‚par l’Acad, Roy. 


"des.Sciences A Patis 1735: 4. Tom. IV. & 27. f. — 


Macehine pour bartre le bled, que Fon peut enployer au 


lieu des batteurs en grange par Mr. du Quer. 
Nic. Bliech,  Troetze}, en ‚Tröfkmachin. Stockholm 


1754. 8. 


- Berliner Zeitungsblätter yon 39 ei 313. f- — . Die 


‚Kuorrifche Dreſchmaſchine. 


Abhandlungen: der Schwedifchen: PTR der Wiſſerlhel⸗ 


ten von 1761. ©. 221, — Pet. Schißlers Mafchine 
zum Dreſche. > 

- + Bonne:maniere de dreffer et monter une möule de 
paitte A zeains on de — im — ge 


1762. p. 545. 
Kopenhagener Magazin. B,II, Leipzig 1762. ©. 773. f. 


nit F t ft er 8 Drefchmafchine, 


* Spectaenlum naturae et artium, Berlin 1765. Lieferung 


Ir und D. G. Schre ber s neue Camieralſchriften. Bd.V. 


S. 352. — Die Holfeldiſche Maſchine. = 
Bericht Aber die Erfindung einer neuen Drefäimafärtee, 


a. d. Franzoͤſ. Fraukfurt 1765. 8. Auch: im Haundvoriſchen 


Magazin von 1765. Nr, 49, — Die Sürticher Drefü 
mafchine, 
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 Reingiger Intelligenzblatt vom Jahr 1765" Nr, 30. ©. 
263.5 1760 Nr :35: ©. 320: 1769. Sistiıg 1793. S. 
‚416. — Von der Hähnifchen Mafchines; von der Stampf⸗ 

Dreſchmaſchine; von der Kloſter — und von der 
von Biedernfchen Dreſchmaſchine. 

Wittenberger Wochenblatt. Bd; IIL, ©. 226. f. - — Se⸗ 
freibung einer Drefhmalchine: © ___ 

Gelehrte Beyträge zu den Braunſchweigiſchen Anzeigen 
vom Jahrt 1767. St, 87. ©, 925. — — Dreſch⸗ 
maſchine. 

Slachats Unterſuchungen zu Befbrderung der Handlung, 

Känfte,. Handwerke, Haushaltungen. Th. I, Leipzig. 1707. 
S. 310. 

Neues altzemeined Harz Magazin. Blankenburg. 1768. 
8. S. 84. — Die Blankenburgifche Dreſchmaſchine. 

S. ©. Gruners anderlefene Sammlung zum Vortheil 
der Staatöwirthichaft, der Naturforfcher und des Feldbaues. 
Bd. I, Baſel 1769. S. 103. f. 

Kurzgefaßte Beſchreibung verſchiedener Moſchinen zum 
Gebrauch und Nutzen der Oekvnomie zu Kloſterbergen im 
Großen errichtet, Leipzig 1772. gr. 8. — Dreyfache Art 
einer Dreſchmuͤhle. 

Arth. Doungs Reife durch die nördlichen Provinzen 
von England; Th. II. Leipzig 1772. ©. 23. — Ueber die 
Clarkeſche Drefchmafchine, = 

Will. Bailey, Befchreibung der nuͤtzlichen Maſchinen 
und Modelle ꝛc. ins Deutſche uͤberſetzt. Muͤnchen 1776. 4. 
— Das Original heißt: Mm. Bailey, — of ufe- 
£ul Machines etc. London 1772. 4. 

J. G. Kränig, dkonomiſche Encyclopaͤdie. TH, IX, Bere 
lin 1776. gr. 8.. ©. 521. f. 

3. 2. Hildts Handlungszeitung. Gotha 1234. ©. 36 
— Die Kurländifche Dreſchmaſchine. 

Abhandlungen der Schwedifchen Akademie der Wiſſenſchaf— 
:tem. Bo XXXIX, Srazıf. — * —— 
zum Dreſchen. — — | 
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J. MeG. Befelez Ewas von Kurlaͤudiſchen Dreic: 
tennen; im Leipziger Magazin zur — und-Delono: 


- - mie. : 1786. &t. 1, mir 


Fr 


: Defeription et application d’une Machine emple pour 
battre les grains, par Hey de Planazu, Paris 1786. 4. 
Ny Journal uti Hufhälningen, Stockholm 1794. Sa: 
nnar bis Juni. — Die Drefpmnaftpine des Herrn von 
Doben, — 

C. S. H. Kunze, Schaplat Der gereiunätigien Di 
ſchinen. Bd. I. Hamburg 1796. 8. S. 306.f. 

The Repertory öf Arts and Manhfactnres. Vol. IV. 
London 2796. g1.8:.©.243.— James PFardrops Dral- 
hing Machine with elaft. Flails. — Vol. VII - London 
1797.. ©. 305. Steedmans Drefehmafchine. — VoLX. 
1799. &. 21%. Meik le's Dreſchmaſchiue. | 

Meich6 = Anzeiger vom Jahr 1797. Nr. 240, — , Ueber. 
die Manigſche Dreſchmaſchine. 

Ueber die verfchiedenrn Arten, das Getraide zu — 


nebſt ‚einer Anfündigung der Pehlerſchen Dreſchmaſchine, 


von B. G. Peßler; in den Oekonomiſchen Heften. Leipz. 


. 1795. 8 Heft 9. S. 192. f.5: Heft 12. S. 410. fi 


B. G. Peßlers volljtändige Befchreibung und Abbil⸗ 


dung einer neuen Drefchmafchine, welche ohne alle Verwir⸗ 


sung des Strohes nicht nur rein ausdriſcht, fondern auch 
während des Drefchens felbft das gedrojchene Korn rein ver: 
fiebt und vermißt, auch nach einer geringen Abaͤnderung ſtatt 
einer Flachsbreche dienen kam. Braunfchweig 1797. 8 — 
Des Herm D. RöBig Bemerkungen darüber im Leipziger 


‚ Intelligenzblatt vom Jahr 1797. Nr. 54. ©. 451. 


3. Ch. 8. Karften, die Peßlerſche Drefchmafchine, nach. 


. Theorie und Erfahrung beurtheitt. Zelle 1799. gr. 8. 


Dr. Rößig, -über die Dreſchmaſchinen, nebſt einer kur⸗ 
zen Geſchichte derſelben bis zu der neueſten Peßlerſchen, und 


‚einigen eignen" Vorſchlaͤgen zur Verbeſſerung der Holfeldi⸗ 


ſchen; in den Defonstihfchen Deren, * — kenuis —— 
8. December. S. 501. fi -- 
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Befchreibung und Abbildung einer neuen Drefehmafthine, 
keipzig 1802. 4. TS * 2 

Per ſons Beſchreibung und Abbildung einiger neu erfun⸗ 
denen für die Landwirthſchaft und Fabriken wichtigen Maſchi⸗ 
nen; herausgegeben von Chr. Gotth. Eſchenbach. Leip⸗ 
zig 1802. gr. 8. | 
Gemeinnuͤtziger bkonomifcher Anzeiger von H. Fr. Pohl. 
Bd. III. Quartal 3. Penig 1802. — Neue Dreſchmaſchine 
in Amerila. 


Dreſchmuͤhle, f. Dreſchmaſchine. 
Dreſchſchleifen, ſ. Dreſchmaſchine. 
Dreſchſchlitten, ſ. Dreſchmaſchine. 
Dreſchwagen, ſ. Dreſchmaſchine. 
Dreſchwalze, ſ. Dreſchmaſchine. 


Drespenmuͤhle nennt man eine Maſchine, 

welche zur Reinigung des Getraides gebraucht wird. Die 
Einrichtung derſelben iſt folgende. Ein Stirnrad von 24 
Kaͤmmen mit 3 Zoll Theilung greift in ein ſechsſtaͤbiges 
Getriebe. An der Welle diefes Getriebes befinden fic) 
acht Shügel von dünnen Bretern, welche von außen ohn⸗ 
gefahr ı2 bis 16 Zoll, und von innen gegen die Welle 
etwa 7 bis 8 Zoll breit feyn koͤnnen. Auf die Art erhält 
man ein Slügelrad, das etwa 2 Ellen 8 Zoll im Durch. 
meffer haben kann. Es wird in einem opngefähr 3 Ellen 
hohen und 4 Eilen langen breternen Kaften eingefchloffen, 
und in demfelben um die Flügel herum wird von Bretörn 
ein Kranz gelegt; in diefem Kranze aber bleibt eine Defe 
nung. Ein Rumpf über diefer Defnung kann vorn ‚mit 
einem Schieber, wie bey einer Fegemaſchine, auf und zu 
gemacht werden. Unter Die Defnung koͤmmt ein fchiefes 
Bret, meldyes an beyden Seiten mit Seiten verfehen ift, 
und an der einen Seite des Kaftens etwas hervorſteht. 
An der Welle des Stirnrades befindet ſich eine Kurbek 
Wenn man nun an biejes Kurbel dreht, fo. wird, vers 
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möge des Stirnrades und bes Getriebes, das Fluͤgel— 
oder Windrad in eine ſchnelle Bewegung gebracht. Bey 
der Bewegung der Fluͤgel in dem Kaſten kann der Wind, 
den die Fluͤgel machen, auf keine Seite ausweichen; er 
fahre deswegen ſehr ſtark vorn zu feiner Deffnung heraus. 
Nenn man nun das Getraide in den Rumpf ſchuͤttet und 
den Schieber öffner, fo fällt das Getraide vor dem Wind: 
rade auf das ſchief geftellte und mit Leiſten verfehene Bret 
nieder, und roll auf benfelben über die bewußte Seite 
des Kaftens weg. Den Unrarh aber entfernt der Wind 
von dem Getraide, und treibt ihn an einen beſon⸗ 
dern Ort. 


Dreybohrige Roͤhre. Hierunter verſteht 
man eine Roͤhre zu Waſſerleitungen, welche bregmal ge: 
bohrt iſt. Ihre Deffnung hält insgemein 34 Zoll im 
———— ſ. Roͤhre. 


Drehyling, ſ. Trilling. 
Drilling, ſ. Trilling. 
Drillingswelle, f Trillingswelle. 
Droͤgte, ſ. Untiefe. 


Druck. Wenn die Bewegung eines Körpers 
einem andern ruhenden Körper mitgetheilt wird, und je 
ner Körper mit jeiner bewegenden Kraft auf: diefen noch 
beſtaͤndig fortwuͤrkt, fo empfinder diefer ruhende Körper 
Dasjenige, was wir Druck nennen. Nimmt man 5.2. 
einen Körper von maͤßiger Größe in die Hand, fo will er 
ſich vermoͤge feiner bewegenden Kraft, der Erde zu bewe— 
gen; da aber die Hand vermöge einer gewiffen Kraft ihm 
eutgegenwaärkt, und ihn Dadurch halt, fo wird er au 
nicht ſinken koͤnnen. Demohngeachtet aber wuͤrkt die be» 
wegende Kraft des Koͤrpers auf die Hand beſtandig fort, 
und cheilt dieſer dadurch eine gewiſſe Bewegung mit; 
| daher ſagt man auch im gemeinen Leben, der Koͤrper 
druͤcke die Hand. Würflic) folgt er auch der Hand, 
wenn man fie linden. laͤßt, und voͤllig falle. er gegen die 
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Erde herab, wenn man die Hand wegzieht. Auf die Art 
wird. quch ein Körper einen Tiſch oder fonjt erwas, das 
I unterſtuͤtzt, drüden, und eine Bewegung gegen die 
rde herab erfolgt allemal, wenn die Unterjtugnng weg⸗ 
genommen wid. 
Ueberhäupt bewuͤrkt eine Kraft allemal. in ſoweit 
Drück, als ihr eine andere entgegenwärft, und dadurch 
wenigſtens ein Theil der erjtern außer Stand gejegt wird, 
eine Ortsveränderung vorzunehmen. Wenn 5 B. eine 
Maſſe A auf eine andere B einen Druck ausüben foll, ſo 
muß die Maſſe A niit der Maſſe B in einer jolcheun Ver: 
bindung ſtehen, daß die Kraft, welche A zu bewegen 
ſtrebt, dieſe Majfe nicht in Bewegung fesen kann;, ohne 
die Mafje B zugleich mit in Bewegung zu fegen; folglich 
muß die Kraft auf'die Elemente von A und B jugleic) an: 
gewendet erden. Komme die Kraft fpater mir der Maffe 
B als mit der Maſſe A in Verbindung, fo trire die er« 
waͤhnte Bedingung erjt ein, wenn A fchon würflich in 
Bewegung it: In diefem Augenblide wird nun die 
Kraft, welche vorher A allein trieb, auf alle Element? 
von A ünd B plöglidy vertheilt, und jedes Element von B 
empfängt Alfv in dieſein Augenblicke ein Beſtreben zur ‘Be: 
wegung. SDiefer ſchnelle Effekt, bey. welchem die in A 
vorher allein würfende Kraft plöglic) auf alle. Elemente 
A-+-B vertpeile wird, heißt Ansbefondere der Stoß. 
Vonñ dieſem handele idy In einem vignen Artifel, Ein 
Beyſpiel — liefert uns übrigens die Ramme; 
ein Beyſpiel des Drucks ſehen wir an der einfachen Rol⸗ 
le; über die zwey ungleiche Gewichte häͤngen. Das 
Groͤßere uͤberwindet das Kleinere, aber in zunehmender 
Beſchwindigkeit; Bewegung. di... | 
Man kann den Diwf immer als eine Summe von 
Fleinen Stoͤßen anſehen; und ſo öft.die Bewegung er- 
folgt, muß warn ihn wurklich fo angehen, Ws finder da: 
ber .ein groger Unterfchied zwifdyen dem Drucke der beweg— 
ten und zwilchen dem Orucke der ruhenden Körper jtatt. 
Jener ijt eine Summe von unendlich vielen Stoͤßen, auf 
welche Bewegung erfolgt; dieſer aber iſt ein bfoßes ‘Be: 
Tyeu. n Unser ve 
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ſtreben nach Bewegung. Allein der Unterſchied zwiſchen 
Druck und Stoß der accelerirten Körper beſteht haupt⸗ 
ſaͤchlich darin, daß der bewegte Koͤrper, wenn er druck⸗ 
weiſe türkt, in jedem Augenblicke feiner "Bewegung, 
oder bey jedem Differenzial des Stoßes, die Laft zu über 
winden hat, mithin jedesmal einen Theil feiner Bewegung 
verliere. Würfe hingegen der accelerirte Körper ſt o ß⸗ 
weife, fo begegnet er dem Widerftande nur dann, wenn 
er feine ganze Geſchwindigkeit erhalten, oder wenigitens 
wenn er einen angeblichen Raum durchlaufen hat. 
Die befannteften Kräfte, welche einen Drud her: 

vorbringen koͤnnen, find: | 

1. Die thierifchen Kräfte, welche vermöge ber ver- 
ſchiedenen Theile der Körper nad) verjchiedenen 
Richtungen auf andere Körper drüden, und fie aus 
ihren Stellen verbrängen. 

2. Die Schwere oder das Gewicht der Körper, wel 

che nad) einer beftimmten Richtung auf ihre Unters 
ftügungen einen Drud ausüben. 
3. Die zuruͤckſtoßende Kraft, oder die Elaſticitaͤt der 
Eon, die Elaſticitat mag urfprünglic) oder ab⸗ 
geleitet feyn. Wenn z. B. eine Maffe Luft in ei- 
nen Raum zufammengepreßt worden ift, fo drüdt 
fie nad) allen Seiten gegen die Wände des Ges 
faͤßes. Auch eine gefpannte Feder druͤckt gegen 
andere Körper, indem fie ſich in ihre vorige Sigut 
wieder zu verfegen firebr. 


Man pflege den beftimmten Druck eines Körpers 
gegen das, was ihn unterfiügt, das Gewicht des Koͤr⸗ 
pers zu nennen, und betrachtet dies folglid) als eine Würs 
fung der drücdenden Kraft. So fest bey einem ober- 
ſchlaͤchtigen Wafferrade der Druck oder das Gewicht des 
. indie Zellen fallenden Waflers das Rad in Bewegung. 
In diefer Ruͤckſicht kann alfo der Drud, als die Wuͤr⸗ 
fung einer bewegenden Kraft, dem Gervichte gleich gejegt 
werden. Es ift daher im gemeinen Leben auch nicht unge- 
woͤhnlich zu fagen, ber Dru einer Maffe gegen die 


> 
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Flaͤche, welche demſelben ausgeſetzt iſt, betrage ſo und ſo 
viel Pfunde. So betraͤgt z. B. der Druck der uft auf 
einen Rheinl. Quadratfuß Fläche 2156 Pfund u. ſ. w. 

Die Theile der feſten Koͤrper koͤnnen wegen ihrer 
Reibung nicht ſo leicht ſeitwaͤrts ausweichen, wenn auch 
die auf ſie druͤckende Kraft betraͤchtlich groß iſt. Deswe⸗ 
gen nimmt man auch gemeiniglich an, daß ſich der Druck, 
welcher gegen die feſten Koͤrper ftarr findet, in eben der 
Richtung fortpflanzt, nach welcher der Druck geſchieht. 
Wenn z. B. auf einem feſten Würfel eine Saͤule lothrecht 
ſteht, fo pflanzt ſich der Druck durch den Würfel, wel— 
chen er von dem Gewichte der Säule leider, ſenkrecht ge— 
‚gen den Boden fort. Eine Preffe macht dieß noch an» 
ſchaulicher. Bey diefer wird gemeiniglich durch Schraus 
ben ein Druck auf gewiſſe Körper zumege gebrad)t, der 
befanntlich. jehr ſtark ſeyn kann. Gefegt-nun, die Schraus 
‚be, worauf eine menfchliche Kraft wuͤrkt, drüde fenfreche 
auf einen Würfel, der aus lauter auf einander gelegten 
Platten befteht, fo wird. der Drud durch den Würfel fort⸗ 
gepflanzt. . Denn alle Platten werden dadurch fehr feft an 
einander verbunden; und die unterflen wirden ſich her 
ausziehen laſſen, _ wenn. der Drud blos auf die oberfte 
Flaͤche des Würfels wirkte, und ſich > durch den gar 
‚zen Wuͤrſel fortpflanzte. 

Eine ſolche richtige Einſicht von — Drucke der fe— 
ſten Koͤrper iſt fuͤr das Maſchinenweſen allerdings von 
nicht geringem Nutzen. Noch nuͤtzlicher aber iſt eine 
Kenntniß vom Drucke der fluͤſſigen Körper, beſonders 
des Waſſers; daher will ich auch hiervon in einem eignen 
are das vorzuͤglichſte beybringen. 


Drüuck der Luft Schon fange. waren die 
Pumpen i im Gebrauch, welche das Waffer gleichfan durch 
Saugen in die Hoͤhe bringen; allein Niemand konnte ſich 
die Ürſache erflären,. wodurch diefes Aufſaugen oder Stei⸗ 
gen des Waſſers zuwege gebracht wurde. Galilei war 
der erſte, welcher entdeckte, daß der Druck der Luft 
dieſe Erſcheinung und zwar — se an den 
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Pumpen in dem Garten des Großherzogs von Florenz, 
daß das Waſſer nie weiter, als bis auf eine gewiſſe Hoͤhe 
ſtieg. Er ſah die im Waſſer ſtehende Pumpe als den 
einen Arm eines umgekehrten Hebers oder einer ge— 
kruͤmmten Röhre an, worin das Waſſer durch das Ges 
wicht eines andern flüffigen Wefens nur.bis auf eine ger 
wiſſe Höhe gehalten wurde. Mit dieſem fluͤſſigen Wefen, 
nämlid) der über dem Waſſer ftehenden tuftjäule , ſiellte 
er ficd) den andern Arım des Hebers gefüllt vor; durch den 
Drud der Luftſaͤule auf die Wafferfläcye wurde Das Wafe 
fer zu. fteigen und dem Pumpenfolben beym Aufziehen zu 
folgen gezwungen. Da nun. biefe Luftſäule ihr gemilfes 
Gewicht hat, jo kann das Waſſer nicht hoͤher jteigen, als 
dies Gewicht es zu erhalten im Stande ift, man mag 
auch nachher den Kolben fo hoc) heben, als man will. 
In ders That uͤberzeugte ſich auch Galilei davon, daß 
die Luft wuͤrklich ein Gewicht hat, mie andere fluͤſſige Me 
terien; was aber dieſes ihr eigentliches Gewicht in Ver: 
gleiihung mit Waller und andern flüffigen Dingen betraf, 
fo brachte er davon unrichtige Beftimmungen zum Vor: 
ſchein; fe tufmaage 080, 

Es war; jedoch ſchon ein betraͤchtlicher Gewinn fir 
‚bie Wiſſenſchaften, daß man fi) von dem Drude der 
Luft überzeugen und dardug die Urſachen von verſchiedenen 


Wuͤrkungen angeben konnte, z. B. vom Steigen des Wal 


ſers in Pumpen, warum das Waſſer durch Heber 
feinen Lauf fortfegt, wo ein Schenkel laͤnger als der an 
dere it, warum Blafebälge Luft in ſich ziehen, und 
wie es überhaupt mit allem Saugen zugehe. DMaxchher 
ftellten Torricelli, Merfenne und Pafcal: übe 
eben den Gegenftdnd unterfcyiedliche lehrreiche Verſuche 
an, wodurch fie denn vollfommen überzeugt wurden, dab 


der Drud der Luft ſowohl das Steiger des Waflers in 
ben Pumpen, als aud) des Queckſilbers im luftleeren 


Raume verurfachte; ſ. Baromeiet, - 
Es ift ausgemacht, daß die Luft mit einer Waſſer—⸗ 


faule das Gleichgewicht haͤlt, die 32 Fuß Hoch if. - Sie 


iſt alſo im Stande, das Waſſer bis jur Höhe von 33 
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Buß durch ihren bloßen Druck zu heben, ſobald das 
Gleichgewicht der Luftfäule ımter. einander gehoben wir, _ 
Diefes-Gfeichgewicht wird bey den Mafchinen, wo man 
den Druc der Luft als Kraft arivendet, auf verfchiedene 
Art gehoben; nämlich tpeils ohne einen Kolben, tpeils 
mit Demfelben. 

Ohne Kolben wird. das Waſſer gehoben, ı) indem . 
durch Huͤlfe des Feuers ein luftleerer Raum entſteht, 
in welchen das Waſſer durch den Druck der Luft ſteigt. 
Auf die Art war die Dampfmafchine des Savery eins 
gerichtet; 'f. Dampfmafhine =) Durch bloße. 
Berfhliegung der obern Defnung einer Roͤhre im 
Stechheber.” 3) Durchs Ausfaugen oder durch 
bloßes Anfüller mit Waffer in dem gemeinen Heber, 
wodurch die ruſt Herausgetrieben wird. Dazu gehören 
aud) einige Arten von Springb: runnen, Mit einent 
Kolben wird das Waſſer in Saugpumpen gehoben. 
Wie dies geſchieht, erfährt man aus dem Aetzkel — 
werte, 

Auch der —— der Luft bedient man fich 
ben der ger ung gewiſſer Mafchinen, z. B. der Druck⸗ 
werfe,‘ö pringbrunnen u.f.m.; ſ sun 
tät Lu t. 


Druck des Waffers, ‚ Gute Einfichten in 
Die sch vom Drucke des Waffers find in der aus— 
uͤbenden Mechanik von unfchäßbarem Nugen. Es fey 


ACDB dig: 6. Taf, IX. ein fenkrechtes cylindreifches - 


oder. Er Gefäß mit Waffer. Der waagrechte 
Boden CD dieſis Gefäßes wird dann von dem darin ent⸗ 
haltenen Waſſer mit einem Gewichte gedrüdt, Das ber 
tajt des im Gefaße befindlichen Waflers gleich iſt, weil 
ein jedes Wajlertheilchen den waagrechten Boden mit feis 
nem gefammten Gewichte niederpreßt. Bey flüfligen 
Materien namlıch finder gar feine Reibung in ihren Theis 
len ftatt, und fie find Daher unter ſich eben fo beweglich, 
wie im leeren Raume. Wenn daher ein Theil oder etliche 
Theile ducch eine bewegende Kraft einen Druck geleiden, 
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fo werden auch dieſe Theile von der ganzen Maſſe getrennt 
und fortbewegt werben. Es folgt demnach weiter, daß 
‚ein jeber Theil einer ſlüſſigen Materie vun dem darüber 
und Darunter liegenden Theile eben fo ftarf gedrückt wird, 
als er felbft die daruͤber imd darunter Tiegenden Theile 
druͤckt, wenn die ganze fluͤſſige Materie'in Ruhe iſt. 
Denn mären bie Druckungen auf irgend. einen. Theil in 
der Maffe nach den entgegengeſetzten Richtungen nicht 
‚ gleich groß , fo. würde ſich auch dev Theil nach, der Kid) 
tung des ſtaͤrkern Drucks hinbewegen, mithin die flüflige 
Maffe nicht. in Ruhe feyn, Hieraus fliegt alfo ohne 
Zweifel folgender Sag: Ein jedes; in einer Kia Mas 
terie beſindliches Theilchen wird, wenn die ganze flüffige 
Maſſe in Ruhe it, nach allen möglichen Richtungen ges 
druͤckt, gleich ftark aber nad)-jeden zwey ‚gerade: entgegen: 
geſetzten Richtungen. Das Gefäß faßt -alle Theile der 
fluͤſſigen Materie: in fi), die begreiflich mit ihrem ge 
ſammten Gewichte einen Druck auf dem: maagrechten Bo: 
den austiben. Re: 

‚Da nun. der Inhalt eines ſolchen gleichfoͤrmigen Ge⸗ 
fäßes Fig. 6. Taf. IX. erhalten wird, wenn man- feine 
Grundfladye CD mit der Höhe A C multiplicirt, und da 
das OR A CDB bis an AB mit Waffer angefüllt ift, 
fo wird der Boden C D mit dem ganzen Gewichte des 
Waſſers, deflen Inhalt DO, AC iR abwärts gebrüdt, 
Man fege 3.8. den Soden = C D= 4 Quadrarfuf, 
und die Höhe AC — 3 Fuß, fo wird das Produft CD. 
AC= ı2 Kubikfuß ſeyn, folglich wird der Boden CD 
mit dem Gewichte einer Waſſerſaͤule gedruckt, die in ih 
vem Inhalte 12.Kubiffug enthält, Um nun das Gewicht 
diejer Wafferfäule von 12 Kubiffußen zu finden, ſo braucht 
man nur den gefundenen Inhalt nod) mit dem Gewichte 
eines Kubiffußes Waſſers zu multipliciren. - Ein Rhein, 
laͤndiſcher Kubikſuß Waſſer wiegt im Kölnifchen Gewichte 
66 Pfund. Daher würde der Druck des in dem Gefäße 
befindlichen Waflers gegen den Boden deflelben — 12. 
66 = 972 Pfund feyn. Sonſt redynet man den Kubik- 
fuß Waſſer auch zu 43 Pfund. Hamburg. Gewichts u. ſ. w. 


k 
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Ein mit Woffer angefülftes Gefäß ABMNDCA 
Fig. 7. Taf. IX. von willführlicher Geftaft, aber nur mit 
einer waagrechten Örundflähe MN, fey auf eine belies 
bige Weife gegen den Horizont geneigt; es fey ferner Rv 
die nämliche waagrechte Ebene, woran ſich die Oberfläche 
des ing, Gefäß eingefchloffenen Waſſers befindet, und SN 
ſey diefes Waffers lothrechte Höhe, oder eine zwifchen der 
Ebene Rv und dem Boden M N lothrecht gezogene ge= 
trade Linie. Alsdann ift der ganze Druck, den das Waf 
fr ABMNDCA gegen den Boden MN ausübt, dem 
Gewichte desjenigen Waflers gleich, deflen inhalt erhal: 
ten wird, wenn man den ganzen Boden MN mit der 
lothrechten Höhe SN multiplicirt. Iſt z. B. der Boden 
MN 4 Quadratfuß groß, und beträgt die lothrechte Höhe 
SN 2 Zuß, fo ift der erwähnte Drud dem Gewichte des 
Wafjerförpers gleich, deſſen Inhalt 4.2 oder 8 Kubife 
fuß beträgt, obgleich das in dem Gefäße ABMNDCA 
berindliche Waſſer vielleicht nicht einmal 3 Kubiffuß aus⸗ 
made. Der ‘Beweis hiervon ift leicht gegeben. Man 
bilde fih namlich ein, die gebogene Röhre MevtN fey 
mit dem Gefäße ABMNDCA fo zufammengefügt, als 
‚wenn fie damit ein einziges Gefß ABMevt NDC 
ausmarhte; der gemeinfchaftlid)e Boden MN aber fey 
ohne Gewicht, und zugleich fehr beweglich, Wenn nun 
diefes aus zwey Gefäßen zufammengefegte Gefaß mit 
Waſſer angefüllt wird, fo daß die Oberflähen AC und 
tv des in beyden Schenfeln befindlichen Waffers in einer 
und eben derfelben mwaagrechten Ebene R v fich befinden,, 
fo halt das Wafler in dem einm Schenkel dem Waſſer 
in dem. andern Schenkel das Gleichgewicht, (wie aus dem 
Artikel Hydroftacif erhellt) und der. Boden MN ift 
daher ruhig. Folglich ift audy der Druck, den der Bo⸗ 
den MN vom Wafler ABMNDCA abwärts auspält, 
demjenigen Dructegleich, den er vom Waffer MevtNM 
aufwärts aufſteht. Nun ftelle man fich vor, eg fey bie 
gebogene Röhre MevtN ſtatt des Gefäßes 
ABMNDCA mit einem andern Gefäße RMNS, das 
regelmäßig und lothrecht ift, vereinigt, Wenn dies zus 
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| fammengefegte Gefäß bis an RS und tv mit Waffer ans 
gefüllt wird, fo iſt Das Waſſer in dem einen Schenkel 
mie dem ir dem andern, fie zuvor, im -Öleichaewichte, 
folglich iſt auch der Drud, den das Waffe RMNS 
gegen den beweglichen Boden MN abwärts ausübt, dem 
Drucke gleic), „womit das Waſſer MevtNM auf beh '' 
Boden MN aufmärts wurkt.“ Hieraus folge, daß der 
Druck, den der Boden MN vom Waffer RMNS aus 
ſteht, dem Drude gleich ift, den eben der Boden MN 
dem Waflr  ABMNDCA aushält, weil zwey Druf 
fungen , die einer und eben derfelben dritten. Druckung 
gleich find, auch unter ſich gleich feyn muͤſſen. Der 
Drucd des Wajjers RMNS aber gegen den Boden MN 
iſt dem Gewichte desjenigen Waſſers gleich, deſſen In⸗ 
halt erhalten wird, wenn man den ganzen waagrechten 
Boden MN mit der lothrechten Höhe SN multipliecirt, 
wie ich dies oben gezeigt habe. Es int demnach auch der 
Druck des Waſſers ABMNTDCA gegen den Boden 
„MN dem Gewichte des Waffers gleid), deſſen Inhalt 
‚man findet, wenn man den waagrechten Boden MN mit 
der lothrechten Höhe SN multiplieirt, 

Wenn daher ein Gefüß IKAFGDOI Fig. 8. Taf. 
LX., deffen oberer Theil IK viel enger ift, als Der uns 
‚ tere 'KAFGDO, mie Waſſer angefülle wird, fo druͤckt 

das un Gefaͤße enrfaltene Waffer den waagrechten Bo⸗ 
den FG fo ftarf nieder, als er niedergedruͤckt werden 
würde, wenn die Wände AF und DG bis an die durch I 
gezogene waagtechte Ebene ad qu warts verlängert wären, 
und das regelmäßige Gefaͤß FadG voll Waffer wäre; 
denn.der Druck des Waſſers gegen den Boden FG üt jüs 
wohl im eriten als im zweyten Falle dem Gewicht derjenis 
gen Wajjerfäufe gleich, deren Inhalt erhalten wird, wenn 
man den ganzen Boden FG durch die lechrechte Hoͤhe Im 
multiplicirt. 

Hieraus ſehenn wir nun deutlich, daß eine kleine 
Me: ige Waſſer einen ſehr ſtarken Drück ausüben kann. 
Es ſey IR Fig, 9. Taf. IX. eine gerade, hohe und loth · 
recht ſtehende, — enge Roͤhre, die mit einer andern 
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ſehr weiten aber niedrigen Roͤhre, oder mit einem hohlen 
Cylinder AFGD zuſammenhaͤngt. Dieſer Cylinder ſey 
ferner mit einem waagrecht liegenden Deckel FG verſchloſ⸗ 
fen. Wenn nun die lothrechte Höhe, womit die enge 
Köhre IK die Höhe des hohlen Eylinders AFGD über« 
trifft — Im ift, und wenn man Alles bis an A mic Waſ— 
fer ausfuͤllt, ſo iſt die Wafjerfanle mnK. zwar mit der 
Waſſerſaͤule FADE im Gleichgewicht ; allein.der Dedef 
FG wird doch von der: Wafferfäule Im mit einer Gewalt 
aufwärts gedruͤckt, die fo groß iſt, als. das Gewicht einer 
Waſſerſaͤule, die FG. zur Grundfläche, und Im zur Höhe 
bat, Um diefes nody deutlicher einzuſehen, bilde man 
ſich ein, es fey der hohle Eylinder. F ADG bis an ad 
verlängert, ſo bag aA =IK, Außerdem ſey aud) Dee 
Dedel defjeiben FG ohne Schwere , und. innerhalb des . 
Enlinders fehr beweglich. ı Wenn man nun Alles mit 
Waſſer ausfülle, fo ijt das ganze Waſſer aus Gründen 
der Hydrostatif im Gleichgewicht, mithin der Deckel 
FG in Ruhe, Der Druck, den der Dedel aufwärts. 
aushaͤlt, ift: alfo derjenigen Gewalt glei), womit en 
-von-der Waſſerſaͤule a FG d niedergedruͤckt wird, das 
‚ heißt, der Dedel FG: wird von dem im der engen Röhre 
enthaltenen Waſſer mie einer Gewalt aufwärts gedrüct, 
die fo groß iſt, als das Gewicht einer — die 
zur Grundflaͤche den naͤmlichen Deckel FG, und zur Hoͤhe 
aF oder Im hat, — Aus dieſen Sagen erflart eg ſich 
ſchon einigermaßen, wie es zugeht, daß mittelit der 
Wafjertaulenmafchine des Joſeph Hell oder Hoͤll zu 
Schemnitz in Ungarn eine kleine Menge Waſſer eine große 
Menge. von unterirdiichen Waſſern aus den Erzgruben 
ausjchöpfen und auf der Oberfläche der Erde heraustreiben. 
kann; f. Wafferfäulenmafhine. 
Man nehme ein länglichtes etwas großes Stuͤck 
Kork oder Holz, bohre mehrere Löcher in allerley Rich— 
tungen hindurch, und befeftige nun verſchiedene Glasroͤh⸗ 
ren von ungleicher Weite, eine pder die andere gefrummt, 
in Daffelbe. est tauche man hie ganze Zurüftung in ei 
nen Debalter mit Waller. Go wird lesteres in alle 
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Möhren einfrefen und in ihnen zu gleicher Höhe ſteigen. 
Den Grund hiervon liefern uns obige Säge. Die Wafı 
fermaffe, welche fih nunmehr in den engen oder weiten, 
in den perpendifulären oder gefrümmten Röhren befindet, 
war fchon vorher in eben der Stelle vorhanden, mar mit 
dem übrigen Waffer im Gleichgewicht. est aber, da 
es mit der Einfenfung der erwähnten Zurüftung auf eir 
nige Zeit aus ‚feiner Stelle vertrieben wird, aber nichts 
in diefe Stelle eintritt, das ihm entgegenwürft, ſo treibt 
es in jede Röhre eben fo viel Waſſer hinein, als iym vors 
hin das Gleichgewicht halten konnte. Die - offenen Glas 
röhren fegen dieſer feiner Kraft kein Hinderniß entgegen, 
vielmehr fommen fie derfelben noch durdy die Anziehung 
zu Dülfe, vermöge welcher es in allen am Rande etwas 
über die Oberfläche hinaufgezogen:mwird, - —J 
Wenn zwey Roͤhren von ungleicher Weite mit ein⸗ 
ander verbunden ſind, ſo daß das Waſſer aus der einen 
in die andere treten kann, ſo nimmt es in beyden eine 
gleiche Horizontalhoͤhe an, und folglich ſteht es in beyden 
in dieſer Lage im Gleichgewicht. Und auf eben die Art 
ſteht das Waſſer in allen Röhren und Gefäßen, die mit 
einander in Verbindung find, nur bey gleicher Horizon, 
talhoͤhe im Öleichgewicht, ohne Ruͤckſicht auf deren Weite, 
Figur und Lage. | SER, J 
Wuͤrklich ſcheint es bey der erſten Anſicht etwas 
wunderbar, daß in zwey Roͤhren von ungleicher Weite 
das wenige Waſſer in der engen Röhre dem fo viel meh; 
veren in der weiten Röhre das Gleichgewicht halten kann; 
und doch verhält es ſich würflic) fo. Es ftelle z. B. bie 
Big. 10. Taf. IX. die beyden miteinander zufammenhans 
genden Röhren vor, wovon bie. eine viermal weiter als 
die engere fey; alsdann wird ihre Durchſchnittsflaͤche 16 
mal größer feyn, als der andern ihre. Das bineinge 
goffene Waffer wird, wenn es in Ruhe ift, in beyden, 
Röhren gleich hoch ftehen, und die Horizontallinie abed 
einnehmen, Wenn bis dahim das Waffer ſich in beyden 
- Röhren im Gleichgewicht erhalten hat, fo denke man fi) 
oder bringe würklich eine Kraft an, z. B. die eines Kür 
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pers, der die Nöhre genau ausfuͤllt; durch einen Stab 
werde dieſer heruntergetrieben ſo daß er das Waſſer der 
weitern Roͤhre um e in en Zoll herunterdruͤckt. Alsdann 
wird unten aus der weitern Röhre in Die engere eine Waſ⸗ 
ſermaſſe übergehen müffen, welche einen Zoll lang: iſt, 

und über der Durchſchnittsflaͤche 16 mal fo viel Raum 
einnimmt, als weichen die enge Röhre ihr geben kann; 
Aber ſie ſoll und muß hinein. Dies geht auch wuͤrklich, 
wenn ſie in der engern Roͤhre ſich das in der Laͤnge nimmt, 
was ſie in der Grundflaͤche weniger hat, das heißt, ſie 
muß in der engern Röhre 16 Zoll hoch ſteigen. Obgleich 
alſo jenes Waſſer 16 mal. mehr an Maſſe und Gewicht 
betraͤgt, ſo muß dagegen dieſes in der engern Roͤhre bey 
jeder kleinen Bewegung eine 16 mal groͤßere Bewegung 
annehmen, fobald jenes, es fey wodurch es wolle, ins 
Uebergewicht verfege wird. Mithin verhalten fich auch 
hier die Gefchwindigfeiten umgekehrt wie die Maſſen oder 
Gewichte; und daher befteht hier das Gleichgewicht nady 
eben der Kegel, wie bey den feiten durdy ihr Gewicht eins 
arder entgegenwürfenden Körpern. 

: Aus allen diefen ift es uns num allerdings klar ge 
nug, daß das Wafler, womit ein große: Waſſerbehaͤl⸗ 
rer Durch einen engen Zufluß gefülle wird, fo lange aus 
legterm in erftern abfließt, als feine Freyheit fi in die⸗ 
fen Behälter zu erheben fortdauert, Allein aud) der Tall 
koͤmmt oft vor, daß ein großer Behälter dürd) einen en⸗ 
gen Zufluß fich füller, das Waffer aber nicht Die Freyheit 
hat, feine Oberfläche in dem Maaße zu erhöhen, wie es 
der Druck des von oben her zufließenden Waſſers zu ber 
würfen fücht. Wer die Sache fo anfieht, wie fie ing 
Auge fälle, wird leicht glauben, der Drud des wenigen 
durch den engen Zufluß herabfinfenden Waſſers werde 
auch dann nur wenig vermögen, und e8 werde weniger 
Vorficht bedürfen, um der Würfung deffelben zu begeg» 
nen, wenn fie 3. B. in Bauunternehmungen ſchaͤdlich 
werben koͤnnte. Allein die Erfahrung lehrt etwas ganz 
anderes, und zwar folgendes nad) den Verſuchen mir eis 
nem kuͤnſtlichen Werkzeuge. 
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Zwey Scheiben von Holz Fig. 11., etwas über 15 
Zoll im Durchmeffer und alfo mit einer Fläche von ı$ 
Quadratfuß, find durd) einen Streifen von gehörig zube⸗ 
reiteten und durch eine Menge kleiner Naͤgel auf deren 
Peripherie befeſtigtem Leder fo verbunden, daß fie einen 
waſſerdichten etwa 8 Zoll hohen Balg ausmachen. Die 
obere Scheibe hat eine Deffnung A, welche mie einer 
. metallenen Hilfe und einem feſt darauf pafjenden Deckel 
geſchloſſen werden kann. Man iſt laber auch im Stande, 
über Diefer Huͤlſe eine 5 Fuß lange und nur J Zoll-weite 
fupferne Röhre Darauf anzuſchrauben. Eine Furze metal 
lene Röhre B geht über der untern Scheibe feitwäarts her— 
aus, fann aber eben fo wie A gefchlofien, oder es Fann 
ebenfalls jene Röhre auf ihr angefchraubt roerden. . Mache 
dem man nun die Röhre auf die eine oder die andere Oeff. 
gung würflich eingeſchraubt bat, fo füllt man die Roͤhre 
vermöge eines Trichters mit Waſſer. Diefes Wajler 
fliege natürlidy in den Balg, und zwar fo lange, als er 
fi; oben noch erweitern Fann, oder Feine Laft ihn von oben 
$ zuſammenpreßt. Nun aber beſchwert man ihn mit 

ewichten. Alsdann werden wohl. 300 Pfund erfordert, 
den Balg niederzuhalten, daß er ſich nicht weiter hebe, 
wenn die enge Röhre noch ferner mie Waſſer ‚gefüllt 
Um vorläufig das Gewicht von dem in der Roͤhre 
enthaltenen Waſſer zu berechnen, merke man ſich folgen⸗ 
des. Ein hohler Cylinder J Zoll weit und 5 Fuß oder 
60 Zell hoch, hat an förperlidyem Inhalt nur 113 Rus 
bik zoll. Das Gewicht hiervon beträgt nicht mehr als 
z0% Loth. Und diefe 104 Loth erfordern 300 Pfund, 
um ihrem Drud das Öleichgewicht zu Halten. Man kann 
ch leicht einbilden, wie außerordentlich unerwartet diejer 
ag allen denjenigen vorkommen muß, Die nice durch) 
"Die Theorie Dazu vorbereitet find; ‘eben Desmegen wird er 
aber auch das bydroftatifche Paradoy genannt. 
Noch paradoxer wird er ausſallen, wenn man die Berech⸗ 
nung für eine K Zoll weite Röhre und einen 30 Zoll weis 
ten Balg anteilen wollte, Denn da würde es eben ſo 
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wahr ſeyn, daß ein Viertel jenes Waſſers, naͤmlich ‘23 
Loth, zum Gleichgewicht viermal mehr, das iſt 1200 
Pfund, noͤthig haͤtken. Wenn man vollends in Die enge 
Roͤhre hineinblaͤſet, ſtatt WBaffer hineinzugießen, fo iſt 
man ſogar im Stande, den ſchwerſten auf dem Balge 
ſtehenden Menſchen in die Hoͤhe zu blaſen. Dies geht 
noch viel ſchneller, als wenn man Waſſeb in die Roͤhre 
fuͤllt. Doch muß man die Roͤhre ſeitwaͤrts anbringen, 
nicht fie in die Huͤlſe auf dem Deckel einfchrauben; damit 
die geblafene Luft, fo wie .fie duch das Waſſer in den 
Balg trirt, fich über dem Wäffer gefangen gebe. _ Auch 
diefe Erſcheinung iſt leicht zu erklären. Die-in die Röhre 
geblafene- Luft ift aud) ein. fluͤſſiger Körper, und wuͤrkt 
unter ähnlichen Uniftanden, fo wie.das Waffen. Dazu 
koͤmmt noch, daß fie bey dem Einblafen nicht bios durch 
Druck, wie das eingefuͤllte Waſſer, fondern als. eine 
lebendige Kraft auch mit einem Etöße wirft. Diefen 
theile fie dem in der Röhre fehon befindlidyen Waſſer, das 
bis dahin blos drückte, mir, und giebt ihm dadurch dag 
Uebergewicht über das Waffer in dem Balge. 
Die Mechanik fefter Körper unterrichtet ung, wie 
a} Loth mit 2200 Pfund ins Gleichgewicht. gefegt wer⸗ 
den koͤnnen, nämlich wenn fie an Geſchwindigkeit im 
Verpältniß fo viel mehr haben, als fie im Gewicht ivenis 
ger bejigen. Eben dieß muß ſich auch bey flirffigen Koͤr⸗ 
pern eweignen, und bey ihnen koͤnnte man daher dieſelbe 
Theorie anwenden, Die Sache laßt ſich jedoch nach obi⸗ 
gen Vorſtellungsarten noch beſſer zerglledern. 
Geſetzt, man habe ſtatt des Balges einen Waſſer- 
behaͤlter von gleicher Weite, und deſſen Grundflaͤche auch 
1% Quadratfuß betrage. Er ſoll aber eben fo hoch ſeyn, 
als die Röhre, die einen Durchmeſſer von J Zofl hat. 
Alles durch die Röhre zufließende Waffer wird fich dann, 
wie wir wiſſen, in jenen Behälter herabjenfen, Hat der 
Behaͤlter zwey Röhren, die Damit communielven, fo ſieht 
man in beyden Rohren Schichten von gleidjer Höhe als 
einander das Gleichgewicht haltend an, :fu wie Das Ganze 
dem Ganzen das Gleichgewicht haͤt. Nun denke mar 
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fi die Maffe Waffer, welche 5 Fuß Koch bis zur Hoͤ 
der Mündung der mit Waſſer — — 
einmal weggenommen oder vernichtet, und ein leichtes 
Bret in einer queren Fläche angebracht, welches dem 
Waſſer des Behälters das Höherfteigen wehren ſoll. 
Natuͤrlich ift dann das Gleichgewicht gehoben. Aber fein 
aufgehobenes Gleichgewicht wird wieder hergeſtellt, wenn 
nicht eine Kraft in die Stelle tritt, : Die derjenigen gleich 
ift, welche vorhin zum Gleichgewicht erforderlich war. 
Diefe Kraft war bis dahin das Gewicht der über ber-quc« 
ren mit dem Boden parallelen Fläche befindlichen Waffers 
maſſe. Ihre Größe betrug 5. ı$ Kubiffuß; 64 mal 
48 Pfunde geben 300 Pfunde. Und dem durch die Roͤhre 
— Waſſer iſt es einerley, ob ihm 300 Pfund 
aſſer oder Eiſen, oder Bley, oder zwey auf den Balg 
tretende Menſchen, wovon jeder 150 Pfund wiege, ent 
gegendrüden. Aber über ein jedes geringeres Gewicht 
behauptet es eben fo gut das Uebergewicht, als es daffelbe 
behaupten würde, wenn an der Mafle Waffer noch eine 
fleine Scyicht unterhalb der Mündung des Gefäßes, etwa 
2 tinien hoc) und ı Pfund fchwer, fehlte. Nicht blos 
bey einer Röhre und einem Behälter von den angeführten 
Hoͤhen und Weiten, fondern aud) bey jeden andern Dis 
menſionen diefer Theile kommen die genannten Erſchei⸗ 
nungen zum Vorſchein. Freylich ift die Perpendikular« 
hoͤhe hierbey nicht ganz gleichgültig. Denn wäre die enge 
Röhre schräg, obgleich fie bis, zu eben der Höhe reichte, 
fo würde fie allerdings in dieſer fchrägen age länger ſeyn 
muͤſſen, und: folglicy mehr Waſſer faſſen; allein diefes 
Wuffer würde: doch ebenfalls im Ruheſtand fommen, 
wenn ftatt des Balges ein Behaͤlter da wäre, und in 
dieſem das Waffer die nämliche Perpendifularhöße von 5 
Zuß erreichte. Folglich fehle nichts mehr und nichts we⸗ 
niger zum Gleichgewicht, als das Wajjer, welches über 
dem Deckel diefes Balgs 5. Fuß hoch ftehen fönnte, aber 
nicht da iſt. Wir haben fihon oben gefehen, daß in 
Röhren, ihrer mögen noch fo viele feyn, und fie mögen 
eine Weite, Sage und Figur haben, welche fie wollen, 
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das Waffer nur dann ins Gleichgewicht koͤmmt, wenn es 
in allen einerley Höhe erreicht bat. >» 

Dun wollen wir aber-einmal die Röhren mit ver- 
fehiedenen Waſſermaſſen vertaufchen, wovon die höher 
ftehende ganz frey liegt, und eine unbeftimmt große Ober« 
flädye hat. Die niedriger ſtehende fey eingefchloffen und 
habe über ſich die Oberfläche eines ſchweren Körpers, un 
ter welchem diefe eingefchloffene Waſſermaſſe ſich verbrei- 
tet, aber da fie nicht fteigen kann, eine überhaupt nur 
fleine Maffe ausmacht. Man ftelle ſich z. B. das Grund- 
werk eines ans Waffer geftellten Gebäudes, etwa einer 
Müple, vor, morunter durch enge WVerbindungsmege 
Waſſer aus einem vor dieſem Grundwerk hochftehenden 
Fluſſe fich hinzieht. Die Frage fen jetzt, mit welcher 
Kraft würft das fo wenige und fo beengte Waſſer gegen 
dieſes Grundwerk nad) oben zu? Das freye Gewaͤſſer, 
mit welchem es zuſammenhaͤngt, ſtehe zugleich, 16 Fuß 
höher, als das Grundwerk liegt. . Die Sache ift dann 
auch hier as eben den Gründen zu beurtheilen, wie wir 
fie oben kennen gelernt haben. Das Waffer unter dem 
Grundwerfe namlich würde ,. wenn es frey fteigen Fünnte, 
nicht eher das Gleichgewicht halten, als bis es eben diefe 
Höhe von 16 Fuß erreicht härte. Diefe 16 Fuß hohe 
Waſſermaſſe fehlt ihm alfo zum Gleichgewicht. , Es drückt 
ihm zwar das Grundwerf mit einem. Gewicht entgegen, 
das mehr als die 16 Fuß hoch ftehende Waffermaffe be⸗ 
trägt; allein dies namliche in dem Grunde beflemmte 
Waſſer druͤckt nun aud) mit einer gleichen Kraft gegen das 
Grundwerk an. Diefe Kraft muß man alfo aus dem Ge- 
wichte des Waffers fehägen, welches auf deſſen Flache 
16 Fuß hoch ftehen fönnte, . Gefegt, diefe Fläche fey 
1000 Quadratfuß groß; alsdann betrüge jene Waffer- 
mafle 16000 Kubiffuß, welches mit 43 multipliziert 
(wenn man das Gewicht von einem Kubikfuß Waffer zu 

48 Pfund rechner) 768000 Pfund ausmachen würde. 
Hieraus feuchter die Nothwendigkeit deutlich ing 

Auge, bey einem Grundbaue in oder neben dem Waffer 
ja auf obige Umſtaͤnde Rückficht zu nehmen. Sreylich 


— 
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wird diefer Drud bes Waſſers allein ein ſteinernes Ge 
biude nicht umjtürzen , weiches aus einem mel jduwerern 
Marerial aufgerugrt it. Angenommen, dieß Material 
fe 24 mal janwerer, als das Baer, jo wurde das Ge 
mäuer,, meldjes auf den erwähnten 1000 Quadratfuggen 
in der Höye von 16 Fuß fteht, ı,92c000 Pfund mie 
gen. Es könnte älfo dem Drange des Waflers überflüng 
miberfiehen, jumal wenn noch über demjelden ein fdyme 
res Gebäude aufgeführt würde. Allein dieß geſchieht dad 
nicht immer, z. B. bev den ſchweren Seitenwanden fies 
nerner Schleufen. Man macht dieie deswegen ſedt 
ſtark und breit, damit fie Die ſchweren Seltenthuͤren hal⸗ 
ten können, ohne im mindeſten nach zugeben. — 
haben fie auch den Seitendruck der Erde aus zuſtehen, der 
allerdings ſeht betraͤchtlich iſt. Man Hat es zur Regel 
gemacht, die nach medya.i. hen Gründen berechnete Stärke 
für das Gemäuer, um ſich durdy beyde Kräfte nicht über 
drüden zu laſſen, nod; um die Halfte großer an zunch⸗ 
men, damit man ein hinceicyend ſicheres Uebergemicht be 
fomme.. Wenn nun aber Waoiter unter dem Grunde 
ſteckt, weldyes mit einer Kraft würft, die wir zu F des 
Gewichts der Mauer anſchlagen, jo it mehr als dieſe 
zum Uebergemicht dienende Hälfte verloren, wenn maxi 
namlidy eine faſt gleiche Höhe des Gemäuers und Des 
Waſſers äunintmt. Gefegt, es wären nad) der Red 
nung i,920000 Pfund eben zum Gleichgewicht hinlang · 
ih. Man mache nun das Öemauer um g60000 Pfund 
ſchwerer, aber aud) um die Hälfte weiter im Grunde; 
Alsdann würft das Waſſer mit > Iheilen des Gewichts 
von 2,880000 Pfunden = 1,15 2000 ib: von unten auf 
gegen die Mauer, d,i. mit 192000 Pfunden meh, 
als die der Mauer noch zugefegten y6o000 Pfund betru⸗ 
gen. Es bleibt.alfo nicht einmal das Gleichgewicht , für 
welches 1,920000 als nothwendig beredynet waren. Ju 
der That liefert auch Die Geſchichte der Hydrotechnik me 
rere Beyſpiele, wo Schleuſen und andere wichtige Bali 
fertwerfe dadurch bald baufallig wurden, daß ſich durch ein 
Verſehen Waller unter das Giundwerf ziehen Fonnte; 
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ind fo durch die Gewalt deſſelben der Ruin des Ger 
maͤuers entſprang. N, A - 
.. Es ift daher leicht einzufehen,, sie viele Vorſicht 
Vorzüglich dazu gehört, den Boden einer Schleufe gegen 
den Druck des Waſſers von unten zu fihern. Denn feine 
fchwere Laſt Drücdt den Boden von oben, die den Druck 
des Waffers überwinden konnte;  Schleufe, ., 
Eine nicht minder-wichtige Anwendung der vorge⸗ 
tragenen Lehren findet bey. ſolchen Mafchinen ſtatt, wo 
man das Wafler.in einer weiten Röhre preßt, um es in 
einer engern mit jener "Zufammenhangenden Roͤhre Huch 
und _fchneil zum Steigen zu bringen. : Darauf gruͤndet ſich 
denn die Würkung aller Wafferfünfte, Zeuerfpui 
en und Springbruunen,. deren Sprung durch 
— rfe erzeugt wird; ſ. Druckwerke. Sie 
naͤmlich der. ſogenannte Stiefel 104und die Steig— 
roͤhhre nur 2 Zoll im Durchmeſſer weit, jo muß dennoch 
die Kraft, durch die das Waſſer zum Steigen gebracht 
wird, eben ſo ſtark ſeyn, als wenn die Steigroͤhre einen 
gleichen Durchmeſſer mit dem Stiefel haätte. Denn das 
Waſſer in diefer drückt, mit einer Kraft entgegen, welche 
aus der Höhe und. der. Durchſchnittsflaͤche nicht dieſer 
Roͤhre ſelbſt, fondern des Stiefels und folglicddes in 
Deinfefben zum Drud angewandten Kolbens zw berechnen 
iſt; fe Druckwerke. BL —— 
Ein ‚Jeder begreift leicht, daß dies Gleichgewicht 
füffiger. Körper. nur in Röhren ſtatt finder, welche in eihe 
ander zufammengehen, und- daß die flüjıgen Koͤrber in 
diefen Möhren nur dann ‚zu gleicher Höye ſich erheben; 
wenn fie von gleicher Art find, und folglich gleiche eigen- 
thuͤmliche Schwere haben. Befaͤnde ſich z. B. in’ 
der einen Roͤhre Oel und in der andern Waſſer, ſo wuͤrde 
das Oel in ſeiner Roͤhre hoͤher ſteigen, als das Waſſer 
in: der ſeinigen, jedoch immer ohne Ruͤckſicht auf die Vers 
ſchiedenheit in den Weiten dieſer Roͤhren. Vie Regel 
in Hinſicht auf das Verhaͤltniß dieſer Hohen iſt nicht 
ſchwer zu entdecken. Denn nur wenig Nachſinnen gehöre 
Dazu, :ıun.einzufehen, daß von zwey fluſſigen Koͤrpern, 
Theil I. Ddd | 
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die ſich nicht mit einander vermiſchen, der leichtere um ſo 
viel hoͤher ſteigen werde, je geringer die ſpecifiſche Schwere 
deſſelben iſt. Man gieße nur in eine gekruͤmmte aber 
gleich weite und auf beyden Seiten offene Röhre erſt et— 
was Duedfilber hinein; dieſes wird, fo lange es allein 
in der Röhre ift, auf beyden Seiten in gleicher Höhe ſich 
erhalten. Nun aber gieße man von der andern Seite 
Waſſer in eben diefe Röhre, etwa 14 Zoll:hocdh ;- aller: 
dings wird dann das Duedfilber vom Waſſer höher ge 
trieben. Allein nun meffe man die Länge der Queckſilber— 
faule nnd die Sänge der Waſſerſaͤule von dem Punkte an, 
wo das Quedfilber und das Waſſer ſich begränzen. Wenn 
alsdann. das Waffer 14 Zufl über diefem Punkte fteht, 
fo wird das Quectfilber nur x Zoll höher ſtehen. Die 
Urfache hiervon ift die: In gleich. weiten Röhren ift das 
14 Zoll hoc) ſtehende Waſſer gerade fo ſchwer, als das 
14 mal fchwerere Duedfilber in der Höhe eines Zolles; 
folglich würfen hier Kräfte entgegen, die auch dem Ge⸗ 
wichte nach einander gleich ſind. 

Jetzt nehme man eine Roͤhre, deren beyde Arme 
von ſehr ungfeicher Weite (ind; in den engen Arm gieße 
man etwas Queckſilber, und in den weitern etwas Wafler. 
Aud) in dieſem Falle wird noch daffelbe Verhaͤltniß ftart 
finden. Denn fo klein auch nun die Maſſe des; Quediils 
bers gegen die des Waffers iſt, ſo wuͤrde ſie doch, wenn 
das ſo viel ſchwerere Waſſer in der obern Roͤhre nur um 
ein tweniges Die Oberhand gewoͤnne, in:ipreriengen Röhre 
eine Bewegung annehmen muͤſſen, die jid) umgekehrt wie 

die Durchſchnittsflachen verhielte. Das Queckſuber be— 
deren fich daher eben jo gut, wie das 1.4 mal leichtere 
Waſſer in diefer Röhre thun wuͤrde, in ſeiner Stelle, 
wenn es aud) 14 mal niedriger, als, das Wafler in der 
meitern Röhre fteht, Eben dieß zeigt fich auch, wenn 
das Waſſer in dent engern und das Queckſilber in dem 
weitern Arme der Roͤhre ſich befindet. —. 

Man nehme ein cylindriſches nur ſchwaches Glas, 
fuͤlle es mit Waffer, und zerjchlage dann ſeine Seiten« 
wände, Sogleich wird die ganze Maſſe Waſſer, weiche 

y ar 
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bis dahin ſo ruhig von dem Boden des Glaſes getragen 
wurde, Theil für Theil den moͤglich niebrigiten Ort ſu⸗ 
Gen, ;und, kein Tropfen den andern aufpalten, daß er‘ 
nicht auf den Tiſch, und wenn .er weiter gelangen kann, 
von demſelben herabflöffes: _ Denn das Waſſer iſt eins 
Subſtanʒ. deren Toeite nur (ehr loder sufammenhängen. 
Auch die in Ihnen (ic) außerinbe anziehende Kraft iſt zu 
ſchwach gegen die Würfungsder, Schere, mir welcher 
g;le dep niedrigften Ört fucheu, = Aber nicht enngs qufsefng. 
mal und in dem Augenblicke entſteht dieſe Kraft, welche 
das Abfließen des Waſſers bewirkt als das, Glas ori 
Rn lagen wurde; fie war ſchon vorher da, und jeder Theil 
des Waſſers war bexeit, abzufliepen., „als; noch. der. Bo⸗ 
den des Glaſes und der ihn tragende Tiſch das Ganze hin⸗ 
derten, ſich ſenkrecht herunter zubewegen. Alleja ſie war 
nur eine todte Kraft, ein bloßer Druck, weichem die 
Wände des Glaſes jo lange Widerſtand hielten bis da⸗ 
las ‚durch die Gewalt des Schlages zerhrocyepummype 
Das Wasjer übe aljo ‚außer dem, ſenkrehten Drucke, der; 
aus. deſſen Gewicht zu fihägen üf,, auch einen reisen 
druck auf jeden Körper aus, der ihm im Wege ſtehtg: ı 
Es ift von großer Wichtigkeit für, Mannigfaltige er 
chaniſche Anlagen, diefen Seitendruck des. Waſſers bes; 
ſtimmt ſchaͤtzen zu lernen, Alsdann kann man erſt rich⸗ 
eig angeben, wie ſtark die. Wände eines Körpers ſehn 
müffen, die einen ſolchen Seitendruck von Waſſer aus⸗ 
ſtehen, das ſich an ihnen herausbewegt. wirt, og gi 
Benn man ein Gefaͤß mit Waffer ‚Augefüillt hat, ſo 
iſt der Druck des in dem Gefäße befindlichen. Waſſere gen) 
gen jeden Punkt feiner Wand oder Seite dem Gewichto⸗ 
eines lothrechten Waſſerfadens gleich, der ſo groß iſt, as 
bie lothrechte „Höhe des Waſſers über eben pen Puuẽt der 
Seite des Gefaßes. Geſeht das Gefaͤß 0DB Fig. 
6, Taj.IX. fip bis an.A Bemie Baier angefijir, und; 
man füchte den Druck, welchen ver Punkt M de Seice, _ 


Diejes Gefäßen vom Waſſer aus haͤlt. Alsdann ſtelle man⸗ 

fich zu dieſte Wacht Durch, den, Punkt M eine waagrechte 

Ebene MO vor, und, die forpeechte Hoͤhe des darüber 
— 
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befindlichen Waflers fege mar = da = er nm. 
Auf diefe Art wird der Druck, welchen der Punkt M bes 
Gefäßes von dem datin eingefchloffenen Waffer feitwarts 
aushält, dem Gewichte des Waſſerfadens da gleich feyn. 
Denn der abwärts wuͤrkende Druck des:auf der Ebene 
MO fiehenden-Waffers-auf jeden Punkt derfelben ift dem 
Gewichte des Waſſerſadens a d. oder er gleidy.” Da nun 
der Druck eines flüffigen Körpers ſich nach allen Seiten 
gleichförmig ausbreitet, fo muß aud) der Druck, den der 
unter dem Waſſer ſo tief als die Ebene -M O jtehende 
Punkt M des Gefaͤßes feirwärts leider, dem Gewichte 
des Waflerfadens ad oder er gleich feyn.  ° 

Eben’ fo: ift auch in der ſchief liegenden und bis D 
mit Waſſer angefüllten cylindrifchen Röhre CD’ Fig. ız. 
Taf.IX. der Druck, womit das Waſſer auf den Punkt v 
des. Eylinders ſeitwaͤrts wuͤrkt, genau fo groß, als das 
Gewicht eines Wafferfadehs, ‚welcher der lothrechten Höhe, 
iv des.über demſelben Punkt befindlichen Waſſets gleich 
iſt. Denn auch in dieſem Cylinder iſt der Druck, womit 
das. Waſſer auf jeden ihm in gleicher Tiefe mit v umtire 
worfenen Punkt abwärts drückt, dem Gewichte eines 
Waſſerfadens — i v gleich, wie es aus den obigen Leh⸗ 
ven deutlich erhellit. Bu 

. Will man nun in der bis A mit Waffer-angefüllten 
lothrechten cylindrifchen Röhre BA den gefammten Drud 
beftimmen , welchen ein ganzer Ring, oder cylinderfür- 
miger Theil mn der Röhre vom Wafler feitwärts aus 
halt, fo muß man das Gewicht des über eben dem Ringe 
ftehenden lothrechten Wafferfadens A c fo vielmal nehmen, 
als der Ring: Punkte in fic) enthäft, das heißt, man maf 
das :ganze Gewicht des Wufjerfadens A c' mir dem ganzen 
Ringe mn multipliciren.“ Auf eben die Art iſt dann aud) 
der Druck des Waſſers gegen den ganzen Ring tv x der 
ſchief liegenden cylindriſchen Roͤhre DC. dem Produkte 
gleich, das erhalten wird, wenn‘ man das Gewicht eines 
Waſſerfadens, der-—= iv üft, mit dem ganzen Ringe 
tvx multiplitirt. Weil nun‘das in der Nöhre AB be 
findliche-Wafjer,den Ring min’ an alten feinen’ Punkten 
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hinauswaͤrts druͤckt, ſo ſucht es dieſen Ring in allen ſei⸗ 
nen Punkten zu zerreißen, und zwar deſto mehr, je groͤ— 
fer der Drud iſt, den jeder Punkt des Ringes ſeitwärts 
ausiteht. Das nämliche Produkt, welches herausfömmt, 
wenn man das Gewicht des Wafferfadens ’A c mit dem 
ganzen Ringe mn multiplicire, ann alfo aud) die Gewalt 
. ausdrüden, womit das Waffer ebendenfelben Ring zu zer⸗ 
reißen futse. Und auf die namliche Art fann man wies 
‚der die Gewalt, mit der das Waffer dem Ring tVX zer— 
reißen will, durch das Gewicht eines Waſſerfadens — == iv 
mit dem ganzen Ringe tv x multiplicirt, “ausdrüden, 
Hieraus ijt man denn im Stande, folgende lehrreiche 
Solgerungen zum Veſten verſchiedener Maſchinen abzu—⸗ 
leiten: 


2. Wenn bie Röhre AB erft mit Queckſilber nnd dar 
auf mit Wafler bis A angefüllt wird, fo ift der 
Druck, der den Ring mn zu jetreißen ſucht, im 
erften Falle viel größer, als im zweyten; denn 
obgleich die Größe bes Ringes mn und die Höhe 
des flüffigen Fadens A c in beyden Fällen einerley 
bleiben, fo it doch das Gewicht eines Queckſilber⸗ 
fadens 14 mal groͤßer, als das Gewicht eines eben 

ſo langen und dicken Waflerfadens, 


2. Wird die Röhre AB bald bis A, bald bis ad 
mit Waſſer angefuͤllt, fo hat der Ring ın im er: 
jten Zalle wieder einen ftärfern Druck als im zwey— 
ten auszuhalten. Denn wenn man biefen Drud 
im erjten alle beftimmen will, fo muß man den 
King mn mit dem Öemwichte des ganzen Waffer- 
fadens Ac multipliciren; wollte man ihn aber für 
den zweyten Fall finden, fo müßte'man den Ring 
mn nur mit dem Gewicht des Wafferfadens 1 c 
ver .telfälzigen. Jener Drud verhält ſich daher 

zu Diepem wie Ac : lc. 
3. Die Ringe ad und mın in der mit Waffer ange« 
füllten Röhre AB jind zwar einander gleich; allein 
der untere Ring mn iſt doch einem deſto groͤßern 
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Druck des Waffers ausgefegt, als der obere ad, 
“je tiefer nın im Waffer unter ad liegt; denn um 
die Druckungen zu erhalten, welche die Ringe 
mn und ad auszuftehen baben, darf man nur den 
obern Ring ad mit dem Gewichte des Waſſerfadens 
AI, den untern mn aber mit dem Gewichte des 
Waſſerfadens Ad multipliciren. | 


Bey einerley lothrechten Hoͤhe des uͤber einem 
Ringe ſtehenden Waſſers iſt der Druck, womit das 
Waͤſſer ihn zu zerreißen ſucht, defto größer, je 
größer eben derfeibe Ring ift, weil aud) Das Pre: 
Duft defto größer wird, welches den Druck des 
Waſſers angiebt. Hieraus fpringt uns vorzuͤglich 
in die Augen, daß man die Röhren defto feiter 
machen muß, je weiter fie werden ſollen. | 


= . 


Wenn verſchiedene Ringe mn,tvx von einer gewiſ⸗ 
ſen fluͤſſſgen Materie, z. B. vom Waſſer, gedruͤckt wer⸗ 
den, ſo verhalten ſich die Gewichte der fluͤſſigen Faͤden 
Ac,iv.gegen einander, wie ihre Längen ‚ Indem man 
folche Faden allemal gleicd) dick annimmt. Um nun in 
biefem Falle den Drud zu erhalten, welchen ein Ring 
des flüfjigen Wefens ausſteht, oder Die Gewalt, momit 
dies flüflige Wefen einen Ring zu zerreißen ſucht, fo 
braucht man eben den King nur mit der Länge des ihm 
zugehörigen, lothrechten Fadens zu multipliciren, ohne 
dabey das Gewicht des Fadens in Betrachtung zu ziehen. 
Wir wollen in der Folge nur ſolche Roͤhren mit einander 
vergleichen, die mit Waſſer angefuͤllt find; und deswe— 
gen werden wir in den Produkten, welche die Gewalt des 
Wafjers gegen die Ringe der Röhren ausdruͤcken ſollen, 
die Laͤngen der Wafjerfäden ftact ihrer Gewichte gebraus 
chen fünnen. Wenn 5. B. die beyden Röhren AB und 
CD bis an A und D mit Waffer angefüllt werden , fo 
kann man die Gewalt, welche der King mn vom Waf 
fer leide, = mn. Ac, und die,‘ welche dem Dinge 
tvx zugehört, tvx.iv fegen. Es verhält ſich dem, 
nach) jene Gewalt zu dieſer, wie mn, Ac :tvx.iv, 
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Nun iſt ferher aus der Geometrie befannr, daß jebes 
Paar cirkelfoͤrmige Ringe ſich gegen einander wie ihre 
Durchmeffer verhalten.-. Man kann daher in den eben 
erwähnten Produkten ftatt der Ringe ihre Durchmeſſer 
fegen, Wenn man nun bie Durchmeffer zweyer verfchie: 
dener Ringe Überhaupt ‚mit. den Buchftaben D und d, 
und die ihnen zugehörigen lothrechten Höhen mit den Buch« 
ftaben H und h andeuter ſo verhalten ſich die Kräfte, 
womit das Waſſer diefelben Röhren zu zerveißen ftrebr, 
we D,H.:d.h, we | 
Aus den bisherigen Lehren läßt es fich ſchon einiger: 
maßen beurtheilen, mie dick die Wände der Röhren, 
3: B. der bleyernen, fegn müflen, damit fie von dem 
darin enthaltenen Waſſer ‚nicht zerriffen werden können. 
Es iſt namlic) klar, daß die Feftigkeiten der Ringe (oder 
die nöthigen Dicken der Roͤhrenwände) bey zwey dergleis 
chen gegebenen Röhren fich gegen einander ‚verhalten müf- 
fer, wie die Kräfte, womit das Waffer fie zu zerbrechen 
fucht. Wäre z. B. diefe Kraft des Waffers bey einer 
Roͤhre noch. einmal fo groß, als bey der andern, ſo müßte 
aud) die Feſtigkeit der Wände ben jener Roͤhre noch ein: 
mal fo groß ſeyn, als bey dieſer, wenn man verlangte, 
daß jene nicht leichter als diefe brechen follte: Nun ver- 
halten ſich aber die Kräfte, womit das Waſſer die Ringe 
der Röhre zerreigen will, gegen einander wie die Pro— 
dufte D.H und d.h, Wenn man alfo die noͤthigen 
Seftigfeiten oder Dicken der Wände zweyer Röhren, die 
3. B. aus Bley gegoffen werden follten, durch die Buch— 
jtaben S und f ausdrückt, fo muß: bey zwey Dergleichen 
Röhren S:f[=D.H: d.h feyn. | | | 
Wuaͤren die Größen 8, D und H bey einer gewiffen 
bleyernen Röhre. fehon bekannt, und auch die Größen d 
und h für eine andere Röhre, die erft aus Bley gegoffen 
merden follte, vorausbeitimmt , fo könnte man die noͤ— 
thige Staͤrke diefer andern Röhre aus dem Verhaͤltniſſe 
5:[>==D.H:d.hleidt finden. Mach Belidors 
Dericht lehrer die Erfahrung, daß eine bleyerne Röhre, - 
bey welcher.der Durchmefler ı Fuß, und Die. Jochrechte 
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Höhe des darin enthaftenen Waſſers 60 Fuß beträgt, hin⸗ 
länglich feft fen, wenn ihre Wand-Dide 6 Linien ausmacht. 
Bey diefer Röhre war folglich S—= 6%, D= 1‘, und 
H—= 60°. Wenn man daher in dem allgenieinen Wer: 
haltnife S; f—=D.H; d.h flatt der Buchſtaben S, 
D und H bie erwähnten Werthe fegt, fo erhält man 
6% ,f= 17,60';d.h. Hieraus folgt aber die Glei⸗ 


6 2 d 
chung [= — welche dient, die noͤthige Staͤrke 


der Roͤhren zu finden, die aus Bley gegoſſen werden 
ſollen. 


Um nun von dem Gebrauch dieſer Formel in einem 
befondern Falle ſich zu überzeugen, fo nehme man an, 
bey einer bleyernen Röhre, Die. man erſt will gießen laf: 
fen, wäre h = ı100/, .und d== 6°. Diefe Werthe 
fege man ſtatt h.und d in die. gefundene Formel, fo fin- 


| 6 „ 100°.6° 
det man für Diefen befondern Fall [= * 








Da nun 1° = — und 1“ — 12’, ſo iſt [= 


6.100.12.1ı12.6. 
_—— gie, oder ah [= 
1.12.12,60,12,12 


6 f} 7 6 . . R 
——— 2 — — 5 finien, Folglich muß die Wand⸗ 
Dice der in Diefem beſondern Falle 5 Linien ber 
tragen, 


Nur dam wären aber bie aus ber erklärten Formel 
zu beftimmenden Wand » Dicken für Die bleyernen Röhren 
hinreichend, wenn das Wafler in demſelben immer ruhig 
bliebe, Allein mit einer großen Gewalt pflegt das War 
fer in ſolchen Röhren hinaufgerrieben zu werden, und aus 
biefer Urjache nimmt auch der; Druck deffelben Waſſers 
gegen Die Seiten der Röhren zu. In ber That muͤſſen 
Daher. die Röhren ſtaͤrker gemacht werden, : ale fie nad) 
ber erklärten Formel ſeyn follten; und zwar müßte man, 
nah Belidors Meynung, die aus ber Formel gefun 
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dene Wand: Dicke noch Halb fo groß machen. In dem 
angenommenen Falle z. B. war die aus der Formel geſun⸗ 
dene Dife — 5 Linien; fie muß alfo nah Belidors: 
Meynung der Sicherheit wegen = 5 + 3 = 74 Linien 
ſtark ſeyn; fe Röhre. Werden die Röhren aus mehres 
ren Stüden zufammengefegt, fo braucht man den obern 
Stuͤcken eine fo große Stärfe nicht zu geben „ als fie auf‘. 
obige Art für die untern beftimmt wird. Denn die loth⸗ 
rechte. Höhe des in der Röhre enthaltenen Waſſers (folg- 
lich aud) der Druck des Waſſers) gegen die obern Stuͤcke 
ift Eleiner, als gegen die untern. - Am beiten würde man 
verfahren, wenn man die Wand- Die für jedes merk— 
lich höher ftehende Stuͤck der Röhre beſonders be— 
ſtimmte. | ve — 
Obige fuͤr bleyerne Röhren gefundene Formel: kann 
man auch noch gebrauchen, die noͤthige Wand» Dicke an- 
derer Röhren zu beftimmen, die nicht aus Bley gegoffen 
werden, wenn nur: das Verhaͤltniß der eigenthimlichen 
Seftigkeit des Bleyes zur Feftigkeit desjenigen Stoffes, 
woraus die Roͤhre verfertige werden foll, bekannt iſt. 
3:3. das Kupfer it nah Muffhenbroeds Verſu— 
chen mwenigftens 10 mal feiter, als das Bley; die Wand- 
Dice einer kupfernen Röhre fann alſo unter fonft gleichen 
Umftanden 10 mal fleiner ſeyn, als die Wand- Dide ei- 
ner bieyernen Röhre. Es iſt aber vortheilhafter, wenn 
man die Wand: Die, bie eine kupferne Roͤhre erhalten 
muß, aus der gedachten Formel gleich unmittelbar ſucht, 
als wenn Die Röhre aus Bley gegoflen wird, und man 
hierauf nur den zehnten Theil der auf die Art beflimmten 
Dicke beybehält, Das aber, was wegen der Vermeh⸗ 
rung der auf diefe Weife zu beftimmenden Wand - Dice 
der Röhren weiter oben angemerkt ift, muß auch hier der 
Sicherheit wegen beobachtet werden, | 

Wenn in einem Gefäße abed Taf, IX. Fig. 13. 
Waſſer fic) befindet, welches völlig in Ruhe ijt, fo wird 
dieſes vermöge der Schwere gleich ausfließen, fobald ein 
Loc) in den Boden bes Gefäßes gemacht worden ift, und 
zwar mit der namlichen Gefchwindigfeit, welche ein ſchwe⸗ 


" 
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rer Koͤrper erlangen toiirde, wenn er von einer Hoͤhe her- 
abfiele, die. der Wafferhöhe im Gefäße gleid) koͤmmt. Es 
fey naͤmlich £ ein: Waffertheildyen in einer foldyen Oeffnung 
am Boden des Gefäaͤßes, fo leidet dies einen Druck, wel« 
cher ſo groß iſt, als das Gewicht einer Wafferfaule, des 
ren Grundfläche dem Querfihnitte der Sphäre. des Wafı 
fertheilchens ,. und deren Höhe der Höhe des Waflers. im 
Gefäße gleich iſt. Diefer Druc aber entſteht von der 
chwere der Wurjercheilchen,, weldye über f in der verti- 
falen Höhe fe bis zur Oberfläche des Waſſers liegen. 
Das oberite Waffertheilchen e druͤckt das unmittelbar dar: 
unter liegende, und. theilt daher außer ihrer eignen 
Schwere eine neue Kraft mit, die der unmittelbare Drud 
verurfacht. Es mill folglidy nun mit doppelter Kraft fin 
fen; das nächftfolgende Theilchen aber verhindert dieſes 
Sinken, und.empfangt wieder außer feiner Schwere eine 
neue Kraft, welche doppelt fo groß iſt als die, welche 
das zweyte Theildyen don dem Druck der Schwere erhielt; 
diefes.dritte Theilchen will fid) demnach mit einer dreyfach 
fo großen Kraft, welche von der Summe der Druͤcke der 
darüber liegenden Wafjertheilchen herrührt, herabbeive: 
gen. Die Summe der Drüde aller Waffertheilchen muß 
Daher dem unmittelbar darunter liegenden eine Geſchwin⸗ 
digkeit mittheilen, weldye es erhalten wuͤrde ‚ wenn es 
von eben der Höhe frey herabgefallen wäre. Folglich 
wird aud) das Theilchen. f in der Deffnung eine Geſchwin⸗ 


digkeit erhalten haben, die eben fo groß iſt, als wenn es 


von e bis £ frey herabgefallen ware. Eben das gilt von 
allen Waffertheildyen , die in der untern Oeffnung ſich bes 
finden, und Deswegen muß das Wafler durd) biefelbe mit 
der erwähnten Geſchwindigkeit abfließen. 

‚Alles dies iſt aber nicht bloß von ſolchen Gefäßen 
zu verftehen , bey denen die Deffnung in dem waagrechten 
Boden fic) befindet,‘ fondern auch von.denjenigen, wo 
die Oeffnung ſeitwaͤrts an einer beliebigen Stelle ange: 
bracht iſt. In diefen Fallen wird das Wafjer mit einer 
deſto größern Geſchwindigkeit heruorfpringen, je naͤher 
die Oeffnung ben. Boden des Gefaßes iſt. Denn die 
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Urſache der Bewegung des Waſſers aus den Oeffnungen 
des Gefaͤßes ruͤhrt von dem Drucke des Waſſers her, und 
dieſer muß bloß nach der Waſſerhoͤhe beurtheilt werden. 
Der Waſſerſtrahl, welcher aus der Seitenoͤffnung eines 
Gefaͤßes herausſpringt, wird einen krummlinichten Weg 
bilden, den man in der hoͤhern Geometrie eine Par a— 
bei nennt. — Diefe Säge dienen nody zu mehrerer‘ 
Erlauterung der vorhergehenden, Auch fann man hier⸗ 
bey noch den Artifel Ausfluß des Waffers aus Ge 
faßen ꝛc. zu Rathe ziehen. 

Es koͤmmt in.der ausübenden Mechanik fehr viel auf 
die genaue Beftimmung diefes Drudfs an. Was id) wet: 
ter oben durch Waſſerfaͤden in Röhren erläutert habe, will 
id) nun meinen ‚Sefern durch die beftimmtere Geitale eines 
Mafferförpers in andern Behaͤltniſſen noch deutficher vor 
Augen legen. 

Wir wiſſen, daß das Waſſer aus einem Gefaͤße mit 
runder Wand oder mit eckigten Wänden, worin ein Loch 
gebohrt ift, defto ſchneller und häufiger perauslaufen wird, 
je tiefer das Loch unter der Oberfläche des Waffers ſich ber 
findet. Wir wiffen ferner, daß, wenn in den gebohrten 
Löchern eine ſenkrecht emporgebogene Roͤhre angebracht 
wird, das Waſſer in diefen Möhren bis zu eben der Höhe‘ 
fleigen muß, die es in dem Gefäße felbit hatz dies gilt 
fir jeden Punkt in der Wand des Gefaßes, das Loch fey 


groß oder Klein, Hoch oder niedrig in demfelben. Nun’ ' | 


ftelle man fich Fig, 14. Taf. IX. langft der phnfifchen Linie 
AB (einer $inie, die würflicy mit Dimenfionen verfehen 
ist, aber mit unendlich Eleinen) in der Flaͤche ABCD, 
welche die Dicke von dem feiniten Blatte Papier hat, fo 
viele phnfifche Punkte vor, als.der Dicke diefes Papiers 
gleichen. Einige derfelben find mit a, b, c, d bezrichnet. 
Benn dann jeder diefer phnfifchen Punkte ein Loch wäre, 


durch weldyes das Waffer zwar hervordringen, aber nicht | 


anders als aufwärts fieigen fönnte, fo würde es bis zu 
den Höhen aA, bA, cA, dA gelangen, und folglich 
wuͤrde der Drud des Waß ers "Diefen Linien der Höhen 
über den bemerften Punklen gemaͤß ſeyn. Micht anders 
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fallt Die Sache aus, wenn wir eben diefe finien aA, bA, 
cA, AA und felbit die unterjie BA horizöntal legen, und 
zwar in eine Släde, die nun mit allen dazwifchen dent. 
baren phyſiſchen kinien eine phyſiſche Flaͤche, namlich 
das Dreyeck ABA ausmaden wird, Der Drud des 
Waſſers auf dicfe phnfifche Linie AB beträgt demnach fo 
viel als die dünne Waſſermaſſe des phyſiſchen Triangels 
ABA. Verlangt man nun den Drud des Waffers auf 
Die ganze Flache ABCD in Erfahrung zu bringen, ſo 
denke man jid) fo viele phyſiſche Linien, als diefe Fläche 
enthält, und alle ſo breit,. als das dünnjte Papier ill, 
Was dann von der phyſiſchen Linie AB gilt, ijt auch von 
allen in diefer Flaͤche enchaltenen zu. verjteen. 3 
druͤckt das Waſſer in dem Gefaͤße mit dem Gew 
phyſiſchen Triangels ABA. Alle dieſe phyſiſchen & repr 
; Br vor der Flaͤche ABCD Hinausgeftelle, machen dann 
endlich einen Körper aus, und zwar das dreyeck igie Pris 
ma ABEFCD, welches ur Hoͤhe und zur Breite die 
Höhe des Waſſe vs in dem Gefaͤße AB, und ‚zur. 
EF die Lange Der Flaͤche D.C hat. Die ganze  Släche wird 
alſo mit einer Kraft gedrüct, die bem Gewicht des 
fers gleich ift in dem dreyeckichten Prisma, welches zur 
Hoͤhe und Breite Die Höhe bes Waſſers und zur länge die 
Lange ber Flache hat, 

Nach diefer Regel muß man alfo den Druck auf jede 
in einem Strich fortgehende Flache 0, Die das 
Waſſer in einer gewiſſen Höhe hält. Sreile Damme, 
die das Waſſer aufhalten, legen uns ein gutes Beyſpiel 
dar, wie man dieſe Regel in — bringen Fann, 
Doch koͤmmt es gerade nicht auf die fen rechte Stellung 
dieſer Damme oder Wände an; denn man denke ſich nur 
eine ſchraͤge Linie, wohinter das Waſſer ſteht, in derſel 
ben eine beliebige Anzaͤhl phyſiſcher Punkte, und in die— 
ſen Punkten Oeffnungen, . wodurch das Waſſer wegge⸗ 
druͤckt und ſenkrecht zu ſteigen genoͤthigt wird. Das Waſ⸗ 
fer wird alsdann in allen den daran gefügten ſenkrechten 
$inien nicht höher ſteigen, und. nicht niedriger ſich halten, 

als die Waſſerhoͤhe in dem Behälter beträgt, .. 
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Man nehme an, das Gewäffer vor einem Damme 
drüce 12 Fuß hoch in einer Länge von 1060 Fuß. Der 
- ganze Druck iſt alfo dem‘ Gewidye des Wäafjerprisma 
gleich‘, welches ſich aus der Höhe ı2',. Breite 12, und 
Laͤnge 1000 berechnen laͤßt; er gleiche folglich :dvem Ge 
wichte von 72000 Kubiffuß , oder von 3456000 Pfund 
den, wenn: man ‚die Kubikfuße mit 48, dem Öemichte 
eines Kubiffußes Waſſer, multiplicirt. Dies ift zwar 
eine große Kraft, aber. auf einen 1000 Fuß langen 
Damm ift fie nicht fo groß , als man nach demjenigen era 
warten möchte, was wir von dem großen Drud des Waſ⸗ 
ſers durch zuſammenhaͤngende Röhren : ſchon pben gewahr 
geworden find. Uebrigens verändert: ſich Die Sache gar 
nicht, es mag das Woffer, von diefem Damme ‚abwärts 
in’ einer kleißſen oder ‘großen Entfernung fi) verbreiten‘ 
Ob der Damm von dem Waffec eines kleinen oder breiten 
Fluſſes, ja ob er von dem Waſſer des Dceans gedruͤckt 
werde, iſt einerley, ſo lange man: nur: vom ‚bloßen 
Deuſcketredet. Wenn das Waſſer in Wellen an den! 
Damm ſchlaͤgt, dann wird freylich Die Sache veraͤndert; 
denn hier iſt nicht bleß Druck, ſondern auch eine lebende 
Kraft wintfam Die Stärke des Daͤmmes wird man 
daraus leicht beurtheilen können - 5.0... 5, 
Wir haben uns- die gegen jede einzelne phnfifche finie 
druͤckende Kraft des. Waſſers unter Phnfifchen Triangeln- 
vorgejtellt, dieſe find alle rechtwinklicht und gleichfdjent- 
licht, weil ihre Höhe der Grundlinie gleich iſt. Und’ 
nach geometriſchen Gruͤnden find ſolche Drepede alle ein: ' 
ander ähnlich. Nun aber verhalten fich ähnliche Drepode 
wie die Quadrate ihrer gleichnamigen Seiten, dergleichen 
hier die Höheh find. . Der! Dtuck des Waſſers nimme“ 
alfo zu, wie die Duadräte ber Höhen, in welchen es fich! 
halt, Steht DB. das Waffer vor einem gewiffen Dam⸗ 
‚me 10 Fuß, und vor einem andern 16 Fuß hoch, 8? 
verhält fi) der Druck des Waflers auf 'beyde Dämme, 
wie die Quadrate von 10 und 16, b.äl!von Foo zu 256, 
Wird das Waſſer durch die Thuͤren einer gewiſſen Schleuſe 
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A, und durch eine andere 9 Fuß hoch gehalten, ſo iſt der 
Druck nicht wie 132, fondern wie 1:4. 

Die Beftimmung des Drucks :auf jeden Theil einer 
ſolchen Fläche ift ebenfalls fuͤr die Mechanik von großer 
Wichtigkeit. Redet man- von einzeknen Punften, fo 
hilft man ſich dabey nach den obigen Sägen. - Der Drud 
verhaͤlt fich eben fo, wie die. Tiefe des Punftes unter der 
Waſſerflaͤche; 4 Fuß tief unter dem Wafferftande. drüdt 
Das Waſſer nur ‚halb fo ſtark, als auf 8Fuß Tiefe. 
Nun aber hat man oft. Urfache zu fragen, wie ftarf das 
Waſſer auf eine unter feiner Oberfläche befindliche Flache 
von beftimmter- Größe druͤcke. So werden 5. B. in oder 
nahe an dem Fuße der Damme Schleufen oder Siele an— 
gebracht, bie ſich Durch. Fallthuͤren ſchließen. Oft ſteigt 
das Waffer Hochyüber diefelben, und bricht Diuch ‚- wenn 
es dazu die gehörige Stärke hat. Die noͤthige Rechnung 

fuͤr dieſen Fall iſt nicht ſchwer zu machen. Den ſenkrechte 
Waſſerſtand vor dem Damme, als eine Linie betrachtet, 
fey 16 Fuß, und die Höhe der am. Fuße des Damme 
befindlichen Thür 6 Fuß. So entſteht Daraus ein Trian- 


2 16. 16 2. 
gel, deſſen Inhalt runs Quadratfuß bis 
trägt. Der Druck des Waffers tiber dem Theile des 





Dammes, welcher hoͤher als die Schleufe iſt, macht , 


— 5 o. Fuͤr den Theil der phyſiſchen linie vor 


* — Eur 
der. Höhe der Thuͤr iſt das. übrig bleibende (128 — 50), 
naͤmlich 78 zu rechnen. Die Thür iſt aber Feine phyſiſche 
 Sinie, ſondern eine Släche , die wir g Fuß breit afınep» 
men wollen. Felglich 18 der Drud auf den Damm und 
Die. Schleuſe zufammengenomgten, dem Gewichte von 
1024 Kabitfuß Waſſer gleichz auß den Damm über der 
Schleuſe allein aber = 50. 5 400, . Von dem Reſte 


10.10 


* 


des Gewaſſers (1024 — 400), d. i. 624 Kubitfußen, 


wird die Schleuſe allein gedrückt, welches durch 48, das 
Gewicht eines Kubitfußes Waſſer, multiplicirt, 29952 
Pfunde giebt. Be ee ee u 
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Hiermit ſteht auch die Frage in naher Verbindimg) 
wie groß die Kraft ſeyn muͤſſe, die ein das Waſſer hem⸗ 
mendes Schutzbret erfordert, um: gehoben zu werden ? 
Solche Schugbreter bringt man vor den Waſſerraͤdern der 
Mühlen-an. Gefegt, das Schugbrer jey 5 Zuß breit, 
und halte das Wafjer 4 Fuß hoch; alsdann iſt der Druck 
des Waſſers aus den Zahlert — — 2 zu berechnen. Das 
macht 40 Kubiffuß, oder 1920 36; Dies iſt dann der 
Drud, womit die Schütte gegen den innern Rand der 
Falze gepregt wird, inderh. fie auf und nieder geht; das 
durch enriteht begreiflich"eine Reibung, die man nad) der 
emeinen Siegel höchftens auf ein Drittel des Gewichts 
— auf 640 Pfund, rechnen kann; f. Friktion, 
Dazu koͤmmt nun nod) das eigne Gewicht der Schütte, 
Sehe von dem Drucke des Wauſſers herrührende Reibun 
nimmt aber ab, wie das Quadrat der. von der Schütt 
noch" gehaltenen Wafferhöhe,  fobatd die Schuͤtte um ef 
was gehoben zu werben" anfängt. Befindet fich diefelbe 
aber beträchtlich tief unter der Oberfläche des Wäflers, 
fo iſt die Rechnung fo zu machen, wie fir jene Schleu⸗ 
ſenthuͤr, und man hat + des Gewichts der dagehgen druͤk⸗ 
tenden Waſſermaſſe für die Reibung zu rechneit, wozwW 
denn” ebenfalls’ das Gewicht der zu. hebenden Schurke 
koͤmmt Erz ’ A ER re er 


Auch die Berechnung des Drucks einer Erdmaſſe 
gegen eine hölzerne Wand oder gegen eine Mauer, wo⸗ 
durch daſſelbe gehalten werden: ſoll, ſteht mit der obigen 
Berechnung des Drucks eines. Gewaͤſſers in, einer uner⸗ 
wartet genauen Uebereinſtimmung. Freylich koͤmmt es 
daſelbſt mit auſ die Art des Erdreichs ang einige haͤngen 
Dichter, andere leckerer zuſammen. Im Ganzen aber iſt 
es ausgemacht, daß der Druck einer durch einen Vorbau 
(von Holz oder von Steinen) zurhaltenden Erdmaſſe eben 
ſowohl wie das· Quadrat der Höhe zunehme, als der 
Druck der gegen einen Damm druͤckenden Waflermüffe') 
Uebrigens muß man einem · ſolchen Vorbaue, wenn er ein 


— 
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J 
Gemaͤuer iſt, lieber zu viel als zu wenig Staͤrke geben, 
und wenn er von Holz iſt, muß man ihn durch ſtarke 
Stender und fogehannte:hölzerne Anker gehörige Haltung 
verichaffen, damit dem Drude bes dahinter liegenden 
Erdreichs das Gleichgewicht gehalten werde. — Doc) 
dies im Vorbeygeben! .  , ,.. — 
Um noch einmal auf den Druck des Waſſers gegen 
die Roͤhren, worin es ſteigt oder fällt, nach der bisheri⸗ 
gen Vorſtellungsart zuruͤckzukommen, fo merke man ſich 
folgendes. Man denke ſich ein Gefaͤß, das von ſechs 
gleichen Flächen, eingeſchloſſen iſt. Auf jede dieſer Flaͤ⸗ 
chen druͤckt das Waſſer mit einer Kraft, die dem Gewicht 
eines Waſſerprisma gleicht, deſſen Hoͤhe und Grundlinie 
der Hoͤhe des Geſaͤßes, die Laͤnge aber derjenigen von der 
Seitenfläche gleich iſt. Man ſtelle ſich zu mehrerer Deut: 
lichkeit eben fo viele Prismen von dieſer Figur vor, als 
das Gefäß Seitenflaͤchen hat. Alsdann wird es ffar, 
dag der Druck des Waſſers auf alle ſechs Seitenflärhen 
des Gefäßes dem Gewicht dieſer ſechs Prismen gleich je. 
Nun stelle man diefe Prismen nach). einer geraden Linie an 
‘einander „. fo Daß fie ein Prisma zufammen ausmachen, 
dejjen Lange nunmehr der Peripherie. des Gefäßes gleich 
iſt. ‚Man wird dann finden, da folgender Sag deutlich 
genug in Die Augen ſpringt: Der Druck des Waſſers auf 
die ganze Seitenflädje des Öefaßes gleicht dem Gewicht 
eines dreyedichten Wajjerprisma, welches zur Höhe und 
Breite Die Höhe des Waſſers im Gefaͤße, und zur länge 
die. Peripherie deffelben bat: 1.7 | 
Demohngeachret aber drückt das: Waſſer noch mit 
feinem :ganzen Gewichte auf den Boden der Gefäßes, 
und audy hier nimmt, miewidwujen, der Oeitendrudf 
zu, wie die Quadrate ‚der Hoͤhen. Demi jo waͤchſt der 
Inhalt dieſer Prismen ann“ LEUTE 
». . Mimme. man jegt fhattıdes eckisften ein rundes Ges 
faß, fo verändert ſich Die: Sache ‚sur darin, ‚daß man ° 
nicht eine bejiimmte Zahl. ven ſokhen Prismen; um dafs 
gelbe herumftellen faun, Mor; Denfe ſich aber eine belie. 
bige Zahl von ppyiyam Linien. in des Gefaßes innerer 


⁊ 
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Flaͤche; alsdann iff der Druck des Waffers auf jede die 
fer Linien aus dem phyſiſchen Triangel, d. i. dem unbe: 
ſtimmbar duͤnnen Prisina zu beftimmen, welches zur 
Höhe und Breite Die Höhe des Waſſers in der Röhre, 
und zur fänge die Breite’ der phyſiſchen Linie hat. Alle 
Diefe Prismen Fann man aneinander gelegt und in Eins 
zufammen verbunden: fic) vorſtellen. Diefes eine Pris- 
ma hat dann noch eben diejelbe Höhe, "und zur Laͤnge den 
innen Umfreis der Röhre. u 


Ben höhern Röhren Hermehre ſich nun dieſer Druck 
außerordentlich. Hat man eine Roͤhre von 60 Fuß Höhe 
und 8 Decimalzoflen im Innern Umfreije, fo ijt das 

en nr an OB ' ° 
Prisma zu Berechnen auf —— 1440’000°. 
Diefe Zahl der Kubikfuße 1440'durch 48, als die Zahl 
der Pfunde multipkicier betraͤgt 60 120 Pfund. Der 
Druck des auf dem Cirkel der Durchfchnittsfläche ftehen- 
den Waſſers iſt dagegen eineKleinigkeit. Er wird aber 
ſchon viel beträchtlicher, wenn ein Pumpenkolben, der 
eine viel größere Flache hat, das Steigen des Waflers 
in diefer Höhe bewürft. Diefer Pumpenfolben har jedoch 
nichts mit dem fehr großen Gewichte zu. thun, wozu oben 
ber Eeitendruck berechnet iſt; denn er würkt nicht, um 
dieſen zu uͤberwinden, fondern blos um das. Waſſer feiner 
Schwere entgegen in die Höhe zu bewegen, und diefer 
Bewegung fegt das Waſſer eine Kraft entgegen, die aus 
der Fläche des Pumpenfolbens und der Höhe der Roͤhre 
zu berechnen if. Wenn z. B. die Fläche des Pumpen: 
Eolbens 4 Duadratfug, und die Höhe der Röhre, auf 
deren. innere Weite es num nicht ankoͤmmt, 60 Fuß be» 
trägt, fo hat der Kolben einen Widerſtand des Gewichts 
von 30 Kublkfuß, d. is von, 1440, Pfünden, zu yeben. 
Was. übrigens die Bejtimmung des Seitendrucks für eis 
nen gewifjen Theil der Röhre berrifft,: ſo macht man die 
Berechnung eben jo, wie jie weiter oben für flache Wände 
angegeben iſt. Ä 
Theil, I. Eee 
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Ein Jeder wird wohl einſehen, daß bie auf den 
legten Seiten diefes Artikels vorgetragenen Lehren über 
die Beftimmung des Seitendruds, ‚die das Wafler auf 
gewiſſe Gefäße ausübt, mit den weiterhin erläuterten 
Sägen über eben den Gegenftand recht gut beftehen fün- 
nen. Was in den legtern noch vorzubringen übrig war, 
das enthalten die erftern in noch fubtilern Zergliederungen. 
Aus allen Eann man für das Maſchinenweſen großen Nu- 
‚gen ziehen. — Auch die befondere Einrichtung der von 
Segner erfundenen hydraulifdyen Mafchine gründet ſich 
auf diefen Seitendruf des Waflers; denn fie wird da 
durch in Bewegung gejegt; f. Gegners hydrauliſche 
Maſchine. | 


W. I. &. Karften, Lehrbegriff der gefammten Mathe⸗ 
matik. Th. III, Greiföwalde 1769. 8. Hydroſt. Abſchn. IT, 
Th. V. 1770. 8. 356f. . en 

A. ©, Käftner, Anfangögründe der Hydrodynamil; 
welche von der Bewegung des Waſſers befonder& die mal; 
tifchen Kehren enthalten. ıte Auflage. Göttingen 1769. 8. 
zie Aufl. 1797- | 

3. Horwath, Mechanifche Abhandlüng über die Hr: 
droftatit, Hydraulik und die von der Aeroſtatik und Pie 
matik abhangende Mafchinenlehre. Pelt 1786. gr. 8. S.b.ſ. 

Er. Oefterholm, Diflertatio de preffione fluidorum h- 

terali. Lund 1792. 4. ' 

Sopra laipreffione de Fluidi del Greg. Fontana, in da 
Memor. di Matemat. e Fifica della Soc. Ital. Tom. H 
P. I. S. 142. f. — 

Obſervazioni ſopra vari effetti della preſſione de Fluid, 

' del Sim. Stratice; in den Memor. di Matem. e Fif. della 
Soc. Ital. Tom. V. ©. 525, f. 


Hof. Stapf, zuverläffige Mittel zur Vermeidung dei 
HöHedruds des Wafferd auf alle tief liegende Bodenflaͤchen, 
durch welche die Schleufen und Schiffdacken gegen bad Spren⸗ 
gen des Bodens alıf immer gefichert werden. Insbrud 
1798. 8- — 


— 
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736 Buͤſch, Mathematik zum Nutzen und Vergnuͤgen 
des buͤrgerlichen Lebens. Th. II. Hamburg 1799. 8. S. 
Druckbaum, ſ. Druͤckel. 
Druckbaum der Weinpreſſe, ſ.Kelter⸗ 
baum. A De 
Er Drudeif en werben Bey Hammerwerken zuwei⸗ 
fen die eiſergen Daͤumlinge genannt, welche an dem Um—⸗ 
fange der Welle figen; f. Daumen. . h 
— Drückel, Diudbaum, Drudpebel, 
Druckſchwengel, Drudftange. So nennt man 
einen Hebel, momit vermöge des Druds etwas in die 
Höhe gehoben wird. _ Deswegen heißt auch zumeilen das 
Brecheifen Drüdel. Bey Feuerfprigen und andern 
Drucwerfen verfteht man unter Drüdel oder Drud- 
ftangen einen Hebel, durch deſſen Niederdruͤckung der 
Kolben des Stiefels in die Höhe gehoben wird; f. Feuer: 
fprige. Auch an der Heblade befinder ſich ein Druͤk— 
kel, womit man den Bergbohrer zur Unterfuchung des 
Gebirges wieder herauszieht, und bey der Wäfcharbeit 
koͤmmt ebenfalls ein Drüdel vor, der von den Dau— 
men der Wafllerrad» Welle niedergedrüdt wird, und da— 
durch die Druͤckelwelle herumdreht; ſ. Waͤſche. 


Druͤckelpumpen, ſ. Drudwerke: 


Drückelſaͤulen find Säulen bey dem Stoß. 


gerüäfte in den Waͤſchmaſchinen; ſ. Waͤſche. 
Drückelwelle Heiße bey Waͤſchmaſchinen eine 
Welle, die, von dem Drüdel herumgedreht, die Schere 
und die Stofftange in beitandiger Bewegung erhält; f. 

Waͤſche. — 
— Drüder, Stempel. Mit dieſen Wörtern be— 
zeichnet man in Münzen den hohlen ftähternen Segel, 
welcher auf feiner. Grundfläche mit einem ſcharfen Rande 


verfehen ift, und in dem — der Spindel ſteckt, 
ee 2 | 


1 . 
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die Durch drey Mittelftege der Durchſchnittmaſchine 
geht. Mit diefem Drücker werden die Münzen aus ben 
geitrecften oder geblätteten Zainen, fo groß man. fie ha 
ben will, auf der Unterlage rund. ausgeſchnitten; ſiehe 
Durchſchnitt in Münzen. | 


*Drucker der Nepetir - Tafchenuhr, 
ift der in der hohlen Stange des Gehaͤnges an dem in- 
nern Gehäufe der Uhr bewegliche: ftählerne Theil, welcher 
an feinem aͤußern hervorftehenden Ende einen filbernen 
oder goldenen Knnopf'pat , je nachdem die Uhrgehäufe von 
Silber oder ven Gold find. Soll die Uhr ‚repetiren, fo 
muß man diefen Druder mit dem Daumen der Hand hin 
einfchieben; f. Repetirubt, e 


| Drucdermaf chine, Drucmaſchine. 
Druckerpreſſe, ſ. Buchbruckerpreſſe. 


Druckfedern find duͤnne elaſtiſche Federn, mt: 
weder von ſtark gehaͤmmertem Meſſingdrath oder Meſſing⸗ 
bleche, oder von Stahl zubereitet, und im letztern Falle 
federhart gehärter; |. Härten. Sie kommen beym 
Mafchinentvefen oft vor, ‚und dienen vorzüglih, um ei 
nen Einfall in die Zährie eines Rades zu drücken, das 
mie diefer Einfall beym Herumdrehen des Rades immer 
wieder zwifchen die Zähne falle, und das Zuruͤckweichen 
des Rades verhindere, Alsdann führen fie auch den Na 
men Sperrfedern. -Sie werden. mit Schrauben oder 
mir Nieten an ihrem gehörigen Orte feſt gemacht. 


Drud haken, ſ.Einfall. 


Druckhebel nennt man gewoͤhnlich den Hebel 
der erſten Art, oder denjenigen, wo der Ruhepunkt 
in der Mitte, und Kraft und Laſt an beyden Enden des 
Hebels angebracht ſind. Man gebraucht ihn vorzuͤglich 
zum Heben und Sortwälzen großer Laſten, und deswegen 
heißt er im gemeinen Leben Hebebaumu.f.w. Hier: 
her gehört auch der fogenannte Wendebaum der Mül- 
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fer: und Zimmerleute, fo’ wie bie — ge der 
Feuerſpritzen; ſ. Druͤckel. 


Druckhdhe heißt die — Hoͤhe des 
Waſſer piegels über dem Mittelpunkte der Ausftupöffnung‘ 
am Ende einer Roͤhrenleitüng. 


Druckkoͤpfe werden bey Waſchmaſchinen die 
Daumen genannt, welche. auf den Drückel drücken, 
dadurd) die Druͤckelwelle herumdrehen, und die Scheere. 
nebjt der Stoßftange in Bewegung fegen; ſ. Waͤſche. 


Druckkolben wird der Kolben bey Drud;” 
werfen genamt; f. Druckwerke und Kolben. 


Drudmaf ine... Hierunter verſteht man eis 
gentlich jede Maſchine, womit auf Papier, auf Leinwand, 
auf Atlas und auf alle moͤgliche andere Arten von Zeugen 
etwas abgedruckt wird, Die Buchdruckerpreſſe 
Babe ich ſchon in dem ihr zugehörigen Artifel beſchrieben, 
und hier werde ich mich nur auf andere Druckm aſchi— 
nen einlaſſen, wie ſie in einigen Zeugmanyfaktupen und 
in ähnlichen Anftalten vorfommen. 

Vier Walzen ſtehen vertifal uͤber einander; die un⸗ | 
terſte oder vierte befindet ſich mit ihrem halben Durchmef- 
fer in einem Kaſten, dem Farbentroge, der auf einem 
Geſtelle von vier Beinen ruht. Auf dieſem Geſtelle iſt 
ein Galgen angebracht, worin die Zapfen der Wellen lau— 
fen. Ueber dem Galgen ſteht ein Haſpel. Das Geſtelle 
des Farbentroges kann verlängert werden, und in demſel⸗ 

ben befinden fic) Hinter den vertikal uber einander liegen« , 
den Walzen fünf andere,, die horizontal liegen, „und deren 
Zapfen in’ dem, verlängerten Geftelle „geben. Auf die 
fünfte diefer Walzen wird das zu druckende Zeug gewun⸗ 
den, und swifchen ‚ben. vier andern hindurch geleitet, fo 
daß es bald oberhalb, bald. ‚unterhalb den Walzen herum« | 
läuft. Won den vier über einander liegenden. Balzen 
enthält ‚Die zweyte von oben herab bie auf ihrem, Umfange - 
geftochene Form; die oberſte oder Die erſte, Die.britte und . 
Die vierte oder, Die unterſten ſind mit grobem Tuch bezogen. 
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Mird nun die —— mittelſt einer Kurbel gedreht, 
und das zu druckende Zeug zwiſchen ihr und der oberſien 
Walze hindurchgeſteckt, fo bewegt fi) das Zeug zwifchen 
den Walzen weg. Da nun die unterfte oder vierte Walze 
in dem $arbekaften fid) umwaͤlzt, fo nimmt fie die darin 
befindliche Drudfarbe an, und theilt fie der dritten Walze 
mit. Diefe giebt dann der Drudwalze die Farbe, von 
10 fie auf das Zeug koͤmmt. So mie nun das bedrudte 
Zeug über den Walzen hinweg geht, wird es nach und 
nad) auf den über den Eylindern angebrachten Hafpel ger 
munden. Da aber das Zeug bald dünner bald dicker iſt, 

fo fönnen auch alle Walzen bald näher an einander, bald 
weiter von einander ab geftellt werden. Zu jedem befon. 
dern Muſter wird natürlich aud) eine beföndere Formen: 
welle erfordert. Das Aufwinden des Zeugs auf den Haf 
pel gefchieht ohne menſchliche Hülfe; denn an dem Hajpel 
fißt eine aufgewickelte Schnur, woran ein Gewicht hängt, 
weld)es das gedrudte Zeus aufwindet fo mie es aus ben 

Walzen koͤmmt. 

" Eine neu erfundend ij. Drudmafdin e ift auf 
folgende Art eingerichtet. Die Hauptbeftandtheile find 
eine metallene nad) dem gegebenen Mujter gravirte Welle, 
welche durch einen Stern, nad) Art der Welle an der 
Kupferdruderpreffe, um ihre Are bewegt wird. 
Unter derfelben läuft der Farbekaſten mit feiner eingeſenk · 
ten Buͤrſte fort, welche die Welle einſchmiert, waͤhrend 
ein zur Seite der Welle ſtreifender Holzſpahn, der durch 
eine Feder an ſie angedruͤckt wird, ſie abwiſcht. Der zu 
druckende Kattun wird an der obern Seite der Welle auf 
gelegt, und durch eine andere, unmittelbar auf der gra⸗ 
virten Welle liegende, gefaßt, die durd) ihre Laſt zunächft 
den Drucd giebt, während beyde mit ihren Pfannen in 
den Schligen der Gatterfänlen , wie bey den Rollmaſchi⸗ 
nen, auf und nieder Spielraum haben. 

Es verdient hier auch wohl noch erwaͤhnt zu werden, 
daß man zu fondoh eine Drudmafchine erfunden har, mit 
welcher man von einem'eben beſchriebenen Blatte Papier, 
das nicht geleimt iſt, in einigen Minuten einen Abdruck 
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machen kann, der dem Original voͤllig gleich koͤmmt. 
Die Maſchine ſelbſt beſteht aus zwey Cylindern, und der 
Abdruck geſchieht, damit er nicht verkehrt erſcheine, nicht 
auf dem Papier, ſondern durch das Papier auf der ent⸗ 
gegengefegten-Seite. Die Mafchine Eoftet 6 Guineen, 
und es iſt noch weiter nichts davon bekannt geworden. 


J. K. G. Jacobſons Schauplah der Zeugmanufaltu⸗ 
ren. Tb. I. 1773. 4. Taf. IV. Fig. 5.7. | 
Repertory of Arts and Manufactures. Vol..V. London 
1796. 8. p. 145. — Richelſons Drudmafchine zu Pa⸗ 
pier, Linnen u. (.w. 

- . Earl Auguft Behr, Befchreibung einer nen erfundeo 
nen Ziz⸗Druckmaſchine, nebft einer vollſtaͤndigen Abbildung. 
Pirna 1799. 8. 

Fr. B. Weber, der dkonomiſche Sammler, ober Ma⸗ 

gazin vermiſchter Abhandlungen und Aufſaͤtze aus dem Ges 

biete der geſammten Land⸗ und Hauewirthſchaft. — 
1801. 8. St. I. 


Drudpreffe, Bolgenpreffe,. heißt eine 
Preffe, womit die Farben auf die fogenannten wachslein- 
wandenen Tapeten gedrudt werden. Eine große, ſtarke, 


lange und breite Tafel, über welcher die Preffe in einem ' 
Galgen von ftarfem Kreuzholz ſchwebt, dient der Prefle 


jur. Örundlage. Die Preffe felbit hängt in einem eifer- 
‚nen Geftelle, welches auf dem hölzernen Geftelle hin und 
her geſchoben werden fann. Denn das eiferne Geftelle 
ift aus vier langen Stangen und zwey kurzen Querſtan⸗ 

en ſo zuſammengeſetzt, daß es ein länglichtes Viereck 

bildet, und man es mit den beyden oberften langen Stan» 
gen auf dem bölgernen Rahmen, deſſen zwey längften 
Stücke oben mit Eifen befchlagen find, Hin und her zu 
ſchieben im Stande it. Die beyden unterften langen 
Stangen des Geftelles find rund geſchmiedet, die übrigen 
aber Eahen Ecken. Der $änge nad) Hänge dies eiferne 
Geſtelle auf dem hölzernen Rahmen, und eben ſo fann es 
aud) von einem Ende zum andern gehoben werden. Die 


‘ 
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Preffe felbft ift ein ftarfer vierfeitiger mie eine abgeftugte 
Pyramide gebildeter Klotz, der mit dem oberen Dünnjten 
Theile auf einem fiarken eifernen Bolzen hängt. Der 
Bolzen, melcyer den. Klotz von oben durchbohrt ,- fpringt 
an beyden ‚Enden fo fang vor, daß diefe Enden zu Kin 
gen umgebogen werden Fönnen; mit Hülfe der legtern 
wird dann der Klog auf die unterften runden eifernen 
Stangen des Geftelles gefchoben, und darauf hin und 
ber bewegt. In dem Klose fteckt auch eine ftarfe metal⸗ 
lene. Schraubenmutter , welche einige Zoll bervorragt, 
und in diefer Schraubenmutter ift mit einer Schraube bie 
eiferne Preffe befeftigt, die aus einem eyrunden Stem: 
pel beſteht, auf deſſen unterften Ende eine runde, ftarke 
und ſchwere eiferne Scheibe fic) befindet. Diefe Scheibe 
hat einige Zoll im Durchmeſſer, und wird Bolzen-ge 
nannt. Der eyrunde eiſerne Bolzen iſt in der Mitte 
waſſerrecht durchbohrt, und Durch. Diefes Loch geht ein 
farfer eiferner Schwengel hindurch, mittelſt welchem bie 
Preffe auf die zu prefjende Druckform geſchraubt werden. 
Fann. Denn die Schraube der Prefje wird bierdurd) in 
der, Schraubenmutrer hinabgedreht, und der Bolzen 
drückt gegen die Form. | 


Man hat auch noch eine andere Art diefer Preffen, 
“ welche mirieinem oben mit einer Rolle verfehenen Biegel, 

ohne ein- anderes Geftelle, von Eifen, unmittelbar auf 
dem Balken der. Tafel verfchoben werden kann. Sie ift 
zwar einfacher, Aber nicht jo bequem‘, weil fie nicht, mie 
jene, fid) auch nad) der Breite verfchieben läßt. Jene 
Fann auf der ganzen Tafel, wo nur Zeug liege, binge 
führt werden, ohne daß man'nörhig hat, das Zeug zu 
verrücken. Die Tafel beyder Arten von Preffen iſt ge 
polſtert, Damit die Tapete beym Drucken eine weiche Un- 
terlage Habe. Das Polfter ift mit vermifchten Pferde 
und Rehhaaren ausgeftopft, und beym Drucken wird 
noch) Papier oder Linnen ımtergelegt, worauf alsdann bie 
zu bedruckende ·Leinwand zu liegen koͤmmt. | 


Drudpumpen, f. Druckwerfe, 


Druckwerke 809 


Druckraͤder nennt Herr Parrot diejenigen 
Waſſerraͤder, welche durch dar Druck des Waſſers her- 
umgetrieben werden, im Öegenfage von Stoßraͤdern, 
wobey das Waller mehr ftoßmeife würft, und feine 
ganze abfolute Gefchwindigkeit anwendet ; |. Wafjer- 
räder. | ' ——— 


Druckſchaufeln ſind eine Art Hebefhau | 
feln, womit man das Waſſer ſchnell in-die Höhe wirft; 


1. Hebeſchaufeln. 
Drudftange, f. Drückel. 
Druckftempel, f. Druckkolben. 


Druckftiefel wird die Rolbenröhre eines Druck— 
werfs genannt; f. Druckwerfe. Ä | 


Druckventilator, f. Ventilator. 


Druckwaſſer. Diefes Wort ift bey den Muͤl— 
lern gebräuchlich. ' Sie deuten damit das Öefalle vor Dem 
Waſſerrade an, und unterfcheiden es fo von dem Gefälle 
in Untergerinnen; ſ. Gefälle und Öerinne. 


Druckwerke, Druckpumpen, Drückel- 
pumpen, Appreſſionspumpen. So nennt man 
Pumpen, worin ein Kolben mittelſt einer Zugſtange 
auf und nieder bewegt werben kann, um das Waſſer ent: 
weder felbft in der Pumpenröhre oder in einer andern da- 
mit verbundenen Röhre in die Höhe zu treiben. Be— 
Fanntlid kann das Wafjer durd) ‚den bloßen ‘Druck: der 
Luft nicht über 31. oder 32 Fuß hoch gehoben werden; f. 
Barometer, Druck der Luft und Saugmwerfe. 
Man ift daher genöthigt, : in denjenigen Fallen, wo es 
zum Gebrauch nothwendig höher ‚gehoben. werden muß, 
eine äußere mecyanifche Gewalt, die einen Koiben nieder 
drückt und Dadurch das Waffer höher hebt, zu Hülfe zu 
nehmen. Daraus find nun die Drucfwerfe entitan- 
den, bey welchen aud) oft fogar die Elaſticitaͤt der Luft zur 
Verſtaͤrkung der Gewalt gebraucht wird. 
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Die Druckwerke ſind entweder vereinbarte 
Saug- und Druckwerke, oder bloß eigentliche 
Druckwerke. Den der erſtern Art preßt ber Kolben 
bey feinem Hinaufiteigen das Waſſer aufwärts, bey der 
andern aber wird das Waſſer durch den niedergedrückten 
Kolben in die Höhe getrieben. Fig. ı. Taf. X. ftelle ein 
‚vereinbartes Saug- und Druckmwerf.vor, wenn nur 
Der ganze Kolbenzug ML unter dem Waflerfpiegel mn 
des in feinem Behaͤltniſſe ftill ftehenden Waffers liegt, 
Wird der Kolben ve von feiner unterften Stelle LR in 
die höchite MIN erhoben, fo entiteht allmalig ein leerer 
Kaum zwiſchen LR und MN. Das unter BC befind» 
lie Wafler muß alfo das Ventil Ft öffnen, in den Stie- 
fel oder Die Kolbenroͤhre hineindringen, und den ganzen 
Raum MNCB ausfüllen. Beym Herabſinken des Kol 
bens wird das Wafler im Stiefel zufammengedrückt, es 
öffnet alfo das Ventil v des Kolbens, und diefer finft in 
dem mit Waffer angefüllten Stiefel bis L R, mo feine 
ünterſte Stelle ift; folglid) befinder fich hierauf das ganze 
Waſſer MN RL über dem Kolben. Wenn alfo der 
Kolben aufs neue in die Höhe geht, fo freibt er da uber 
fich befindliche Waffer aufwärts, indem das Ventild als 
darin vom Waffer felbft gefchloffen wird, und das unter 
BC vorhandene Waffer dringt, wie in die. Kol: 
benröhre ein. Auf diefe Art wird das Waſſer nach fort- 
gefestem Spielen des Kolbens bis an x fteigen, und da 
ſelbſt ausfliegen. Nun find, wie man aus dem Artikel 
Pumpe genauer erfährt, vereinbarte Saug- und 
Drudwerfe oder vereinbarte Saug- und Heb: 
werke, ſolche Pumpen, die über dem Stiefel.nod; ein 
Aufſatzrohr von betraͤchtlicher Sänge. haben, und’tine g& 
wöhnliche Saugpumpe iſt alsdannı nur darin von ihnen 
unterfchieden, daß fie gleidy über dem Kolbenrohre “aus: 
gieße, und deswegen niedriger Sag oder ſchlechthin 
Saugmwerf heißt. 4 
Mon einem wuͤrklichen Druckwerke kann man ſich 
Fig. 2. einen Begriff machen. ABDE iſt der ins Wal; 


fer eingetauchte Stiefel, an defjen Boden ſich das Ven— 
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til O befindet. Bey D ift eine Seitenoͤffnung mit einer 
fogenannten Kropfröhre, melche den Stiefel mit der 
Steigröhre FVDH verbindet. Bey E denfe man 
ic) ein Ventil, welches aufwärts geöffnet werben Bann; 

er Kolben MN abet hat Eein Ventil. Steigt nun der 
Kolben hinauf, fo dringt das Waffer beym Ventil O in 
den Stiefel eben fo hinein, wie es bey dem Drudwerfe 
von der erjten Art geſchah. Wenn hierauf der Kolben 
niedergedruͤckt wird, fo fehließt das im Stiefel zufammen« 
gepreßte Waller das Wentil O zu, und öffnet zugleich 
Das andere Ventil bey E; das Waſſer dringt demnad) in 
die Steigröhre ein, und kann nicht mehr in den Stiefel 


zurücktreten, indem es durch fein ‚eignes Gewicht das 


Ventil bey E wieder zuſchließt. Nach wiederholten 
Spiele des Kolbens wird daher immer mehr und mehr 
Waffer in die Steigröhre getrieben, bis es endlich die 
ganze Steigröhre anfüllt, und hernach bey der Gußmuͤn⸗ 
dung FH ausfliegt. . SE, 
Fig. 3. gewährt von biefem Druckwerke noch eine 
deutlichere Anſicht. AB ift die Saugröhre, welche mit 
dem untern Theile im Waſſer fteht, und oben bey A ges: 
gen den Stiefel zu mit einem aufwärts gehenden Ventile 
verfchloffen if. AC ift die Kolbenröpre; durch ihre. 
obere Mündung C wird der Kolben hineingebracht, und: 
man kann dieſe Deffnung mit einem Dedel verfchließen, 
um zu verhüren, daß fi) fein Staub oder andere Unrei- 
nigkeiten hineinfegen. FD ift die Kropfröhre, welche 
den Stiefel mit der Steigröhre HE verbinder ; an diefer 
befindet: fi) bey F das Ventil, welches bloß aufwärts 
in’ die Höhe geht. Diefe Röhren müffen insgefammt von 
Mefling oder anderm harten Metalle feyn. In dem 
Stiefel fpielt der Kolben I. Diefer beſteht gewoͤhnlich 
aus’ einer dicken kurzen meflingenen Platte AB Fig. 4., 
deren Dütchmeffer etwa ı% bis 2 Sinien kleiner ift, als 
der innere Durchmeffer des Stiefels. An diefem befin⸗ 
‚det fich oben in H ein Ning, in welchem bie Kolben. 
ſtange feft ſitzt; unten aber ift ein kleiner Cylinder von 
Meiling CD angebracht, der ſich in DR in eine Schraube 
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Unter die Platte AB werden dicke lederne Scheiben ge 
legt , Die in der. Mitte ein loch haben, durd) weiches ber 
Eplinder CD hindurchgehzt. Diefe Scheiben find von 
gutem dichten feder, und etwas größer als Die innere 
Hohlung des Stiefels. Wenn diefe Scheiben feit anein- 
ander geſchlagen ſind, ſo wird an die Schraube DR eine 
£upferne Scheibe LM angefdyraubt. Die dadurch fell 
jufammengepreßten ledernen Scheiben E F werden als 
daun.auf einer Drechſelbank fo weit abgedreht, bis fie 
mit dem Cylinder AB einerley Durchmefier haben. Man 
ſtoͤßt nun den. an die Stange beſeſtigten Kolben ganz in 
ben Stiefel hinunter , und begiegt ihn mir Waſſer. Das 
Durch quellen die Iedernen Scheiben EF auf, und ver: 
fliegen fodann den innern Raum des Stiefels völlig. 
Was übrigens _fonft bey dem Kolben und bey der Wahl 
und Einrichtung der Ventile zu beobachten ift, fo ſehe 
man darüber die Artifel Kolben und Bentil nad. 


Wenn Drudwerfe nur einen Stiefel haben ,: fo 
find fie einfach; beftehen fie aber aus zwey oder meht 
Stiefeln, deren Kropfröhren das Waſſer in eine Steig 
röhre zufanmmenleiten, fo beißen jie zufammenge 
feste Druckwerke oder doppelte: Druckwerke. 
Bey den einfahen Druckwerken preßt der Kolben beym 
Midergehen Waſſer in die Steigroͤhre, im Aufitgigen: 
aber findet ein Stillſtand ſtatt. Am nun beym Auf⸗ und 
Niederfpielen des Kolbens Waſſer ia die Steigröpre zu 
treiben, fo pflegt man zwey Druckwerke fo. mit, einander 
zu verbinden, daß der eine Kolben in die Höhe ſteigt, 
wenn der andere Kolben niebergeht. : Wende, Stiefel koͤn⸗ 
nen alsdann mit einer und derfelben Steigröhre verbunden: 
feyn, wobey nur ein jeder feine ‚eigne Kropfröhre und. 
fein eignes Ventil haben muß.‘ Schon ven Alten waren: 
dergleichen doppelte Druckwerke bekannt ,ı und. als Erfin- 
der derfelben nennt Vit ru v im raten; Kapitel ‚des zehn⸗ 
ten Buchs feiner Architektur den Etefibius, weswegen 

fie aud) Machinae Ctesibianae genannf wurden, ‚Diejer 


Druckwerke | 813 


Cteſibius lebte etwa 150 Jahre vor Chrifti Geburt 
zu Alerandrien. 
Ein doppeltes Druckwerk ift:ollemal einem einfachen 
vorzuziehen, um eine größere Gleidyförmigkeir der Bewe⸗ 
gung zu erhalten, "und zur Erhebung einer verlangten 
Waſſermenge mit einer geringeren Gefchwindigfeit der die 
Kolben betreibenden Mafchine ausjulangen Man nn⸗ 
cerfcheidet aud) Druckwerke mis ſtehen dem Stie 
fel, wenn der Stiefel lothrecht ſteht, und Drudwerte 
mit liegendem Stiefek, wenn ber Stiefel waag— 
recht liege, von einander, Die. Druckwerke mit liegen 
dem Stiefel find im Allgemeinen vollfommener , als die 
mit ftehendem. Zu manchen Abfichten verlange man 
auch, daß das Wafler aus der Steigroͤhre am Ende un 
unterbrochen ausfliegen-foll. .Diefes laͤßt ſich durch ein 
mit der Steigroͤhre in Verbindung gebrachtes lufthichtes 
Behaͤltniß bewerkſtelligen, welches ver Windfeffel ge 
nannt. wird, Das in der Steigroͤhre hinaufſteigende 
Waſſer ſteigt naͤmlich zugleich in dieſem Behaͤltniſſe auf⸗ 
waͤrts, und preßt die darin enthaltene Luft allmaͤlig in 
einen engern Raum zuſammen. Die ſo zuſammengepreßte 
Luft druͤckt nun gewaltſam auf das: Waſſer,  und-rreibe 
dieſes bey fortdauerndem Kolbenſpiele unaufhoͤrlich aus 
der beſtimmten Oeffnung hinaus; ſ.Windkeſſel— 
Zwar iſt der Gebrauch des Windkeſſels bey den Druck— 
werken nicht eingefuͤhrt; er iſt aber doch dabey leicht an⸗ 
wendbar. Bey andern Maſchinen, z. B. bey den Feuer⸗ 
ſpritzen (die eigentlich auch zu den Druckwerken gehoͤren) 
bat man den Windkeſſel wuͤrklich eingefuͤhrt; ſ. Feuer⸗ 
fpritze. Bey Druckwerken koͤnnte das beſſere Anſehen 
eines ununterbrochenen Strahls zum Gebrauch des Wind⸗ 
keſſels Anlaß geben; bey den Feuerſpritzen aber verlangt 
man den ununterbrochenen Strahl nicht um des ſchoͤnern 
Anſehens willen, ſondern um die brennenden Stoffe un— 
aufhoͤrlich mit Waſſer überfchütten zu können. ° In diefer 
Ruͤckſicht hat er bey den Feuerfprigen einen recht wejent- 
lichen Mugen. Bey den Druckwerken erreicht man die 
naͤmliche Abſicht ſchon dadurch, dag man das Waſſer 


— 
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oben in einen Keſſel oder in ein ſonſtiges Behaͤltniß auf 
fängt. Diefes Behaͤltniß befümmt eine Ausflußröhre, 
aus der das Wafler ohne merfliche Aenderung feiner Ge 
ſchwindigkeit abfliege, wenn das. Behaͤltniß weit genug 
in Bergleichung mit der Oeffnung der Ausflugröhre ift, 
Demohngeachtet hat aber auch der Windkeſſel bey dieſen 
Arten von Drudwerfen feinen großen Nugen, und wuͤrk⸗ 
lic) ſollte er-überall bey .folchen Mafchinen angebracht wer; 
den. Weil nämlic) in der: Zwilchenzeit, da der Kolben 
nicht würft, die zufammengeprefte Luft das Wafler durch 
Die Steigröhre hindurchzutreiben fortfährt, fo braucht das 
Wafler in dem Augenblicke, wo der Kolben wieder zu 
würfen anfängt, feine Bewegung nicht erft wieder von 
Null anzufangen, es gebt alfo zur erfordirlichen Beſchleu⸗ 
nigung feine Kraft verloren, und dieſes ift in dem: mleijten 
Hallen von Wichtigket. 

"Zur vortheilhaften Einrichtung eines Druckwerks iſt 
es ſehr nöthig, gute Grumdfäge zu kennen, ohne melde 
die Mafchine begreiflih nur unvollfommen ausfallen 
würde. Ich will: deswegen bie vorzüglichiten derfelben 
bier beybringen. | | — 

Es ſey die Steigroͤhre VFHD Fig. 2. Taf. X mit 
Waſſer angefuͤllt, und der Kolben befinde ſich bey ſeiner 
unterſten Stelle SV. Auf letztern wuͤrke eine Kraft P 
nur fo viel, daß das in der Steigröhre enthaltene Waß 
fer mit dem Kolben im Gleichgewicht bleibt. Die Rei⸗ 
bung fege man jegt noch bey Seite. Die Kraft P ift 
dann fo groß, .als das Gewicht einer cylindrifchen Buffer: 
faule, welche die unterfte Fläche: des Kolbens zur Grund: 
fläche, und die lothrechte Höhe r A des in der Steigröpre 
enthaltenen Waſſers zur Länge hat; f. Druck des Waſ⸗ 
fers. Die Kraft P iſt bemnach im Stande des Gleich⸗ 
gewichts eine -und eben diefelbe, es mag die Steigröhre 
enge oder weit feyn, wenn nur der Durchmefler des Stie 
fels und die lothrechte Höher, worauf das Waſſer ge: 
hoben werden joll, einerley bleibe; folglich haͤngt die 
Größe der gedachten Kraft P Feinesweges von der Mengr 
des in der Steigröhre befindlichen Waſſers ab., 
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Die Mechanik der feſten Körper lehrt, daß die Kraft 
P, welche auf die Maſchine wuͤrklich angewandt wird, 
nachdem dieſe ihre gleichfoͤrmige Bewegung ſchon erlangt 
hat, der naͤmlichen Kraft gleich ſey, welche zum Stande 
des ſtatiſchen Gleich gewichts erforderlich iſt. Die 
fer Grundſatz leider aber bey den Waſſerkuͤnſten eine Aus⸗ 
nahme. Denn die Kraft, die auf den ſchon bemwegtei . 
Kolben beftändig angewandt werben muß, um deflen Bei 
wegung fortzufegen, iſt größer, als die pben erwähnte » 
Kraft P, die zum ftatifchen Gleichgewicht zureicht. Man 
kann fi) davon leicht durch folgende Betrachtung über- 
zeugen. Es fey namlid) MN Sig. 2. die hoͤchſte, und 
SV die niedrigite Stelle des Kolbens, folglich fey MS 
der ganze Kolbenzug.. Alsdann ift Elar, daß in der Zeit, 
binnen welcher der Kolben MN bis an SV herabfalit, 
eine fo große Waflermenge aus dem Stiefel in Die Steig. 
röhre ‚hineingetrieben wird, als der cylindiifche Raum ' 
MNVS beträgt, das heißt, als der Querfchhitt des 
Stiefels mit dem Kolbenzuge MS multiplicirt ausmacht, 
‚die Steigrößre mag nad) Belieben enge oder weit feyn. 
Die bewegende Kraft P muß alfo, wenn der Kolben in 
gegebener Zeit herabfinfen foll, jedem Theilchen dieſer 
Waſſermenge eine deſto groͤßere Geſchwindigkeit mitthei⸗ 
len, je enger die Steigröhre in Vergleichung mit dem 
Stiefel iſt; folglich muß die nämliche Kraft P defto groͤ— 
fer ſeyn, je enger die Steigröpre iſt, obgleich ſowohl der 
Querſchnitt des Stiefels, als aud) Die Höhe, worauf 
das Wäfler erhoben fol, unverändert bleibt, und ob— 
gleich man überdies jegt noch alle Reibung bey Seite jest. 
Da nun die Kraft P im Stände des ftatifdyen Gleichge— 
wichts einerley bleibt, die Steigröhre mag enge oder 
weit feyn, fo ift Elar, daß der obige zur Mechanik feiter 
Körper gehörende Grundſatz hier nicht gilt, und daß der 
Kolben die Waffermenge MN VS in gegebener Zeit defto 
leichter in die Steigröhre treiben kann, je größer der 
Durchmeſſer derfelben Steigröhre in Vergleichung mit 
dem Durchmeſſer des Stiefels ijt. De 
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‚Wenn ber Buchſtaben a den Durchmeſſer des Stie- 
fels, e den Durchmeſſer der Steigroͤhre, b den ganzen 
Kolbenzug MS Fig. 2., tidie Zeit, worin der Kolben 
einmal auf⸗ und niedergeht, 1 aber die ange VKF der 
Steigrößre,, und f Die lothrechte Höhe r Rı, worauf das 
Waſſer zu * iſt, bedeutet, ſo muß der gedachte Zu: 
wachs der, zur Erhaltung des Kolbens in feiner Bewegung 

noͤthigen za deito größer feyn, je größer Das Produkt 

a? 


ca. u, Bey ber Eintichtaug eines Druckwerks 


muß man alſo bie drey Brüche, woraus das Probduft ber 
fteyt, fo viel,wie möglid) zu verringern ſuchen; doch aber 
fo, daß die zur Bewegung der Mafchine beftimimce Kraft 
noch genugſam belaͤſtigt bleibt. Die Folge wird zeigen, 
wie man dieſe Bedingung erfüllen kann. 


Unm bie. Waffermenge zu berechnen, Die mittelſt ei- 
nes Stiefels und eines Kolbens in gegebener Zeit aus der 
Saugröhre bey r Sig. 2. herausgetrieben wird, muß man 
den innern Raum MNVS.des Stiefels fo viel mal neh⸗ 
men, ſo viel mal der Kolben binnen eben der Zeit von 
MN bis VS herabfaͤllt, d. is fo viel Umdrehungen die 
Kurbel CA Fig. 5. vollbringt, Es iſt naͤmlich Elar, daß 
eben fo viel Waſſer aus der Steigrößre in gegebener Zeit 
ausfliegen muß, ‚fo viel aus dem Stiefel binnen derjeiben 
Zeit in eben die Röhre hineingetrieben wird; dieſe Waf 
fermenge wird aber, ‚wenn der Stiefel, der. Kolben und 
die Ventile nicht mangelhaft find, auf die. erwahnte Art 
gefunden. Hat das Druckwerk zwey Stiefel und zwey 
Kolben, fo muß man den Kaum, MN VS Fig, 2., um 
die gefagse Waflermenge zu beſtimmen, mit der doppek 
ten Zayl der Kurbel⸗-Umdrehungen multipliciten, Man 
fege 5.3. den Raum M-N VS — 4 Kubiffuß, und 
nehme an, die Kurbel vollende in jeder Minute 12 Um— 
drehungen, ſo iſt Die Waſſermenge, welche vermoͤge 
zweyer gleichen Stiefel binnen einer Minute in r gegoſſen 
wird, — 6 Kubiffuß. Dun befömme man ferner den 
innern Kaum MNVS des Stiefels, wenn man den 
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eirfelförmigen Querſchnitt des namlichen Stidfels mit der 
$änge MS des Kolbenzuges, die = b feyn foll, multie 
plicirt. Der Querſchnitt des Stiefels iſt aber, wenn 


78544? 
ra genannt wirb ; - 
fein Durchmeſſer a g —— 





‚ wie die 
Geometrie lehrt: Wenn daher a — 6 Zoll, und b— 
20 Zoll, ſo erhielte man mnys— 11 20 
— 7854 36. 20 


FI Kubitzoll. 
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Verändern ſich nun die Groͤßen a,b fammt ber Ga 
ſchwindigkeit des Kolbens gar nicht, fo bleibt’auch die 
Waffermenge unverändert, welche bey r in einer gegebe« 
nen Zeit geſchuͤttet wird, die Steigröhre mag enge oder 
weit jeyn, Die bewegende Kraft aber, welche erfordert 
wird, eben die Gefdywindigkeit des Kolbens hervorzus 
bringen, iſt dejto größer, je enger die Steigrödre in Anz 
fehung des Stiefels it; denn es muß dabey die Geſchwin⸗ 
digkeit jedes Waſſertheilchens in der Steigroͤhre deſto groͤ⸗ 
- Ber ſeyn. Wird aber die vorige bewegende Kraft beybe— 
halten, nid eine engere Steigröpre, als vorhin, ange— 
hommen, fo Fann der Kolben nicht mehr fo ſchnell, wie 
vorher, bewegt werben, folglich falle dann die in der ges 
gebenen Zeit bey x ausfließende Waſſermenge Eleiner aus, 


Wenn ein Druckwerk angelegt werden foll, fo bes 
ſtimmt man zuvor die lothredyre Höhe x K, worauf dag 
Waſſer zu geben iſt. Hierzu gebraucht man die Wafı 
fermaage, Alsdann wähle man für das Druckwerk 
einen folhen Ort, wo die Steigröhre ohne Kruͤmmun⸗ 
gen und in Anfehung der beftimmren Höhe kurz genug 
feyn kann. Borzüglich gut wäre e8, wenn das Druc- 
werk in Ri Big. 2. ame, und die Steigröhre die loth⸗ 
rechte Sage Ar erhielte; denn der Werth des Bruches 


7 worin 1 die Sänge der Steigrößre und £ bie lothrechte 
Kell, Li | 8 ff | 
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Hoͤhe Ar anzeige, muß nad) obigem moͤglichſt klein ſeyn. 
Jetzt berechnet man auch, wie viel Pfunde die Gewalt 
ausmachen wird, womit die bewegende Kräft äuf die 
Mafchine würfen foll. Will man die Mafthine z. B. von 
vier Pferden treiben lafien, fo fann die Kraft P = 652 
ib. geſetzt werden, wenn man für'jedes Pferd 163 Pfund 
rechnet; f. Kraft der Pferde. Sonſt mache man 
fi) aud) mit dem Artifel Tretrad und Wafferräder 
befannt, wenn man andere Thiere oder Waſſer als bene 
gende Kraft ber Maſchine beftimmt. 

Auch auf eine gute Geftalt der Maſchine kömmt Dies 
les an. Zu dieſer Abficht kann man andere mit gutem 
Erfolge errichtete Druckwerke als Mufter gebräuchen. 
Die Dervegung der Mafchine mit einem einzigen Stiefil 
wäre ſehr ungleichfoͤrmig; daher muß fie wenigſtens mit 
zwey Stiefeln verfehen ſeyn. Fig. 5: jeigt einen tohen 
Entwurf davon. Uebrigens muß män bey der Zufam: 
menfeßung der Mafchine alle moͤgliche Sorge tragen; 
man muß fie fo einfach als möglid, machen, pe deswe⸗ 
gen ihre Theile nicht ohne Noch zu ſehr vervielfältigen, 
damit die Reibung fo viel wie möglid) vermindert werde 
Den Fig. 5. wird das Getriebe D von einem gezahnten 
Kade herumgedreht. Soll die beivegende Kraft der Ma: 
ſchine Waffer ſeyn, fo iſt diefes Rad ein vertifales Stirn: 
rad. Wenn män aber die Mafchine von Pferden freiben 
laſſen will, fo muß das Getriebe D von einem horizontal 
liegenden Kamnrade umgedreht werden, wie ben einer 
gewöhnlichen Roß muͤhle. ie Welle des Kammrs 
des fteht dann lothrecht, und an dem horizontalen Hebe 
der Welle ziehen dann die Pferde, und treiben ſo das R& 
derwerk um; ſ. Roßmüple. 

Man beſtimmt nun die Anzahl der Zähne für das 
— und der Triebſtoͤcke fuͤr das Getriebe. Zu dem 

nde beſtimmt man erſt die Laͤnge b des Kolbenzuges und 
und die Zeit t, worin der Kolben einmal auf und nieder 
bewege werden fol. Diefe Beitimmung ift zwar will 
kuͤhrlich, allein man muß dabei) doch ftets den Gag vor 
Augen haben, dag die Bewegung des zu erbebenden 
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Waſſers einen deſto kleinern Theil der Kraft unnuͤtz ver⸗ 
zehrt, je kleiner der Werth des Bruches 2 fl. Die 


übrigen Umftande laffen es aber nicht zu, daß diefer 
Werth gar zu geringe feyn koͤnnte. Man nehme z. B. b 
— 16 Zoll, und t= 10 Gefunden. Nun ſuche man 
Die Zeit, binnen welcher die Pferde in ihrem Kreiſe eine 
mal herumgehen follen, oder im Fall das Druckwerk vom 
Waufler getrieben wird, die Zeit, worin das Warfertad 
einmal herumlaufen fol; ſ. Roßmuͤhle und Waffer- 
räber. Aus diefer Zeit beftimme man ferner, wie ofe, 
der Kolben auf und nieder zu gehen, d. i. wie viele Um. 
drehungen die Kurbel mit dem Getriebe zu vollenden hat, 
indem die Pferde mit dem Hebel und Kammitabe einmal 
umgeben, oder indem das Wafferrad fammt dem Stirn. 
rade einmal herumläuft; ſ. Geſchwindigkeit der 
Thiere. Gehen bie Pferde z. B. in 30 Sefunden ein. 
mal herum, und foll der Kolben in 10 Sekunden eins 
mal auf und niedergehen, ‚fo findet man, daß das Ge, 
triebe mit der Kurbel dreymal umlaufen muß, waͤh⸗ 
rend das Zahnrad einmal herumgedreht wird. Wenn 
alſo die Se ber Zähne des Rades — F, und der Triebe - 
ftöcfe bes Getriebes = f, die Umdrehungen des Getries 
bes mit der Kurbel — N, fo ** man aus dem Artikel 
Rad, Raͤder, daß N— . Hier iſt Nez, 
Nimmt man. nun.die Zahl £ der Triebjtöcke willkuͤhrlich, 
z. B. = 12, ſo wird die Zahl F der Zähne == 36 ges 
fünden werden, - Um die Dimenfionen des Kades und 
bes Getriebes zu bejtimmen, nehme man ebenfalls den 
Artikel Rad, Räder zu Hilfe, 

Wenn man die Hebelsarme ME, KL ‚und KH 
Fig. 5. unter einander gleic) mache, fo hehe man leiche 
ein, baß der ganze Kolbenzug b dem verdoppelten Kurz _ 
beibuge. gleich ſeyn muß. Soll daher der Kolbenzug b 
= 16° betragen, fo macht man den Bug CA der Kur 
bel == 8. | 

öffa 
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Um den Durchmeſſer der Stiefel zu beſtimmen, kann 
man ſich ſchon mit folgender Methode recht gut behelfen, 
obgleidy fie nicht die aͤußerſte Genauigkeit giebt. Man 
betrachte die ganze Mafchire, präage ſich die Geftalt der: 
felben ein, und füche das ftatifhe Verhaͤltniß der 
Kraft zur kalt. Es ſey z. B. P:p=ı:6, fo fann 
in diefem Verhältniffe die oben gefundene Kraft — 652 
35. ftatt P nicht ganz gebraucht werden; denn ein betract; 
licher Theil derfelben wird uon der Reibung der Maſchine 
und von dem weiter hin angeführten Widerftande bes zu 
bewegenden Waflers verzehrt. Aus, dem nämlichen 
Grunde Fann man die oben gefundene Kraft. beynahe um 
7, oder aud) um # vermindern, d,i. im angenommenen 
Falle fegt man P beynahe — 3.652 1b. — 391 6Bb.; 
folglich ift zgı b.:p == 1: 6, woraus fi) pP == 2346 
36. ergiebt. Dies will fo viel fagen: man nimmt an, 
Daß die zur Bewegung der Mafihine beftimmte Kraft in 
unjerm Falle eine Wafferfäule hinaufzurreiben fähig iſt, 
welche gegen den Kolben im Stande des jtatifchen Gleich⸗ 
'gewichts einen Drud von 2346 Pfunden auszuüben ver: 
mag. Da nun die Grundfläche der emporzutreibenden 
Waflerfäule der unterften Flache des Kolbens und folglid 
auch dem Querfchnitte des Stiefels gleich ift, fo ift der 
Drud, den eben diefelbe Waflerfäule gegen den Kolben 
im Stande des ftarifchen Gleichgewichts auszuüben hat, 
dem Produfte gleich, welches erhalten wird, wenn man 
den Querſchnitt des Stiefels mit der lothrechten Höhe £, 
roorauf das Waſſer erhoben werden ſoll, und zugleich mit 
der fpecififchen Schwere des Waſſers multiplicire, Den 


, 2 
Querſthnitt des Stiefels haben wir oben — an, 
Ä 10000 


gefegt, und die fpecififche Schwere des Waffers foll bier 
& beißen. Weil nun ferner der nämliche Druck im an 


genommenen alle auch = 2346 ib. ift, fo fihreibe man 
7854a*? "RR * 
2346 6. — —— 
346 16. = — S, oa den Durchmeſſer des 


Stiefels bedeutet, 
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Man will jegt aus diefer Gteichung den Durchmeſſer 
a finden, Zu dem Ende multiplicire man beyde Glei— 
chungen mit 10000, "und dividire das Produkt durd) 


[3 y 6 
7854 ‚Dann wird a? . f.g= — Geſetzt, 


| es ſey f = 200 Fuß = 2400 Zoll, fo bat man a?. 


| 23460000 1b. nn 
2400. 8 mas Tu. mithin iſt auch) a? . 24° 


; wo a®-jegt ſchon Quabratzofle und 


g das Gewicht von einem Kubikzoll Waſſer andeutet. Um 
diefes Gewicht zu erhalten, merke mat fi), daß ein Ku⸗ 
bikfüß 1728 Kubifzolle enrpält, und daß ein Kubikfu 
Woafler nad Wiener Maafe 57 Pfund wiegt. (Ma 
Koͤlniſchem Maaße wiegt er, wie wir aus dem Artifel 
Drud des Waffers fehen, 66 3b., nach Hamburgis 
ſchem 48 16. u.f.m.) Hieraus folgt nun, daß ein Ku— 
bikzoll Wofler * wiegt, daß daher im vorhergehen⸗ 
— 277 geſchrieben werder 
1728 7854 mens 


kann. Es ift alfo a? — en. Duadratzofl = 
| 1354.24.57 

== 37,73 Quabratzoll,; und die daraus gezogene Qua— 
dratwurzel giebt den Durchmefler a des einen ſowohl als 
bes andern Stiefels = 6,14 Zoll, oder beynahe — 6 
Zoll 14 tirtien. | —— 

Wenn der auf dieſe Art gefundene Durchmeſſer der 
Stiefel größer ausfiele, als man vielleicht haben wollte, 
v ftelle man fich zwey Paar gleiche Stiefel vor, und be- 
trachte die Sache fo, daß beftändig zwey Kolben hinauf 
fteigen, an zwey andere herabjinfen. Der Durchs 
meſſer der Stiefel wird nun Eleiner ausfallen, und muß 
wieder auf diefelbe Art beflimmt werden. Man fängt 
nämlich die Berechnung wieder eben fo an, als es weiter 
oben gelehrt wurde, wo man den Druck des Waflers 


* 


| 234600 ib, 


* 





kr > 
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‚gegen den Kolben fir: ben angenommenen Fall 2346 


36. fand, Diefer ck muß jegt ſchon halbirt, folglich 
== 1173 ib. gefegt werden, weil er ſich auf zwey Kolben 
vertheilt, fo dag jeder nur die Hälfte des Druds - 
7854a7.1:8 
ei Nun ten man auch 1173 tb. = — 
ſchreiben. Und dieſe Gleichung muß man denn eben ſo 
behandeln, wie oben, woraus man endlich fuͤr jeden 
Stiefel den Durchmeſſer a — 4 Zoll 4 Linien bekoͤmmt. 


Nun muß man auch den Durchmeffer der Steig: 
zöhre beſtimmen. Dies geht um fo beſſer, je größer der 
Durchmeffer e diefer Roͤhre in Vergleihung mit dem 
Durchmeſſer a des .Stiefels ausfällt. Man macht die 
Roͤhre fo weit, als fich thun läßt; denn der doppelte Durch⸗ 
meſſer der Röhre giebt noch einmal jo viel Waſſer. Daf 
man aber die metallene Röhre nicht immer weit genug 
machen kann, gefcjieht aus der Urfache, weis die Wände 
der Röhre, wenn fie den Drud des Waffers aushalten 
ſollen, deſto dicker feyn muͤſſen, je größer bas Probuft 
it, welches erhalten wird, wenn man den Durchmeflr 
der Röhre mit der lothrechten Höhe des in. berfelben be 
findlihen Waſſers multiplicirt. Man ift aber im Stan- 
de, zubewürfen, daß die Steigröhre, obgleich fie aus 
Bley gegoſſen werden foll, auch bey einer fehr großen 
Waſſerhoͤhe eben fo weit als der Stiefel ſelbſt, oder doch 
nicht viel enger feyn kann. Müßte naͤmlich der Durch⸗ 
meſſer der Stiefel, wenn man zwey derſelben gebraucht, 
‚größer ausfallen, als daß man der Steigröhre einen gie 
chen Durchmeffer geben Eönnte, fo darf man zwey Paar 
Stiefel nehmen, - Der Durihmeffer derfelben wird nun 
betraͤchtlich feiner feyn. Jetzt find aber zwey Steigröß 
ren nötbig, eine für das eine Paar Stiefel, und die an 
dere für Das andere Paar, Denn brauchte man nur eine 


Steigroͤhre für zwey Paar Stiefel, wo zwey Kolben im 


mer zugleid) das Waſſer einzutreiben hatten, fo müßt 


dieſe Röhre eben fo weit gemacht werden, als wenn die 


Pumpe nur ein Paar Stiefel hätte. 
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Entdeckt man, daß der von der Roͤhre auszuhals | 


tende Druf des Waflers wegen ber fehr großen Höhe, 
worauf das Waffer gehoben werden follte, fehr groß ift, 
fo kann die Röhre. der Gefahr zerriffen zu werden ausge: 
ſetzt ſeyn, wenn man die Roͤhre eben fo weit als den Stie: 
fel machen Jaßt, felbft bey vier engeren Stiefeln ſtatt zweyer 
wiitern. „ Alsdann kann man aber, um die fehr große 
Wanddicke der Röhre zu vermeiden, entweder den Durch- 
mieſſer derjelben um etwas vermindern, oder der Sache 
auf folgende Art abhelfen. Wenn namlich das Waller 
in der Röhre Dyr Fig. 6. von D bis an r,emporgehoben 
werden foll, und zwar bergeitalt, daß die ganze lorhrechte 
Höhe, worauf es fleigen muß, —=LrR ilt, ‚fo theile man 
die Röhre v in zwey Theile, damit rH.-— HR werde, 
‚ wenn vH mit dem Horizonte DR parallel. läuft... Die 
Roͤhre Dv gießt das Waller in ein Behaͤltniß v, wor⸗ 
aus es durch.eben fo viele, und eben fo große Stiefel, als 
in D fich befinden, in die Köhre vr hineingetrieben und 
bis an r erhoben wird. Die Röhren können nun fo weit 
gemaght werden, als der Stiefel ſelbſt iſt; denn die Röhre 
- zv feibet nur einen ‚der lothrechten Höhe nH,, und die 
Roͤhre vD einen der Höhe HR zugehörigen Drud. 
Vertheilt man nun —*5 auf die eben gedachte 
Art, fo, ſind zwar noch einmal fo viele Stiefel noͤthig, 
als man fonft gebrauchte; 
wur Die Hälfte deffelben. Drucks auszujtehen haben, mela 
chen. er ſonſt aushalten müßte. Allerdings wird dadurch 
er die Friktion vermehrt; ber daraus entitehende Nach⸗ 
thell iſt aber nicht fo beträchtlich, als der Vortheil, den 
man von. dem. hinlanglich großen Durchmeſſer der Roͤhren 
zu boffen.dat, . Ä | 
Aus den obigen Sägen erhellt demnach erftlich fo 
viel, daß, wenn ein Stiefel und eine Steigröhre vor« 
handen find, dieſe einander gleich feyn müflen. Die 
meijten Druͤckwerke haben aber den Fehler, daß der 
Durchmefler der Steigroͤhre kleiner ift, als. der Durch» 
mefjer des Stiefels. Daraus entiteht nun folgendes Hin« 
berniß, Das Wafler, welches durch den Kolben aus 


gebrauchte; allein jeder Kolben wird doch 
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dem Stiefel in die Steigroͤhre getrieben wird, nimmt in 
derſelben nothwendig eben ſo vielen Raum ein, als in 
dem Stiefel. Iſt nun die Steigroͤhre enger, ſo muß 
das Waſſer höher ſteigen, das heißt, es muß ſich ge— 
ſchwinder bewegen. Zu einer geſchwindern Bewegung 
aber gehoͤrt mehr Kraft; deswegen muß auch die Kolben, 
ftange hier meyr Gewalt ausüben, um das Waſſer zu 
heben, als wenn die Durchmeffer gleidy find. Hat die 
Maſchine zwey Stiefel, bie wechſelsweiſe würfen, fo 
Darf die Steigröhre nur fo weit feyn, als einer von deu 
benden Stiefeln; denn nur einer hebt das Waffer zu der 
Zeit, in welcher der andere das Wafler aus der Saug— 
röhre bekoͤmmt. Sind endlich mehrere Stiefel vorhan- 
den, fo muß der Durchſchnitt der Saugröhte fo groß ſeyn, 
als die-Summe der Durchfchnicte aller der Stiefel, die 
das Waffer zugleich Heben. . 
Wir wiffen, daß man, um die Gewalt zu finden, 
womit das Waſſer im der Steigröhre auf den Koöfben 
druͤckt, die mittlere Stefle zwifchen dem höchften und tiefs 
ften Stande des Kolbens aufjuchen, über diefer Stelle 
die vertifale Erhöhung der Yusgußrinne meffen, und da$ 
Gewicht einer Wafferfäule, deren Hoͤhe jene vertikale 
Erhöhung der Ausgußrinne über dem Kolben und deren 
Grundfläche die Fläche des Kolbens oder‘ Weite‘ des 
Stiefels ift, berechnen muß, ° Nun hat man aber erft 
die Gewalt gegen den ruhig ftehenden Kolben in ſei— 
nem mittlern Stande, Denn fobald diefer Kolben in 
Bewegung geräth, wird jene Saft durch die Geſchwindig— 
keit des durch die Steigröhre, gepreßten Waffers offenbar 
vergrößert: Diefe Gefchivindigkeitift'äber defto größer, 
ı) je mehr die Weite des Stiefels, worin der Kolben 
fpiele, die Weite ber Steigroͤbre übertrifft; 2) je Eürzer 
das Quadrat der Zeit ift, ‘worin der Kolben’ auf» oder 
niedergeht; denn die Kraft verhält fi wie das Quadrat 
der Geſchwindigkeit, oder —2 das Quadrat 
der Zeit eines halben Kolbenfpiels; 3) je hoͤher der in 
eben der Zeit vom Kolben zu durchlaufende Kolbenhub 
iſtz und 4) je fehiefer oder kruͤmmer man das Waller 






/ 
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durch die Steigröhre bis zur verlangten Stelle führt, oder 
mit andern Worten, je länger. man die Steigröhre macht, 
Wenn z. B. die beyden Röhren NLM und NAM Fig, 
7. gleidy weit fd, und man zieht durch p die Horizontals 
finie pq, fo muß das Waffer in eben der Zeit in der 
Steigroͤhre NEM bis an p fommen, worin es ‘in der 
Steigroͤhre NAM bis an'q fteigt, folglich auch im leg: 
tern Falle, 100 es in eben der Zeit einen ungleich größern 
Meg zu durchlaufen hat, fich auch mit weit größerer Ge: 
ſchwindigkeit fortbewegen, 

Unm daher die Gewalt zu beftimmen, welche den bes 
wegten Kolben drückt, muß: man das Gewicht einer auf 
den Kolben druͤckenden Waflerfäule berechnen, deren 
Höhe größer ift, als jene vertifale Erhöhung der Auss 
gußrinne, welche ich bier mit = bezeichnen will. Aus 
‚den eben erwähnten vier Sägen läpt fi) dann folgern, 
Daß dieſes nody zur Höhe = zu adbdirende Stuͤck deſto 
größer werden müffe, je größer das Produkt ift, mef» 
ches entſteht, wenn man die Höhe des Kolbenhubs, Die 
$änge ber Steigröhre und die Zahl, welche zeige, wie 
Re ielmal die Weite der Steigröhre in der Weite des Sties 
fels Inthälten ift, in einander multiplicirt; aber deito 
freiner, je größer das Quadrat der halben Zeit ift, in 
der ein Kolbenfpiel geſchieht. Man erhält daher jenes 
noch zur Höhe = zu addirende Stuͤck, wenn man das ges 
dachte Produkt des Kolbenhubes , der Nöhrenlange, und 
bes Quotientens beyder Röhrenmeiten Durch das Quadrat 
der halben Zeit eines Kolbenfpiels dividirt. 

Wenn nun die Weite des Stiefels, die Weite und 
Laͤnge der Steigröhre, die vertikale Höhe der Ausguß— 
rinne über dem mittlern Kolbenitande, die Höhe des 
Kolbenhubs, und die Zeit eines Kolbenfpiels bey einem 
doppelten vereinbarten Saug» und Druckwerke gegeben 
ift, und man foll die gaft finden, welche fid) dem beweg— 
ten Kolben widerfegt, fo verfähre man auf folgende Art. 
Man berechnet wegen des Saugwerks erſt das Gewicht 

einer Waſſerſaͤule, deren Örundflädye der Weite ‚des 
Stiefels, und deren Höhe der Erhöhung des mittlern 
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Kolbenftandes über dem Spiegel des Waſſers, .morin 
die Saugröhre ſteht, gleich iff. Hierzu hat man als 
bann nod) wegen des Drucks eine eben fo hohe Wafler- 
faule zu addiren, deren ganze Höhe aus zwey Stüden 
zujammengefegt iſt. Man mißt namliih 1) die vertikale 
Höhe der Ausgußrinne über den mittlern Kolbenjtande; 
dieſes it das eine Stüd, Darauf multiplicirt man 2) - 
die Höhe des Kolbenhubs, die Laͤnge der Steigröhre und 
den Quotienfen, den Die Stiefelmeite, durch die Weite 
der Steigröhre Dividirt, giebt; was herausfümme, Divi- 
Dirt man durch das Quadrat der halben Zeit eines Kol- 
benfpiels, Alsdann echält man das andere Stüf. Um 
alfo die Aufgabe befriedigend aufjulöfen, fp meffe man 
die vertikale Höhe von der Oberfläche des Wajfers, worin 
die Saugröhre ſteht, bis zu der Ausgußrinne. Zu Diefer 
Höhe addire man noch die Höhe des gefundenen zweyten 
Stüfs; die Summe iſt dann die Höhe des ganzen auf 
jeden Kolben druͤckenden Waſſerchlinders. Multiplicitt 
man alſo dieſe Summe mit der Weite des Stiefels, fohaf 
man den Eubifchen Inhalt, den man in Kubikfußen aus» 
druͤckt. Dividirt man denfelben durch Das-emwicht eines 
Kubiffuges von dem Waffer, welches aufgezogen 
fo har man das Gewicht der ganzen auf jeden beyden 
Kosben drücdenden Laſt, die aber nicht Doppelt r ſondern 
nur einfach in Anſchlag kommen darf, weil befiandig nur 
ein Kolben von dieſer Laſt gedrüdt wird, und dieſe Saft 
nur beyde Kolben ab wech ſelnd druͤckt. Da aber jeder 
Kolben eine befondere Friktion an der innern Wand bes 
Stiefels leidet, worin er auf» und niedergeht, ſo muß 
man, um die gefammte Laſt zu finden, zu dem eben ge 
fundenen Gewicht noch dasjenige binzuaddiren, ‚welche 
gerade zur Ueberwindung der gedachten Friktion beyder 
Kolben hinreichend iſt. | 
Bey den gewöhnlichen vereinbarten Gaug + und 
Druckwerken ſtellt ſich nod) ein anderer Umftand ein, der 
die Laſt vergrößert, ch meyne den Widerſtand des un: 
ter dem Kolben befindlichen Waflers, wodurch fich der 
Kolben beym Niedergang hindurcharbeiten muß. Diefer 
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Widerſtand wird deſto größer, je geößer bie Geſchwindig⸗ 
feit des Kolbens und je Fleiner die Deffnung im Kolben 
if. Weil nun bey einer gut angelegten Pumpe jene nur 
gering, und diefe fo groß als möglich feyn foll, fo nimmt 
man gewöhnlich auf diefen Widerſtand Feine Ruͤckſicht. 
Wenn man aber die Rechnung genauer führen will, fo 
vergrößert man wegen dieſes Widerjtandes Die ſchon be= 
rechnere Höhe auf folgende Art noch um etwas. Man 
betrachtet namlich die Sache fo, als ob nod) ein befondes 
ses Drucdwerf im Gang fame, bey welchem die Weite 
bes Stiefels dem rund um die Kolbenöffnung —5* 
Ringe der Kolbengrundflaͤche, die Weite der Steigroͤhre 
ſo groß als die Kolbenoͤffnung, und die Laͤnge und Hoͤhe 
derſelben der Hoͤhe des halben Kolbenhubs gleich waͤre; 
man berechnet daher nad) der obigen Aufloͤſung den Druck, 
ben Die rings um die Kolbenöffnung nod) übrig gebliebene 
ringförmige Grundfläche ‚des Kolbens auszuhalten hat, 
Diefer Drud ift namlich) dem Gewicht siner Waſſerſaͤule 
gleich, deren Grundfläche der erwaͤhnte Ring, und deren 
Höhe aus zwen Stuͤcken zufammengefegt ift, wovon man 
das erfte nad) dem obigen einen Stuͤcke der ganzen Hoͤhe 
der Wailerfäule findet; das zweyte ergiebt fi), wenn 
man .das halbe Quadrat von der Höhe des Kolbenhubs 
in den Duotienten multiplicirt, den die ringförmige 
Grundfläche des Kolbens, durch die Weite der „Kolben: 
oͤffnung dividirt, heruorbringe, und was herausfömmt, » 
durch das Duadrar der Zeit eines halben Kolbenfpiels dis 
vidirt. Auf die Art erhalt man alſo die Höhe der auf 
den ringförmigen Theil der Kolbengrundfläche druckenden 
Woflerfaule. Multiplicirt man nun dieſe Höhe durd) 
den Quotienten, welchen der erwähnte ringförmige Theif 
durch die ganze Kolbendicke (ſeine Oeffnung mitgerechnet) 
dividirt giebt, ſo erhaͤlt man die Hoͤhe einer Waſſerſaͤule, 
deren Druck dem vorigen gleicht, wenn ihre Grundfläche 
nunmehr bie Örundflache bes ganzen Kolbens ſammt ſei⸗ 
ner Höhe if, Addirt man alsdann dieſe auf Die ganze 
Kolbendicke reducirte Höhe zu der ohne Ruͤckſicht guf die: 
fen Widerſtand vorher ſchon gefundenen Höhe, fo hat 
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man die ganze Höhe der druckenden Waſſerſaͤule. Es er, 
giebt ſich alfo Daran folgende Kegel: 

Man addirt zu der ſchon berechneten Höhe wegen 
diefes Widerſtandes noch ein Stuͤck, welches man erhält, 


wenn man das halbe Quadrat von der Höhe bes Kolben 


hubes -in den Quotienten multiplicirt, den das Quadrat 
vom Inhalte der ringförmigen Grundfläche des Kolbens 
durch ein Produft aus der Weite der Kolbenöffnung in 
bie ganze Kolbendice dividirf giebt, und Die berausges 
fommene Zahl durch das Quadrat der halben Zeit eines 
- Kolbenfpiels dividirt. 

Wenn demnach) die Kolben bey einem doppelten 
Druckwerke in Bewegung gefegt werden follen, fo muß 


die Laſt, wenn auch ber Kolbenhub und die Weite des 


Stiefels fammt der vertikal gemeffenen Höhe der Steig⸗ 
roͤhre ungeandert bleiben, dennoch deſto ——* ausfallen, 
1) je groͤßer das Berpältniß der Stiefelmeite zur Weite 
der Steigröhre iſt; 2) je langer ber Weg der Steigroͤhre 
bis zur Ausgußroͤhre genommen wird; 3) je höher ben 
Kolbenhub, und 4) je Fürzer die Zeit if ‚ in welcher ein 
Hub gefchief is Es gehört aljo zur vollkommenen Einrich⸗ 
tung einez Druückwerks 
1. Daß man die Steigroͤhre ſo weit als moͤglich 
macht. 
2. Daß man zur feitung der Steigroͤhre den kuͤrze⸗ 
ſten Weg waͤhlt. 
3. Daß man den Kolbenhub moͤglichſt abkurzt. 


4. Daß man dem Kolben nur eine langſame Bene 
| gung giebt. _ 


Was die dritte von diefen Regeln betrifft, fo muf 

fie mit. Vorficht angewandt werden. Es ergiebt fic) dar: 
aus, daß betraͤchtlich große Huͤbe gar nicht taugen, ſelbſt 
bie Dadurch vergrößerte Friktion bey Seite geſetzt. So 
koͤnnte man 3. B. jtatt eines doppelten Druckwerks mit 
einer 6 Fuß hohen Kurbel vier doppelte Druckwerke neh⸗ 
men, deren Kurbel dann auf eine SIDE Weile 


| 
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nur 24 Buß Hoc) zu ſeyn brauchte. Die vierte Regel 
fann mit der dritten recht gut beftehen, wie es beym er—⸗ 
ſten Anblicke nicht zu thun feheint. Die Zeit eines Kol: 
benfpiels Hänge namlich von der Zeit ab, binnen welcher, 
die Kurbel am Kunftrade einmal herum geht. Diefe 
Zeit aber kommt nicht blos auf Die Höhe vom Gefälle des 
Aufſchlagwaſſers, fondern zugleich) auf die Höhe des. 
Kunftrades an, weil ein höperes Rad längere Zeit zur 
Umdrehung braucht, als ein niedrigeres. Daraus folge. 
denn, daß man. die Kader groß genug machen miljje, 
damit fie in einer Minute nicht zu viele Umdrehungen vers 
richten. Zu langſam darf der Gang des Kolbens aber- 
auch nicht feyn, weil font die Reibung nicht geſchwind 
genug überwunden würde, und daher eine ſtockende und 
zitternde Bewegung zu befürchten ſtaͤnde, und weil ferner 
bey einem fehr langſamen Hube mehr Druckwerke nöchig 
wären, wodurch die Anzahl der Kolben, mithin auch 

die Friktion vergrößert wird. 


"Man muß nun aber aud) die gehörige Stärfe oder 
Wanddide ſowohl des Stirfels, als der Steigroͤhre, zu 
bejiimmen fuchen. Hiervon ift fchon im Artikel Druck 
bes Waffers die Rede gewefen. Sch muß aber dabey 
nod) bemerken, daß die Röhre von dem darin aufwaͤrts 
getriebenen Waſſer, obgleich das im Artikel Drucd des 
Waſſers erklärte Produft d.h einerley bleibt, deſo 
ftärfer gedruͤckt wird, je fehneller Die Bewegung deffelten 
Waflers iſt. Denn das Waffer hat eine deſto gröjere 
Gegenwürfung abwärts, und folglich auch feitwärts aus: 
zuüben, je größer die Gewalt ift, womit es aufwärts ge- 
trieben wird. Wegen dieſer Schnelligkeit des hinaufſtei⸗ 
‚genden Waflers muß bey einer völlfommen eingerichteten 
Pumpe die Wanddicke noch größer feyn, als fie im Arti— 
fel Drud des Waffers gefunden-worden ift. Und 
aus der naͤmlichen Urfache müffen denn auch die drey 
Brüche, woraus das zu Anfange des gegenwärtigen Ars 


5 1 u | 
tikels angeführte Produft —— beſteht, fo viel wie 
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man die ganze Höhe der druckenden Waſſerſaͤule. Es es 
giebt fic) alfo Daraus folgende Kegel: - Ä 

Man addirt zu der —— berechneten Hoͤhe wegen 
dieſes Widerſtandes noch ein Stuͤck, welches man erhaͤlt, 
wenn man bag halbe Quadrat von der Höhe des Kolben 
hubes in den Quotienten multiplicirt, den das Quadrat 
vom Inhalte der ringförmigen Grundfläche des Kolbens 
durch ein Produfe aus der Weite der Kolbenöffnung in 
bie ganze Kolbendicfe dividirf giebt, und die herausge— 
fommene Zahl durch das Quadrat der halben Zeit eines 
Koibenfpiels dividirt. | 

Wenn demnach die Kolben bey einem doppelten 
Druckwerke in Bewegung gefegt werden follen, fo muß 
die Laſt, wenn auch ber Kolbenhyub und die Weite des 
Stiefels fammt der vertifal gemeflenen Höhe der Steig: 
röhre ungeändert bleiben, dennoch defto größer ausfallen, 
ı) je größer das Verhältniß der Stiefelmeite zur Weite 
der Steigröhre iſt; 2) je langer der Weg der Steigröhre 
bis zur Husgußröhre genommen wird; 3) je höher der 
Kolbenhub, und 4) je kuͤrzer die Zeit iſt, in welcher ein 
Hub A Es gehört alfo zur vollfommenen Eintich⸗ 
tung eines Druckwerfs: a 

1, Daß man die Steigröhre fo weit als möglich 

macht. 
2. Daß man zur Leitung der Steigroͤhre ben kuͤrze⸗ 
ſten Weg wahle, | 
3. Daß man den Kolbenhub möglichft abfürze. 
4 . Daß man dem Kolben nur eine langſame Bewer 
gung giebt. | Ä 


Was die dritte von diefen Regeln betrifft, fo muß 

fie mit. Vorficht angewandt werden. Es ergiebt ſich dar: 
aus, daß betrachtficd) große Hübe gar nicht taugen, felbft 
bie Dadurch vergrößerte Friktion bey Seite geſetzt. So 
koͤnnte man 3. B. ftatt eines doppelten Druckwerks mit 
einer 6 Fuß hohen Kurbel vier doppelte Druckwerke nch- 
men, deren Kurbel dann auf eine vortheilhafte Weiſe 
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nur 12 Fuß hoch zu ſeyn brauchte. Die vierte Regel 
kann mit der dritten recht gut beſtehen, wie es beym er⸗ 
ſten Anblicke nicht zu thun ſcheint. Die Zeit eines Kol— 
benſpiels haͤngt naͤmlich von der Zeit ab, binnen welcher, 
die Kurbel am Kunftrade einmal herum geht. Dieſe 
Zeit aber koͤmmt nicht blos auf Die Höhe vom Gefalle des 
Aufſchlagwaſſers, fondern zugleich auf die Höhe des. 
Kunftrades an, weil ein höheres Rad längere Zeit zur 
Umdrehung braucht, als ein niedrigeres. Daraus folge. 
‚denn, daß man. die Kader groß genug machen muͤſſe, 
damit fie in einer Minute nicht zu viele Umdrehungen vers 
richten. Zu langſam darf der Gang des Kolbens aber. 
auch nicht feyn, weil font die Reibung nicht geſchwind 
genug überwunden würde, und daher eine ftocfende und 
zitternde Bewegung zu befürchten ftaude, und weil ferner 
bey einem fehr langfamen Hube mehr Druckwerke nöchig, 
wären, wodurch die Anzahl der Kolben, mirhin auch 
die Friktion vergrößert wird. 


"Man muß nun aber auch die gehörige Stärfe ober 
Wanddicke ſowohl des Stiefels, als der Steigroͤhre, zu 
bejtimmen ſuchen. Hiervon ift ſchon im Artikel Druck 
bes Waffers die Nede gemefen. Sch muß aber dabey 
nod) bemerken, daß die Röhre von dem darin aufwaͤrts 
getriebenen Waſſer, obgleich das im Artikel Drucd des 
-Maffers erklärte Produft d.h einerley bleibt, deſto 

ftärfer gedrückt wird, je fehneller die Bewegung deſſelben 
Waſſers ift. Denn das Waffer hat eine deſto größere 
Gegenmwürfung abwärts, und folglid) aud) feitwärts aus: 
zuüben, je größer die Gewalt ift, womit es aufwärts ge: 
trieben wird. Wegen diefer Schnelligkeit des hinaufitei: 
genden Waflers muß bey einer vollfommen eingerichteten 
Pumpe die Wanddicke noch größer feyn, als fie im Arti- 
fel Drud des Waffers gefunden-mworden if. Und 
aus der naͤmlichen Urfache müffen denn auch die drey 
Brüche, woraus das zu Anfange des gegenmärfigen Ars 


A ‚” a2 b 1 
tikels angefuͤhrte Produkt — beſteht, ſo viel wie 
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moͤglich vermindert werden. Wir ſehen alſo, daß ſich 
die Dicke der Roͤhrenwand aus der bloßen Hoͤhe der 
Steigroͤhre nicht berechnen laͤßt, daß vielmehr dieſe Dicke 
mit von der Hoͤhe und Geſchwindigkeit des Hubes und 
von der Laͤnge ber Steigroͤhre abhaͤngt. Beym Beli— 
dor findet man Tafeln fuͤr die Wanddicke berechnet, wo 
nichts als die Höhe der Steigtoͤhre und die Weite des 
Stiefels gegeben find; Dieſe Tafeln find alfo zur An 
wendung nicht brauchbar. —J 

Folgende Bemerkungen koͤnnen noch auf die gehörige 
Einrichtung einer Drucpumpe guten Einfluß Gaben. Ber 
Punkt L des Hebelsarms EA, Fig. 5., ſo wie auch der 
Punkt E, wird in einem Kreisbogen bewegt, und ber 
Kolben N fann mir lothrecht auf» und niedergehen. Die 
Stange LN tirft alfo fchräg auf den Kolben, und vers 
urſacht zwifchen dem nämnlichen Kolben und dem Sriefel 
eine deſto größere Reibung, je größer diefe Schraͤge oder 
Schiefe iſt; bey gegebener Sänge des Hebelsartırs KL iff 
fie aber deſto größer, je fürzer die Kolbenfiange LN iſt. 
Ueberhaupt muß nian die Kolbenftange, wie auch obige 
Säge darthun, fo wenig als möglich fteigen laffen, weil 
daduͤrch der Winkel, den die Kolbenftange mit dem He 
bei macht, weniger ſchief wird, folglich ein geringerer 
Theil der Kraft verloren geht, und der Kolben an dem 
Stiefel weniger Reibung verurfacht. Steige die Kolben 
ftange zu hod), fo fann auch der Raum zwiſchen ihr und 
dem untern Ventile durch die Saugröpre nicht geſchwind 
genug mir Waſſer angefüllt werden. Ks bleibt alfo zwi⸗ 
ſchen ver Oberfläche des Waſſers und dein Kolben ein un. 
nüger, ja fhadlicher leerer Kaum, den man vermeidet, 
wenn man den Kolben nicht zu hoch fleigen laͤßt. 

Wenn eine gewiffe Duantisae Waſſer, 3. B. 41 
Pfund, bey jedem Zuge der Kolbenjtange unter, der Höhe 
von 3 Fuß. gehoben würde, fo müßte unter der halben 
Höye, oder ı4 Fuß, nur die Hälfte, 204 Pfund, ge 
hoben werden. “Bewegte ſich aber unter der legtern Höhe 
die Kolbenitange zweymal auf und rueder, fo würde eben 
die vorige Quantitaͤt Waffer in die Höhe fommen. Da 
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es nun dem Druckwerke, wie wir wiſſen, zutraͤglicher 
iſt, wenn die Kolbenſtange ſich nicht hoch bewegt, ſo 
folgt, mas wir auch ſchon weiter hin geſehen haben, daß 
man lieber die Geſchwindigkeit der Bewegung vermehren, 
und die Höhe des Hubes in eben dem Verhaͤltniß vermin- 
dern muß. Aber aud) hierin darf man, wie gefagt, nicht - 
zu meit gehen. Bewegt fih die Kolbenftange. zu ge= 
fhwind, fo wird theils die Reibung des Kolbens mit 
der innern Fläche des Stiefels zu groß, theils entſteht 
wieder ein fchädlicher leerer Raum unter, dem Kolben, 
Denn da zum Uebergange des Waſſers aus der Saug— 
röhre durch das Ventil in den Stiefel eine gewiſſe Zeit 
erfordert wird, fo kann der Stiefel ſich nicht gehörig fül« 
fen, wenn die Bewegung des Kolbens zu fchnell if, 
Eine gute Einrichtung der Kolben und Ventile 
fragt fehr viel zur Vollkommenheit eines Druckwerks bey. 
Der Kolben muß allenthalben an die innere Flache des 
Stiefels fo anfchliegen, daß das Waffer zwifchen ihm und 
dem Stiefel nicht frey durchdringen kann; er darf 0 | 
auch nicht zu ftarf an dem Stiefel ſich anflemmen, weil 
die baräus enffpringende ftarfe Reibung bey Druckwerken 
nachtheiliger feyn wuͤrde, als der Verluſt derjenigen Wafs 
fermenge, die bey geringerer Anklemmung aus dem Stie- 
fel zwiſchen demjelben und dem Kolben oben ausfließt, 
ohne daß fie in die Steigröhte eingetrieben wäre. Meh— 
reres über die guten Eigenfchaften und über die Verferti— 
gungsart des Kolbens findet man in dem Artikel Kol 


ben. jr 

Die Ventile muͤſſen fid) leicht öffnen und ſchließen. 
Sie müffen überdies fo beichaffen feyn, daß fie dem Auf 
fteigen des Waflers fein, berrägtliches Hinderniß entge- 
genfegen. Man hat naͤmlich befonders zu beobadıten, 
Daß zwijchen dem Stiefel und der Gußmündung FH, 
Fig. 2., fein Dre fich befinder, wo der Querſchnitt des 
hinaufjteigenden Waſſers fid) verminderte und enger wer: 
de, als der Querfchnitt KL der Steigröhre ift, damit 
nämlic) die Gefchwindigkeit des Waſſers an foldyen Orten 
nicht zuzunehmen brauche. Deswegen muß die Gußmuͤn 
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dung ſelbſt nicht enger gemacht werben, als die Steig: 
roͤhre iſt. Aus eben der Urſache macht man auch den un— 
terſten Theil der Steigroͤhre, oder die ſogenannte Ver— 
bindungsroͤhre, Kropfroͤhre, wo das Ventil an— 
gebracht werden ſoll, weiter, als den uͤbrigen Theil der— 
ſelben, damit nämlich die Oeffnung des Ventils groß ge— 
nug ausfallen könne. Zu der gedachten Abſicht ift eine 
Gartung der Ventile immer dienlicher, als eine andere. 
So wird hier z. B. das Klappenventil den übrigen 
gewöhnlich mie Recht vorgezogen; f. Ventil. 

Sowohl der Stiefel, als aud) die Steigröhre, muͤß 
fen inwendig von allen Hervorragungen möglichit befreyt 
und geglättee werden, damit das Wafler deito leichter 
emporfteige. Wie hoch die Stiefel feyn müffen,, kann 
man aus dem vorher bejtimmten Kolbenzuge beurtheilen 
Man giebt den Stiefeln aber doc) gern eine größere Höhe, 
als der beftimmte Kolbenzug erfordere, damit fie auch in 
dem Falle Yebraucht werden können, wenn der Kolben: 
zug vergrößert wird, wozu man füh bisweilen genoͤthigt 
ieht. | 
0 Praktiſche Kunftmeifter und felbft Männer von nicht 
gemeinen Kenntniffen find oft der Meynung, baß die 
Druckwerke überhaupt mehr Kraft, als die gewöhnlichen 
Gaug- und Hebwerke zu ihrer Bewegung erfordern, bey 
übrigens gleichen Umſtaͤnden, d. i. bey gleicher Waifer: 
höhe, gleichem Durchmeſſer und gleicher Geſchwindigkeit 
der Kolben. Diefe Meynung ift aber unrichtig, und jie 
mag wohl aus der Vergleihung des Effefts gut geordne⸗ 
ter oder wenigſtens nicht ganz fehlerhafter Saugpunmapen 
mit der Würfung der gewöhnlichen meift fehr ungejdjist 
eingerichteten Druckwerke entftanden feyn. Denn wenn 
bey einer Druckpumpe die Deffnung des Kropfventils und 
die Steigröhre felbjt nur weit genug find, fo jegt die von 
einem Druckkolben aufwärts geſchobene Wafferfäult 
der bervegenden Kraft Feinen geößern Widerftand entge 
gen, als eine Wafjerfäule von gleicher vertifaler Höhe, 
welche von einem Saugkolben mittelſt des auf die untere 
Wafferfläche wuͤrkenden Luftdruckes aufwärts gezogen 
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wird. Denn befanntlich ift der von der Armofphäre auf 
die Oberfläche des fteigenden Kolbens ausgeubte Drud 
dem Gewichte der unter demſelben befindlichen durch Die 
äußere Luft von unten nachgedrückten Waſſerſaͤule vollfom« 
men gleich ,. folglidy ift in beyden Fällen der hydroftas 
tifhe Widerftand genau derfelbe, Es fann demnach 
aud) das Abjtoßen des feitwarts aus dem Stiefel einer 
Drudfpumpe in das Steigrohr geprefiten Wajlırs keinen 
befonders merklichen hydrauliſchen Widerftand 
verurfachen, wenn nur die Kropfröhre weit genug, der 
Beugungswinkel gehörig -abgerunder und die Geſchwin— 
digkeit, des Kolbens nicht zu groß iſt. Es find vielmehr 
in Hinficht auf den hydrauliſchen Widerftand die Vor— 
theile offenbar. auf der Seite der Druckwerke, da bey bie: 
fen der allen Saugwerfen eigene, unter gewiſſen Umftäns 
“den ziemlich beträchtliche und nie ganz zu vermeidende 
MWiderftand des durch den holen Kolben bey deffen Nie- 
dergange gezwängten Waflers, gänzlid) wegjälle, und 
die beyden Ventilöffnungen unabhängig von dem Durch» 
meffer des Stiefels nad) Willkuͤhr erweitert werden 
koͤnnen. | 0 

Diefer Vorzüge ohngeachtet find die eigentlidyen 
Drudwerke im Bergbaue und auf Salinen bis jege nur 
felten angewendet worden. Die Urfache hiervon liege 
aber feinesweges in der leichtern und vortheilhaftern Be⸗ 
wegung der Saugwerfe, fondern. blos in der beguemern 
Art der Kraftanwendung, meil beym Öemwältigen der 
Grubenwaſſer aus einer großen Tiefe, mo die bewegende 
Kraft meijtens in einer beträchtlichen Höhe über der Auss 
gußitelle angebradye werben muß, mittelfi der dabey nö» 
thigen langen Schachtftangen ſchlechterdings nur eine aufs 
wärts zighende, aber feine niederwarts druͤckende 
oder f[hiebende Bewegung hervorgebradjt werden kann. 
Deswegen find denn auch die Druckwerke von gemwöhnlie 
cher Einrihrung.nur in foldyen Fallen angewendet worden, 
wo man Wafler aus einer unberrädytlicyen Tiefe auf eine 
beträchtliche Hoͤhe über derjenigen Stelle emporzubringen 
bat, bey welcher die bewegende Kraft angebradyt werden 
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kann. Man hoͤrt aber nichts von Druckwerken oder ver⸗ 
einbarten Saug- und Druckwerken, die zur Hebung de 
Grubenwaſſer mit einem gewöhnlichen Runftrade verfehen 
find, obgleic) dies doch fehr leicht zu bewerkſtelligen ware, 
‘wenn man nur den Stiefel umgefehrt flellte, und den 
Drudkolben von unten aufwärts fchieben ließe, ftatt def 
diefer gewöhnlic) von oben nieberwärts arbeitet. Hen 
Baader hat in feinem neuen Werfe foldye Pumpen be 
fchrieben, und gezeigte, wie fie mit den möglicht gering 
ften Koften und mit beträchtlichen Vortheilen anzulegen 
find. Man vergleiche hiermit auch den Artifel Satz, 
Kunfifag * 

Auch mit einer doppelt wuͤrkenden Saug- und Drud: 
pumpe, bie vier Ventile und einen einzigen Kolben ent: 
hält, Hat uns Herr Baader befanne gemacht. Sie iſt 
mit einem Windfeffel verfehen, und kann in vielen Fällen 
mit großem Vortheil angewandt werden. 

Bon diefem Druckwerke ftellt die Fig. 8. Taf. X. 
einen vertikalen Durchfchnirt vor. IK ift da das Kol 
benrohr oder der Stiefel, P der (maffive) Kolben, t das 
Bodenventil, VV das untere Saugrohr, u die obere 
und w die untere Seitenflappe, SS das obere Saugroßr 
mit feinem Ventile x, MN der Xecipient oder Wind: 
feffel, 11 das Kropfrohr und hh die Steigröhre. Die 
abgedrehte und polirte Stange bes Kolbens rr fpielt durch 
den Dedel des Stiefels in einer dafelbft angebrachten 
Stopfbichfe ZZ luft- und wafjerdicht auf und nieder, 
und erhält ihre fenfrechte Bewegung mitteljt einer im Ar 
titel Dampfmaſchine befihriebenen und Fig. 2. Taf. 
IX. abgebildeten Vorrichtung, deren Hauptrheile die zwep 
gegen einander gefehrten Hebel AB und DE find. 
Die Würfung von diefer Majchine wird man auf 
folgende Art leicht überfehen koͤnnen. Wenn nad) eins 
gen wiederholten Zügen der Stiefel über und unter dem 
Kolben und die bepden Saugröhren ganz mie Waſſer @ 
gefüllt find, fo zieht der Kolben wahrend ſeines Steiged 
durch die Saugröhre VV und durd das aufgeftopat 
Ventilet eine dem Eörperlichen Inhalte feines Yubk 
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gleiche Waſſermenge von unten in den Stiefel, indeß 
die untere Seitenklappe w verſchloſſen bleibt. Zu glei— 
cher Zeit aber hebt dieſer Kelben die über ihm im Stiefel 
befindliche Waſſermenge, welche durch das nunmehr ver⸗ 
ſchloſſene Ventil x nicht wieder in das Saugrohr SS zus 
rücfallen kann, in die Höhe, und drückt hie durch Die 
obere, jegt offene, Geitenflappe u in den Windkeſſel 
MN, welcher nach Verhaͤltniß der Höhe der rragirenden - 
Waſſerſaͤule in den Steigröhren bis auf eine gewiſſe Höhe 
mit Waſſer, in feinem oberen Raume hingegen niit ver 
dichteter zuſammengedruͤckter Luft angefuͤllt ſeyn wird. 
So wie nun der Kolben P, nachdem er die hoͤchſte Stelle 
im Stiefel (wie die Zeichnung vorſtellt) erreicht hat, fein 
nen Rüdzug beginne, ſo ſchließt fich augenblicklich das 
Ventilt, und die unter dem Kolben enthaltene vorhin 
eingejaugte Waflermenge wird alsdann aus dem Stiefel 
durch die nunmehr aufgefloßene Seitenklappe w in den 
Windkeſſel gedrüct, während zu gleicher Zeie, bey ver⸗ 
ſchloſſener Klappe u, eine eben jo große Waſſermenge von 
oben durch das geöffnete Ventil x aus der Saugröpre Ss 
eingezogen wird. Auf diefe Art verhält fich derfelbe Kol⸗ 
ben in einem und demfelben Stiefel doppelt würffam, 
indem er zu.gleicher Zeit Wafler einfauge und ausdruͤckt. 
Auch treibt er, während feinem Auf» und Niedergange 
eine gleic) große Waffermenge in den Kecipienten hin⸗ 
über, aus weldyem fie durch die Steigrößren hh, wegen 
Mitwuͤrkung der eingefchloffenen elaitifcyen stuft, in bes 
ftändig ununterbrocyenem und gleichformigem Strome auf 
der erforderlichen Höhe ausgeſchuͤttet wird, 

Wenn man nun zwey folder Pumpen von gleichen 
Abmeffungen fo nebeneinander jtelle, dat beyde ihr Waſ⸗ 
fer in einen und denfelben gemeinſchaftlichen Windkeſſel 
ausdruͤcken, und wenn man ferner ihren Kolben mittelſt 
zweyer auf dieſelbe Art vorgerichteter Hebel und zweyer 
unter einem rechten Winkel geſtellter Krummzapfen kine 
ins Viertel getheilte Bewegung verſchafft, ſo hat man 
ein ſehr vollſtaͤndiges, dabey einfaches und wenig Raum 
einnehmendes Drucks und Feuswert, welches eben die 
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Wuͤrkung thut, als eine gewöhnliche Mafchine mit vier 
gleid) großen Stiefeln und Kolben, mit vier Hebeln und 
zwey Doppeltgefröpften oder-einer vierfahen Kurbel; der 
MWiderftand deſſelben ift eben fo gleichfoͤrmig vertheilt, 
die Reibung aber viel geringer, und die Anlage wenige 
koſtbar. 


Es iſt freylich wahr, daß, eine ſolche Pumpe Fünf, 
licher und mehr zufammengefeßt iſt, aud) eine. fleißigere 
und genauere Arbeit erfordert, als ein gewöhnliches ein 
faches Drucfwerf; man'muß aber dabey nicht vergeflen, 
daß fie in ihrer Würfung auch die Stelle eines gemöhnlis 


chen doppelten Druckwerks vertritt. Diefes beſteht 


doch im Ganzen aus mehreren heilen, weil-dazu auf 
zwey Saugröhren, vier Ventile, fo wie noch zwey Stie 


fel und eben fo viele Kolben gehören, obgleich hier nur 
ein Stiefel und ein Kolben von berfelben Größe vor: 
koͤmmt. Selbft in Ruͤckſicht auf Einfachheit hat daher 
diefe Vorrichtung vor den gewöhnlichen Druckwerken ei 
nen nicht geringen Vorzug. Dazu fann man nun noch 
den wefentlichen Vortheil rechnen, daß bey einem Kol 
ben auch nur einfache Reibung ſtatt finder, folglich auch 
an Kraft erfpart wird, 


Nur die Stopfbüchfe fheint Schwierigfeiten zu 


machen. Diefe Schwierigfeiten find aber gänzlich unbe 


deutend, wenn die Büchfe gehörig eingerichtet und die 
Kolbenftange, genau abgedreht ift; f. Liederung und 


Stopfbühfe. Die Reibung in derfelben ift dann &w 
Ferft gering, und von einigem Waſſerverluſte Hat man 
“ bier, felbft bey der anfehnlichiten Druckhoͤhe, noch wer 
ger als bey dem fchärfeft geliederten Kolben zu befürchten. 
Uebrigens kann auch bey diefer Einrichtung der Kolben, 
wenn der metallene Dedel vom Stiefel losgefchraube und 
aufgehoben wird, fo oft es nöthig ift, ohne alle Schwie 
rigkeit herausgenommen und eben fo wieder in den Stiefd 
—— werden. Damit man aber leichter zu der 
beyden Seitenflappen gelangen fünne, fo wird es fe 
vortheilhaft ſeyn, wenn der Windkeſſel feitwärts ein Pas 
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Ventilthüren bekoͤmmt, die ſich mit metallenen oder 
eiſernen Dedeln wohl verſchließen laffen. | 

Eins der größten zufammengefegten Druckwerke, 
die es je gegeben hat, ift die Mafchine zu Marly, wel 
che Leupold, DBelidor und Weidler befchrieben 
haben. Der König Lud wig XIV. ließ fie erbauen, um 
die Gärten zu Verfailles, Marly und Trianon 
mit Wafler aus der Seine zu verfehen. Sie foll mehr 
als 8 Milfionen Livres gekoſtet haben, und zu ihrer Er- 
bauung waren 1800 Menfdyen 7 Jahre lang nöthig. 
1700000 Pfund Kupfer, eben fo viel Bley, zwanzig⸗ 
maf fo viel Eifen und bundertmal fo viel Holz ift zum 
Dau erforderlich gewefen, die übrigen zu ben: fteinernen 
Pfeilern und Schwibbogen der damit verbundenen Waf- 
ferleitung gebrauchten Materialien ungerechnet. Diefe 
Mafchine wird durch. 14 unterfchlächtige Wafferräder ge⸗ 
trieben, welche in einem Armder Seine bangen. Sie 
dienen im Ganzen genommen dazu, um das Wafler aus 
dem Fluffe auf den Boden eines Thurms hinaufzutreiben, 
von welchen es nachher in einer von Steinen aufgeführ: 
sen Wafferleitung in Die genannten Gärten gebracht wird. 
Der Behälter auf dem Boden des Thurms liegt 502 Fuß 
höher, als der Fluß, und ift von ihm 614 Toifen oder 
3684 Fuß weit entferne. Der Baumeifter Ranne- 
quin aus dem huͤttichſchen, welcher dem Minifter C ol: 
bert durd) den Sütticher Edelmann be Ville empfohlen 
war, fah ein, daß es unmoͤglich feyn würde, das Waf« 
fer in ununterbrodyenen teitröhren auf dieſe Höhe zu brin« 
gen. Er theilte daher die ganze Strecde langjt der An- 
höhe, die das Waſſer hingnfteigen follte, in drey Abſaͤtze. 
In einer Höhe von 150 Fuß über dem Fluffe wurden- 
zwey Schöpfbehälter neben einander angelegt, welche von 
den Wafferrädern 100 Toiſen weit entferne find. In 
einer Höhe von 175 Fuß über den beyben eriten Schoͤpf⸗ 
behaltern wurden zwey andere angelegt, die 224 Toifen 
weit von den eriten. Schöpfbehaltern, mithin 524 Toi— 
fen weit vom Fluffe enefernt ſtehen. Die von Mauer 
werk auſgeſuͤhrte NBaflerleitung iſt 330 Nurhen lang,- 
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und hat 36 Schwibbogen. Mit den 14 Waſſerraͤdern 
find nun erſtlich unmittelbar über dem Fluſſe 64 Drud: 
werfe mit zugehörigen Saugroͤhren verbunden, die das 
Waſſer aus dem Fluffe fhöpfen und durd) teitröhren in 
die erften 150 Fuß hoch erhabenen Schöpfbehälter hin 
aufornden. Aus diefen Behältern wird dann das Waf- 
fer. in die folgenden Schoͤpfbehaͤlter durch Druckpumpen, 
welde von einem Feldgeftänge in Bewegung gefegt wer: 
den, abermals hinaufgedruͤckt u. ſ.w. — Hieraus wird 
man fich nur einen geringen Begriff von der Größe und 
Weitlaͤuftigkeit dieſer Druckwerke madyen fönnen, melde 
übrigens nad) Kar ſtens Berechnungen noch lange: nicht 
die volllommenfte Einrichtung gehabt haben, und woven 
auch nur ein fehr geringer Theil noch gangbar iſt; ſiehe 
Waſſerkunſt. | 
Bey allen befchriebenen Arten von Druckwerken 
wurde Das Waſſer genöthigt, in bie Höhe zu fleigen, und 
oben zum anderweitigen Gebrauch abzufließgen. Nun 
aber gebraucht man dieſe Mafchinen auch, um mittelft der- 
felben einen frey fpringenden Wafferftrahl zumege zu 
bringen, wie 5.8. bey Feuerfprigen, bey Set 
dD’eaur und bey großen Fontainen. Hiervon redet 
‚jeder diefer Artikel befonders, und ic) will darüber hie 
nur noch folgende Bemerfungen hinzufügen. 
Wenn man mitteljt eines Druckwerks einen frey 
fpringenden Wafferfivahl zu Stande bringen will, je 
würde alsdann die Höhe, welche er erreichen Fönnte, wenn 
außer der Schwere ihn nichts verzögerte, fo groß ſeyn, 
als die Höhe einer Wafferfaule über der Grundfläche de 
Kolbens, deren Gewicht der Kraft gleich ift, die de 
Kolben gegen die Wafferfläche preft. Es ſey 3. Bf 
Fig. 9. Taf. X. der Kolben in dem Stiefel abcd; ihm 
Folge beym Aufziehen das Waffer, wie bey andern Pum- 
pen. Beym Ruͤckſtoß des Kolbens verfchliege fich die 
Klappe e, und dar Waſſer kann nicht anders ausweichen, 
als dunh die Kropfröhre ghi, die bey g ihr Ventil hat, 
und wo e8 fodann durch den Druck des Kolbens in Wi 
Höhe getrieben wird. Wenn nun eine Kraft den Kolben 
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gegen die Waſſerflaͤche kpreßt, fo muß die Wuͤrkung eben 
diefelbe feyn, als wenn der Stiefel höher wäre, und das 
Waffer in felbigem fo hoc) ftände, daß es vermöge feines 
Gewichts gegen f einen Druf ausübt, welcher Dem 
Drude jener Kraft gleich if. Wäre der Stiefel fo Hoch, 
daß das Waſſer bis mk treten fönnte, fo wuͤrde die 
Fläche £ einen Druc von der darüber ftehenden Waffere 
fäule leiden; diefer Druck wuͤrde nun verurfadhen, daß 
der fpringende Wafferftrahl die Höhe il erreichte, wenn 
ihm außer der Schwere nichts verzögerte, Daraus folge 
denn, daß der Drack des Kolbens, welcher von der Kraft 
—5 und ſo groß iſt, als der Druck der obigen 
Waſſerſaͤule, den Waſſerſtrahl eben fo hoch treiben würde, 
Hat man daher beftimmt, wie hoch der Strahl in der 
freyen Luft mittelſt eines Druckwerks getrieben werben 
foll, fo — auch die Kraft finden, die den Kolben 

gegen das Waſſer preſſen muß. Waͤre naͤmlich die Hoͤhe, 
welche der ſpringende Strahl erreichen foll = b, und bie 
Höhe, welche der Geſchwindigkeit des aus der Deffnung 
berausfpringenden Waſſerſtrahls zugehört, = «, fp wird 
nad) den vielfältigen Verfuchen des Mariotte erfordert, 

Ä — 


b 
dag b — ſey. Hat man nun dieſe Hoͤhe ge⸗ 


funden, ſo ſucht man das Gewicht eines Waſſerprisma, 
deſſen Grundflaͤche der Grundflache des Kolbens, und- 
deſſen Höhe der Höher gleich iſt; eben fo groß wird dann 
Die geſuchte Kraft feyn muͤſſen; ſ. Druck des Waffers 
und Springbrunnen. 

Es ſey z. B. der Durchmeſſer des Stiefels = 8 
Zoll = 7 Fuß; alsdann.ift ver Slächeninhalt des Quer⸗ 
ſchnitts im Stiefel oder der Grundfläche des Kolbens = 
0,349 Auadratſuß. Soll nun der Waſſerſtrahl 50 Fuß 


i 2300 
hoch fteigen, fo wird «= 304 — — 58 Fuß. Mul— 


tiplicirt man alſo dieſe Hoͤhe mit 0,349, ſo findet man 
20,32 Kubikſuß als den kubiſchen Inhalt einer Waſſer⸗ 
faule, deren Gewicht der gegen den Kolben druͤckenden 
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Kraft gleich iſt. Multiplicirt man ferner dieſe mit 66, 
(als dem Gewichte eines Kubikfußes Waſſer in Pfunden) 
fo ergiebt ſich 1336 Pfund für die geſuchte Kraft. 
In dem Königlichen Garten zu Herrenhaufen 
bey Hannover befinder fidy die berühmte Fontaine, 
welche durch Druckwerke getrieben wird. Vom Anfange 
Mays an fpringt fie alle Sonntage von 5 bis 6 Uhr. 
Auperhalb des Gartens ift an der Leine die Waſſerkunſt 
angelest, die aus fünf unterfchlächtigen 32 Fuß hohen 
ud 73 Fuß breiten Rädern beſteht, deren jedes acht 
Druckwerke ohne Windkeſſel in befonders ausgemauerten 
Kammern in Bewegung fest, Das Künftlichite und 
Ausgegeichnetjte diefer Druckwerfe befteht in der einem 
Flintenſchloß ähnlichen Vorrichtung, mitteljt welcher, 
ohne Krummzapfen und Daumen , durd) die Bewegung 
des Rades die Kolben in den Stiefeln niedergedrückt und 
wieder gehoben werben, Der aus einer unſichtbaren 
Menge Fleiner Strahlen zufammengefegte Waſſerſtrahl 
bat 11 Zell im Durdymeffer, fpringe, wenn man alle 
fünf Kunfträder anläßt, 120, gewöhnlid) aber nur durch 
drey Räder getrieben 8o Fuß hoch, und fallt in ein Bo 
fin von 200 Schritten im Umfange zurüd. Die Stie 
fil an 3 Rädern find von Kanonenmetall, an ben übri- 
gen von Eifen, fo wie die Seitröhren von Bley. Ein 
Baßin auf einer niedrigen Anhoͤhe vor dem Schloffe au 
Berhalb des Gartens, welches gleidyfalls durch dieſe Kunſt 
mit Waſſer gefüllt wird, fegt die Eleinern Waſſerkuͤnſie 
in Bewegung. — In Deutſchland it dieſe WBafferfunft 
einzig in ihrer Art, ynd nur in England foll es zwey ah 
liche geben. Benſon (nah andern ein Englaͤnder 
Cliffth foll fie im Jahr 1716 mit einem Aufwande von 
300000 XThalern angelegt, und Memweon foll viel zu 
ihrer Vollkommenheit beygetragen haben, . 
Was die Bemwegungsart der Druckwerke betrifft, ſo 
werden dazu am häufigften Hebel und Kurbeln gebraudıt, 
wie bey den gewöhnlichen Saugpumpen. Dieje Hebel 
oder Kurbeln ſetzen die Koibenftange auf die Weiſe in Des 
wegung, wie es im gegenwärtigen Artikel zum oftern ge 
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miefen ifl. Man kann aber auch dazu Kebrräbder und 
Dampfmafchinen gebrauchen, wie man Ifie aus den 
ihnen zugehörigen eigenen Artikeln kennen lernt. 


Mariotte, Trait€ du Möuvement des eaux et des au- 
tres corps fluides. Paris 1680. 8. — Auch in den Oeu- 
vres de Mariotte. Tom. II. P.IV. diſc. 1. Oder die Les 

berſetzung; Mariotte’sd Grundlehren der Hydroftatif u. 
Hydrauiif, von D. Meinig. Leipzig 1723. 8 

J. Leupold, Theatrum machinarum hydraulicarum, 
oder Schauplaf der Waflerfünfte. Th. I. Leipzig 1724. * | 
Kap. 12. ©, 108. f.; Th. II. 1725. ©. 110. f. 

FWeidleri, Tyactatus de machinis hydraulicis toto ter- 

rarum orbe nistimis ,‚ Marliensi et Londinensi, Viteber-. 
gae 1733- 4. 

- Danielis Bernoulli, Hydrodynamica, sive de viri- 

bus et motibus Auidorum commentarii. Argentorati 1738. 

4. Sect. IX, 

Belidors Architectura Hydraulica, Th. II. Augsburg 
1750, 80l, Ausgabe 1, &, 46, f. 

- 4. G. Kaͤſtners Anfangsgruͤnde der Hydrodynamik. 
Goͤttingen 1769. 8. Neue Aufl, 1797. 8. 

W. J. G. Karften, Lehrbegriff der gefammten Mathe: 
matik. Th. V. Greiföwalde 1770. 8. Hydraulik. Abfchnitt 
24, — 3% Re 
- Entwurf, ob und wie ein Druckwerk zu Verbefferung der 
Känfte beym Bergbau bequem anzubringen feyn möchte ? 
in BeyerdBergmännifchen Nebenftunben. Th. III, Schnees 
‚berg 1758. 8. 

Walter Churchman's Beſchreibung eines neuen 
Druckwerks, bey welchem die Pferde oder andere Thiere 
ohne den geringiten Verfuft ihrer Kraft ziehen, und wo bie 
Stiefel-eine ſolche Rage haben, daß dadurch der Verluſt des 
Waſſers vermieden wird, welcher bey allzu oftmaliger Er⸗ 
oͤffnung der Klappen und Ventile ſich zutraͤgt ꝛc. Aus den 

-Philof, Transactiong Vo}. 38. London 1734, No, 434. in 
der Sammlung nößlıcher Mafchinen und Inftrumenten,. 
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nebſt deren Erklärung, aus dem Sranzdfifchen , Englifchen 
und dndern Sprachen ind Teutſche uͤherſetzt. Nürnberg. Fol, 
(ohne Jahrzahl) ©. 25.1. 

J. P. Eberhards neue Beyträge zur Matheft applicate. 
„Halle 1773- & ©. 141. f. 

5 8%. Cancrinus, Erfte Gründe der Berg» und Salz 
werföfunde, Th, VII. Abtheil. I. Frankf. a. M. 177% 8 
S. 267. f. 

8. Ch. Langsdorf, Vollftändige auf Theorie und Ers 

fahrung gegründete Anleitung zur Salzwertöfunde, Alten: 
burg 1784: 4 © 304 f. . 

8. Ch. Langsdorf, Verſuch einer neuen Theorie ho⸗ 
drodynamiſcher und pyrometriſcher Grundlehren, Fraukfurt 
u. Leipzig 1787. 8. 

J. Horwath, Mechaniſche Abhandlung aber bie Hu: 

. droftatif, Hydraulik, und die vom der Aeroftatil und Pneu: 

‚ matif abhängende Mafchinenlehre, Peft 1786. 8. S. 115.f. 

8 Ch. Langsdorf, Lehrbuch der Hydraulik. Altenburg 
179% 4. ©. 411. f. 

8. CH. Langsdorf, Handbuch der Mafchinenlehre. Th. 
I. Altenburg 1797. 4. ©. 261. f. 

J. Baader, Neue Vorfchläge und Erfindungen zur 
Verbefferung der MWafferfünfte beym Bergbaue und Salinen; 
weſen. Bayreuth 1800. 4- S. 1. f.; 64 f. 


Druckwerke in Muͤnzen, ſ. — 
Drum, a7 Trum. 
Duͤbel, ſ. Bankeiſen. | 


| Dushammer, Klopfpammer, Kopf 
fhläger, ift ein langer Hammer mit einer etwas zuge 
fpigten Bahn, den man auf Kupferhämmern gebraudht, 
die Waaren, als Keſſel, Fafferkannen u,d..98. damit cin 

zuteunfen, Er wiegt gemeiniglich 15 Centner; ſ. Ham 
merwerf, 
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Dubhammergabel, iſt das Werkzeug bey 
dem Kupferhammer am Amboße, woran bie Keſſel wahr ⸗ 


rend des Einteufens liegen und ruhen, 


k 


Dublirmafchine Bekanntlich Heiße dubli⸗ 
ven oder dDupliren, zwey oder mehrere einzelne Faden 
zufammenfpulen oder zufammenwiceln, um dadurd) einen 
feftern und ftärfern Faden hervorzubringen. Diefe Ars 
beit gefchieht bey Zeugmanufafturen auf dem Spulrade, 
Dublirrade, bey Sticfereyen aber auf einer kuͤnſtli— 
chern Mafchine, welche man Dublirmafchine nennt, 
Diefe Mafchine befteht aus einem Blatte mit einem ger 
rade in die Höhe gehenden Geftelle, woran drey eiferne 
Spindeln befindlich find. Auf die Spindeln fieft man 
die Spulen, meldye den Goldfaden enthalten, den man 
auf die Brärfche (ein Werkzeug zum Straffhalten des Zar 
dens) winden will. An’einem fleinen Drehkreuze, wels 
ches mittelft eines Loches die Spulen aufnimmt, figen 
diefe Spindeln. Born auf dem Blatte zur linken fteht 
ein eifernes Rad, das in einen Trilling greift; beyde rur 
ben in einem eifernen Geſtelle, welches mit zwey Schrau⸗ 

en an das Blatt befeftige ift. Zur Rechten des Blarts 
befindet ſich ein Fleines gerade aufgerichfetes Bret, durch 
weiches ein hölzerner Riegel geht, ber mit einem der Are 
des Trillings gleichlaufendem eifernen Stifte verfehen iſt. 
Zwoifchen dieſem Riegel und dem Trilfing befeftige man 
die Braͤtſche, worauf man das Gold. wicfeln will. Kin 
anderer fleiner Querriegel, der in dem Durchmeffer des 
gerade aufilehenden Brets angebracht und etwas einge: 
ſtoßen wird, hält den eritern feft, und verhindert fein 
Ausweichen, wenn man die Wrange dreht, um das Gold 
auf die Brätfche zu bringen. Das Blatt ift mis einem 


hoͤl zernen Leiſtchen umgeben, damit Die Scheere ſammt 


Der Kräge darauf bleibe, 
Dublirrad, ſ. Spulrad. 
Ductilitaͤt, ßDehnbarkeit. 
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Duckung nennt man die Yusfchweifung in dem 
Boden des Öerinnes einer Straubermüphle unter dem 
Waflerrade; f. Öerinne. 


Dukaten-Schnellwaage, ſiehe Schnel 
waage. | 

Düfer, GÖrundrinune, wird eine nerfchloffene 
Kinne genannt, durch weldye man das Waſſer unter ei 
nem Deiche oderiunter einem Graben wegführt, ohne 
daß es ſich mit dem Grabenmafjer vermifcht. Diejenigen 
Düfer, welche unter dem Deiche fortgeleicet werden, um 
die Abmwäflerung des Binnenwaſſers zu befördern, mer: 
den meijtens von Holzverbindung gemacht; die unter den 
Kanälen aber führt man lieber von Steinen auf, 


Dumphdlzer, Tumppölzer, Tumpfpöt. 
ger, Tonnenfachshölzer. Sierunter verfteht man 
beym Bergmafchinenmejen vierfantige 7 bis g zollige 
Holzitufen, worauf die Breter dee Baydhtonnung 
genagelt werden. In den ausgemauerten Schaͤchten 


mauert man dieſe Hölzer mit ein; in den im ganzen Ge— 


fteine oder in Schrotzimmerung fiehenden Scyächten aber 
befeftiget man fie durd) Kappen und ftarfe Nägel, foge 
nannte Srofchnägel, auf die Einftridye, und zwar mit 
dem einen Ende beym Fahrſchachte, mit dem andern im 
kurzen Stoße, entweder im Geſteine, wenn dieſes hierzu 
gehörig haltbar ift, oder im entgegengefegten Falle eben 
falls auf einem dafelbft gelegten Einſtriche. Uebrigens 
verfertige man die Dumphoͤlzer aus ſechsſtaͤmmigem Holje, 
oder aus Steghoͤlzern, deren aus einer Fuhre zweyſtaͤm⸗ 
migen Holzes 16 geſchnitten werden. Auch zu Einfiris 
chen nimmt man gewoͤhnlich zweyſtaͤmmiges Holz, nach 
erforderlichen Umſtaͤnden auch wohl ſtaͤrkeres. Man legt 
fie in den meiften Fällen mit dem Hangenden rechtwinf: 
liche, und in den im ganzen Öejteine fiehenden Scyäd): 
ten befejtigt man fie an das Hangende und Liegende wie 
Stempel; in den mit ganzen oder Bolzen» Schroote aus- 
gezimmerten Schaͤchten aber durd) an ihren Enden ge 


\ 
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machte Hohlkehlen und durch Antreibung an das han 

gende und liegende och; fr Tonne und Tonnen 
fad. / | | 
Dünn, Soder, iftein Ausdruck, welcher blos 
einen relativen Begriffihat, indem man nicht fagen kann, 
ein Körper fey für fid) dünn oder locer, fondern nur, 
er fey diinner oder locerer als ein anderer. Mach dem 
atomiftifchen Syfteme der Phyſik heißt der Körper duͤn— 
ner oder lockerer als der andere, wenn er bey einericy 

Raume weniger Materie oder mehr Zwifchenräume als 
der andere enthält. So fagt man z. B. Waſſer fey duͤn⸗ 
ner als Quedfilber, weil ein Kubiffuß Wafler weniger 
wiege, als ein Kubikfuß Queckſilber, und folglich jenes 
weniger Materie dis diefes befigt.. Das Wort lo der 
wird eigentlich nur bey feften Körpern gebraucht, dünn 
aber bey flüffigen. 

Nach dem dynamifchen Syfteme aber, mo es blos 
auf den beftimmten Grad der Erfüllung des Raumes an» 
koͤmmt, fann ein Körper dünn genannt ‚werden, und 
doch feinen Kaum ganz ausfüllen, obgleich er im Ber: 
haͤltniſſe mit einem andern Körper nicht fo dicht, folglich 
dünner als der andere iſt. Auf die Art fülle z. B. Waf 
fer den Raum mit Stetigkeit aus, und doc) ift es im 
Verhäleniffe mit dem Golde dünner als diefes zu nennen, 
wenn aud) diefes den Raum nicht mit Stetigfeit ausfüllte. 
— Sin einer andern Bedeutung wird auch das Wors 
dünn als ein Beywort eines Körpers genommen, indens 
man blos darunter die geringe Dicke bes Körpers verfteht, 
wie z. B. dünnes Blech, dünnes Papier. 


Dünfte, f. Dämpfe 
- Dunftmafchine, f. Dampfmafchine. 


Dunftrad des Heren Boulton, fiehe 
Dampfmafchine, Bar 


Dunftröhren, f. Dampfeökren, 


Durchbrechen, die Räder. Wenn man 
bey Uhren und andern Rädermafchinen die Räder an eini⸗ 


846 Durchbrocjene Hören | 
gen Stellen durchbohrt, oder da etwas herausſaͤgt und 


herausfeilt, wodurd) fie leichter werden, fo durchbricht 


‚man die Räder. Dies Durchbrechen geſchieht ge: 
wöhnlich mit denjenigen Rädern, weldye von der bewe» 
genden Kraft etwas entfernt find, damit fie weniger Träg: 
heit haben, und die Friktion dadurd) vermindert werde. 
Man durchbriche die Räder gewöhnlich fo, dag um ihren 
Mittelpunkt herum ein Pleiner Ring ftehen bleibt , von 
welchem drey bis vier Arnıe oder Schenfel ausgeben, 
die den Rand des Rades, der die Zähne enthält, zufam- 
menhalten. Man darf fie aber auch nicht zu ſchwach ma: 


den, oder fie nicht zu ftarf ausbrechen; denn fie Eönnen 


nur um fo viel leichter feyn, je weiter fie von der bewegen: 
Den Kraft entferne find; f. Friktion und Rad. Kein 
Schenkel wird auch ftarfer, ſchwaͤcher oder breiter als der 
andere. -— = 


Durchbrochene Uhren, fiehe Durchſichtige 
Uhren. 


Durchgehen der Pferde; Maſchinen, 
dies zu verhindern; ſ. Rettungsmaſchine, die das 
Durchgehen der fluͤchtigen Pferde verhindert. 


Durchlaß der Pochwerke, iſt ein laͤng⸗ 
lichter Kaſten, der entweder aus einem ganzen Baume 
ausgehauen oder auch von Pfoſten zufammengefegt iſt, 
und welcher oben bey dem Haupte ein Gefälle hat, wor: 
auf man das Waffer abführt, damit es fo in den.andern 
Thyeil des Durdylajfes herablaufen Fonne. Solcher Durd)- 
laffe bedient man ſich nice blos bey trockenen Pod» 
werfen, fondern man gebraucht fie auch zum Sie bwa— 
ſchen, um das Erz vom Staube und Schlamme zu- fu: 
bern, fo wie das Grobe von dem. Kleinen abzufcheiden. 

Durchlaß bey der Münze, ift eine am 
Streckwerke angebrachte Hülle von der ‚Breite der 
Schienen oder Zainen, Die geſtreckt werden follen. Die: 
fer Durchlaß, der 1% Zoll tief jeyn kann, halt die Zaine 
ſtraff, wenn er gerade vor die Mitte der über einander 


’ 
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liegenden Walzen feftgefchraubt wird. Iſt der Durchlaß 
breiter als die Zainen, fo laufen diefe fehief, und wer— 
den entweder ftarf gefchabt, oder gar verdorben; ſiehe 
Streckwerk. 


Durch laſ fer, ſ. Durchlaßtrecker. | 


| Durchlaßtreder nenne man einen Jungen, 
der bey dem Waſchen und Siebfegen der Erze das 
Eleine und Eothige auf den Durdmwurf wirft. Das 
Durchgefallene ftürzt ein anderer Zunge, der Durdy 
laffer, in ein außen an der Wand der Heerdftube 
etwa 2 Fuß von der Erde liegendes Durchlaßgerin— 
ne, worin es aus dem Heerdgerinne dürch ein zugefchla- 
genes Eleines Gerinne niederſchießt; ſ. Waͤſche. 


| Durchlochung. Unter diefem Worte verſteht 

man die Deffnungen und Löcher in den Doden, Wellen, 
Raͤderbaͤumen und Selgen, um die Stöcde, Arme u. dgl, 
darin einzufegen | 


Durchmeſſer, Diameter, Der Durch— 
meffer eines Cirkels, einer Eirfelflache oder einer Cir— 
£eticheibe ift diejenige Linie, welche von einem Punfte 


des Umkreiſes zu einem andern gegenüber ftehenden, und 


e durch den Mittelpunfe des Cirkels, gezogen ift. 
er halbe Durchmeffer wird Halbmeffer, Semi. 
diameter oder Radius genannt, 


Durchmeſſer der Schwere, ſ. Schwer— 
punkt. | | 


Durchpochen Heißt, das Erz über dem Ab: 
flifhheerbde reinigen; ſ. Pochwerf, 
Durchraͤdern heißt, das feine gepochte Erz 
von dem groben durdy Huͤlfe eines Siebes oder Näders 
abfondern. Das Grobe bleibe in dem Siebe zuruͤck; ſ. 
Siebwerk. | | 


Durchſchleuſung, ſ. Schleuſe. 


* 


848 Durchſchnitt eines Zluffes _ 


Durchſchnitt eines Fluſſes, ſiehe Quet— 
ſchnitt. 


Durchſchnitt in Münzen, oder Durch— 
fhnietmafhine, Ausfhnitemafhine, Aus 
ſtuͤckelungsmaſchine. So nennt man Diejenige 
Münzmafcyine, worin mittelft des Druckers die run- 
den Münzplatten aus den geftrecften Zainen, ven ber 
Größe der verlangten Münze, ausgeſchnitten werden. 
Die Mafchine beiteht aus einem eifernen über einer Bant 
-aufgerichteten Gerüfte, worin man durch Hülfe einer Kur: 
bel oder eines Schlüffels, einer Schraube und eines 
Scyiebers ven Stempel oder Drucder ſenkrecht nie: 
bertreibt, welcher unten einen hervorragenden fchneiden- 
den Rand von Stahl hat. Unter diefem Druder und 
über der durcylöcherten Unterlage, die ebenfalls mit eihem 
fchneidenden Rande verfehen iſt, werden die Zainen ge 
ſteckt. Die ausgefchnittenen Bleche fallen durd) ein tod) 
in die unter der Bank angebrachte Schieblabe, und wer: 
den, bis fie geprägt find, Platten genannt. Das Ge 
ruͤſte der Mafchine ift auf folgende Art zufammengefegt. 
Auf einer eifernen Bodenplatte, die mit 6 Schrauben auf 
der Bank, einem ſchweren Tifhe, angefchraubt wird, 
ſtehen zwey eiferne Seitenwände feft, welche durch drey 
Mirtelftege oder ftarfe eiferne Platten zufammengehalter 
werden, Eine flarfe eiferne Spindel durchbohrt den Mir: 
telfteg, und geht in den andern beyden Stegen mit ihrem 
‚ Gewinde durch eine Schraubenmutter, worin fie herauf 

und herunter geftellt werden kann. Unter der Spindel 
fige ver Schlugbolzen, und in diefem befindet fich der 
Druder. Oben über dem oberſten Mittelſtege hat die 
Spindel einen nad) zwey rechten Winkeln redyts und links 

bogenen Schlüffel. Sobald nun die Zarne unter dem 

rucker über das Loch der Unterlage auf die Schieblade 
gelegt ift, und der Schlüffel mır einem Schwunge nad) 
ſich gezogen wird, fo ſinkt der Drucker auf die Zaine, 
und der feharfe Rand unten am Drucker ſchneidet die 
Platte in dem Loche Der Unterlage rund aus. Die Platte 
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faͤllt ſodann in die Schieblade. Die Zaine wird dann 
immer mehr und mehr unter den Druder gerüdt, bis fıe 
Soc) bey Loch ausgeichnitten iſt. Die Ueberbleibfel der. 
Zainen nennt man Schroten;z fie werden zu Kugeln 
oder Köpfen zufammengeballet, und zulegt wieder ein« 
gefchmolzen. 
Zu den größern und Fleinern Münzen Mr man groͤ⸗ 
fere und fleinere Drucer und Unterlagen, Zu den feinen 
Silbermünzen find fie am Rande gefräufelt, folglich wer⸗ 
den dadurch aud) die Platten gefraufelt oder gerändelt. 
Auf der Münze zu Hannover befindet fi ein 
Durchſchnitt, deſſen Drucdert nicht mit einem Schlüffel 
ober mit einer Kurbel, fondern durch einen an einem He—⸗ 
bei angebrachten Biegel mit dem Fuße hinauf und herun⸗ 
ter getrieben wird. Bey diefer Einrichtung geht die Ara 
beit viel ſchneller, und der Menfch, welcher die Maſchine 
in Bewegung fest, ermuͤdet nicht fo leicht. 


Durchſichtige Uhren, Durchbrochene 
Uhren, nennt man diejenigen Uhren, beſonders Tafchen» 
uhren, worin beym Deffnen der Gehäufe gleich alle Raͤ— 
ber, die Feder, Spiralfeder u.f.w. fihrbar find. Es 
ift naͤmlich die Kolbenplatte, der Unruhkloben, die Stell. 
fiheibe, und der Federhausdedel an vielen Stellen durch). 
broden, und nur um die Zapfenlöcher herum behalten 
diefe Theile eine Haltbarkeit, und hängen da durch Arme 
oder Schenkel mit einander zufammen. in Jeder wird, 
leicht einfehen, wie zweckwidrig dergleihen Majchinen 
find. | 


Durch wurf ift ein zu den Bergwerfsmafchinen 
gehöriges von. Eiſenblech geflochtenes laͤnglichtes Sieb, 
das von den: Seiten gegen die Mitte ein Paar Zoll weit 
abläuft. Man hat davon zivey Gattungen, mit weiten ' 
und mit engen Löchern, Der Durchmurf erſterer Art iſt 
4 Fuß 8 Zoll lang, und 2 Fuß 2 Zoll breit, und hat 
Locher, Die 13 Zoll lang und -ı Zoll breit jind. Der 
Durchwurf mi: ehgern Loͤchern, wodurch das kleine Erz 
geworfen wird, iſt 5 Fuß 8 Zoll lang und 2 Fuß breit. 

Theil J. Hhh 
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Die Löcher ſind 3 Zoll lang und breit. Ein folcher Durd) 
wurf wird in einem hölzernen Kajten gefegt, Der an den 
Seiten und oben etwa 8 bis 10 Zoll body, unsen aber 
offen ift. 

Durchziehen Heiße, mit langen Ruthen bie 
hölzernen Röhrenfahrten ausräumen , um zu verhindern, 
daß fie fich nicht verftopfen. An den Ruthen figen 
Schweinsborften, und fo bilden fie eine Arc Buͤrſie. 
Diefe Arbeit muß im Laufe des Jahrs menigftens ein 
Paarmal vorgenommen werden. 

Durchziehen, die Spiralfeder der Ta: 
ſchenuhr. Diefes Ausdrucds bedienen ſich die Uhr— 
macher, wenn fie die Spiralfeder weiter durch das Spi: 
vatfederflöbchen ziehen, fo daß fie Dadurch entweder 
verlängert oder verfürzt wird, und die Uhr im erftern 
alle langſamer, im legtern gefchtwinder geht. Dies 
Durchziehen der Spiralfeder gefchieht alsdann erft, wenn 
man mitteljt der Stellung dem gefchwindern oder lang- 
famern Gang der Uhr nicht mehr nachhelfen Fann. 


Dugenduhren nennt man alle bie Uhren, 
welche in den Fabriken verfertigt und daraus dutzendweis 
verfauft werden. Gemeiniglich find diefe Uhren fehr 
ſchlecht gebaut. 

Dynamik if die Wiffenfchaft von den Gefegen 
der Kräfte der feiten Körper, wenn fie in würflicher Be 
wegung begriffen find. Man fann ſie folglich als einen 
Theil der hoͤhern Mechanik betrachten, worin nicht 
allein die Lehren von den "Bewegungen der feften Körper 
überhaupt, in wiefern ſie außer der Sphäre der Elemen- 
tarmathematif liegen, untergucht, jondern aud) Die Krafte 
der bewegten Korper in Betrachtung gezogen werden. 
Wenn man in der höhern Mechanik die Bewegungen der 
Körper allein unterſucht, ohne auf Die Kräjie zu ſehen, 
durch die fie bewegt werden, jo hat man eine eigne Wiſ— 


ſenſchaft, die Phoronomie, die von der Dynamif 


darin unterfchieden iſt, daß bey letzterer Die Krafte- der 
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Körper zugleich mit betrachtet werben. In diefem Ver 
ftande it dann auch eigentlich die Dynamik zu nehmen, 
obgleich verfchiedene Mathematiker die ganze höhere Mes 
chanik darunter verſtehen. 

So wie in der Dynamik Anwendungen der hoͤhern 
Mathematik auf die Kraͤfte der Bewegungen bewegter 
feſter Körper gemacht werden, fo macht man auch ahn- 
liche Anwendungen auf die Kräfte der Bewegungen bes 
wegter flüffıgen Materien; daraus entftehe dann wieder - 
eine beföndere Wiſſenſchaft, die Hydbrodynamif, — 
Außer den hier unten angezeigten Schriften über die Dy— 
namif gehören dahin nod) verfdjiedene andere, welche 
man unter den Artikeln Höhere Mechanik und Mes 
hanif findet. 


d’ Alembert, Traite de Dynamique, Paris 1743. 4. eds, 
IL. Paris 1752. 4. 

P. H. C. Brodthagen, Becſuch einer Dynamik zum 
Gebrauch derjenigen, die keine hoͤhere Mathematik verſte⸗ 
hen. Hamburg 1787. 8. 

d’ Antoni, Inſtitations phyfico-mechaniques à l'uſage 
des Ecoles royales d’Artillerie et du Genie de Turin, 
Tom. I, Strasbourg 1787. 8. Ä 
A. Buͤrja, Grundlehren der Dynamik. Berlin 1791. 8. 

Della Dinamica Libri tre di Mariano Fontana, Pavia 
„1792. 8. 

Prony’s Neue Architecture Hydraulica. U. d. — 
von K. Ch. Langsdorf. Th. J. Bd. J. welcher die Statik, 
die Dynamik, die Hydroſtatik und die Hydrodynamik ent⸗ 
haͤlt. Frankfurt a. M.1795. gr.4. — Oder dad Original: 
Prony, nouvelle architecture hydraulique etc, Premiere 
Partie. Paris 1790. 4. 
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